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Rückkehr und Ankunft in Moskau. Klimatiſche Verhaͤltniſſe. Bekannt: 
ſchaften in Moskau. Phyfiognomie der Haute volée. Das junge 
Rußland und feine nationalen Beflrebungen. Das Wahre und 
Zalfche darin. Das Auffommen altruffiicher Trachten. Die fremde 
Culture amd tie altruffifche Gultur. Character der Richtung des 

r Bolls und des Gounernements nach der Eultur des Weſtens. 
|, S Reform der Staatswiffenfchaften im nationalen Sinn iſt ein Be: 
| bürfnig für Rußland. Cinwirfung des römiſchen und deutfchen 

5 Rechts auf nationafruffifche Rechtsinftitute. Die Geſetzgebung, der 
Swod, gute und böfe Folgen der Publizirung. Unficherheit des 
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lands, Hiegegen zu wirken. Batriotismus, Sympathie unter allen 
Slaven, Antipathie gegen die Niemeß (Deutfchen). Ungerechtigkeit 
biefer Antipathie gegenüber den Wenden und Polen, und noch 
mehr den Ruſſen. Was Rußland ben Deutichen verdankt. Der 
fhlimme Ginfluß des Franzoͤſiſchen. Wohlthätiger Ginflug beuts 
fher Bildung und Wiſſenſchaft. Einfluß der Deutfchen in-den 
Oftfeeprovinzen auf Rußland . © 2: 22. 1 
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tion an ihn. Die germanifchen Oftfeeprovinzen dienten als Mufter 

biebei. Der ruffifche Adel Fein Landadel. Daher geringe Theils 
nahme an den fländifchen Snftitutionen und den übertragenen ab» 
minifirativen Rechten und Pflichten. Stellung des Jsprafnik. 
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der Rufen, Anfievelung längs der Flüſſe, und an einzelnen Or⸗ 
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Schwäche des Heimathsgefühls bei den Ruſſen. Patriotismus aus 
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"Natur mit Berwandtfchaftsnamen begrüßt. Anfievelung der Ruſſen 
in Gemeinden, der Tichuden dagegen in einzelnen Höfen, bie 
Odnoworzi. Freie, Pacht- und hörige, und Sflavens Gemeinden. 
Bolkscharacter der Ruffen. Batriarchalismus, Gleichheit, Beweg⸗ 
lichfeit, Scheu vor aller Form. Bormalismus im Gouvernement. 
— Als Beifpiel und Belag des Borgefagten, die uralfche Ko⸗ 
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Ueber den weligeſchichtlichen Beruf Rußlands und feine ethifchen, phy⸗ 
fifchen und politifchen Kräfte und Richtungen. Providentielle 
Beftimmung der, großen welthiftorifchen Völker. Rom. Die mittel: 
alterlichen Staaten. Die 3 großen Bölferfamilien Europas, bie 
germanifche, romanifche, ſlaviſche. Die verfchievenen ſlaviſchen 
Bölferfchaften. Die Ezechen und ihre Bedeutung. Die Bolen und 
ihre Miffton und ihre Zukunft. Die Ruffen. Rußlands Miffton 
zwifchen Guropa und Aften. Bergleichung mit Rom. Blick auf 
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in 3 Richtungen ausgehend, Staat bes monarchiſchen Despotismus, 
abfoluter Beamtenflaat, Staat der Volksſouverainetaͤt. Was wird 
die Zukunft Europas fein? — Rußland, der großruffifche Stamm, 
Einheit und Zahl. Der patriarchale Staat. VBergleihung mit 
Rom, mit den Feudalſtaaten. Stellung von Chriſtenthum und 
Kirche in Rußland. Rußlands politiihe Entwidlung, feine Crobe⸗ 
rung, feine politifche Stellung nach Aflen und nad Curopa. Ruß⸗ 
fand und England! — Refune. . - » 2 2 2 220. . 141 


VI. 
A Die Kriegsmacht Nußlauds. 


Hiſtoriſches: Was Peter I. vorfand; europaͤiſche Kriegskunft in Rußland 
vor ihm; damalige Beflandtheile des Heeres; die Strelzen; ihre 
Abſchaffung; Grrichtung der alten Garde; Nefrutirung; Dienft- 
pfliht des Adels. — Erfle Thaten der neuen Kriegsmacht: Aſow, 
Narwa; Folgen für die Armee; Pultawa; Münnich and Keith. 
Friedrich IT Urtheil über die ruffifche Armee und öffentliche Meis 
nung unferer Zeit. — Gr. Iägerndorf, Zorndorf, Kunersdorf. — 
Sumwaroff; Geift feiner Schlachten und Märfche; 1700 und 1799. 
— Die ruffifche Armee und Napoleon. Krieg feit 1815. Nico- 
laus. Entwicklung feit dem Pariſer Frieden. — Allgemeine Be⸗ 
merkungen über die Seemacht. 2239 


Kuſzlands Candmacht. 
I. Die regulaire Armee. 
Erfter Abfchnitt. 


Drganifation, Formation, Stärfe. Gintheilung nach der 
geograpbifchs politifchen Lage Rußlandse. Zwei Hauptgruppen. — 
a. Die große Operations-Armee; Bortheile ihrer permas 
nenten Abfonderung; Dislocation; doppelte Eintheilung ; Anhaͤngſel: 
einige Truppen ber Armee bes Kaufafus. — Tat: Gintheilung. 
Schlagfertigfeit der Armee⸗Corps. Ihre Benennung: Infanterie 
Corps, Reſ.⸗Cavall.⸗Corps, Dragoner⸗Corps: Grundidee; Garde⸗, 
Gren adier⸗Corps. — Berittene Ingenieur-Truppen. — Beſtimmung 
ber Corps. Dislocation bis 1848. — Zuſammenſetzung der Corps: 
bas Garde - Corps; Grenabier s Corps; die 6 Infanterie - Corps; 
die GavalleriesGorps. Recapitulation. — Unterfihied von Soll: 
und Iſt⸗Staͤrke; defien Hauptgrund: die abminiftrativen Lafter. 
Die Meinung Europas darüber; Zuſammenwirken ruſſiſcher 
Sitten und franzöftfcher Erziehung; Dadianoff; flavifche Anlas 
gen zu Unterfchleifen; Einwirkung franzöfifcher Erziehung. %ol- 
gen für das Neich. Der geringe Einfluß auf die große Armee. 
— Der Soll: Etat: Einfluß des Beurlaubungs-Syſtems. Soll 
Stat und Ift-Stärfe der Infanterie : Bataillone, der Cavalle⸗ 
rie⸗ Cscadrons, der Artillerie — Reſums: Beifpiel. Krieg mit 
Preußen. — Die Referve-Truppen. — Gefammtfumme der großen 
Operations Armee. — b. Die regulairen Truppen zu befons 
dern localen Zweden. Allgemeines. Garnifons, Linienbataillon, 
Beteranen: und Invaliden⸗Corps. Armee des Kaufafıs.  NRecapi- 
tulation. — Beneral:Recapitulation der regulairen 
Truppen. Benennung und Numerirung der Truppen; Numeris 
rung der Infanterie Regimenter, der Cavallerie, der Artillerie. 252 
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Erſatzweſen; Ethnographiſches ver Soldateska, Verpfles 
gung ı. Allgemeine Bemerkungen. Erſatz der Officiere, ber 
Unteroffleiere se. — Die Cantoniften. Begriff, Einrichtung, Be: 
deutung in bumaniftifcher und milttairifcher Beziehung. Die e⸗ 
woͤhnliche Recrutirung. Einfluß der Namensverfchievenheit. Die 
allgemeine geringe Neigung zum Kriegsdienſte. Friedlicher Cha⸗ 
racter der Ruffen. Die Srievensliebe, Urfache der Recrutirung. 
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der Kranfheiten und Sterblichkeit. Vergleiche mit englifchen Co⸗ 
lonien. — Tracht, Bewaffnung und Sauipirung; Sinfchnären, Far: 
ben, Waffen, Pferve, Artillerie-Syftem; Befchaffung des Materiale ; 
Koften, Selbfifabrifation. Deconomie; ihre Mißbräuche, Abftellung 
berfelben; ihr Einfluß auf die Truppe. — Stellung des Soldaten 
zum Officer; Bereinigung von Vertraulichkeit und Suborbination. 
— Die religlöfen militatrifchen Hebel: der Gottesdienſt. — Ordens⸗ 
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Bemerkungen über die Eniſtehung des Kofadenlebens. Ruſſiſche 
Befonderheit der Kofaden. Ihre beiden Hauptflämme: a. Die 
Feineuffifchen; ihre Gniftehung, ihr polniſches Lehnsverhält- 
niß; Stephan Bathory; Saporoger und Ukrainer; Unzufriebenheit 
gegen Polen; Aufflände; Bogdan Ehmielnidy; Vertrag von Zborow; 
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Artillerie. Seitenbild auf die Zukunft bes Kofadenthums Der 


5 Wile des Zaaren fteht auch formell über den Kofaden. Privi⸗ 
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eeft zu Ende Octobers. Auch hielt von da der Winter uns 
unterbrochen bis zu meiner Abreife aus Rußland, im April 
1844, an. — Aber die Winter find viel angenehmer in Ruß⸗ 
land, als in Deutfchland. Es iſt, fo bald erft eine hin⸗ 
reichende Maſſe Schnee gefallen, beſtändig fchönes, helles, meift 
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u, 1 


m 

Rußland, nicht für Finnland, die Ofſeebrovinzen, Polen. Die 
koloſſalen Zahlenverhaͤltniſſe des ruſſiſchen Krongüterweiens. Webers 
ſicht deſſelben. Urſprung deſſelben und hiſtoriſche Notizen darüber. 
Zuſtand, in welchem die Krongüter und ihre Bewohner ſich gu 
Zeit der Errichtung des neuen Minifteriums für biefelben, 18 
befanden. Die von dieſem PMiniflerium der Reorganifation zum 
Grunde gelegten Principien und ihre Ausführung. Die von 1838 
bis 1845 dadurch erreichten Refultate. Auszug aus dem neueften 
Bericht des Minifters an den Kaifer, von 1850, über Die gegen- 
wärtige Lage und die Verwaltung des Keongüterwefens. Schluß⸗ 
betrachtung. Ueber die zu erwartende Organiſation der zweiten 
Haͤlfte bes. Volts und Landes, nämlich des Adels und feiner Beide 
eignen, beionbers in landwirthſchafilicher Beziehung... 


VIII. 


O Ueber das ruſſiſche Gewerbeweſen (von W. Koſegarten) 


— — — —— — — 


I. 


- 


Rückkehr und Ankunft in Moskau. Klimatifche Berhältnifie. Bekannt⸗ 
Ichaften in Mosfau. Phyfiognomie der Haute volee. Das junge 
Rußland und feine nationalen Beftrebungen. Das Wahre und 
Falfche darin. Das Auffommen altrufflfcher Trachten. Die fremde 
Cultur und tie alteuffifche Culture. Charakter der Richtung des 
Volks und des Gonvernementse nach der Eultur- des Weſtens. 
Reform der Staatswiſſenſchaften im nationalen Sfun if ein Ber _ 
dürfnig für Rußland. Einwirkung des römifchen und deutſchen 
Rechts auf nationalenffifche Nechtsmftitute. Die Gefebgebung, der 
Swod, gute und böfe Folgen der Publizirung. Unficherheit des 
Rechts ift vermindert, allein auch viele eigenthümliche und wohls 
thätige Rechtsgewohnheiten find dadurch unterdrüdt, und das 
Ned, tobewußtſein des Volks geflört, die Entwicklung eines Acht 
nationalen Rechts gehemmt. Aufgabe des jungen gelehrten Ruß: 
fand s, biegegen zu wirken. Batriotismus, Sympathie unter allen 
Stawen, Antipathie gegen die Niemeg (Deutfchen). Ungerechtigkeit 
diefer Antipathie gegenüber den Wenden und Polen, und noch 
mehr den Ruſſen. Was Rußland den Deutfchen verdankt. Der 
ſchlimme Einfluß des Franzöſiſchen. Wohlthätiger Einfluß deuts 
fher Bildung und Wiffenfchaft. Einfluß der Deutfcken in den 
Oftfeeprovinzen auf Rußland. 


Am 29. October neuen, alfo 17ten altm Stils 1843, 
langten wir wieder am Ausgangspunfte unferer Reife, in 
Moskau, an. Bis zum 2bſten war trübes, regnerifches 
Herbftwetter geweien, das fchlug in Tula in Froſt um, in 
Moskau war vollfommme Winter, und doch waren wir 
et zu Ende Ociobers. Auch hielt von da der Winter uns 
unterbrochen bis zu meiner Abreife aus Rußland, im April 
1844, an. — Mer die Winter find viel angenehmer in Ruß⸗ 
land, als in Deutſchland. Es ift, fo bald erft eine Hin- 
reichende Mafle Schnee gefallen, beftänbig ſchönes, helles, meift 
windftiles Wetter, und bei Windſtille ift felbft die firengfte 
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Kälte von 30 — 40 Grad Reaum. wenig empfindlich, während 
6—7 Grad Kälte, mit Sturm und Schneegeftöber verbunden, 
wie e8 in der Steppe häufig vorfömmt, Menfchen und Vieh 
mit faft unvermeidlichem Tode bedrohet. 

Sch richtete mich, wie es dort Fremde gewöhnlich zu thun 
pflegen, in einem Kofthaufe häuslich ein und begann dann, 
nachdem mich in den erften 14 Tagen der Anfall eines Wech⸗ 
felfiebers, welches mich, wie dieß bei dem dortigen Klima nicht 
felten ift, auerft in der Krimm 4 Wochen früher überfallen 
(damals aber nach zwei Anfällen gehoben worben), abgehalten 
hatte, überall Befuche zu machen und mir die nöthigen Befannt- 
fhaften zu verfchaffen, um das zu erfahren, zu fehen und zu 
hören, was meinen Reifezweden förderlich fein Fonnte. — Es 
war vorzugsweife der Baron Alerander, v. Meyendorff, der ſich 
meiner annahm, und mid) ‚überall befannt machte und einführte. 
Baron v. Meyendorff war ein Paar Jahre früher Chef einer 
Reifegefelfchaft gewefen, die im Auftrage des Finanzminifterd 
Grafen Canerin, eine Reife durch alle Theile Rußlands unter- 
nahm, um eine Einficht in die Hülfsmittel zu gewinnen, bie 
die Natur dauernd dem Gewerbefleiße barzubieten vermoͤchte. 
Die vortreffliche Reifebefchreibung eines der Mitreifenden, - des 
Profeſſors Blaſtus in Braunſchweig, welche 1844 herausfam, 
iſt eins der literariſchen Ergebniſſe dieſer wichtigen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reiſe. Baron v. Meyendorff hat aus dem reichen 
Schatze feiner Erfahrungen und Anſchauungen bisher nur We⸗ 
niges, aber allerdings Vortreffliches veröffentlicht. 

Sch habe in Moskau die mannigfaltigften und zum Theil 
ſehr interefiante Befanntfchaften. gemacht. — Der Generalgou- 
verneur Fürſt Galizin, noch eine würbige Geftalt aus dem als 
ten Bojarenthbum, den ich vor dem Antritt meiner Reife, im 
Brühjahr, Tennen gelernt, war inbefien geftorben. In feine 
Stelle war ber Fürft Trubepfoi getreten. Ich fand bei ihm 
und feiner Gemahlin, einer der wohlthätigften Damen Moskaus, 
bie freundfichfte Aufnahme, und in ihren größeren Zirfeln und 
Geſellſchaften fo ziemlich Alles, was in Mosfau zur erften 
Geſellſchaft gehört. Im Kreml befuchte ich den Gouverneur 
befielben, den General und Senator v. Stahl, einen tüchtigen 
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alten Soldaten, deſſen feiner Beobachtungsgabe ich viele Beleh⸗ 
rung verdanke. Bon höheren Beamten Iernte ih den Bice- 
gouverneur Novoſilzikoff mit ganz deutfcher Bildung, die Sena- 
toren Kinfief, Waſilſchikoff, mit einer hoͤchſt Hebenswürbigen 
Familie, den Oberpolizeimeifter, den Adelsmarſchall Rebalzin ıc. 
fennen. Ich machte die Bekanniſchaft der bebeutenpften Ge⸗ 
lehrten und Profefforen Moskaus, die faft fünmtlich ihre ge- 
lehrte Bildung auf deutſchen Univerfitäten erhalten, des Pro⸗ 
feſſor Krukoff, eines Archeologen, der Herren Schewireff, Bo- 
dianski, eines tüchtigen Slaviſten, Schüler Schaffarifs, Schivelsff, 
veögleichen Marofchlin, am armenifchen Inftitut, Granofsti, 
Pagodin, eined ber erften Gejchichtöforfcher, endlich des Pro- 
feffor Snigreff für ſprachliche Alterthümer, Volkspoeſie und 
Volksſtiten, wohl eine der beveutendften Auctoritäten in Rußland. 
— Am belchrendften und anziehendften aber war für mich ber 
Umgang mit den jüngern ftrebenden Geiſtern des rufftfchen 
Adels; faft alle glühende ruffifche Patrioten, denen meine Art 
Auffaffung des ruffifchen Volkslebens zufagte, und bei denen - 
ich daher die gaftfreiefte und wohlmollendfte Aufnahme fand, 
die Herren Melgunoff, Kafcheleff, Saverbejef, Schabafef, Kirieff, 
Samarin, Kirjefski, den Dichter Chamaifoff und andere. Am 
naͤchſten aber traten mir Herr Akfacoff, einer ber geiftreichften 
Männer, die ich in Rußland Fennen gelernt, und der auch im 
übrigen Europa befannte und anerkannte Dichter Paveloff und 
feine liebenswürdige Gattin, die eine Deutfche, aber als aus⸗ 
gezeichnete Dichterin in zweien Sprachen, ruſſiſch und deutſch, 
fi) mannigfach verfucht hat und anerfannt tft. 

Sch habe die Namen angeführt, damit der Lefer fehen möge, 
daß ich in Moskau vorzugsmeife mit eigentlichen Rufen Ver 
fehr und Umgang gepflogen habe. Außer den merfwürbigen, 
intereflanten Dr. Haas habe ich dort faft feinen Deutfchen nä- 
her Tennen gelernt, im Gegenfabe zu meinem Aufenthalte in _ 
Petersburg, wo Ich, außer mit einigen ruffifchen Gelehrten, faſt 
nur mit dort wohnenden Deutfchen nähern Umgang gehabt 
habe. Beides lag durchaus in der Natur der Verhältniffe und 
Umftände und der Zwecke, die ich verfolgte. 

Ich weiß nicht, ob man es als Lob oder Iodel cufnthuen 





4 


wird, aber ich muß befennen, daß ich feinen wefentlichen Un- 
terfchien in der Phyſtognomie der fogenannten guten Gefellfchaft 
in Moskau mit der anderer großen Städte in Europa: Ber- 
lin, Wien, Paris ıc. aufzufinden vermochte. Wenn ich Die eles 
ganten Säle des Generalgouverneurd am Abende einer gros 
fen Soiréoͤe oder eines Balls durchſchritt, fo konnte ich mich 
recht gut nad) Paris verfegt glauben, um fo mehr, ald überall‘ 
faft nur franzöfifche Eonverfation in mein Ohr drang. Um 
zuerft bei dem phyfifchen Aeußern zu beginnen, fo fonnte man 
feineswegs einen fcharf ausgeprägten Nationaltypus in den 
Geftalten und Phyftognomien erfennen. Tout comme chez 
nous! Groß, mittel, Fein, fchlanf, mager, fett, korpulent; 
fhwarzes, braunes, blondes Haar; ſchwarze, graugrüne, blaue 
Augen; plaftifche, fharfgefchnittene, aber auch mongolifche, mu⸗ 
lattenartige oder verſchwommene und nichtöfagenne Phyfiogno- 
mien; mannigfaltige Uniformen, die feinften parifer Toiletten, 
bie Bewegungen, die Tänze, die Spielparthieen, bie Conver⸗ 
fationen, nirgends ein Unterfchied hier mit denen ber übrigen 
feinen Welt in Europa! 

Die jüngere, aufftrebende Generation der Ruſſen hat fich 
mit großer Vorliebe der Vorzeit Rußlands, den Sitten, Ge- 
bräuchen und Anſchauungen des eigentlichen Volks zugewandi. 
Es wiederholt fi hier, was wir in ganz Europa vor Augen 
gehabt und zum Theil noch haben. Wir haben in Deutfchland 
während der franzöfifchen Unterdrückung die Richtung der edel⸗ 
ften Geifter zur liebevollen und fleißigen Auffuhung und For⸗ 
[hung der Gefchichte und früheren Zuftände des veutfchen Volks, 
zur Sammlung und Aufzeichnung und Anerkennung ber Volks⸗ 
poeften, der Sitten und Gebräuche der Vorfahren, zur Reini⸗ 
gung der Sprache von unnöthigem Fremden und ihrer ächtna- 
tionalen Entwidlung erlebt. Nach den Freiheitskriegen, 1815, 
entwickelte fidh in der jüngeren Generation ein feuriges Stres 
ben, die früheren Volkszuſtaͤnde wieber.ins Lehen einzuführen; 
dag dieß ein verfehlted war und fein mußte, ift Har. Es ar- 
tete damals, theils in Spielerei mit Anlegung von älteren 
Trachten, Schwertern, fliegenden Haaren und Bärten (mas 
nicht zu einer flabilen Tracht, fondern nur zu einer kurzdauern⸗ 
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en Mode führte) aus, theild nahm es gar halb eine verderb⸗ 
Ihe, politifche Richtung zur Deutfcehthümelei, allgemeinen Bur⸗ 
ſchenſchaft 2c., welche dann zulegt in ven entſchiedenſten Gegen- 
fs hievon und von allem Nationalen, in die platteſte atheiſtiſche 
Demagogie umſchlug. 

In ſofern Die Beſtrebungen dieſer jüngern Ruſſen, dieſes 
Jungrußlands, auf wiſſenſchaftliche Erforſchung der Vorzeit, 
der Geſchichte Rußlands, der Poeſie, der Sitten und Gebräuche 
des eigentlichen Volks, fich richtet, find fie vortrefflich und im 
höchften Grade zu loben. Desgleichen, daß man die Akterthü- 
mer und alle alten Sitten und Gebräuche möglichft zu erhalten 
frebt. Aber das ift auch letztes Ziel und Grenze Was 
daruͤber hinaus ftrebt, ift Thorheit oder kindiſche Naivetät. — 
Die moderne Eultur ift ein Baum ber Erfenniniß, wer mal 
von ihm gepflüdt, kann nicht wieder zu der Unfchuld. älterer 
Volksſitten und patriarchaler Lebensart zurückkehren! — Das 
Bolf der Gebildeten ift in Rußland von dem eigentlichen Volke 
duch eine viel größere Kluft gefchieden als im übrigen Europa, 
wo wohl Die Lebensart, Reichthum und Armuth, aber Feined- 
wegs Die verſchiedenen Ideenkreiſe fich fo fern ftehen, wie in 

Rußland, Im übrigen Europa hat überall das Volk viefelbe 

Cultur wie Die Gebildeten, nur weniger entwidelt und in einem 
geringeren Grabe. In Rußland haben die höheren Stände 
Die fremde europäifche Cultur angenommen, das Volk aber ber 

ft eine uralte, nationale, wenn auch nicht fehr entwidelte und 

auf niederer Stufe ſtehende Cultur*#), die zu der europälfchen 
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N Denn der Reifende von den höchften Gipfeln europätfcher Cultur 
herab, von London, Paris, dem Rhein her, nach Often. reifet, fo 
ſpuͤrt er eine allmälige Abnahme dieſer Culture in den untern 
Schichten der Völker, bis fie nad) Lithauen und Weißrußland hinein 
völlig verfchwunden if. Dann aber dämmert allmälig der Anfang 
einer andern, von jener fpeziftfch verfchiebenen Eultur vor ihm auf, 
die fi in Moskau, in Jaroslaw, Wladimir, Rifchnt immer mehr 
entfaltet: zeigt. Sie hat nichts entlehntes vom Welten, vielmehr 
Spuren altorientalifcher Färbung. Was in neuerer Zeit von wel: 
licher Cultur eingedrungen und zugeführt, Hat noch nicht Wurzel 
gefchlagen, wenn es auch wohl fpäter nach und nach mit jener 
aͤltern Cultur ſich amalgamiren wird. 
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bunfler Trieb und Drang des rufffchen Volks felbft, dem jene 
Herrfcher nur nachgaben und Geftalt verlichen. 

Rußland gehörte von je her zu Europa, die Ruffen fing 
ein europäifches Bolt und zwar das ‚mächtige des Slaven- 
flammes, des ftarfen Dritteld der europäifchen Bölferfamilie. 
Als das Selbftbewußtfein und der Drang nad) Einheit im ruffi- 
fchen Volfe erwacht war, erhielt e8 Chriftenthum und die Ans 
fünge chriftlicher Eultur vom griechifchen Rom, von Conſtan⸗ 
tinopel her. Es blieb dann bis zur Mongolenherrfchaft ungefähr 
im @ultur-Nivean mit dem übrigen flavifchen-und ſcandinavi⸗ 
fchen Norden. Dann kamen aber ein Paar Jahrhunderte der 
Unterbrüdung durch die Mongolen, wo die vorhandene Eultur 
faft zerftört, ihre Keime kaum erhalten wurben. Nun ermadhte 
aber das Wolf, ed warf das fremde Joch ab, der Drang zur 
Fortbildung ward mächtig, die Mittel dazu im Innern zeigten füch 
aber überall ald ungenügend! — Alle Bildung ift ja trabitionell, 
fein Volk hat fie rein aus fih, aus eigner Kraft und eignen 
Mitteln entwidelt, ſtets hat ein Volk vom andern gelernt. 
Wohin konnte fih nun möglicher Weife Rußland wenden, um 
Cultur und Mittel zur Fortbildung zu erlangen? Die Mon- 
golen, Tataren, Perſer, Türken konnten ihm nichts gewähren.) 
Das griechifche Volk, mit dem ed durch Religionsbande nahe 
verbunden war, war felbft in harte Sclaverei gefchlagen, und 
ermangelte jeder Kraft zur Fortbildung. Es blieb daher nur 
das abenvländifche Europa übrig, an welches fi Rußland 
wenden fonnte, um Belehrung und Mittel-zur Fortbildung zu 
erhalten. Bon den nächften Nachbarn, ven Polen und Schwe- 
den, hielt es fich fern, Nationalantipathie und beftänpige Kriege 
bildeten Scheidungslinien. So war es denn natürlich, daß man 
ſich an die Völfer wandte, die an der Spige der Eultur ſtan⸗ 
den, an die Deutfchen, Holländer, Engländer, Franzoſtn. Yür 
Handwerfe, Handel, Fabriken wurden fchon im 16. Jahrh. Fremde 
aus jenen Ländern nad Rußland eingeladen, „Gäſte“, denen 





« *) Dennoch bat es auch von ihnen in Lebensart, Kleidung, Wohnung, 
Geräthen manches und nicht unbebeutendes aufgenommen. Selbſt 
von den Chinefen, 3. B. das vortreffliche Rechenbrett, und vielleicht 
die Theemaſchine, den Samovar. 
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man große Privilegien einräumte” In jener Zeit ſiedelten fich 
bie Engländer in Archangel an, Moskau erhielt eine eigne 
deutfche Vorſtadt (Slobode). Anderthalb Jahrhunderte bereitete 
fh fo Rußland allmählig zu feiner Weltftellung vor, bie Be 
rährungen mit dem Weſten waren bamals nur noch oberfläch⸗ 
ih, von befien Eultur drangen nur erft die materiellen und 
mechanifchen Künfte, nicht occiventalifche Gedanken und In⸗ 
telligenz, ein. Da Fam Beter J., er erwedte und begründete bie 
politifche Größe Rußlands, welches bisher ein Binnenland, durch 
ihn die Meere erreichte. Bon der Öftfee firömte von da an 
die Atmosphäre der Cultur über Rußland hinein. Zuerft warb 
eine Armee auf europäifche Weife gefchaffen und organifirt, dann 
ein vollftändiger Staatsorganismus, der jetzt bi in bie tiefften 
Schichten des Volkslebens hinein hierarchiſch geordnet ift. 

Ich bin nie ein warmer Freund oder gar Verehrer des mo⸗ 
dernen europälfchen Beamtenthums geweſen, ich habe es immer 
faft nur für ein nothwendiges Uebel gehalten, es hat Europa 
um Theil zu jener modernen Abgötterei, der des omnipoten- 
im Staats geführt, aber, denke ich mir bad Beamtenthum 
lb im übrigen Eurspa völlig vernichtet, fo bleibt doch offen: 
bar dort nichts übrig als die nafte Anarchie, fich in ſocialiſti⸗ 
ſchen und kommuniſtiſchen Treiben umherſchaukelnd. Beſitzt 
denn nun etwa Rußland ‚irgend hinreichende Volkselemente, aus 
denen fich ein gefunder Staatsorganidmus, etwa bem Grund⸗ 
ſahe des Selfgovernement huldigend, entwideln Tieße, wenn 
man an einem guten Tage das moderne europäifche Tichinofnik- 
wein und die Militeirorganifation abfchaffen wollte? Wollte 
man etwa die Abfchriften ver alten Dienftregifter und Rang- 
liſten, vie Födor Alerijewitfch verbrennen ließ, aus dem Moder 
der Archive wieder auffuchen, Die Bojarenverfaffung wieder ein- 
führen, ven alten ungeoroneten Heerbann wieder herftellen ? 
Niemand wird im Ernſt an ſolchen Unſinn venfen! — Ober 
Kunte man an bie Organifation einer Repräfentativregierung 
im Sinne der Revolutionaire von 1825 venfen? — Ueberall 
m Europa eine Modekrankheit, ift fie für Rußland eine Toll: 
hausidee, dabei im Princip wie in ver Ausführung durchaus 
antinational! 
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Eine Reform der Staatswiffenfchaften in ruffifch nationalem 
Sinne, das ift allerdings eine große Aufgabe, ein zu löſendes 
Problem, für die Fünftige rufftfche Gelehrtenrepublif! Bis jebt 
hat noch Fein ruffifcher Staatswiſſenſchaftslehrer und Juriſt fih 
aus den Banden der wefteuropäifchen Doctrinen losmachen Fönnen, 
Es geht ihnen eben fo wie vom 15. Jahrhundert an den Fran⸗ 
‚zofen und noch mehr den Deutfchen, dem wieder erwachenden 
Studium des römischen Rechts gegenüber. Das römifche Recht 
gewann nämlich von da an bei ben deutſchen Suriften und Ge- 
feßgebern ein ſolch geiftiges Uebergewicht, daß alle germanifchen 
Rectsinftitute nad) römischen Rechtöprincipien angefehen und 
behandelt wurden. Ganz rein Außerliche Achnlichkeit reichte hin, 
ein durchaus germanifches Rechtsinftitnt, was die Römer nie 
gefannt hatten, mit einem ‚entfernt ähnlichen römifchen in die⸗ 
felbe Kathegorie zu weifen, zu verwechfeln, zu behanveln! So 
ward der beutfche Bauer für einen römifchen Colonus ange: 
fehen, die gutöherrliche Abhängigkeit in der deutſchen Leibeigen- 
fhaft nad) den Grundfägen der römifchen Sclaverei behandelt, 
das deutſche Gefammteigenthum, nad) denen des römifchen con- 
dominii u. f. w., was unendliche Verwirrung und Rechtsun⸗ 
ſicherheit hervorrief. Dann entiprang daraus eine despotiſche 
nivellivende Geſetzgebung, *), welche zuletzt, die Moralität und 
ben Rechtsſinn des Volks untergrabend, nicht wenig zur Ver⸗ 
breitung revolutionairer Gefinnung und zum Ausbruch der Re⸗ 
volntionen felbft beigetragen hat. 

Wir haben in Rußland dieſelbe Erfcheinung vor Augen. 
Sp wenig wie bei den Germanen eriftirte bei den Ruffen eine 
urſprünglich nationale Rechtöwifienfchaft (Jurisprudentia). Die 
bei dem rohen Zuftande des Volks fo einfachen Verhältniffe des 
focialen Lebens wurden durch uralte Gewohnheiten und Sitten 
und durch religiöfe Vorfchriften hinreichend georpnet. Als ſich 
mehr und mehr ftaatliche Verhältniffe ausbilbeten, vie Lebens- 
verhältniffe complicirter wurben, warb durch Gelege nachge⸗ 


*) Ich erinnere an das berüchtigte Staatsnothrecht des Rechislehrers 
v. Almedingen während der Rheinbundbsperiobe, welches jeden, auch 
den willführlichften Eingriff in das Privatrecht rechtfertigen follte. 


s 
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: helfen. Diefe Anfangs fa nur immer einen einzelnen Fall 





ind Ange faſſend, oft in Form eined Urtheils, häuften fi un⸗ 
mölih, widerfprachen fih häufig, waren oft dunkel, ließen ber 
Bilführ viel Spielraum. Catharina II. faßte Die Idee eines 
allgemeinen Geſetzbuchs. Alle vorhandenen Ukaſen und Verord⸗ 
nungen follten gefammelt, ertrahirt und als ein Ganzes publis 
cirt werden. Dieſe Riefenarbeit ward unter dem gegenwärtigen 
Kaifer zu Stande gebracht und beendet. 

Es liegt in der Ratur der Dinge, daß dieſes Geſetzbuch 


‚nit ein in fich geſchloſſenes und vollendetes Rechtsſyſtem ent- 


halten konnte. Die Promulgation des Geſetzbuchs hat jedoch 
unftreitig die gute Wirkung gehabt, daß fie der grenzenlofen 
Verwirrung in Bezug auf Anwendbarkeit und Nichtanwendbar⸗ 
keit alter Ukaſen und Verordnungen ein Ende gemacht hat. 
Rach zwei Richtungen hin aber find die Wirkungen viefelben 
gewefen, bie in andern Länvern ber Codification nachfolgten; 
erſtens find dadurch eine Menge alter Rechtsgebräuche und 
Rechtsgewohnheiten unterdrückt worden, die doch. im Rechtsbe⸗ 
wußtfein des Volks lebten, und auch meift in den Gegenden 
der Orten, wo fie eriflirten, von entfchieden guter Wirkſamkeit 
waren, wenigftend die Verhältnifie friedlich orbneten, bie jebt 
der Unruhe und dem Egoismus ber Leivenfchaften, der erivachen- 
den Procepfucht Preis gegeben find.) Dann aber ift ber 
Swod in Ausprüden und in einer Terminologie verfaßt, bie 
den römäfchen und deutfchen Rechtsverhältniſſen entlehnt find. — 
Rım aber find dazu alle ruffifche Suriften auf deutſchen Unis 
verfitätern ober. wenigftend durch deutſche Juriſten ausgebildet 





) So haben 3. 3. in vielen Gegenden und Duten Rußlands befons 
dere Erbrechte eriftirt, die ganz zu ben Wirthichaftsverhältnifien der 
Gegenden paßten. Hin und wieder warb 3. B. das Vermögen nicht 
getheilt, fondern der jüngſte Sohn erhielt es und zahlte ein bes 
Rimmtes aus, woraus fich fogar ein ruſſiſches Sprichwort gebildet: 
„Der Süngfte bleibt anf der Wurzel.“ Hiernach war das ganze 
Landwirthſchaftsſyſtem gegründet. Seit Publication des Swod foll 
das alles nicht mehr gelten. Die Staroftien und untern Richter 
reguliren noch mitunter nach den alten Gewohnheiten, kommen aber 
Beschwerden, fo wird ihr Verfahren Faffirt, und befoblen nach ven 

Grundſäatzen des Swod zu verfahren. 


12. 


. worden, wie nahe liegt e8 da, daß fie alle ruſſiſche forialen 
Berhältniffe durch die römifch = deutfche juriftifche Brille anfchauen 
und in der Praxis behandeln, um fo mehr, als von einer rein 
nationaltuffifchen Jurisprudenz, die ihre Anfichten corrigiren 
könnte, kaum ein Anfang exiſtirt. ») Es ließe ſich vielleicht 
nicht unſchwer nachweiſen, daß die wichtigſten Verhältniſſe des 
ruſſiſchen Volkslebens z. B. das Erbrecht, das Leibeigenſchafts⸗ 
verhältniß ꝛc. ſowohl durch die Concipienten der Geſetzgebung 
mit den nationalruſſiſchen Rechtsideen im Widerſtreit aufgefaßt 
und formulirt worden, als von den Richtern und Beamten den 
Principien dieſer rein nationalruſſiſchen Inſtitutionen widerſtrei⸗ 
tend angewendet werden. 

Die römiſche und aus ihr die deutſche Jurisprudenz enthält 
eine große Maſſe allgemeiner Grundſätze, ein allgemeines 
Vernunftrecht, welches ſich unmittelbar an die ewigen Ger 
feße der Moral und ber Religion anfchließt. Es ift das Er- 
gebniß der tiefften menfchlichen Forſchung und Erfahrung der 
- Zeiten, ift ein Gemeingut der Menfchheit geworben, welches 
jeve Generation der folgenden, jedes Volk dem Nachbarvolfe 
überliefert. Daß dieß auch für Rußland, ſobald es das rechte 
Stadium feiner Entwidiung und der Cultur erreicht hatte, Die 
Grundlage aller juriftifchen Bildung werben mußte, verſteht ſich 


*) Karamſin, Kufchardi, Evers haben treffliche Materialien zur Kennt: . 
niß des Altern ruffifchen Rechts gefammelt. N. v. Reutz bat über 
die gefchichtliche Ausbildung der ruffifchen Staats: und Rechtsver⸗ 
faffung (Mitan 1829) ein bdeutich - grünbliches Werk gefchrieben. 
Aber das find mehr antiquarifche Forſchungen, vorbereitend, anre⸗ 
gend und einigermaßen richtiges Verſtaͤndniß verbreitend, aber un: 
mittelbar practifche Cinwirkungen konnten fie nicht haben. Hands 
bücher über einzelne Inftitutionen und ruffifche Mechtsverhältnifie, 
aber Fritifch umd polemifch gegen das Eindringen und Bermifchen 
mit römifchen und beutfchen Rechtsideen, fehlen, fo viel ic, erfahren, 
gänzlich. Mir Tiegt ein beutfches Buch: das ruffifche Staͤnderecht 
yon Herm, Faltin (Mitan 1846) vor. Es enthält eigentlich nur die 
Paragraphen des Swod, aber einigermaßen ſyſtematiſch geordnet. 
Schriebe Semand einen Kommentar biezu, vom Standpunkte des 
ächt ruffifchen Rechte, fo wäre das eine hoͤchſt verdienſtliche Ar- 
beit! — 


von ſelbſt. Daß ferner Rußland für Verhaͤltniſſe, die. erft durch 
bie Entwicklung des Staats und der Eultur dort neu ents 
fanden find, und die das altruffifche Volksleben alſo gar nicht 
einmal gekannt hat, ganz einfach bie Rechtsideen anderer Völker, 





jedoch mit Iocalen und nationalen Mobificationen,' entlehnt hat, 


iſt recht und natürlich. Dieß ift 3. B. ver Fall mit dem Voͤl⸗ 
kerrecht, dem Seerecht, dem Handelsrecht für den Welthandel, 
dem Wechſelrecht u. f. w. Dieß mochte alles von andern Voͤl⸗ 
fern mit Nutzen und ohne daß der Nationalftol; dadurch verlegt 
wurde, entlehnt werden, aber ich komme denn noch einmal als 
auf einen Schlußfag zurüd, daß das junge Rußland durch nichts 
fh patriotifcher im Achten Sinne des Worts erweiſen kann, als 
wenn es Die nationale Rechtswiſſenſchaft mit allen Kräften des 
Geiftes fördert amd cuftivirt, und dann durch den Einfluß und 
die Macht der Wiſſenſchaft alled Fremd» Nationale möglichft aus- 
ſcheidet, oder Do auf das Maaß des Nothwendigen und Nühz⸗ 
lichen zurückführt. 

Es möchte auch ſelbſt in politiſcher Beziehung nicht unwichtig 
kin, wenn ruſſiſche Staatswiſſenſchaftslehrer das übrige Europa 
über die phyſiſche und redjtliche Natur ver rufftfchen Staatsins 
fitutionen und ihre politifchen Grundlagen aufflärten. Man 
kann in unzähligen deutſchen, franzöftfchen, englifchen Büchern, 
KR in fogenannten gelchrten Werken Iefen: das ruffifche Reich 
fi eine Autocratie, eine abfolute; nicht Monarchie, fondern Des 
potie, in Form der aftatifchen Despotien; es feien die rufftfchen 
Bauern rechtölofe Sclaven, wie die römifchen servi u. ſ. w. und 
immer ſchreibt es Einer dem Anbern gläubig nad. Ich habe im 
een Bande, Cap. VI. die allgemeinen Principien der Natur 
der Herrfchaft, ded Zaarthums, der Gemeinveverfaffung, des 
Vauernweſens ac. Furz anzudeuten verfucht, aber es wäre wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß nun auch gründliche ruffifche Gelehrte dieß 
Vena zu und ſyſtematiſch ausführten und näher begrün⸗ 
tien! | 

Wir haben ſchon anderdwo den hohen, faft religiöfen Pas 
triotismus der Rufen aller Stände und Klaſſen gerühmt, wir 
Km daher auch den Patriotismus des jungen Rußlands und 
ſeine Vorliebe für das Nationale im Vollsleben, und das Stre⸗ 
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ben es zu erhalten, nicht anders ald loben. Auch daß man 
auszumerzen fucht, was vom Fremden ſich eingebrungen hat, 
infofern e8 nicht zur Fortbildung der Nation und des Staats 
ſich als nöthig erweift, ift zu billigen, allein das junge Ruß⸗ 
land überträgt die Abneigung gegen Das Fremde auch auf bie 
Perfönlichfeiten der im rufltfchen Reiche lebenden Fremden von 
andern Nationen, ja dieſelbe artet häufig in Groll und Haß 
aus, und das ift weder billig und recht, noch nützlich für 
Rußland! | 

Es herrſcht unftreitig eine große allgemeine Sympathie unter 
den verfchienenen Bölkerfchaften des ſlaviſchen Volksſtammes, 
eine größere als unter den verfchiedenen germanifchen Stämmen, 
oder den romanifchen Bölfern Wenn bie Beftrebungen bes 
fogenannten Panſlavismus auch von der einen Seite ald eine 
jugendliche poetifche Schwärmerei erſcheinen, von der andern’ 
ernftern aber ald eine politifche Fraction der in gegenwärtigen 
Zeiten jede auch die evelfte Aufregung durchdringenden und ver« 
giftenden Revolutionspropaganda, fo hat doch der legte Hinter- 
grund dieſer SBarteirichtung eine unverkennbare und wirkliche 
Realität, jene allgemeine Sympathie aller Slaven untereinander, 
von der kaum ber polnische Adel Cnicht der gemeine Pole), 
eine Ausnahme, Rußland gegenüber, macht; und noch mehr jene 
gemeinfame Abneigung, die an den Grenzen und bei ftärferer 
Bevölferungsmifchung in entſchiedene Antipathie übergeht, gegen 
bie Niemeb, die Deutfchen. 

Diefe Abneigung ift nicht gegenfeitig. Unter ven Deutfchen 
herrſcht nicht Die mindefte Antipathie gegen die flavifchen Völker, 
umgefehrt hin und wieder fogar eine unverfennbare Zuneigung. 
Wenn deutfche Regierungen politifche Ungerechtigfeiten gegen die 
Republit Polen verübt, jo haben varan die Deutfchen als ſolche 
fürwahr nie Theil genommen. Wenn fchon früher, namentlich aber 
jeit 1848 eine allgemeine Aufhegerei gegen Rußland durch Deutſch⸗ 
land lief, fo war das nur Fünftliches von der Demagogie angefach⸗ 
tes Strohfener in den fogenannten gebildeten Klaffen, das eigent⸗ 
liche Volk wußte nichts Davon, in ben beutfchen Heeren war 
fogar eine entfchievene Sympathie für Rußland vorhanden. Der 
von den czechifchen Gelehrten angefangene und provogirende 
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Sireit, der den Deuiſchen alte, vor 6 Jahrhunderten begangene, 
mr von ber Geſchichte berichtete Sünden gegen die Slaven 
vorwarf, fand in der deutfchen Brefie fcharfe Zurüdweifungen, 
aber bie angrenzenden und unter den Czechen lebenden Deui⸗ 
(den hörten und begriffen faum etwas von biefem Streite und 
klöft 1848, wo aller obrigkeitliche Schuß gleich Null war, und 
die Anarchie nahe genug, hat man nirgends von reellem Streit 
ber Rationalitäten in jenen Landſtrichen mit gemifchter Bevoͤl⸗ 





. fung gehört. Der biutige Streit in Poſen 1848 wäre ſchwer⸗ 


Ih ausgebrochen, wenn nicht mächtige religiöfe Antipathien 
hinzugefommen. Seit alter Zeit find dort Pole und Katho⸗ 
lif, Deutfcher und Proteftant fononyme Wörter. 
Ungerechte Kriege und Unterbrüdungen durch Eroberung find 
ſteis in der Welt geweien, fie berechtigen nur die Generation, 
der die Generationen, die darunter gelitten, zur Antipathie 
ud Haß, und nur wenn die Folgen des Unrechts noch jebt 


ı auf dem unterdrückten Volke laften, wie in Irland, mag bie 
Abneigung mit einigem Rechte fortbauern. Sind aber Jahr⸗ 
. Äunderte verfloffen, und jedes Gefühl jenes uralten Unrechts in 
; den lebenden Generationen erlofchen, fo darf man «8 nur Auf- 
heherei nennen, wenn man aus biefen hiftorifchen Gründen 


Leidenſchaft und Haß anfacht. Es wäre doch wohl abfurd, 


wenn man die jetzigen Deutfhen zum Haß gegen. das 


jetzige Rom aufriefe, weil vor 1900 Jahren Rom verfucht 
bat, die Deutfchen zu unterjochen; oder bie jebigen Bretonen 
und Basfen, weil die Borfahren ver jebigen Sranzofen ihr Land 
erobert und Frankreich incorporiet haben! Iſt e8 nun etwa 
Weniger abfurb, wenn man den Deutfchen vorwirft, fie hätten 
vr 5— 6 Jahrhunderten Die Staven in der Mark Branden- 
burg ausgerotiet und in ven-altflavifchen Ländern Meklenburg, 
Pommern, Meiffen, Schlefin*) verbrängt und germanifirt, und 





) Machten doch 1848 die Polen anf eine Wiederherſtellung Polens in 
alter Macht und nach altem Recht Anfpruch, mobei gang Preußen, 
Schlefien, die Neumark nnd SHinterpommern als alte polnifche 
Lehne der neuen polnifchen Monarchie oder Republik einverleibt 
werben follten! j 


⸗ 


auf dieſes alte hiſtoriſche Factum *) gegründet, den Haß aller 
Slaven gegen die Deutfchen proverirt? Im Gegentheil bie 
Slaven, namentlich die Weftflasen, haben den Deutfchen un⸗ 
endlich viel zu danken. Die Deutfchen haben ihnen das Chriften- 
thum und’ feine Eultur gebracht und ihnen dadurch Die Eben- 
bürtigkeit mit den übrigen europäifchen Völkern ‚verfchafft. Alle 
einheimifche flavifche Fürften erfannten, daß, da die Slaven 
urfprünglich nur Bauern und Krieger oder Adel kannten, ihre 
Staaten nie zu politifcher Conſiſtenz gebeihen und äußere Cultur 
gewinnen Fonnten, ohne Daß das dritte Element des politifchen 
Lebens, das Städtewefen, der Bürgerftand, dad Handwerks⸗ und 
Gewerbeweſen, der Handel, hinzutrat und ſich ausbilvete. Sie 
beriefen alfo die Deutfchen, um Städte anzulegen und bevöoͤlker⸗ 
ten fie mit deutfchen Hanbwerfern, Gewerbsleuten, Kaufleu⸗ 
ten **), fie beriefen ferner deutfche Eoloniften, um dem Aderbau 
aufzuhelfen und als Beifpiel umd Lchre zu dienen, fle riefen 
Deutfche, um bie Schulanftalten einzurichten und zu leiten. 


*) Und obendrein ift nicht mal das behauptete hiftorifche Factum wahr. 
Es find dieß ja nicht einmal altflavifche, fondern altgermanifche 
Länder, die Slaven haben fich dort erft ausgebreitet, als die Ger- 
manen zum Theil ausgewandert. Gin großer Theil ift jeboch 
gewiß damals unter ſlaviſcher Herrfchaft fißen geblieben, die Ger⸗ 
maniftrung möchte fonft wohl nimmermehr fo rafch vor fich gegans 
gen fein, da fe ja nicht gewaltfam geſchah, fondern nach Einführung 
des Ehriftenthums, welches von Deutfchland aus eindrang, durch die 
einheimifchen flavifchen Fürften in Meklenburg, Pommern und 
Schleſten nur begünftigt wurde. Daß aber die jetzigen Meflens 
burger, Bommern, Märker ıc. feine Slaven find, möchte doch 
wohl unbeſtritten ſein. 

»2) Die Deuiſchen find ganz vorzugsweiſe vor allen andern Völfern ein 
Rechtsvolk. Sie brachten ihr Necht mit nach Stalien, Spanien, 
Franfreich, England, und haben es erhalten bis zum Theil in 
neueren Zeiten. Sie haben fich mit den unterjochten Völfern überall 
zu einem neuen Volke verfhmolgen, und ihre Sprache verloren 
aber nicht ihr Recht. So haben denn die deutfchen Eoloniften in 
den flavifchen Ländern überall ihr Necht mitgebracht, um danach zu 
leben. Deuiſches, befonders Magdeburger Mecht galt in. allen 
Städten der fIavifchen Länder bis Kieff. Das flämifche Recht galt 
überall bei den Ackercoloniſten. Selbit die deutfchen Eoloniften im 
Innern von Rußland leben noch jebt nach deutfchem Recht. 


2 Prien — 
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Was nun endlich Rußland betrifft, ſo hat es keine alte hi⸗ 
ferifche Unbilden an den Deutſchen zu rächen. Seine Rela⸗ 
tionen mit ben Deutfchen find noch nicht fehr alt. Die deutfche 
Eolonie, welche eine Vorſtadt Moskau's fchon im 16. Jahrh. bes 





wohnte, fcheint vorzugsweife aus Handwerkern beftanden zu 


— er — 


haben. Von da an ſcheint ſich die Anerkennung des Werths 
der deuiſchen Handwerksproducte in Rußland herzuſchreiben, denn 
noch jegt weiß der ruffifhe Kaufmann feine Waaren an Hand- 
werksproducten nicht höher zu loben, als daß er verfichert, es fei 
deutſche Arbeit d. h. gut, zuverläflig, folid. — Erft mit Peter I. 
und der Erwerbung der Oftfeeprovinzen beginnt aber der eigent- 
Ihe und bedeutende Einfluß, ven die Deutfchen auf die Ent 
wicklung und Das politische Leben Rußlands ausgeübt haben. 
Peter I. fuchte wie Archimed einen Punkt außer feinem 
Volle, um dieſes aus feinen Fugen, aus dem Sumpfe der Rob: 
kit, zu heben, er ſchuf Peteröburg, und begann mit einer, 
Energie ohne Gleichen die geiftige und politifche Organifation 
kines Staats. Daß er hiezu im Lande felbft nicht die taugs 
ihen Männer finden fonnte, wiewohl er alle gebilveten und 
geſchicken Leute, die nur irgend unter den damaligen Ruffen zu 


: fiden waren, heranzog, lag auf der Hand. Er holte ſich alfo 


die nöthigen Kräfte, wo er fie irgend auftreiben konnte, Fran⸗ 
pien, Englänver, Holländer, Deutfche ꝛc. Daß er eine Vor⸗ 


bieebe für Holländer und Deutfche hatte, weil fie für Erfüllung 


‚ fine Zwecke ihm als die tauglichften erfchienen, ift bekannt. 


— — ⸗ — 


Das Deutſche ward ſogar damals die Hofſprache und blieb es 


- 88 zu Catharina II. Zeiten, wo es dem Franzöͤſiſchen Platz 


machte. Von da an drang auch franzöftfche Sitte und franzö⸗ 
fie Bildung unaufhaltſam in den rufftfchen gebildeten Stand 
in. — Es war dieß aber das eigentliche Verderben und Uns 
glück Rußlands! Es war Die eben jo frivole als oberflächliche 
enchclopädiſtiſche Bildung des 18. Jahrh., wo die größte Barbarei 
md PVerperbiheit der Sitten und des Characterd durch den 
Schimmer äußerer Politeffe übertündht werben Konnte. Rußland 
Wurde von Da an von frangöfifchen Hofmeiſtern und Gouver- 
hanten überfchwemmt, bie mehr forialed und politifches Gift 
inter die gebildeten Klaffen Rußlands verbreitet haben, als 
ul 2 
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ſelbſt das Gouvernement damals ſcheint auch nur geahnt zu 
haben, welches erft ſehr ſpät, faft zu ſpät, einige Vorkehrun⸗ 
gen getroffen hat. Aventuriers aller Klaſſen und aller Nationen 
überſchwemmten von ber Mitte des 18. Jahrh. an Rußland, um 
dort ihr Glück zu fuchen, und fanden fie es nicht, Land um 
Bolf zu verleumben. Ganz anders verhält es fich mit den Deut- 
ſchen, die nah Rußland gefommen, und fich dort angeftevelt 
haben. Wie ſchon vor 3 Jahrhunderten waren es vorzugs⸗ 
weife beutfche Handwerker, die ſich in allen Städten des weiten 
Reichs niedergelaſſen. Sie haben für Verbreitung äußerer Zier, 
der Bequemlichfeit und des Lebensgenuffes viel beigetragen, fie 
find die Lehrer der Ruſſen in allen Handwerfen geworben, und 
haben ſich, bis in neueren Zeiten, den Ruhm der Ehrlichkeit 
“and Golibität zu erwerben und zu erhalten gewußt. — Ueber 
bie Wichtigkeit und den großen Nutzen der deutſchen Aderbau- 
colonien im Innern Rußlands habe ich mich bereits im zweiten 
Theile des Weiteren ausgeſprochen. — In den Seeſtädten iſt der 
Welthandel größtentheils in den Händen deutſcher, engliſcher, 
hollaͤndiſcher, italieniſcher, franzöſiſcher Kaufleute, da es den ruſ⸗ 
ſiſchen Kaufleuten theils an Luft, theils an Bildung, vielleicht 

‚auch an Talent zu fehlen fcheint, fi in Maffe und im Großen 
an dem Welthandel zu betheiligen. Die Deutfchen bilden unter 
diefen Kaufleuten die überwiegende Mehrzahl. 

Während jene falfche und oberflächliche Bildung durch Die 
Sranzofen fich über Rußland verbreitet hat, verbanft dagegen 
Rußland die Mehrzahl feiner Gelehrten der deutfchen Bildung. 
Deutſche Gelehrte wie Pallas, Schlöger, Evers ıc. haben zuerft 


. ven Impuls der Gelehrfamkeit nach Rußland gebracht. Faft ale 


nationalrufftfche Gelehrte haben ihre Studien auf veutfchen Bil- 
bungsanftalten gemacht, und jenen Geift foliver Gelehrfamfeit 
und treuen Fleißes in ihr Vaterland zu deſſen Heil und Nutzen 
zurüdgebracht. Die ruffifchen Univerfitäten und ſämmiliche Bil- 
dungsanftalten find nach deutfchen Muftern geformt worden. 
Ein großer Theil der Lehrer an denfelben find noch gegenwärtig 
Deutfche. 

Wenn ich dieß alles den Ruffen, welche fo offen ihre Ab- 
neigung gegen die Deutfchen äußerten, vorhielt, fo erfannten fie 
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3 als völlig richtig an, fagten aber dann, nicht gegen bie 
. Deutfchen in und aus Deutfchland felbft beſtehe ihre Abneigung, 


fondern nur gegen Die Deutfchen in Rußland, kurz gegen bie 


Livländer, Kurländer, Ehftländer. Diefe vrängten ſich überall 


in die Militairchargen und Eivilftellen, verbrängten die Rufen 


‚ mb verlebten fie überall durch Lebermuth und Hochmuth. 


Diefe Vorwürfe mögen bei einzelnen Perfünlichkeiten und in 
einzelnen Fällen begründet fein, im Großen und Ganzen find 
fie eben fo ungerecht als unbillig. 

Die Eroberung der Oftfeeprovinzen ift dad größte politifche 
Bedürfniß geweien, was Rußland gehabt; erft dadurch ift es zu 
einem europäifchen Staat geworden. Die Erhaltung und 
ver Flor diefer Länder ift in commercieller und politifcher Be⸗ 
schung von unermeßlicher Wichtigkeit für das ruffifche Reich. 
Das groß⸗ruſſiſche Land ift zwar das eigentlihe Stammland 
ber Monarchie, und alle andere Länder find allmählig Hinzu er- 
worben oder erobert, allein gegenwärtig bilden fie nun doch mal 
ein großes Reich, und der Zaar von Großrußland ift Kaifer 
des ganzen ungeheuren Reichs, und er hat die Pflicht, alle 
feine Unterthanen mit gleicher Gerechtigkeit und Liebe zu be- 
handeln. Abgefehen davon, daß abgefchloffene beſondere Frie- 
bensverträge und in Folge deren anerkannte Privilegien eine 
befonderd ſchonende Behandlung der Oftfeeprovinzen ald Ge⸗ 
techtigfeit erſcheinen laſſen, fo gebietet ſchon Klugheit und Billig- 
feit, in jedem Lanpftriche dasjenige vorzüglich zu pflegen und 
hervorzuheben, was dem Ganzen befonders vortheilhaft wer- 
ben, was ihm die erfprießlichften Dienfte leiften Tann. Nun 
find aber diefe Landftriche, die einzigen alten zu Weſteuropa ge- 
hörigen @ulturländer, die das Reich befist, und da nun einmal 
Rußland ver ganzen Natur feines Lebensverhältniffes, feines Or⸗ 
ganismus, feiner geographifchen Lage nach, darauf hingewiefen 
war, die Cultur des Weftens erwerben zu müffen, fo erfchien 
es als recht und Flug, vor allem die einmal vorhandenen inlän- 
difchen Kräfte vorzugsweife dazu zu verwenden, mit andern 
Worten die Deutfchen aus den Oftfeeprovinzen heranzuziehen, um 
die europäifchen ftaatlichen Einrichtungen und Organifationen über 
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ganz Rußland zu verbreiten, — æ) Daß dann, wenn diefe Or- 
ganifation ganz vollendet, und die Cultur folche Fortſchritte bei 
den NRuffen gemacht, daß auch in allen andern, namentlich den 
altruffifchen Landſtrichen fich hinreichende Kräfte und Männer 
finden, die dem Bedürfniſſe des Staatsdienſtes nach jeder 
Richtung hin genügen, Diefe Heranziehung der Deutfchen aus 
ben Oftfeeprovinzen und ihre Verwendung im eigentlichen Ruß⸗ 
land allmählig aufhören muß, verfteht fich von felbft. Die täg- 
liche Erfahrung aber lehrt nun, daß dieß noch keineswegs der 
Tal if. Daß gegenwärtig von den Miniftern oder fonftigen 
leitenden höheren Beamten irgend eine Zurüdfegung eines Na⸗ 
tionalruffen gegen einen Deutfchen bei gleicher Qualifi- 
cation gefchehe, muß ein jeber, ver das jetzige Gouvernement 
kennt, gänzlidy in Abrede ftellen, eher möchte ſich in ſolchem 
Falle die Schale für ven Ruffen fenfen. Stets aber wird für 


bie Stellenbefegungen gewiffer Branchen des Staatsdienftes Das 


verſchiedene Naturell beider Völker maßgebend fein müſſen. 
Stellen, welche einen gleichmäßigen, ruhigen, andauernden Fleiß 
nöthig machen, eine pedantifche Befonnenheit, frei von jedem 
Leichtfinn, *#) werben felbft bei gleicher Befähigung beffer mit 


*) Einer der grünblichflen Kenner und zugleich um Rußland verbienft: 
vollften Männer, der Minifter Graf Cancrin, pflegte zu fagen: Es 
tft eine befondere Gunſt der Vorfehung geweien, daß das völlig 
mechaniſch conftituirte Rußland die in flaatlich politifcher Beziehung 
lebensvoll und organifch conflituirten deutſchen Länder an ber 
Oftfee erworben hat; nur Hieburch ift es befähigt worden, einen 
ftaatlichen Organismus allmählig auszubilden. Die Oftfeeprovinzen 
haben hiefür flets als Muſter gedient; alle organifirenden Cinrich⸗ 
tungen in Rußland, bie Gouvernements und Adelsverfaſſung, bie 

. Städteverfaffung ıc. ſtammen dorther. Bei allen großen Fragen ber 
Gefeßgebung, 3. B. der Bauernfrage, bilden die Oftfeeprovinzen da 8 
Probeland. Bei den gefebgeberifchen Fragen über Catafterein- 
richtungen, Creditſyſteme und Danerregulirungen hat man bier 
50 jaͤhrige Erfahrungen, die man ins Auge faſſen Fann für das 
übrige Rußland, um die errungenen Vortheile und gemachten Fehler 
gegen einander abzuwägen, 

**) Gine merfwürbige Anerfennung hievon zeigt bie Verordnung Peter L, 
welche nur Deutfche als Apotheker im ganzen ruffifchen Reiche aus 
ließ. 





Deutfchen befegt werden. Der Deutfche wird ſtets der befte Actens 
mann bleiben, ver Ruſſe ift viel zu flüchtig, zu lebhaft, zu 
genußfüchtig, um das Jod) des Dienftes fo ruhig und geduldig 
m tragen wie ber Deutfche, er gleicht darin mehr dem Franzoſen. 
Die eigentlichen Actenleute, die Faiſeurs in den Minifterien und 
Dicafterien werden daher wohl ftetd die Deutfchen bleiben. — 
Daß ver chevaleresfe Adel der Oftfeeprovingen vorzüglich gern 
in der Armee dient, und dort mit anerfannter Tapferkeit, Treue 
und Thätigfeit, braucht kaum angeführt zu werben. 

Wenn die Oftfeeprovinzen dem ruffifchen Reiche die Ideen, 
Grundfäge und Mufter zu den wichtigften Snftitutionen für 
Rationalwohlfahrt, Nationalfortfchritt, und ftaatliche Kräftigung 
Rußlands überliefert haben, fo haben fie auch jugleich Die Män- 
ner für. den Staatsdienft geliefert, welche deren Einführung und 
Anpafjung vorbereitet und fie demnächft confolivirt haben, In 
der Gliederung des rufftfchen Volks fehlten früher gänzlich und 
fehlen noch, wenigftens in harmonifcher Anzahl der Individuen, 
die Meittelftufen der europäifchen Societät. Es gab dort frü- 
ber (und die BVerhältniffe haben ſich auch jegt noch keineswegs 
hinreichend ausgeglichen) einen reichen, hochgebilveten Adel, und 
einen kleinen armen, meift ganz rohen, oder, was noch fchlims 
mer, mit etwas äußerer Glätte ühertünchten Adel. Die Mit: 
telklaſſe, ein gebildeter, felbftftändiger Landadel, fehlte faft gänz- 
lich; von einem tüchtigen, gebildeten Bürgerthume beginnen erft 
jet fi) Die Keime zu entwideln. Richt blos für bie Ein- 
führung der neuen Inftitutionen, auch jest noch für die 
Handhabung und Fortführung bedarf Rußland der 
Deutfchen aus den Oſtſeeprovinzen. — Der gebildete, höhere 
ruffifche Adel qualifizirt ſich Leicht für Die obern Stellungen im 
Staatsdienſt, fehr ſchlecht für die mittlern, für die er in der 
Regel Fein Herz, feinen innern Eifer, Feine ächte Amtsthätigfeit 
beſitzt; er ſieht fie felbft nur als Mittelftufen an, die er bald 
möglichft zu überfpringen fucht, um nur eiligft einen höheren 
chin zu - erhalten. — Für die untern amtlichen Stellungen 
nım gar. qualifizirt ex ſich nie, er ift aber aud) bis jegt nod) 
viel zu ſtolz, um fie nur anzunehmen. Die Stellung eines 
Ieprafnifs correſpondirt ungefähr mit der eines preußifchen 
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Landraths, der geachtetſten und ſeegensreichſten Beamtenſtellung, 
die Preußen beſitzt, deren Annahme ſich ſelbſt Männer aus 
fürſtlichem Adel niemals geſchämt haben (der regierende Graf 
zu Stolberg, der Fürſt Karolath waren ihrer Zeit Landräthe), 
aus der zum großen Theil die ausgezeichnetften höhern Staats⸗ 
männer und Beamten hervorgegangen. — Welch' elende, uns 
würdige fociale Stellung aber hat dagegen ein ruffifcher Is⸗ 
prafnif! Kein gebilveter und wohlhabenver ruffticher Evelmann 
im Innern nimmt eine folde Stelle an. Mir fagten in Mos⸗ 
fau gebildete Gentlemen, bie jedoch noch feineswegs zum vor⸗ 
nehmften und reichften Adel gehörten, als die Rede von den 
Isprafniks ihrer Kreife war: „wir nehmen fie nie in unfere 
Gefellfhaft auf, wir würden uns ſchämen fo gemeine Kerls 
an unferer Tafel zu fehen!” Die untern Stellen im -Innern 
Rußlands werden meift von Mitgliedern des armen ungebilde- 
ten Fleinen Adels eingenommen, wenn fie nur ein Klein wenig 
äußere Politur, oft bei völlig depravirtem Character, beftgen. — 
Die Oſtſeeprovinzen befißen einen zahlreichen gebilveten, aber 
nicht reichen Adel, ein ebenfalls zahlreiches, fehr gebildetes Bür- 
gerthum. Die jüngern Söhne des Adels und die firebfamen, ge: 
bildeten Bürgerfühne fuchen, wie e8 ‘von jeher den Deutfchen 
harasteriftifch eigen war, Dienfte in fremden Ländern. (Die 
Kurländer gingen früher in polnifche, fächltiche, preußifche 
Dienfte.) Gegenwärtig treten natürlich alle, und Rußland for- 
dert fie ja dazu auf, in rufftfhen Militair- oder Staaisdienſt, 
und füllen dort überall Lücken aus, die außerdem kaum zu füls- 
len wären, da fich hiefür Feine Ruffen finden, die mit fo be- 
fcheidenen Anſprüchen auftreten, und der nachhaltig = foliden, 
nüchternen Amtsführung ſich mit jolcher Ausdauer und Hinge- 
bung unterziehen. 


Daß diefe Deutſchen nun aber in Rußland nicht ihre Na, 


tionalität und ihren Character verleugnen, ſich nicht ruffifiziren, 
- it eben das lobenswürdigfte und edelſte an ihnen, und liegt 
dabei durchaus im höheren Intereſſe Rußlands. Aus ihnen 
entfpringt ja jene Mäßigfeit und Beharrlichfeit, der man felbft 
in Rußland im Allgemeinen die gerechte Anerkennung zollt! — 
Die, älteren Folofialen Vermögen des höheren rufftfchen Adels 
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find faft alle im Staatsbienft und durch Geſchenke und Wohl⸗ 
thaten der Zaare erworben, nur wenige, wie bie der Stroga⸗ 
noffs und Demidoffs, find durch eignen Fleiß, durch Arbeit und 
Induftrie begründet. Nur einige Rurifs- und Bojaren-Familien 
| befigen ein alt ererbied Vermögen. In den Oftfeeprovinzen 

giebt e8 Dagegen Feine fo koloſſale Vermögen; der Bürger, wenn 
; tr reich, verdankt dieß feinem Fleiße, der Adel verdankt es feiner 
Sparfamfeit, feiner gut geführten Landwirthſchaft, ven alten 
Vererbungen. Faſt Niemand von ihm hat fein Vermögen in 
Rußland erworben. — Es find Die leicht zu zählen, die, wie 
die Liven und die PBahlen, der Munificenz ver Zaare einen 
Theil ihres Vermögens verdanken. 

Mögen daher die Ruſſen, die nun einmal mit den Deut⸗ 
hen in dem mächtigften Reiche der Erve zufammen leben, ftets 
des Bibelſpruchs des Pfalmiften eingedenf fein: Ecce quam 
: bonum atque jucundum habitare fratres in unum! 


— — —— — 


IL 


Der ruffifche Adel. Gegenfak zum weteuropäifchen. Der germanifche 
Adel. Deſſen Characteriflil. Der flavifche Adel in Norbveutfch- 
land, in Polen, in Rußland. Seine Eigenfchaften, Volks- und 
Staatsftellung Reformen Peter I. in Bezug auf den Adel. Die 
Gouvernementöverfaflung Catharina II. Stellung des Adels darin. 
Mebertragung des größeren Theils der ganzen innern Adminiſtra⸗ 
tion an ihn. Die germanifchen Oftfeeprovinzen dienten als Mufter 

hiebei. Der ruffifche Adel Fein Landadel. Daher geringe Theil: 
nahme an den fländifchen Inftitutionen und den übertragenen ad⸗ 
miniftrativen Necten und Pflichten. Stellung des Joprafnik. 
Neuefte Entwidlung im Adel zu einer beffern politifchen und 
Bolfsftellung. Daran zu Fnüpfende befiere Entwidlung der Gou⸗ 
vernementsverfaffung. Zahl der Adelsgefchlechter 1787 und Ur: 
fprung derfelben, Allgemeine Notizen über einzelne Gefchlechter. 


Moskau war früher die Stadt der Knäfe und Bojaren, 
die Stadt des ruffifchen Adels. Wenn in den 4— 5 Sommer- 
monaten der Adel mit feiner Dienerfchaft Moskau verließ, um 
feine Dörfer und Landfige zu befuchen, dann waren 100,000 
Menfchen weniger an Einwohnern in Mosfau.*) Das ift 
gegenwärtig andere. Moskau ift ver Mittelpunkt des ruffifchen 
Fabrikweſens geworden. Jene 80 bis 90,000 trägen, nichts⸗ 
thuenden Hofleute des Adels haben ſich in eben fo viele Fabrik⸗ 
arbeiter verwandelt, die ebenfalls, wie jene früher, nicht zu den 
eigentlichen und ftabilen Einwohnern Moskau's gehören, Feine 
Moskauer Bürger find, vielmehr berechtigte Gemeinveglieder 
beftimmter Dörfer, in denen meiſtens fogar ihre Familien leben 


*) Vide Michelhaufen a. a. O. p. 223, wo auch die Berechnungen von 
Hermann, Richter, Storch, sc. aufgeführt find. 





mb zu denen ſie auch gewöhnlich während des Erndtemonats 
nrüdfehren. “Der ruffifche Adel früher auf Mosfau, ver faft 
einzigen mächtigen Stadt des eigentlichen Rußlands eingefchränft, 
(feit Peter I. zog auch ein Theil des Adels nad) Petersburg, 
Anfangs Halb gezwungen) hat fih nunmehr unter einer Anzahl 
Souvernementöftäbte vertheill. — Dennoch ift auch jet noch 
Moskau der Hauptfih des reichern, unabhängigen ruffifchen Adels. 
Während man in Petersburg faft keinen Aolichen findet, ber 
nit in Hof⸗, Militairs oder Staatsdienfte fteht, ift in Mos⸗ 
fan jetzt, wie ich glaube, die Mehrzahl nicht im Dienfte, wie 
‚ Wohl jeder gedient hat, denn ohne im Dienft geweien zu 
fin, ohne Dienftrang, hat nun einmal in Rußland Niemand 
Geltung in der Gefellfchaft. 

Dem äußern Anſchein nach hat der rufftfche Adel ungefähr 
biefelbe fociale, rechtliche und gefeliche Stellung, wie der Abel fte 
in den übrigen. europätfchen Ländern vor 1789 hatte. Er hat diefelbe 
Erziehung, diefelde Eultur, diefelbe Lebensart, viefelben äußern 
Sitten, Gewohnheiten, Trachten, wie ber ber wefteuropäifchen 
Länder, auch der Ausorud des äußern Character und der Ger 
finnimgen fcheint derſelbe. Allein bei tieferem Studium und 
ſchaͤrferer Forſchung treten doch fehr wefentliche Unterfchiede, ja 
Gegenfäge hervor, und wir glauben dieſe nicht anders erflären 
und auffaffen zu Eönnen, ald daß wir auf urfprüngliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten und Gegenfüge der germanifchen und flavifchen 
Bolfsftämme aufmerkfam machen. 

Der weftenropäifche oder germantfche Adel, (in den roma⸗ 
nifhen Ländern ift die Inftitution mit den Germanen einge: 
wandert und reeipirt worden) ift bei dieſen ein wefentlicher und 
Ürbeftand des Volks, nicht etwa eine bevorzugte Klaſſe, ein 
Stand, der ſich aus den übrigen Klaſſen des Volks allmählig 
im Laufe der Geſchichte durch Ufurpation der Macht oder 
fogmannte Verdienſte emporgearbeitet hat. So weit bie Ge⸗ 





ſchichte Hinaufreicht, erblicken wir hier den Adel ald gefonderten 


Stand im ruhigen Beſitz der Anerkennungen von Selten ber 
übrigen Klaffen des Volks. Allein ſchon vor aller Ge— 
ſchich te erfennt Die Volksſage und der Mythus den Geſchlechts⸗ 
adel an. Beide behaupten, ver Urabel, d. h. die Fürſten und 


- 
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Adelsgeſchlechter*) hätten einen andern Urſprung als das übrige 
Volk, er ſtamme unmittelbar von den Göttern. Am jchärfften 
ift dies in den ſcandinaviſchen Sagen ausgedrüdt, wo alle 
Fürftengefchlechter von Odin abftammen, oder Afeegefchlechter 
find. Häufig wurde dann auch behauptet, dieſe Gefchlechter 
zeigten durch Äußere Törperliche Merkmale diefen Urfprung an, 
wie das Gefchleht der Niflungen duch eine im Auge fich 
fpiegelnde Schlange. Alle aber follten ihre Abftammung durch 
unvergleichliche Körperfräfte und den Fühnften Heldenmuth be- 
kunden. Adel, Od beveutet in der Sprache Gefchlecht, alfo 
wer von beftimmter, befonderer befannter Abftammung ift, im 
Gegenſatz von den Leuten aus dem Bolfe, deren Abftammung 
unbekannt. — Man muß diefen leitenden und-herrfchenden Glau⸗ 
ben oder Aberglauben, diefe Grundidee bei den Urgermanen ins 
Auge faſſen und fefthalten, um den Charakter und die Natur 
des germanifchen Adels zu verftehen. — Jene von den Göttern 
ſtammenden Fürftengefchlechter, die Niflungen, die Amaler, die 
Merovinger x. find längſt ausgeftorben. Andere Adelöge- 
fchlechter, deren Abftammung von den Göttern nicht fo notoriſch, 
haben ihre Stelle einnehmend, die Fürftengewalt überfommen; 
das Ehriftenthum bat den Nimbus der Abftammung von den 
alten Göttern, felbft beim Volke, Längft zerftört. Im Mittel- 
- alter hat ſich aus den Reſten dieſes Urabeld und eimer großen 
Zahl blos freier Geſchlechter, aus den Gefolgfchaften, ven Dienſt⸗ 
und Beneficienverhältnifien der nenere europäifche Adel, ver 
Dienft- oder Feudaladel gebildet, aber jene Grundideen über 
den Character und ‚die Natur des Adels, jene Werthſchätzung 
der unvordenklichen Abftammung, welche jeden neugefchaffe- 
nen, von einem beftimmten biftorifchen Tage ſich herbatirenven 
Adel, ſei er vom Monarchen era, ertheilt ober ſelbſt durch 


-®) gürftengefehlechter und Adelsgeſchlechter ſind urſpruͤnglich nur hierar⸗ 
chiſche Gradationen deſſelben Standes. Duces ex virtute reges ex 
nobilitate sumunt, ſagt Tacitus (Germ. VII.). Bis zur neueſten 
Zeit warb der Grundſatz der Ebenbürtigkeit alles Adels feftgehals 
ten. König Heinrich IV. nannte fich felbft den erften Edelmann 
feines Landes. Der Spanier nennt fi s im Sprüchwort: Un bidaljo 
como el rey, mas no si Fico. 
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unleugbare Verdienſte erworben, mehr ober weniger mißadjiete 
oder Doch nie ganz als feines Gleichen anerfannte, ift bis biefe 
Stunde al8 Stanveögefühl des wefteuropäifchen Adels geblieben, 
hat die Abgefchloffenheit deſſelben erhalten, hat von der einen 
Seite das ftolge Gefühl der Unabhängigkeit und Selbſtſtändig⸗ 
keit befeftigt, bat aber von der andern Seite auch, bei entfchie- 
dener perfünlicher Gehalt» und Werthlofigfeit, jenen carricatur- 
artigen leeren Dünfel des fogenannten Junkerthums erzeugt. In 
dem Vorwurfe, ven alle Welt dem Adel macht, er habe den 
Dinkel und glaube von befferem, höherem Blute zu fein und 
abzuftammen, als alle andern Menfchen, Flingt daher auch zu⸗ 
gleich noch jene Tradition des Urgermanenthums durch. 

Die Grundideen des Adelsweſens und ihre in den verfchie- 
denen Zeitäbfchnitten und bei den verſchiedenen Völkern ſich 
findende Entwicklung ift unftreitig der Mittelpunkt der innern 
Geſchichte und ver Volks⸗ und Staatsentwidelungen von Welt: 
europa, an dem ſich alles übrige im Staatsleben, Bürgerthum, 
Bauernverfaffung, Eorporationswefen ıc. angelehnt, zum Theil 
malog damit und daraus entwidelt hat. Der Geiſt des Ger 
| horſams, der Unteroronung, der Aufopferung ift das wahre 
ſjociale Band des Volks- und Staatslebens alles Germanen- 
ums. Die antife Welt ward dagegen durch das Vaterlands- 
gefühl zufammengehalten, wo ver Einzelne fi) als Glied des 
Volks im beftimmten Lande, unter dem Schube der Vaterlands⸗ 
götter zu Gehorfam und Aufopferung durch Naturtrieb, Erzie⸗ 
hung und Sitten gedrungen fühlte. 

Vaterlandsgefühl kennt die germaniſch⸗romaniſche Welt eigent⸗ 
lich nicht, oder doch nur als ſchwaches ſociales Band. Hier 
hielt bis auf die moderne Zeit, das Feudalitätsgefühl Völker 
ud Staaten zuſammen. Das Vaterlandsgefühl heftet ih an 
die Scholle, an Land, Stadt, und das ſie bewohnende Volk 
als ein Ganzes, eine Realität; das Feudalitätsgefühl heftet ſich 
an die Perfon. Schon in der Urzeit, der heibnifchen Zeit, ber 
Germanen, oronete fi das Volk dem Adel, biefer fih dem 
Fürften unter, das Land wo man Iebte Fam wenig in Be 
iracht, faft alle germanifchen Völker haben ſtets ihr Vaterland 
leicht verlaffen, und ſich ein befieres Land geſucht. Ubi bene 
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ıbi patria! — *) Sie nahmen überall leicht Die Sprache #*) des 
Landes an, wohin fie zogen, mifchten fich bald mit den fremden 
Völkern; allein ihre perfönlichen focialen Bande, ihre Rechts⸗ 
verhältniffe unter einander, ihre Rechtsformen und Volksver⸗ 
faffungen brachten fie überall mit umd lebten danach. | 
Ganz anders waren die Urzuftände bes flavifchen Volks⸗ 
ſtammes. Bei den Slaven findet man in ihrem Urzuftande 
feinen Adel ald abgefonverten Urbeftandtheil oder Stand. Selbft 
noch PBrocop verfichert dieß für feine Zeit, im 6. Jahrhundert. 
Bei den Slaven in Norddeutſchland erfheinen zwar, ſchon 
bald nad) den Zeiten Karls des Großen, Fürftengefchlechter, fo- 
gar’ in Rügen ein priefterliches Königsgefchlecht, xx*) fpäter auch 
wenbdifcher oder flavifcher Adel, allein germanifche Mifchungen 
und Einflüffe mögen viel zu feiner Entſtehung und Geltung 
beigetragen haben. Traditionen von einem frembartigen Urfprung 
etwa gar behauptete Abftammung von Göttern findet fich nicht. 
- Der Adel möchte feinen Urfprung hier aus vererbten Friegerifchen 
Eigenfihaften und großen Landbeſitz herzuleiten haben. — Die 
Czechen haben, fo viel ich erfahren, urfprünglich Feinen Adel 
gehabt,. eben fo wenig findet man bei den übrigen flavifchen 


— 


*) In den Ländern, wo die Germanen ſich mit den antiken Voöͤlkern 
gemifcht und zu Romanen geworden, in Italien, Branfreich, Spas 
nien ift der antife Begriff und das Gefühl des Vaterlandes mehr er⸗ 
halten, und tritt mehr hervor. Im eigentlichen Deutfchland war 
das Gefühl eines großen VBaterlandes faft gar nicht vorhanden. Das 
jet, 1848, geweckte ift Poefle, ein Gedanke, ein Kind ter mobernen 
Cultur und Erziehung. Kein Volk iſt noch gegenwärtig fo auswan⸗ 
berungsfüchtig und verläßt leichter das „Vaterland“, als das beutfche. 

*) Wenn hievon die Oftfeeprovinzen eine Ausnahme bilden, fo erwaͤge 
man, daß die Deutſchen hierhin In einer Zeit famen, wo ſich ber 
deutfche Volfscharacter völlig ausgebildet, die Sprache fchon eine hohe 
Eultur und Litteratur befag, wo Chriſtenthum und flaatliche Formen 
eine flete Berbindung mit dem Baterlande erhielten, und daß fie in 
jeder Gulturbeziehung weit über den BVölfern in den eroberten Län- 
dern, den Letten und Efthen, flanden, tiefe ihnen alfo ‚nichts zu bie⸗ 
ten vermochten, um fie zu fich herüber zu ziehen. 

“.) Bon welchem wahrfcheinlich das noch vorhandene Geſchlecht ber 
Fürften von Putbus abflammt. Das meflenburgifche Fürſtenhaus 
it ebenfalls ein ſlaviſches Fürftengefchlecht. 
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Stämmen der öftreichifhen Monarchie urfprünglich eingeborene 
Adelsgeſchlechter. 
Nur bei den Polen begegnet uns, ſo weit die Geſchichte 
hinaufreicht, ein zahlreicher und mächtiger Adel. Ich habe ſchon 
vor Jahren die Combination gewagt, und fie ift jest auch von 
inländifchen polnifchen Gelehrten adoptirt worden, daß in Polen 
wei flavifche Stämme übereinander fiten, ein Volk der 
Eroberer und Unterjocher, und ein unterjodhter Stamm. Wahr- 
ſcheinlich find die Garten» und Aderbautreibenvden Wenden, die 
ülteften Anfiebler, dann ift wohl in der Zeit der Völkerwande⸗ 
rung ein farmatifcher nomadiſirender Volksſtamm, wahrfcheinlich 
ebenfalls ſlaviſchen Urfprungs, die Xechen,#) in das bebaute Land 
gevrungen, hat es erobert und die Einwohner unterjocht.*%#) 
Ich gebe viel -auf die allgemeine äußere Phyfiognomie der 
Bölfer, und da ift mir dann fletS der wefentliche Unterfchied 
des polnischen Adels und der polnifchen Bauern im Aeußern 
und im Character aufgefallen, ver ſie offenbar als verfchiedene 
Bölfer erfcheinen läßt. Der polnifche Adel ift in der Regel 
dunkel von Haar und Augen, won Geftalt leicht und gewandt. 
Der polnifche Bauer dagegen ift blond oder-röthlich, und von 
Blauen oder grauen Augen, von Geftalt plump und ungelenf. — 
Auch im Character iſt ein entfchievener Gegenſatz. Der pol 
niſche Bauer ift phlegmatifch, weich, fleißig, wiewohl nur den 
lichten Ackerbau oder vielmehr den Gartenbau liebend (daher 
der ſehr zahlreiche Stand ber Gärtner, Zagrodnik, in Polen 
und Schlefien), hat aber ein ungemein Fräftiged und tiefes Hei⸗ 
mathögefühl. „Wenn ich auch Alles verliere”, fagt der Polad, 
„fo grabe ich mir ein Loch in die Erde meines Dorfs, und will 
) Lelevel (Betrachtungen über ben politifchen Zuſtand des ehemaligen 
Bolens, Brüffel bei Muquard 1845) fagt pag. 7: das Wort szla- 
cheic, Schlachtzig, Adlicher, fäme von Z-lecheic, ex Lechita proge- 
nitus her. Die Sage berichtet, der jüngere Bruder des Lech fei 
nad Böhmen gekommen, und feine Nachkommen, die Lechen, haben 
dort mit den Kmeten und Vladiken den Adel gebildet. In dem Ges 
dicht: „Gericht der Libuffa“ Heißt es: „Die Kmeten, Lechen und 
Vladiken erhoben fich, und fprachen Recht nach dem Geſetze.“ 

*) Ste wurden wol Anfangs nur abhängig, abgabenpflichtig, Feine 
Sclaven oder Leibeigne. Ein Berhältnig, was fich erft im Mittels 
alter unter dem Ginfluffe des Weſtens ausbildete. 
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darin leben und fterben.” Ganz anders der polnische Adel, 
leicht, flüchtig, unbeftändig, arbeitsfchen, gern umberziehend, ſehr 
tapfer und leicht fchlagfertig, bewahrt er noch immer den Cha- 
racter des freien nomadifchen Reuters im alten Skythien. 

Den Ahnenſtolz, den Stolz auf die Abflammung von un⸗ 
befannten, im Dunkel der Vorzeit ſich verlierenden Vorfahren, 
in der Karifatur: den Junkerdünkel, hat der polnifche Abel eigent- 
lich nicht. Das ift das effentielle Kennzeichen des germanifchen 
Adels, durchaus verfchieden von dem fchmeichelnden Bewußtjein 
ein Abkömmling von Goͤthe oder Schiller, oder in Polen von 
einem Poniatowski oder Sobiesfi zu fein, d. h. von einem be- 
ftimmten und gefannten berühmten Mann abzuftammen, wel: 
ches fonft wohl ein natürliches und ſchmeichelndes Gefühl für 
Jedermann iſt. 

Wenn wir ſelbſt bei den Polen keinen Uradel im germani⸗ 
ſchen Sinne des Worts, d. h. einen abgeſonderten Beſtandtheil 
des Volks, ſeit Uralters, ſeit unvordenklicher Zeit, ſtolz auf be⸗ 
ſondere Abſtammung von Urfönigen und Fürſten oder gar Göt⸗ 
tern anerkennen können, ſo müſſen wir dann in Bezug auf 
alle ruſſiſchen Stämme die hiſtoriſche Behauptung wagen, daß 
ſich in der Urzeit und ſelbſt beim erſten Dämmern der Geſchichte 
kein Adel, kein abgeſonderter Stand vorfindet. — Schon bei 
den Ruthenen oder Rusniacken, die zuerſt unter litthauiſcher, 
dann polniſcher Herrſchaft ſtanden, findet ſich kein eingeborner 
Adel Der in ihrem Lande anſäſſige nnd ſehr zahlreiche Abel 
befteht aus lauter polnifchen Bamilien mit polnifchem Wefen, 
polnifcher Sprache und Sitte, ſich fcharf vom gemeinen Bolfe 
fcheidend. Sie find offenbar im Mittelalter eingedrungen, ha⸗ 
ben ſich anfäffig und die Ruthenen zu ihren Gutsimterthanen 
gemacht. Selbft die Schlachta in dieſen Lanbftrichen, d. h. der ' 
Bauernadel, Dörfer deren fämmtliche Einwohner zum Adel ge- 
hörten, find Polen, ihrem ganzen äußern Habitus nad, wenn 
fie ſich auch follten hin und wieder mitten unter, ober rund um 
von Ruthenen umgeben, ruthenifirt haben. Man- behauptet in 
diefer Beziehung auch, die Könige von Polen hätten hin und 
wieder auch ein nationalsruthenifches Dorf wegen Friegerifcher 
und anderer Verdienſte mit Adelsprivilegien begabt. 
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Bei den Grogrufien findet ſich bei ihrem erften Erſcheinen 
in der Gefchichte Feine Spur eines eingebornen Adels. Man 
erblickt Bamilienhäupter, Stammesfürften*), Kleine republifani- 
jhe Gemeinweſen, ohne Volks⸗ und ftaatlihen Zufammenhang 
unter ihrem Alten (Staroften). So vereinzelt wurden zunächft 
die nördlichen von den Warjagern unterjocht und tributpflichtig 
gemacht. Da vereinigten fie fih endlich und vertrieben ihre 
Unterdrücker. „Aber, fagt der Analift Neftor, „fie fingen an 
die Herrfchaft über einander zu fuchen, und es traten die Ge: 
fhlechter feinvlich gegen einander auf, und war fein Recht unter 
ihnen und Unruhen. Und fie fchidten über’d Meer zu den 
Ruß- Warjagern und fprachen zu ihnen: Unfer Land ift groß 
und ergiebig, ermangelt aber der Orbnung, kommt zu und zu 
herrſchen und zu gebieten. — Und ed wurden drei Brüder mit 
ihren Gefchlechtern ausgewählt und nahmen mit fih alle Ruf- 
fen und kamen zu den Slaven.” x*) 





*) Siehe: Evers älteftles Recht der Rufen pag. 44, 95, 206. Auch: von 
Hagemeifter, im Archiv für wiffenfchaftliche Kunde von Rußland, von 
Ermann. 1842. Heft L II. 

7) In dieſer erſten Begebenheit zur Geſtaltung eines Staats im Rande 
der Oſtſlaven liegt das Geheimniß und die Signatur ber ganzen 
Geſchichte Rußlands. Patriarchal » republicanifche Familienverfaflun: 
gen und Gemeinweſen können nicht neben einander beflehen, fie 
bebürfen eines Einheitspunftes, eines Hanptes, fo wie der Bienen: 
forb ohne Königin nicht eriftiren kann. Es ift eine völlige Ver⸗ 
fennung des Characters der ruffifchen Gefchichte und bes rufftfchen 
Bolfs, wenn Jemand glauben fünnte, das wahrhaft republicani- 
The Rußland könne ohne Autocratie erifliren. Democratie unten 
und Autocratie oben bedingen fich als die beiden Bole, in denen 
Rußland lebt. Aber zu feinem Glück iſt die Democratie Rußlands 
patriarchaler Natur, und fo iſt dann auch die Autocratie patri- 
archaler Natur. Beide zu einem Ganzen vereint, haben ihre 
Grundlagen in der Volfsreligion umd tem Bolfsinftinkte. Mas wir 
jest in_Wefteuropa Demorratie nennen, hat bagegen feine Grund: 
lagen im Atheismus und der Selbfivergötterung, Es iſt der daͤmo⸗ 
nifhe Schemen ber Achten Democratie, darum tritt fie auch gegen 
alle wahren Democrratien und Republicen zerflörend auf, wie wir 
in der Schweiz fahen. Die Kämpfe und Convulfionen in ber 
Schweiz find weiter nichts, als die tiefe widerwillige Sehnfucht 
nach der Monarchie! Erſt wird die wahre Demostatie zerflört, alles 
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Rurik fam mit feinen Brüdern und Gefolgfchaften, das war 
der Anfang der Monarchie und des erften Adels; denn Rurif 
-vertheilte Das Land unter die ihn begleitenden Warjager. Schon 
unter feinen naͤchſten Nachfolgern Oskold und Dir werben fie 
Bojaren, edle Krieger, genannt. Auch fcheinen einzelne War- 
jager auf ihre eigne Hand ſich mancher Landftriche bemächtigt 
zu haben. In den Verhandlungen Olegs und Igors erſchienen 
naͤmlich erlauchte Fürften, die von den Dienfleuten, den Bo⸗ 
jaren, unterfchieden wurden. Doch verſchwinden fie bald, und 
es blieb nur der Dienftadel. Der erfte Abel Rußlands ift da⸗ 
her ein eingewanderter, fremder, doch mögen auch bald flavifche 
Stammeshäuptlinge in die Reihen der Dienftleute oder Boja⸗ 
ten eingetreten ſein.x) Ein Theil dieſer Dienftleute umgab 
beftändig die Fürſten ald Gefolge, man nannte fie die Freund⸗ 
Schaft, Druſchina. Diefe Drufchina erfchlen Anfangs auf einer 
geringern Stufe ded Ranges als die Bofaren, ed waren freie 
Krieger, die fi dem Fürften auf Zeit, auf Lebenszeit, zulebt 
erblih gegen Unterhalt und Berpflegung untergaben. Die 
Bojaren in ültefter Zeit waren dagegen wol ſchon eingewan- 
derte ruſſo⸗warjagerſche Edle, denen die Fürften Land und Leute 
überwiefen hatten, unter bedungenen Abhängigfeitd- und Dienft- 
verhältnifien. Anfangs erfchienen demnach zwei Völker, ein 
herrfchendes die Ruſſo-Warjager und ein beherrfchtes 
die Slaven, die erfteren bildeten den Adel (nach und nad) tra- 
ten die Stammeshäuptlinge der Slaven und wer fonft von die 
jen von den Fürften herangezogen und begünftigt wurde, hinzu), 
bie zweiten das gemeine Voll. Man erfannte dieß vorzugs⸗ 
weile daraus, daß wenigftens fpäterhin die Blutbuße für die 
erfteren fehr viel höher, als für die zweiten ftand, für erftere 
80 Griwnen, für die zweiten herab bis auf 5 Griwnen. (Früher 
war die Blutbuße für Jedermann gleich, nämlich 40 Griwnen.) 

Den Keim und die Grundlage des älteſten rufftfchen Adels 
bildeten demnach fremde Einwanderer, die Warjager, Er war 


Organifche aufgelöft, alles centraliftet, dann Fommt anarchifche Des- 
potie, und zuletzt erlöfet die Monarchie das zerfnirfchte, müde Volk! 

*) Verſuch über die gefchichtliche Ausbildung der ruffifchen Staates. 
und Rechtsverfafiung von Aler. v. Reutz. p. 38. 
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fein nationalsflanifches Element, wenn auch Rationalflaven 
bald Antheil an der neuen Inſtitution nahmen, und die Ruffo- 
Warjager fih nach ein Paar Generationen völlig flavifirten. 
Keim und Grundlagen waren offenbar germanifcher Natur, von 
den Germanen oder Scandinaven bei ven Slaven eingeführt, 
fie haben die auffallendſte Achnlichkeit mit der Entwidelung des 
Adels⸗Inſtituts, wie wir es bei den Franken finden. Selbft 
der Name Drufchina erinnert an die Antruftiones der Franken! 

In der Entwidlung ber folgenden Geſchichtsperiode, wo 
vorzüglidy durch Einfluß der Mongolenherrfhaft das Großfürs 
ftenthum fi) allmälig in das Zaarthum (die weientlich flavi- 
the Monarchie) ausbildete und umwandelte, traten auch in 
Bezug auf die Inftitutionen des Adels beveutende Veraͤnderun⸗ 
gen und Umwandlungen ein. 

Der Name Drufchina*) verſchwand, fie. verwandelte fich 
zum Theil in ven Dwor Hof, ihre Glieder in Gridni, fpäter 
Dworjane Hofbeamten. Die Hofordnung ward dann wohl 
größtentheild vom Hofe von Byzanz entlehnt. Daß fi aus 
dem germantfchen Elemente auch eine Art Feudalweſen entwideln 
mußte, war natürlich. Es kamen die Verleihungen von Land 
und Einkünften gegen zu leiftende Seriegspienfte in größer Maſſe 
auf. Diefe Kriegerkafte trat an bie Spige der allgemeinen 
Heereöfolge, die übrigens felten aufgeboten wurde. Die Ent- 
ftehung bes Titel und Wefend des Bojarenthums iſt dunkel, 
wahrfcheinlich waren es urfprünglich die warjagerfchen Häupts 
linge, der natürliche alte Beirath der Fürſten.**) Anfangs 
ſchien der Titel erblich in beftimmten Bamilien hergebracht, ſpaͤ⸗ 
ter ertheilten die Fürften Würde und Titel eined Bojaren an 
Berfönlichkeiten, felbft an Ausländer. 

Dieſe Formen des Lehnweſens, welche während des Beſte⸗ 


*) Der Name Druſchina tauchte zur Zeit der Invaflon Napoleons 
wieder anf, wo der damals zur Landesvertheidigung organifirten Land⸗ 
wehr diefer Name gegeben wurde. 

“") Schon fehr früh heißt es im Gingange der Urkunden: „Mit Beis 
rath der Bojaren“, allein die Fürſten waren nicht daran gebunden, 


v. Reutz a. a, O. pag. 107. 
mm. 3 
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hens der Theilfürften große Freiheit und Unabhängigkeit, felbft 
Zügelloftgfeit des Adels begründeten, indem er fich die Freiheit 
errang von einem Fürſten zum andern überzugehen, wobei er 
nur fein Lehn zurüd gab und ein anderes erhielt, und. wo er 


in Bezug auf fein Erbgut der Unterthan des einen und von . 


feinem Lehngut der Dienfimann des andern Fürften fein Fonnte, 
wurden allmälig befeitigt.. Sobald fich das flavifche Zaarthum 
und die Staatseinheit entfchieven ausbildete, traten vie Dienft- 
männer immer mehr in daͤs Verhaͤltniß der allgemeinen Unter- 
thanenſchaft zurüd. 

Während fo das germanifche Feudalweſen allmälig wieder 
verſchwand, bildete der Adel ſich in äußeren Verhältniſſen mehr 
aus. Es entſtanden Klaſſen im Adel. War auch das Boja⸗ 
renthum in dieſer Periode eigentlich nicht erblich, fo wurde es 
dieß doch allmälig, wenigſtens gewährte die Abſtammung vom 
Bojaren Dieti Bojarskie (Bojarenkinder, Enkel) einen beſtimm⸗ 
ten Rang. — Die Knäfe, die Fürſten bildeten eine eigne Klafſe, 
ein Theil derfelben ftammte von ben Theilfürften, alfo von 
Rurif her,*) Diefe waren alfo Blutsverwandte der regierenden 


Linie, andere von andern ausgewanderten Warjagergefchledhtern _ 


oder von Fremden Fürftengefchlechtern, wie die Galizin, die Ku⸗ 
rakin, die Gagarin **), die Trubetzkoi, fo wie die polnifchen 
Geſchlechtkt der Czartoryski, ver Olelkowitſch, Ibarasz 


*) Nach germaniſchen Begriffen wuͤrde man die von Rurik abſtammen⸗ 
den Familien als zum vornehmſten Adel Curopas gehörig anerken⸗ 
nen müſſen. Die aͤlteſten germaniſchen Königsgeſchlechter ſtammten 
nach der Sage von den Göttern ab. Sie find faſt alle ausgeſtor⸗ 
ben, und bie jebigen europätfchen Fürftengefchlechter find meift nur 
aus dem älteflen Abel hervorgegangen. Rurik gehörte nun aber 
wahrfcheinlich einem folhen norvifchen, von Odin abftammenden, 
Königsgefchlechte an. 

.”*) Sie führen daher alle noch das Titthauifche Wappen im Mittels 
[child oder Meberfchild ihres Siegels. In älteren Zeiten ſchrieben 
fie fih a Galaza, Kurafa, Gagara. Die Endung in haben fie 
fpäter angenommen, file beutet befanntlich die Abflammung ober 
Sohn an. 


und Wiszniewiedi, welche ſämmtlich von dem litthauifchen 
Großfürftengefchlechte (Jagellonen) abftammen. 

Schon im 15. Jahrhundert gab es Rangftreitigfeitn im 
ruffifchen Adel. Aber eigentliche gefegliche Borrechte und Pri⸗ 
vilegien hatte der Adel dennoch nicht. Er war factifch überall 
voran geftellt, aber felbft der ausſchließende Bells von 
Grundſtücken und Orundgütern der Kriegerfafte war damals 
noch nicht gefeglich ausgefprocdhen. Auch Steuerfreiheit beftand 
nit. Die Tataren befteuerten felbft Bojaren und Knäſe, nur 
die Geiftlichfeit war damals fteuerfrei. 

Unter ven Romanows hatten fich die Berhältniffe des Adels 
völlig nach den in der Inftitution liegenden Principien ausge, 
bildet. Der ruffifche Adel war vollftändig ein Dienftabel ges 
worden. Er theilte fih in 2 Klafien, den mosquaifchen oder 
Hofdienftadel, Dworjane, und im Innern, den Stadtadel, 
an welchen fich die Nachlommen der Höflinge der Theilfürften 
ſchloſſen. Aber in diefen Hauptflaffen gab es noch eine Menge 
Unterflaffen. . Die Abſtammung von einem höheren Hofbeamten 
Mb den Rang vor dem, deſſen Abftammung von einem gerin 
gern Hofbedienten Eonftatirt wurde. Der Erxftere wollte dann 
nicht unter dem Zweiten dienen «. Es gab hierüber eigne 
Dienft- und Rang-Regifter, und eine Behörbe, das Rosreb- 
Amt, welche fie führte und Zeugniffe darüber ausſtellte. Die 
Abkunft von uraltem Adel (das charaeteriftifche beim germani- 
fhen Adel!), ja nicht einmal die Abkunft von den Fürftenges 
ſchlechtern war hiebei von irgend einem Einfluß, nur die Stel 
Img im Hof- oder Staatsdienſt, weldyer fomohl im Civil, ale 
im Militair fletd von den Höflingen verfehen ward, gab dem 
Einzelnen feinen Rang.*) Die Dienftpflicht des Adels ins⸗ 


) Es war wirklich ein gar fellfames Berhältnig. Als Princip galt 
nämlich, daß jeder Adlige bei Ernennung zu einem Amte und Feſt⸗ 
- ftellung feines Ranges die Amtsftellung feiner nächſten Borfahren 
in Anfchlag bringen durfte. Es waren 3. B. 2 Abfümmlinge von 
Bojaren, der eine, der Enkel eines Bojaren, wird zu einem Amte 
ernannt, der andere, der Sohn eines Bojaren, ein Jahr fpiter für 
‚ ein gleiches Amt, fo hatte der letztere Doch den Rang vor dem erften. 
3* 
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befonbere zum Kriegsdienſt war früher nicht ganz und rein 
perfönlih, er Fonnte für fih eine Anzahl aus feinen Leuten 
ftellen (von 100 Tſchetweri Ausſaat guten Landes einen Rei- 
ter in voller Rüftung mit 2 Pferden). Unter den Romanows 
ward dieſe Dienftpflicht ganz perfönlih. Jeder Adlige ward, 
fobald er das gefegliche Alter (18 Jahr) erreicht, zum Dienfte 
angefchrieben, aber er erhielt dann auch Dienftgüter oder Geld⸗ 
einfommen. Kranke und Greife Fonnten bei einem Aufgebot 
aus ihrer Verwandtſchaft Stellvertreter für fich ſchicken, fonft 
mußten fie eine Anzahl gerüfteter Leute ftellen ober Gelb 
zahlen, *) 

Zum Beftg: von Grundftüden war der Adel damals vor- 
züglich, aber doch nicht ausfchließlich, "berechtigt. Er beſaß 
ländliche und ftädtifche Grundftüde, durfte aber nur auf erfteren 
Bauern anfegen. Er war jest fteuerfrei. Er erhielt häufig 
vom Zaar Güter geſchenkt, auch mitunter verkauft, welche eben- 
falls fteuerfrei wurden. 

Dergleichen Dienftgüter wurden auch den tatarifchen Fürften 
oder Murfen ertheilt, die dafür ebenfalls Kriegsdienſte leiſten 
mußten, aber dann auch dem ruffifchen Abel zugezählt wurden. 
Auch Ausländer, die in rufftfhe Kriegsdienſte traten, erhielten 
ſolche Dienftgüter (die fogar eine befondere Klaffe von Gütern 
bildeten und immer nur wieber an Ausländer verlichen werben 
fonnten). Ueber die Dienftgüter. bilvete ſich ein fürmliches Erb- 
recht aus, nur Dienftunfähige waren von dieſem ausgefchloffen. 


Als Regel bei der erſten Anftellung galt, dag jeber um 2 Stufen 
tiefer feinen Dienft Fegann, als fein Vater fland. Hatte er Uns 
glück, kam nicht vorwärts, ober war er träg, fo mußte fein Sohn 
wieder 2 Stufen tiefer anfangen. War aber die Familie auf der 
unterften Stufe der Range angelangt, fo verlor die nächfle Genera⸗ 
tion den Adel und alle Vorrechte. Nicht Fähigkeit und Verdienſt 
berief 3. B. den Feldherrn an die Spige der Armee, fondern feine 
genealogifche Stellung. Selbſt vor dem Feinde bisputirten bie Ge- 
neräle über den Vortritt und Befehl. 

”) Die Aehnlichkeit mit der germanifchen Minifterialität, von denen 
noch die Meberrefte in den Abgaben ber Ritterpferde ıc. beſtehen, 
wird jedem einleuchten. 
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Auch Witiwen und Töchter hatten beſchraͤnkite Nutzungs⸗ und 


Erbrechte. 

Dieß war in allgemeinen Umriſſen die ſtaatliche Stellung 
des ruſſiſchen Adels bis zur Zeit Peter . Bon da an trat 
allmälig eine bebeutende Umwandlung ein. 

Noch während der Minderjährigkeit Peter 1. legte defien 
Bruder, der Zaar Foͤdor, den erftn Grund zur Auflöfung der 
bisherigen Adelsverfaſſung. Die ausgebildeten Rang- und 
Klafien-Verhältnifie und die daraus hervorgehenden beftändigen 
Rangftreitigfeiten und Zänfereien zerrütteten auf ganz unglaub- 
lihe Weife die Kraft des Staatd. Auf Rath des Fürften 
Waſtlii Galizin verfammelte der Zaar den Adel in Moskau, 
fegte Die großen Nachtheile dieſer Verhältniffe auseinander und 
die Zerrüttung, welche den Staat, das Vaterland, bedrohe. Alle 
fahen es ein, und verzichteten freiwillig auf biefe bisherigen 
Rangunterfchiede. Alle Rangliften und vorhandenen Dienftre- 
gifter wurden dann dffentlih in der Berfammlung verbrannt. 
Es warb dadurch völlige Gleichheit unter dem Adel feftgefeht, 
und bei firengen Strafen geboten, daß jeder Adlige dort, und 
unter dem unweigerlich dienen folle, wo und wie ber Zaar 
nach Würdigung der verſchiedenen Fähigkeiten und Talente es 
geböte, 

Außer dieſen Dienſt⸗ und Rang-Berhältnifen, welche damals 
eine fo große Ummwälzung im Innern des Adelsinſtituts erlitten, 
hatte doch außerdem im Allgemeinen der Adel eine fehr bebeu- 
tende Stellung und große Prärogative im ruffifchen Staate, 
wohl mehr auf natürlichen Entwidlungen und Gewohnheiten, 
als auf Geſetze oder gar direct eriheilte Privilegien gegründet. 
Er hatte einen faft ausfchlieglichen Anfprudy auf alle Aemter, 


‚Ehren und Dienfiftelen fowohl im Militair als im Civil 
“ Oer Zaar konnte jedoch umbefchränft in den Adel erheben und 
dem Neuadligen Stellen verleihen wie er wollte). Der Abel 


Allein Fonnte Landgüter mit Bauern befegen, er war fleuerfrei, 
er war erimirt von’ der Todes⸗ und Torturftrafe ꝛc. 

Man hört nun wohl häufig die Behauptung, Peter I. habe 
das alte Moelsinftitut Rußlands völlig zerflört, wenigſtens in 
feinen tiefften Grundlagen angegriffen und völlig umgewandelt, 
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und ftatt defien dad Tſchinweſen, eine Beamtenhierardhie mit 
adligen Rechten, eingeführt. — Ich Tann dem nicht beiftimmen. 
Beier 1. führte mit unerhörter Energie und Rüdfichtslofigkeit 
und ohne Zeitverluft durch, was ſchon Tange, ſchon feit Iwan 
dem Schredlichen, und ganz entfchieden feit dem erften Roma- 
now in der natürlichen und nothwendigen Entwidlung Ruß⸗ 
lands zu einer europäifchen politifhen Macht gelegen hatte. 
Der allgemeine Heerbann, das Aufgebot des gefammten Adels 
beim Kriege hatte fchon lange nicht mehr dem Bebürfniffe ge- 
nügt, in der Streligenverfaffung war ſchon der Grund und 
Uebergang zu einem ftehenden Heere gelegt. Peter und feine 
Nachfolger organiſirten dieß letztere num vollftändig umd. zwar 
ganz und rein auf europäifchen Fuß. Desgleichen organifirten 
Peters Nachfolger, insbefondere Catharina I. und Alexander 
und Nicolaus bie civilftaatlichen Einrichtungen ganz nad) euro- 
päifchen, vorzüglich deutſchen Muftern, während vorher ber. 
ganze Civilſtaat gewiffermaßen nur eine Delegation des Hof- 
ftaats war. 

Peter hob die Militair- und Hofpienftpflicht des Adels 
auf*), aber factifch ift Hierdurch nichts geändert, der Adel hat 
nad) wie vor allen Dienft nad) jeber Seite hin verrichtet und 
übernommen. Wer nicht diente, ward gefeblich gewiffermaßen 
für minverjährig angefehen und erklärt, wenn er auch fonft ver 
Rechte und Vorzüge feines Standes nicht verluftig geht. Wenn 
2 Generationen einer Familie nicht dienten, fo verloren fle den 
Adel und feine Vorrechte. Dabei fprechen fich die öffentliche 
Meinung und die gewohnten Anfchauungen in ganz Rußland 
der Art aus, daß nur derjenige Geltung in der Societät hat, 
‚ver dient oder gebient hat. Als anerfanntes Factum kann da⸗ 
ber gelten, daß «8 im eigentlichen Rußland felten einen Aoligen 


9) Geſetzbuch (Swod) Bd. IX. 1. Buch p. 184. „Dem ruſſiſchen Adel 
ift für immer und für alle nachfolgenden Gefchlechter die Freiheit 
verliehen, in den allgemeinen Staatsbienft zu treten, ohne hiezu ge⸗ 
zwungen zu fein, es fei denn, baß eine befonvere durch einen na- 
mentlichen Allerhöcften Befehl bezeichnete Nothwendigkeit (wie 
3.3. 1812) folches fordern follte.“ 


.® 


giebt oder geben wird, der nicht im Militair- oder Civildienſt 
fieht oder geftanden bat. — Ich kann nad dem hier Angeführ- 
ten daher nicht zugeben, daß durch die Gefeßgebung feit Peter J. 
factifh eine große Umwandlung in dem politifchen Character 
und der Stellung des ruffifchen Adels eingetreten fei. Die 
Zichin» Einrichtungen find eigentlih nur die europäificenden 
Bereinfachungen jener ältern mehr orientalifchen Rangverhält- 
nife, aber Peter bauete eine Mauer um den Hof und ließ das 
Thor offen! — Es ift eine Entwicklung ˖ aus bereits vorhan- 
denen Grundlagen gewefen, ganz ähnlich wie in Deutfchland 
und namentlidy 3. DB. in der Marf Brandenburg. Hier fand 
ver Adel im Lehnöverbande, er war zu Hof⸗ und Kriegsdien⸗ 
ften verpflichtet. Im 18. Jahrhundert hoben die Regenten- ven 
Lehnsnexus auf, und ſchenkten alfo dem Adel gewiffermaßen bie 
früheren Lehngüter; hiemit hörte ebenfalls die directe Pflicht, 
im Kriege und am Hofe zu dienen, auf. Dennoch änderte 
dieß faft gar nichts in dem Character und ben perfönlichen 
Berhältniffen des märfifchen Adels, Er diente natürlich nicht 
mehr als Lehnsmann, weil Die Zeit feine Vafallenheere mehr 
bedurfte, Da fie völlig unpraftifch und unbrauchbar geworben, 
aber der Adel diente nach wie vor im regelmäßigen Heere als 
Offizier, am Hofe ober in der Adminiſtration. König Friedrich 
Wilhelm I. und Friedrich IL hielten fich Tabellen, worin alle - 
Söhne ihres Adels verzeichnet waren, und kannten ſchon bie 
noͤthigen Mittel und Wege, den gefunden und Fräftigen Junker 
mit feinem 15ten Jahre in irgend einem Regimente zu „placi- 
in‘. Es war feinem zu rathen ſich zu weigern, ungern ge 
Ratte Friedrich Wilhelm I. einem gefunden, Fräftigen Bur- 
[hen „Zeverfuchfer” zu werben, d. h. in den Civilvienft zu 
treten! Ste nannten felbft ihren Adel die Pepiniere für den 
Offitierftand ihrer Armee! — Seit 1808 ift das anders, aber 
in Rußland befteht dieſes Staatsſyſtem nod). 

Auch Beter I. ließ*) dem Adel, wie bie brandenburgifchen 


R Wichelhaufen a. a. DO. p. 241. Es follen damals nur wenige 
Erbguͤter vorhanden gewefen fein. Das Geſchenk war demnach uns 
geheuer, da jest über die Hälfte alles cultinirten Bodens in den 
Händen des Adels ift. 
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Fürften, die bisher von bemfelben befefienen Dienftgüter zum 
uneingefchränften allobialen Bell. MUeberhaupt möchten bie 
materiellen Bortheile, die der ruffifche Adel: feit feiner neuen 
Organifation erworben, wohl bei weitem alle Nachteile über: 
wogen haben, vie er etwa gehabt und aufzählen Eönnte. 

Das ruffifche Geſetzbuch, der Swod, giebt folgende Defini- 
tion über den ruſſiſchen Adel. *) 

Cap. I 8. 14.: „Der Adel iſt eine Folge der Eigenſchaften 
und Tugenden der im Alterthume mit Staatswürben befleideten 
Männer, die fich durch Vervienfte ausgezeichnet, wodurch fie den 
Dienft in Verbienft ummandelnd, ihrer Nachlommenfchaft den 
Titel „Wohlgeboren” erworben haben. Wohlgeboren heißen alle 
diejenigen, welche entweder von wohlgebornen Vorfahren abftam- 
men, oder benen diefer Titel von dem Monarchen verliehen worden.” 

„S. 15. Der Adel wirb eingetheilt 1) in ben erblichen, 
2) in den perfünlichen.” 

Diefe Definition*#*) giebt eigentlich den vollftändigen Beleg 
zu der vorftehenden Darftellung über den Urfprung, Die Natur, 
und den Character des ruffifchen Adels. 

Der Kaifer verleihet die Titel: Fürft, Graf, Baron, inner 
halb des vorhandenen Adels durch befondere Urkunden. Da- 
gegen find eigentliche Adelsbriefe gewiß eine große Seltenheit 
in Rußland, da überall der Adel durch den erhaltenen Dienft- 
rang im Militair oder Civil erworben wird. 

Als Grundlage alles Dienftranges in Rußland gelten die 
durch ganz Europa ziemlich gleichen oder ähnlichen Grabationen 


*) Das ruffifche Ständerecht. Eine Ueberfebung des 9. Bandes bes 
Eoder der Geſetze des Ruffifchen Reichs von Herman Faltin, Mitau 
1846 p. 9. Bwar Feine officielle Weberfebung, doch Hat das 
Bud) die Cenſur paſſirt. 

») Der Gingang des Manifefles vom 11. Juni 1845 flimmt hiemit 
überein. „Seit Alters ward In Rußland der Adel durch’ den Dienft 
erworben; Doch veränderten fich die Bebingungen, unter welchen er 
erworben werben Eonnte mit ben Abänberungen, welche die Orb: 
nung des Militair- und Eivildienftes erlitt. Der Kaifer Beter I. 
führte neue Rangklaffen Im Reiche ein, und verlieh ihnen neue 

. Rechte ı.” Vid. Faltin pag. 385. 


‘ 
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‚ im Officierftanbe. Diefer Gradationen giebt ed nun vom Zähn- 


drih zum Feldmarſchall auffteigend vierzehn, und zwar iſt die 
14te die niebrigfte. Die Rangftufen im Civildienſt correspon- 
diren hiemit. 

Peter I. feßte feft, daß die Erlangung bes unterfien Mili⸗ 
tatrranges, der eines Faͤhndrichs, fo wie ber acht erften Rang- 
flafien des. Civildienſtes die Rechte des erblichen Adels gewähren 
folte. Hiedurch vermehrte fich bei dem umgemeinen Wachfen 
der dem Bedürfniſſe entfprechenden Zahl von Officieren und 
Beamten, die Zahl der Familien des erblichen Adeld ganz un- 


‚gemein. " Das Manifeft vom 11. Suni 1845 fchränfte dieß 


daher ein. Die Erwerbung des Officiers⸗ (Fähndrichs⸗) Ranges 
gewährt nunmehr nur erft den perfönlichen Adel, aber die Er; 
werbung des Stabsofficierranges ven erblichen. Im Civildienſt 
gewährt die Erlangung ber 14. Rangflaffe (correöpondirend mit 
der eined Faͤhndrichs) nur den Rang eines perfönlichen Ehren- 
bürgerd, Die der 9. Klaſſe den perfünlichen Adel, und erſt bie 
der 5. Klaſſe den erblichen Abel. 

Catharina II. fuchte dem ruffifchen Adel corporative Ge⸗ 
finnungen und Tendenzen einzuflößen. Sie gab ihm politifche 


“Rechte, Sie theilte das Reich in Gouvernements und gab biefen 


unter dem 21. April 1785 eine organifche Verfaffung nad) 
deutſchen Muſtern (größtentheild von den Oftfeelänvern ent- 
lehnt). Der im Gouvernement anfäffige Abel bildet hienach 
eine Corporation umter einem gewählten Adelsmarſchall, und fo 
vielen Kreismarfchällen, ald Kreife im Gouvernement. Alle 
3 Jahre verfammeln fi die Mitglieder ver Corporation. Die 
Verſammlung berathet frei, der Gouverneur darf niemals gegen- 
Wirtig fein. Sie hat ihr Siegel, ihr Archiv, ihr Seeretariat, 
ihre Kaffe. - Sie kann als Verſammlung nicht vor Gericht ge 
Rellt, nicht verhaftet werden. Sie kann Strafen über ihre Mit- 
glieder verhängen, Verbrecher und Ehrlofe ausfchließen. Sie 
führt Gefchlechtsregifter und Adelsbücher. Die Corporation hat 
eine permanente Deputation, die mit der der Städte zur Prü- 
fung des Anſchlags und zur Repartition der Landespräftanven 
zuſammentritt. Sie prüft Die Adelsbeweiſe, controlirt und cen- 
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firt die Gutsheren über die Behandlung ver Lelbeignen, ſtellt 
fie eventuell, fo wie notorifche Verſchwender, unter Curatel. 

In den Händen der Adeldcorporation, wie fe fich in ihren 
verſchiedenen Organen ber Verfammlungen, der Marfchälle, ver 
Deputationen ausbildet, liegen faft alle anminiftrativen und poli- 
zeilichen Sunctionen des Gouvernements. Sie wählt den -größe- 
ven Theil der Adminiſtrations- wie der richterlichen Beamten, 
leitet dad Reerutirungswefen, hat die Erhebung der Staatsab- 
gaben, übt die Landespolizei, beauffichtigt die Magazineinrich- 
tungen; übernimmt ausgefchriebene Lieferungen. 

Der ruffifche Edelmann kann nur durch Urtel und Recht 
feines Lebens, feines Vermögens und feiner Ehre verluftig 
geben. Er kann nur von feined Gleichen gerichtet werben. #) 
Das Urtheil muß vom Kaifer fpeciel beftätigt werben... Es 
fann ibn Feine Förperliche Strafe treffen. 

Der ruffifche Edelmann ift frei von perfönlichen Abgaben. 
Er ift frei von der Reerutenpflichtigfeit, frei von Einquartirung. 
Auf feinen Gütern fann er Fabriken und Induſtrieanlagen aller 
Art frei anlegen. In den Städten muß er in diefem Falle 
jedoch in die betreffenden Gilden eintreten. Er darf feine eignen 
Producte und Fabrikate frei verkaufen. . 


Es giebt in Europa Fein Adelsinſtitut, welches fo ausge⸗ 
behnte DVermögensverhältniffe und perfünliche “Privilegien und 
Hreiheiten, fo große politifche Rechte für Die ganze innere Reichs⸗ 
verwaltung, eine ſolche materielle Macht und Kraft befäße, als 
der ruſſiſche Adel. 

Mehr als die Hälfte alles wirklich cultivirten Grund 
und Bodens gehört ihm als unbeſchränktes Eigenthum. Ueber 
bie Hälfte der Bevölkerung des eigentlichen Rußlands (über 


.*) Ein Princip, welches durch das ganze ruffifche Criminalrecht läuft. 
Auch die Bürger fönnen nur von ihres Gleichen gerichtet werben. 
Ob dieg Princip alteuffifch iſt, vieleicht noch aus den Warjager 
Zeiten herflammt, oder von den Deutfchen entlehnt ift, wagen wir 
nicht zu entfcheiben. 
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12 Millionen Seelen, alfo über 24 Millionen Köpfe) find nicht 


blos feine Unterthanen, fondern feine Leibeignen. 

Ueber feine perfünlichen Freiheiten und Privilegien, fo wie 
fine politifchen Rechte habe ich vorftehenn das Nöthige gefagt. 
Dennoch kann man nad) unfern europäifchen Begriffen und An- 
ſchauungen keineswegs behaupten, daß ber ruſſiſche Adel eine 
mächtige Ariftocratie bilde. Es ift wenig esprit du corps, 
fein beftimmter Character corporativer Geftnnungen und Ten» 
denzen, ketn Zufammenwirfen auf beftimmte Punkte Hin fichtbar. 
Trotz der ungeheuren materiellen Macht ift der wirkliche und 
geiftige Einfluß auf die Denfart, die Gefittung, ven Character 
feiner Leibeignen und der Mafle des Volks höchſt unbedeutend. 
Nach oben hin, dem Gouvernement oder gar dem Zaar gegen- 
über übt er als Corps nur den Einfluß, den Das Gouverne⸗ 
ment wünfcht, hervorlodt, gewiſſermaßen herauszwing. Man 
Könnte faft behaupten, die Corporation befteht nur aus Gefällig- 
keit gegen Die Ideen und Intentionen bed Gouvernemenis, fie 
würden fich fogleich faft ohne Widerſtreben auflöfen, wenn dieſes 
tur den leiſen Wunſch ausdrüdte ober es gar beföhle. 

Ih babe ſchon an andern Stellen auf ben wefentlichen 
Charasterunterfchien zwifchen den germanifch-romanifchen und den 
ſlaviſchen Völfern aufmerkſam gemacht. Es herrfcht bei den fla- 
viſchen und ganz- insbeſondere bei den ruffifchen Volksſtaͤmmen 
durchaus Fein corporativer Geift. Das ſteckt im Blut, und alle 
amn⸗und eingelernte europäifche Bildung wird dieſen Geift nicht 
in das ruffifche Volksleben einbürgern, fo wenig wie die herr 
ſchenden ideologiſchen Revolutionsideen ihn je bei den germano- 
tomanifchen Völfern völlig zerftören werben. Er fucht ſich hier 
für neue Formen. 

Catharina IL und ihre Staatsmänner fühlten offenbar, wenn 
auch nur inftinctartig, die Gefahren des bureaucratifchen Beam⸗ 
tenihums, fie fcheinen geahnt zu haben, wie bei ber durch 


Peter J, zwar im Allgemeinen nad; wefteuropäifchen Muftern, . 


aber ſchon bei weitem confequenter wie bort ausgebildeten und 
der damaligen Zeit weit voran eilenden ruffifchen Beamtenhierar- 
Die, nach und nad) der urfprüngliche Charaster ver altruffifchen 


Ronarchie, des Zaarenthums, des Patriarchalismus, unterzu⸗ 
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gehen drohete, wie bie ganze Regierung nothwendig in ven 
todten formalen Beamtenabjolutismus ſich umwandeln mußte.*) 
Die Gefahr erfhien um fo größer, als das ruffifche Tichi- 
nofnifwefen (Beamtenthum) nicht Die ethifchen Grundlagen zu’ 
gewinnen wußte, die namentlich das beutfche befikt, die So⸗ 
Koität in allen Arbeiten, mufterhaften Fleiß, hohe technifche 
Bildung, Genügſamkeit in ihren Lebensverhältnifien, und vor 
Allem Integrität des Characters und Unbeftechlichkeit. 
Während demnach Peter die Formen der alten Kriegs⸗ und 
Staatsdienſte zerbrach, den Faftenartig geglieverten ruffifchen Abel 
als ſolchen völlig bei Seite fchob, und ihn zwang, in Die 
neugefchaffenen Dienftformen ſich einzufchadhteln, fuchte dagegen 
Catharina II. den ruffifchen Adel eben als ſolchen als eine 
Ariftocratie neu zu conftituiren und ald Gegengewicht gegen 
den Tichinofnifabfolutismus zu eonftituiren. Rußland befaß nun 
aber in den Oſtſeeprovinzen völlig germaniſch organifirte Länder, 


*) Die Gefahren des Beamtenabfolutismus haben wir am Harften in 
Preußen und Deutichland vor Augen. In Preußen war er bis 
1840 zu folcher Mebermacht geftiegen, daß trotz der nirgends durch 
Geſetze eingefchränften Gewalt des Königs, doch eigentlich nur bie 
Beamten herrihten. Gine dem Beamtentkum mißliebige Cabinets⸗ 
ordre ward ftets unterwegs auf ber Leiter, wo fie herabfam, aufge⸗ 
fangen, und verfchwand in ben Actenfascikeln, ohne lebendig zu 
wirken. Nach 1840 machte der König eine Anftrengung, fich aus 
den Banden zu befreien, und fuchte in den fländifchen Inftitutionen 
ein Gegengewicht zu bifden. Die Revolution vom 18. März 1848 
zerftörte das Wert. — Das Beamtenthum zeigte fich feig und Fläg- 
lich der Anarchie gegenüber. — Wir erhielten die fogenannte con- 
ftitutionele Monarchie mit ihren Repräfentativformen. — Aber nun 
fahen wir auf das Schönfte die Beamtenhierarchie fid) mit dem Con⸗ 


flitutionalismus ausföhnen, ſich in deſſen Formen einfchmiegen, und 


das Beamtenthum ift in dieſem Augenblicke (1851) Herrfchender, 


mächtiger, abfoluter, willführlicher als je! Yrüher hatten wir doch 


in der Berfönlichkeit unferer Könige in zu argen Bällen einen Schuß, 
der jebt bei dem conftitutionellen Könige wegfällt. Nirgends hat 
fih diefe Art von Syſtem zuletzt confequenter ausgebildet ale in 


Kurheffen, wo durch die Konftitutionsurfunde die Souverainetät des . 


Fürften vernichtet ward, aber Feineswegs eine Volksſouverainetät, fon: 
dern eine vollendete Beamtenfouverainetät conftituirt wurde! Die 
erfolgte Cataſtrophe hat dieß klar gemacht. 


. 
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"deren ganzer Provinzialhaushalt trefflich georbnet war. Man: 


hatte alfo die Mufter zur Hand, und konnte an den Erfahrun- 
gen von Jahrhunderten alle Borzüge und Mängel verftänvig 
abwägen und ausgleichen, — Es ift merfwürbig, daß man in 
Rußland in derfelben Zeit die chriſtlich germanifche ftänpifche 
Monarchie conftruirte und conftituirte,*) als man im übrigen 
Europa fie überall untergrub und zerflörte. In Wefteuropa 
vernichtete man allmählig alle ftändifche Organifationen und 
Eorporationen des chriftlich germanifchen Staats, man ließ das 
Königthum ſelbſt in den modernen abfolnten atheiftifchen Staat, 
ver auf dem Beamienabſolutismus ſich gründete, aufgehen, wo 
dann der Webergang durch Revolution in fogenannte volks⸗ 
jouveraine Republik leicht war, faft ald Confequenz erfchlen! — 
In Deutfchland hatte man in Folge der Bundesacte von 1815 
überall wieder Stände hergeftellt oder neu gefchaffen. Bei eini- 
gen Provinzialftänden 3. B. in Hannover, Meflenburg ꝛc. hat 
man ihnen einige Ältere adminiftrative Functionen gelaffen ober 
wieder beigelegt. Bei den Meiften, namentlich den allgemeinen 
Ständen, hat man ihnen gewiffe Rechte bei der Gefebgebung, 
ber Feſtſtellung des Staatsbudgets eingeräumt. — Wie dieß 
dann faft überall die Schulen für den vulgären Liberalismus 
gebildet, und die Ereigniffe des Jahres 1848 vorbereitet, haben 
wir zur Genuͤge gefehen! Nirgends ift aber auch nur der Ber- 
ſuch gemacht, den Ständen etwa bie Adminiſtration ober innere 
Berwaltung im größeren Mafftabe anzuvertrauen, kurz das 
Beamtenthum einigermaßen zu controlicen und feine übermäßige 
Macht zu brechen. Hiefür und für deſſen practifche Anwend⸗ 
barkeit und fogar entfchievene Brauchbarfeit ſprach aber das Beis 
ſpiel der deutfchen Oftfeeprovinzen unter Rußlands Zepter. Man 
bat jenoch die dadurch practifch gegebenen Lehren nirgends ber 
mußt, Nur Catharina II. that dieß, und zwar zu einer Zeit, . 
wo fie ſelbſt und ihre Hof fich Lediglich in der encyclopaͤdiſchen 


— — 


*) Gatharina II. conſtituirte nicht blos den Adel, ſondern auch das 
Bürgerthum, fie bildete Bünfte und Gilden, gab eine Ständever- 

- faffung, brachte auch die Städte mit dem Adel in fländifchen Ver⸗ 
band. . 


— 
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leichtfertigen franzöftfchen. Bildung bewegten. Auf fie fann man 


den alten Spruch umgekehrt anwenden: Seht auf Ihre politi⸗ 
ſchen Thaten, nicht auf ihre Worte! 

Die meiſten ruſſiſchen Adligen ſprachen ſich gegen mich im 
Allgemeinen ungünſtig über dieſe Inſtitution, namentlich über 
ihre politiſche Wirkſamkeit, aus, wiewohl, wie mir ſchien, mehr 
deshalb, weil fie den großen Erwartungen bisher nicht ent⸗ 
ſprach, als weil die Wirkſamkeit überhaupt völlig null fei. 

Wir fagten ſchon oben, ber rufftfche Adel bilde eigentlich 
feine Ariſtocratie nach europäifchen Begriffen. Zum - Begriff 
und zur Conftitwirung einer Achten und für das moderne Staats⸗ 
leben wohlthätigen Adelsariftocratie gehört nämlich, unferer Ueber⸗ 
zeugung nad), nothwendig, daß ihre Hauptgrundlage ein zahl: 
reicher, gebildeter und wohlhabenvder Landadel fei. Nur das 
Landleben giebt und erhält jene Frifche des Geiftes, jene prac- 
tifche Lebensanfchauung, jenen Tact bei der Beurtheilung ver 
Bedürfniſſe und Lebensverhältniffe des Volks, Die eine ächte 
Ariftoeratie haben fol, und die wir nirgends in dem Maaße 
finden, wie bei der ausgezeichnetften aller Ariftocratien, ver 
englifhen. König Sacob fagte daher: „Wenn ber Abel hier 
in London ift, bedeutet er nichts, auf dem Lande aber ift er 


ein mächtiger Herr, wie ein Schiff auf dem Meere nur ein 


Feiner Punkt, auf einem Fluſſe aber ein großes Weſen iſt.“ 
Der rufftfche, der großrufitfche Adel ift bis jest Fein Land⸗ 
adel und ift e8 auch wohl nie geweſen; er hat Feine Burgen be- 
fefien, feine Ritter und Fehdezeit durchlebt. Er ift ſtets ein 
Dienftabel geweſen, bat ſtets an den Höfen der Großfürften 
und Theilfürften und in ven, Städten gelebt, und Kriegs⸗, 
Hof- und Staatöbienfte geleiftet. Wer von bemfelben auf dem 
Lande lebte, trieb frienlichen Aderbau; es waren aber Died ei- 
gentlich nur die ganz Kleinen, oder die untauglichen Leute. So 
war es auch noch bis zur füngften Zeit. Noch gegenwärtig 
beſitzt die Mehrzahl des großruffifchen Adels feine Landfitze, wie 
wir fie im übrigen Europa fehen, ‚Feine Deconomien. Aller 
Grund und Boden, der dem Aoligen gehört, Ader, Wiefen, 
Forſten, ift einer bäuerlichen Dorfgemeinde überlaflen, die ihn 
cultivirt und dem Herrn dafür feuert. Hat der Herr auch kin 
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Landhaus und bewohnt es, fo hat er doch Feine Oeconomie, 
fondern lebt mehr wie ein Rentner. Die Mehrzahl der Adli⸗ 
gen hat LZanvhäufer, wohnt aber in der Stadt und befucht das 
Landhaus nur auf Wochen, und Monate, das ift altruffifche 
Lebensart des Adels! Er ſieht daher fein Gut nicht als fein 
Baterhaus an, hat Fein Heimathögefühl *), ift jeden Augenblid 
bereit, es zu veräußern, wenn er irgend einen Vortheil babei 
fieht. Jenes flarfe Gefühl der Anhänglichfeit am Erbe der 
Bäter, fo mächtig im germanifchen Adel wie im germanifchen 
Bauern, kennt der Rufe wenig, er ſieht «8 gleichgültig in 
fremde Hände durch Kauf x. übergehen. Mir erzählte in Mos⸗ 
fan ein Herr v. ©., ein geiftuoller nobler Mann, er habe ein 
Gut verkauft, welches feinen Namen trug und (was fonft eine 
Seltenheit in Rußland ift) bereit 200 Jahre von feiner Fa⸗ 
milie befefien. war. Auf meinen Vorwurf erwieberte er: „wir 
fennen dieſe weftenropäifche Anhänglichfeit an das Watererbe 
nicht!“ — Es herrſcht Häufig ein fehr patriarchaled inniges 
Berhältniß zwiſchen Herrn und Leibeigenen, aber es löfet fich 
durch Kauf und Trennung leicht, man fucht fi neue Leib- 
eigene, erhält einen neuen Herrn, und das patriarchale Ver⸗ 
haͤltniß knüpft fih neu an und wird rafch eben fo innig! Die 
Grundbedingung einer wahren Landariftocratie ift nicht nur ber 
Beftg, fondern die Stabilität im Beſitz und Eigenthum bes 
Grund und Bodens. Ich glaube nun aber nit, Daß es ein 
größeres Land in Europa giebt, wo dieſe Stabilität ſich weniger 
findet ald in Großrußland. 

Schon die gleiche Theilung unter fämmtlichen Söhnen zer⸗ 
fplittert den Befi ungemein **), da in der Regel naturaliter 
getheilt und nicht etwa bie Antheile durch Geld ausgeglichen 





2) Wir Haben fchon mal angeführt, daß im Allgemeinen der Ruffe eine 
mächtige Vaterlandsliebe, aber felten ein flarfes Heimathsgefühl Hat. 

**) Beter I. wollte durch feinen Ukas vom 13: März 1713 eine fideicom- 
mifjarifche Erbfolge des aͤlteſten Sohnes beim Adel einführen. Das 
wiberfprach aber dergeftalt den Sitten und Traditionen des Volks, 
dag man die Sache wieder aufgegeben bat. Peter II. hob den Nfas 
unter dem 17. März 1728 wieder auf. Nur in einigen großen Fa⸗ 
milten ift Durch befondere Familienſtatuie eine folche feſtgeſetzt. 
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werben, es mangelt namentlich im Innern ſehr an Capitalien. 
Mein außerdem berrfcht der Verkauf und Verfehr beim Grund⸗ 
eigenthum und ben darauf angefefienen Bauern in einer Weife, 
wovon man ſich Faum einen Begriff macht. Er hat befonders 
feit 1812 zugenommen. Damald und von da an lernten bie 
Ruffen die Comforts des übrigen Europas dur eigne An- 
ſchauung kennen. Um fie fich zu verfchaffen, mußte man viel 
Geld daran wenden; es Fam dann auch alles in Rußland viel 
theurer, wie fonft wo. Der Lurus ift feitvem nody unermeßlich 
geftiegen. Nun trat Verfehuldung ein, und dann der Verkauf 
der Güter, meiſt an Parvenus. — So fann man denn be 
haupten, daß in Rußland felten ein großes Vermögen auf den 
dritten Erben kommt *). Nur einige von den großen hiſtori⸗ 
jhen Familien, wie die Scheremetieff, Stroganoff, Galizin, 
Woronzoff, Panin 20. erhalten. ſich im altererbten‘ Beſitz. 

Es waͤre fehr intereffant, über den Umfchwung im Grunde 
eigenthbum und deſſen Verſchuldung Zahlenverhältniffe zu fam- 
meln und daran Betrachtungen anzufnüpfen. Sie wurden mir 
verfprochen, ich habe fie aber bisher noch nicht erhalten. Ein 
Staatsrath 3. fol vor Jahren eine ſolche Zufammenftellung 
verfucht haben, fie ift aber nicht ind Publicum gefommen. In 
Ermangelung eines befiern gebe ich folgende, mir mündlich 
von guter Hand mitgetheilte Notizen. 

Die Krone erhält von allem verkauften Grundeigenthum 


*) General St. in Moskau erzählte mir, vor 50 Jahren habe in Suͤd⸗ 
rußland ein Hr. v. Chorwat gelebt, der reich, und allein 6000 Bauern 
befefien. Bor kurzem fet nun ein Hauptmann v. Chorwat zu ihm 
gefommen. Es habe fich ausgeiwiefen, dag er der Urenkel jenes reis 
chen Hrn. v. Chorwat gemwefen. Gr befaß noch 30 Bauern, die 
ihm aus ben Theilungen zugefallen! Webrigens iſt der Umfchwung 
in jeder Art des Vermögens wohl in feinem Lande fo groß, als in 
Rußland. Faſt alle reichen Gewerbsleute, Kaufleute, Fabrikanten ıc. 
in Petersburg und Moskau find es erft ſelbſt geworben, Feiner Hat 
den Reichthum ererbt, und ſchon bei den Kindern verliert er fich, 
geht wenigftens in andere Klaffen und Stände über. Immer tauchen 
wieder neue Bauern und Leibeigne auf, die emporfommen und reich 
werben. Ein Liberaler par excellence würbe folche ſociale Zuftände 
als vortrefffich Toben! 


- 
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4 Procent ber Berfaufsfumme ald Stempelabgabe *. Man 
fönnte alfo ven Umſchwung im Berfauf leicht controliten und 
ermitteln. Ich fah eine Art Intelligenzblatt de8 Gouvernements 
Moskau, ein einzelnes Blatt, worin nicht weniger als 63 Güter 
zum Verkauf ausgeboten waren! 

Die Verfehuldung des Grund und Bodens if in der Regel 
mit einer Verpfaͤndung bei ben beiden Lombards oder bei ber 
Reichsleihbank verbunden. Nun gab «8 nad) der Revifion von 
1834 in ganz Rußland 11,365,793 Seelen männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, welche leibeigen waren. Der Werth aller bebaueten 
Privatgrundgüter ward auf 1,932,184,810 Rubel Silber an- 
gegeben. Auf die Seele warb durchſchnittlich 60 Rubel Silber 
Leiheapital bewilligt. Am 1. Januar 1842 waren bei den 
beiden Lombards verfebt 4,718,142 Seelen. Von der Reichs⸗ 
leihbank waren am felben Tage auf Güter gelichen 52,603,000 Ru- 
bel Silber; es waren demnach dort verfebt circa 876,716 Seelen. 
Im Ganzen alfo 5,594,858 Seelen over „.##), 





*) Auch wenn ein Vermögen durch Teſtament an entferntere Verwandte 
fallt, erhält die Krone 4% Stempelabgabe. Die natürliche Ber: 
erbung ift ftempelfrei, den Descendenten gegenüber kann Niemand 
über fein Bermögen zu Gunften Anderer dispontren, aber bei Seiten- 
verwandten fteht e8 jedem frei, nähere zu übergehen und entferntere 
zu berufen; in diefem Falle muß aber jener Stempel von 4% gezahlt 
werden. Man Fönnte berechnen, in wie viel Zeit die Krone den 
Werth alles Grund und Bodens ald Stempelabgabe erhält. 

**) Die obigen Notizen wurden mir als officiel angegeben. In Storch's 
Velersburg Bd. I, pag. 271 find die Bedingungen der Anleihe mit- 
getheilt. Nach Schnitzler's Statiftif hatten 1823 die Lombarbs 
und die NReichsleihbant 259,771,000 Rubel ©. auf Grundvermögen 
hergeliehen. Nach einer andern mir zugegangenen Notiz waren am 
1. Sanuar 1843 verpfändet 4,883,257 Bauern bei den Lombarbs, 
wie viel bei der Reichsbanf, war nicht angegeben. Die Verfchuldung 
hätte alfo in einem Jahre um 165,000 Bauern zugenommen oder faft 

un 10,000,000 Rub. S. Uebrigens kann man ſich auf foldye angeges 
bene Bahlenangaben felten völlig verlaffen. Ich theile felbft unzu⸗ 
verläffige und unverbürgte mit, um Nachforfchungen und Berichti⸗ 
gungen von Sachverftändigen, denen Achte Quellen zu Gebote ftehen, 
zu provociren. Man muß mein Buch wie einen Rahmen, eine Res 
giftratur, anfehen, in deren Bäder man überall die berichtigenden 


und richtigen Notizen eintrigt und einfchaltet. 
nl, A 


% 
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Aus dem hier Geſagten wird man leicht begreifen, warum 
wir den ruſſiſchen Adel keinen Landadel zu nennen vermögen. 
Der englifche, ver deutſche fieht fich auf feinem Vatererbe ge- 
wiffermaßen als ein unabhängiger, wenn auch noch ſo Fleiner 
Fürft an. Cr wird deffen Grenzen und Rechte eiferfüchtig be- 
wachen. Er fühlt das Recht und die Pflicht, feinen Grund 
und Boden, fein Gut im großen Baterlande, im Staate zu 
repräfentiren. Bon biefem Gefühle möchte ſich bei der 
Mehrzahl des ruffifchen Adels wohl faum eine Spur finden. 

Wenn man alle diefe Verhältniffe klar ind Auge faßt, fo 
fann man es nicht auffallend finden, daß dieſe ftänbifche Gou⸗ 
vernementöverfafiung in Rußland keineswegs den Character 
und die Wirkfamfeit zeigt, welche Die der deutfchen Dftfeepro- 
vinzen, nad) deren Mufter fie gebilvet, jo glänzend bewährt hat. 
Man kann nun aber die Mängel und Unbilden, die fi an fo 
vielen Orten zeigen, meift auf folgende Punkte zurüdführen: 
1) die geringe Theilnahme des gebildeteren, wohlhabenveren und 
befferen Adels an den Rechten und Pflichten des ftändifchen 
Inſtituts; 2) Die Folge davon, daß deshalb bie ftändifchen 
Rechte und namentlich die Wahlen zu den ftänbifchen Beamten 
in die Hände der rohen, ungebildeten, zum großen Theil cor- 
rumpirten Aoligen gelegt find; 3) daß die hieraus refultirenden 
Wahlen dann häufig, vieleicht zumeift, auf die allerfchlechteften 
Subjecte fallen und dieſe zu ftänbifchen Beamten, in beren 
Hände doch Die ganze untere Adminiſtration, Polizei und Ju⸗ 
ftiz gelegt find, macht. 

Die reichere, gebildetere Claſſe des Adels wohnt meiſt in 
Petersburg, Moskau, oder der Gouvernementsſtadt. Er kommt 
oft in Jahren nicht auf feine Güter. Die Entfernungen in 
Rußland find groß, Die Reife ift ſchwierig und unbequem, er 
hat auch Feine nothwendige Gefchäfte auf feinen Gütern, 
er hat dort nichts zu beauffichtigen, zu verwalten, er hat Feine . 
Oeconomie, Feine Forften, deren guter Zuftand und gefchidte 
Einrichtung und Fortführung des forgfamen, wohlthätigen Auges 
eined Herrn bedürften. Ein rufftfches Gouvernement iſt meift 
fo groß, oft größer, als eines der deutfchen Koͤnigreiche. Bon 
jenem befieren gebilbeteren Adel eriftiren im ganzen Gouverne⸗ 
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ment vielleicht Taum 10—20 Familien *). Diefe haben ihre 
Güter natürlich 5—10 Meilen weit aus einander; Nachbar- 
fhaft halten, Gefelligfeit ift hiebei, befonderd auch ber fchlechten 
Wege halber, wenig thunlih. Man lernt ſich auf dem Lande 
wenig Fennen, wenn man fich nicht ſchon in den Hauptftäbten 
fennen gelernt hat. Die Adelöverfammlungen, befonders bie 
Wahltage, find meift im Winter, wo jene gebildeten Familien 
in Petersburg und Moskau find **). Wer vom reichern Adel 
auf dem Lande im Gouvernement wohnt, hat meift dazu befon- 
dere Urfachen, oft nicht die ehrenvollſten. Dennoch find nun 
eben Diefe, der Natur der Sache nach, die einflußreichften Leute 
bei den Berfammlungen und Wahlen. — Außerdem wohnt nun 
wirklich im Gouvernement eine gute Zahl des ärmern, meiſt 
völlig ungebilveten Adels. Das ift eine fchlimme Sorte! Gie 
haben gar feine eigentliche oder ächte Bildung, aber meift eine 
gewifie Abglättung; fie gehen raftrt und tragen einen Frack! 
haben die größte Neigung zum Lurus und alles Aeußerliche 
nachzumachen, was fie bei höher Stehenden und Gebildeten fehen, 
Da ihre rechtlichen Möittel nicht reichen, jo vrüden fie nad 
Möglichkeit ihre Leibeignen, oder fuchen eine ber Stellen, welche 
buch Wahl des Gouvernementsadeld befebt werden. Früher 
wählte jeder im Gouvernement anfäffige Adelige mit, und hätte 
ee nur 4—5 8eibeigne befefien; da wurden dann die Stimmen 
der Wähler von irgend einem unnügen, intriguanten und etwas 
abgefeimten Subjecte durch Gefchenfe und Gefälligfeiten erfauft, 
Dem Unweſen etwas zu feuern, hat denn das Gouvernement 
neuerdings Died Wahlrecht auf einen einigermaßen anftändigen 
Beſitz Cich hörte 100 Seelen oder 1000 Deffatinen) eingefchränft, 





*) Im Gouvernement Nifchni-Nowgorod, 891 TMeilen groß, oder mehr 
als 3 mal fo groß als das Königreich Sachſen, wohnten, als ich 
dort war, nach der Verficherung bes Generalgouverneurs, kaum 5 
der größern gebildeten Edelleute mit ihren Familien auf dem Lande. 

”) Auf das Ausbleiben von den Gouvernementsyerfammlungen und den 
Wahlen find zwar Geldſtrafen gefebt. Allein was macht fich der 
wohlhabende Adel daraus, 25— 100 Rubel ©. Strafe zu zahlen, 
wenn es fich darum hanbelt, entweder zu Haufe zu bleiben, nicht 
den Winter nach Moskau gehen, oder gar von Moskan eine eigne 
Reife in die Gouvernementeſtadt machen zu müflen! 

q» 
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Ich habe ſchon oben der Stellung eines Ispravniks, ber 
wichtigften und einflußreichften, die es giebt, ähnlich ber bes 
preußifchen Landraths (urfprünglich auch ein ftändifcher Beamter) 
oder eines franzöſiſchen Präfecten, erwähnt. Mir fagte über 
diefe Inſtitution ein höchſt gebilveter nobler Edelmann in Mos⸗ 
kau: „Wenn ein Isprafnif gewählt werben fol, fo bewirbt ſich 
ein heruntergefommener, aber etwas geriebener, etwa ein ‘Baar 


Tſchin (Beamten-Rangflaffen) gefaßt habender Gutsbeſitzer des 


Kreiſes darum. Früher erhielt er die Stimmen der kleinen 
Gutsbeſitzer für kleine Geſchenke, jetzt wendet er ſich an den 
oder ein Paar der Reichſten, die wirklich im Kreiſe leben 
(zuweilen, wie ſchon oben angeführt, ebenfalls anrüchige Perſo⸗ 
nen), ſchmeichelt ihnen, verſpricht völlige Gefügigkeit und Fünf- 
tige Amtögefäligfeit. Die laden dann bie berechtigten Wähler 
zu Dinerd, fchlagen den Candidaten vor und verfchaffen ihm 
durch ihren Einfluß die Stimmen. Iſt er nun Joprafnik -ge- 
worden, fo benugt er fein Amt möglichft um fi Geld und 
Nutzen zu verfchaffen, er weiß, daß er nah 6 Jahren (früher 
3. Jahren) fein Amt verliert und fchwerli von Neuem gewählt 
wird. Seine Gönner und deren Bauern font er, deſto mehr 
aber plagt, chicanirt und plündert er feines Gleichen, die Kleinen 
Befiger und ihre Bauern, befonderd die ganz Kleinen, bie feine 
Wahlberecitigung haben und daher in feinem Yale von ihm 
zu fürchten find; er läßt z.B. Wege und Brüden bauen, be- 
ftellt die Leute vielleicht mitten in der Ernte, ftraft fie wenn 
fie nicht Eommen können oder läßt fi den Aufichub bezahlen ıc. 


Der Isprafnik, in defien Hände fo viel gelegt ift, ift ver in. 


Rußland am meiften verhaßte*) und zugleich verachtete Beamte, 
Kein verftändiger gebildeter Gutsbeſttzer würdigt ihn feines 
Umgangs, zieht ihn etwa zur Tafel. Der Gouverneur, wenn 
er im Diftriet reifet, Tüßt den-Isprafnik feinem Wagen vorrei- 


*) In einem Hefte des Journals des Minifteriums des Innern findet fich 
die merfwürbige Notiz, daß man bei ven noch heinnifchen Tfcheremiffen 
im Walde ein Goͤtzenbild aufgeftellt findet‘, welches fie Schemi- 
Schouomt (auf ruſſiſch Semsfi:fut, d. 1. das niebere Landgericht 
oder Jsprafnik) nennen, und dem fie als einem boshaften Gotte 
Opfer bringen, damit er fie nicht zu fehr peinige. 
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im, ald wär's ein Gensd'arm; läßt der Joprafnik fich bei ihm 
melden, fo muß er ftundenlang anticyambriren, bei einer etwai- 
gen Audienz behandelt er ihm wie einen Lump, läßt ihn ftehen, 
während er figt ꝛc. — Kurz wie es einmal gegenwärtig flieht, 
wäre es für bie innere Verwaltung Rußlands beffer, wenn ber 
Kaifer Die ganze fländifche Gouvernementöverfafiurfg mit Adels⸗ 
verfammlungen, Adelöwahlen ꝛc. wieder aufhöbe, fo daß blos 
von der Regierung angeftellte Beamte fungirien. Die Tfchi- 
nofniks find im Allgemeinen fchlimm genug, doch nicht fo de⸗ 
prapirt wie Die Mehrzahl der vom Adel gewählten Beamten! 
Das jegige Syſtem ift eine bloße Illuſion und Myſtification 
einer ftändifchen Verfaſſung!“ 

Wir Haben diefe Art der Auffaffung gegen unfere fonftige 
Weife eben fo ſcharf und grell hier mitgetheilt, als fie und 
gegeben, weil fie gerade unter ven befieren, edleren und ſach⸗ 
fundigeren Männern Rußlands ehr [verbreitet ift und man 
wohl fürchten könnte, daß durch deren Einfluß jene ftänbifche 
Ösuvernementöverfaffung mal ganz aufgehoben oder doch in 
ihren wefentlichften Beſtandtheilen mobificirt werden möchte. 
Rad unferer Ueberzeugung "würden wir bieß aber für ven 
größten Mißgriff, ja für eine wahre Calamität anfehen! 

Wenn es ſich gegenwärtig nod) de lege ferenda handelte, 
wenn jene ftändifche Gouvernementsverfaffung jebt erft einges 
führt werben follte, fo fönnte das ver Gegenftand einer ernften 
und gründlichen Ueberlegung und Discuſſion fein. Aber dieſe 
Berfaffung befteht feit nahe an 70 Jahren. Sie möchte ihrer 
Ratur nach fo unpaſſend, ihrer Ausführung nad) fo mangel- 
haft fein, als möglich, man frägt vor allen Dingen, was fol 
und was könnte man an ihre Stelle ſetzen? — Sie hat ſich 
einmal eingebürgert, die Leute find daran gewöhnt. Je roher 
die Volfszuftände find, deſto leichter läßt fi eimas neues ein- 
führen, je mehr die Cultur zunimmt, deſto fehwerer. Die Ein- 
führung 1785 war nicht eben fihwierig, ihre Abſchaffung ge- 
genwärtig deſto ſchwerer. — Niemand wid im Ermft daran 
denken, einen neuen Ring in der Beamtenfette einzufeben, 
die Zahl der ruffifchen Tſchinofniks zu vermehren und ihre po- 
litiſche Macht, ihren Einfluß zu verdoppeln. Je mehr ihrer 
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find, deſto weniger find fie zu beherrſchen und zu controliren, 
defto verberblicher werden fie. Ja fie würden eben beshalb 


felbft der Krone noch gefährlicher werben, fie noch tiefer ums. 


firiden und am Ende gar der Revolution überliefern, wie Dieß 
bei ver deutſchen Beamitenhierarchie in neuefler get ja der 
Tal war! 

Wir haben mehrfach nachzuweiſen gefucht, daß das germa- 
nifche Corporationsweſen dem rufftfhen Nationalcharacter fremd 
ift und nicht entfpricht, allein Rußland hat nun einmal, von 
. feinen innern Geſchicken geleitet, in Folge feiner nothwendigen 
Entwidelung bie wefteuropäifchen Einrichtungen angenommen 
und bei fich eingeführt. Das Beamtenwefen, die Heereseinrich- 
tungen, lottenwefen, PBolizeieinrichtungen, Fabrikweſen, Schulen ıc. 
find von Wefteuropa entlehnt. So mangelhaft manches darin 
fein mag, find fie etwa zu entbehren? was fönnte man denn 
an ihre Stelle fegen? etwa die altruffifchen Einrichtungen? Fein 
vernünftiger Menfch wirb an fo etwas nur denken! 

Stets hat ein Volk von andern Völkern Einrichtungen und 
Rechtsverhältniffe angenommen und muß fie annehmen, weil e8 
in Cultur und Bildung fortfchreitet. Haben die Deutfchen 
nicht römische Inftitutionen in ihren Munäicipaleinrichtungen, 
felbft in ber ländlichen Verfaſſung, zulegt gar das ganze römifche 
Recht bei fi aufgenommen? Das’ hatte auch einen fremden, 
. oft antinationalen Character, erzeugte große Mißftände und 
Härten, hat vieles im deutfchen Nationalchararter zerftört, allein 
die Aufnahme im Ganzen lag doch in der natürlichen unab⸗ 
wenbbaren Entwidelung Deutfchlands, und wir haben ihr aud) 
unendlich vieles zu verdanken. Nach und nad) hat ſich das 
Fremde mit dem Nationalen verſchmolzen und bildet ein homo⸗ 
genes Ganzes. 

So auch ſchon jetzt im Allgemeinen in Rußland! Nirgends 
zeigt ſich das Wohlthätige hievon mehr als in den Heeres⸗ 
einrichtungen. Kann man wohl eine günftige Vergleichung an⸗ 
ftellen zwifchen den Heeredeinrichtungen vor Peter I und den 
gegenwärtigen, denen doch Rußland vorzugsweife feine granpiofe 
Stellung in der Welt verdankt? 

Zurüdfehrend zu den genialen Gebanfen Catharina II, fo 
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muͤſſen wir nochmals behaupten, daß zu Rußlands Wohl durch⸗ 
aus Gegengewichte gegen die drohende Omnipotenz des Beam⸗ 
tenthums nothwendig waren, und wir wenigſtens vermöchten 
feine Inſtitutionen außer den germaniſchen corporativen zu 
bezeichnen und aufzufinden, die diefem unabweislichen Bebürf- 
niffe entfprächen. Sie find den Gebanfenrichtungen und Be 
geiffen der gebildeten Ruſſen nicht fremd, denn ihre Bildung iſt 
ja doch nun einmal eine wefteuropäifche! Beim ruffifchen Volke 


“aber werden fie fich bei der großen Empfänglichkeit und Elafti- 


cität des Verſtandes und des Nationalcharacters fchon allmälig 
einbürgern! Sie werben aber allerdings durchaus etwas anderes 
werden, als fie urfprünglich bei den Germanen waren und bei 
diefen ſich ausbildeten. Sie werden gewiß mit der Zeit eine 
neue, vom ruffifchen NRationalcharacter vurchdrungene und mithin 
homogene Inſtitution werben, Wir ſehen dieß ſchon jetzt bei 
dem Gildeweſen, was auch in Rußland einen ganz andern 
Character angenommen, als es bei den Deutſchen hatte. 

Was nun endlich dieſe ſtändiſche Gouvernemenisverfafſung 
betrifft, ſo iſt fie nicht etwa in die Stelle einer Ächten national⸗ 
ruffifchen Inftitution getreten und hat diefe verdrängt oder zer- 
för. Um fo leichter kann fie alfo Wurzel faſſen. Es ließe 
fih vieleicht fogar nachweiſen, daß die älteren rufftfchen natio- 
nalen Einrichtungen, das Bojarenthum mit eingefchlofien, gar 
nicht fo fehr, wenigftens im Princip nicht, dieſer Inftitution 
enigegengefegt find, Die Vorwürfe, die ihr gemacht werben, 
treffen auch .eigentlih nidyt die Inftitution felbft umd ihren - 
Character, fondern ihre jeweilige Ausführung und Anwendung. 
Das kann man aber behaupten, wäre der rufftfche Adel was 
er fein fol, ‚begriffe er feine Miffton und Stellung und träte, 
in diefem Sinne handelnd, ein, fo würde augenblidlih Die In- 
ſtitution vortrefflich fein und auf das wohlthätigfte auf ben 
ganzen Staatsorganismus einwirken! 

Es ift nun jedoch auch ſchon jetzt ein bedeutender Umſchwung 
in den Richtungen, der Lebensweiſe und der Sinnesart des 
füngern rufftfchen Adels bemerkbar, und zwar der Art, daß «8 
nothwendig auf die Belebung, Auffaffung, Ausbildung und 
Wirkſamkeit der ſtaͤndiſchen Inflitutionen einwirken muß. Es 
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ift nämlich eine bebeutende Veränderung in dem Erziehungs 
fofteme des rufflfchen Adels eingetreten. Während die frühere 
Generation faft ausfchließlich vie enchelopäbifch = franzöftfche Er- 
ziehung erhalten, franzöfifchen Gouvernanten und Kofmeiftern, 
dann -Emigranten aller Art der junge Abel anvertraut war, 
findet man jest im Innern ſchon viele ruſſiſche Gouvernanten 
(im Findelhauſe Moskau's ıc. erzogen), dann deutſche Lehrer 
und Hofmeifter. Die ruſſiſchen Profefforen und Lehrer haben 
faft alle ihre Studien auf deutfchen Univerfitäten gemacht. - Es 
hat fich hierdurch mehr wiffenfchaftlicher Sinn, mehr Fleiß im 
Lernen entwidelt. Früher drängte fich jeder junge Mann, fo- 
bald e8 nur anging, meift mit dem 17. Jahre zum Dienft 
(Civil⸗ oder Militair-), und blieb fo lange im Dienft, als «8 
irgend gehen wollte. Gegenwärtig tritt man erft mit bem 
20. Zahre ein. Aber die Mehrzahl fängt auch fchon an, den 
Dienft mehr als eine Durchgangsperiode anzufehen.*) Nur 
‚wer befondere Luft oder Talent fühlt, ober glaubt, mächtige 
Protectionen zu finden, bleibt im Dienft. ine große Zahl 
tritt nach einigen Jahren zurüd, und geht aufs Land, wird 
Landwirt) oder Fabrikant. Während man, wie gefagt, früher . 
faft feine Gutsdconomien in Großrußland fand, beginnen eine 
große Zahl der mittlern aber gebildeten Gutsbeſitzer feit 15 
Jahren ‚Deconomien anzulegen, und die frühern Obrodhauern 
auf Frohnden zu fegen, das bedingt Dann ſchon von felbft per- 
fönliche Aufficht und Leben auf dem Lande. Aber vorzugsweife 
diefe modernen Fabrifanlagen **) zwingen und feffeln einen gro- 


*) Daß ein Jeder eine Zeitlang bient und einen beftimmten Rang im 
Dienfi (Thin) erlangen muß, iſt nun einmal Sitte bei den Ruflen, 
und auch gewiß gut. Es ift faft wie in Norbbeutfchland das Unis 
verfitätsleben, wer nicht auf der Univerfität gewefen, gilt nicht recht 
in der Gefellfchaft. Wer in Rußland nicht diente und auf dem 
Lande flets lebte, würde völlig verbauern und gemein und lieberlich 
werden. Wenn dagegen Jemand 5, 6 bis 10 Jahre gedient Hat, 
und mit 30 — 35 Jahren fich alfo aufs Land zurüdzieht, fo hat ſich 
der Character ausgebildet, er bat Erfahrungen und practifche Kennt: 
niffe gefammelt, und kann ein guter Landedelmann werben. 

**) Auch hier zeigt fich, daß der Adelſtolz, mie wir ihn im übrigen 
Curopa Fennen, In den Sitten und Anfichten Rußlands nicht gültig 
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ben Theil des Adels; der früher nur In den Haupiſtaͤdten lebte, 
auf dem Lande zu leben, und ſich für vergleichen Gefchäfte aus- 
bilden. — Lebt nun aber erft der größere Theil des gebilde⸗ 
tern und wohlhabendern Adels auf dem Lande, dann wirb fich 
ihm Die Wichtigkeit der ftändifchen Imftitutionen, der Adels⸗ 
wahlen ꝛc. ſchon von jelbft aufbrängen. Er wirb die außer- 
ordentlich wirkfame Stellung 3. B. des Isprafniks begreifen, 
Die Beffern werden die Stellen übernehmen. Sind aber erft 
noble und honnette Leute in dieſen Stellen, fo wird ihnen bie 
äußere Achtung von felbft zufallen, und fie leicht gegen Jeder⸗ 
mann ihre Würde behaupten koͤnnen.*) 

Auch Das Gouvernement fucht nach Kräften dieſe Inſtitu⸗ 
tionen zu ſtärken und in ſich auszubilden. Um die Wahlen 
den Haͤnden der ganz rohen armen Adlichen zu entziehen, iſt 
+. B. die Wahl des Isprafniks nur denen übertragen, die 100 
Seelen oder 1000 Deflatinen Land befigen, gewählt kann da⸗ 
gegen jeber, auch der Fleinfte Befiger, werden. Damit nicht ein 
u häufiger Wechſel der, Beamten fei, worunter die Adminiſtra⸗ 
tion ftetS leidet, iſt unter dem jegigen Kaiſer verorbnet, daß ber 
Isprafnik ftatt wie früher auf 3 Jahre, jebt auf 6 Jahre ges 
wählt wird. (Ein wohlgefinnter unterrichteter Mann ſprach fich 
gegen diefe Maßregel aus, er hielt dafür, man follte ihn viel- 
mehr nur auf 2 Jahre wählen, nicht um fietd neue Beamte 





ift, noch fich ausfpricht. Es iſt 3.8. Feine Scheidung vom Gewerbs⸗ 
fiande, Reiche und vornehme Andliche laſſen ſich In die Kaufmanns: 
gilden einfchreiben. Ste erlangen dadurch gefeßliche Vorrechte, 
dürfen 3. B. Wechfel ansftellen, während fie fonft nur auf Eon: 
tracte ihre Gefchäfte baſiren köͤnnen. Ich lernte einen Hrn. v. Ku: 
marsfi, einen Hrn. v. Wolfoff Fennen, die als Kaufleute 1fter Gilde 
eingefchrieben. Daffelbe war ber verftorbene Senator v. Rachmanoff, 
nachdem er den Dienft quittirt. 

*) Hin und wieder fand ich ſchon während meiner Reife einzelne Js⸗ 

prafniks, die nicht blos das Aeußere von anftändigen honnetten Mäns 
nern hatten, fondern auch eines trefflichen Rufs in ihrem Kreife ge: 
noffen, und als rechtlich und tüchtig geachtet waren. Im Gouver⸗ 


nement Niſchni⸗Nowgorod war ein Isprafnik fehon über 20 ISahre im 


Amt. Er wurde immer wieder gewählt, weil er ein achtungswerther, 
thätiger, reblicher Mann war. 
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zu haben, fondern um die alten guien ſtets neu wählen, 
aber Unbrauchbare und Spitzbuben balpmöglichft los werben zu 
fonnen.) | 

Man hat in neuern Zeiten die Rechte und Pflichten bes 
Gouvernementsabeld*) noch vermehrt. Man hat ihm auch bie 
Wahl der fehr bebeutendeu Stellen ver Mitglieder des Civil⸗ 
und, Griminalgerichtd fürd ganze Gouvernement, der Hypotheken⸗ 
behörde (Graschdanki Palate) und das Gewiſſensgericht über- 
tragen. Das Landgericht befteht aus dem Jsprafnik ald Bor- 
ftand und zwei Beilfigern, vom Adel gewählt, und 2 bäuerlichen 
Befigern, vom Gouverneur auf Vorfchlag des Joprafniks ausge- 
wählt, Als Collegium hat das Landgericht nur allgemeine An- 
ordnungen, die Ausgleihung und Vertheilung ver Laften. Alles 
erecutive und unmittelbar eingreifende Handeln fteht dem Is⸗ 
prafnif zu, dem neuerdings wegen Größe der Kreiſe eine Bei- 
bhülfe in den Stanowot Priſtafs, welchen Unterabtheilungen des 
Kreifed zugetheilt find, gewährt ift. 

Statt die Gouvernementöverfaffung aufzuheben, over in ihrer 
Wirkſamkeit zu fehwächen, fiheint demnach das Gouvernement, 
wie wir meinen, nad) ganz richtiger Politif und guten Prin⸗ 
eipien fie vielmehr ftetd mehr ftärfen, und allmählig weiter 
ausbilden zu wollen. 

Dieß könnte nun wohl nad zwei Richtungen Hin zweck⸗ 
mäßig gefchehen, nämlich, durch möglichfte Conſolidirung des 
Adel, und wenn dieß hinreihend gefchehen, durch 
Uebertragung einer Menge von Gefchäften und SInftitutionen, 
wozu er fich qualificiren würde, und bie ihm zu feinem eignen 
Bortheile und im eignen Intereffe übertragen werben Fünnten. 

Unter Confolivirung des Adels verftehen wir vor allem, 
dag man fein Möglichftes thut, um in Rußland einen Fräftigen 
tüchtigen Landadel **) zu bilden, eine Gentry, denn eine No⸗ 


*) In manchen nörblichen Diftrieten des Gouvernements Archangel 
MWologda ıc. giebt e8 gar Feinen Abel, und da werben ber Jeprafnik 
und andere Beamte vom Gouvernement eingefebt. 

**) Ohne einen eigentlichen und tüchtigen Landadel wird man auch 
niemals einen felbfitändigen Bauernfland, ber zu einer höhern Euls 
tue anftrebt, erhalten. 
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bilith hat man hinreichend! Es müßte alles gethan werden, 
den Adel ans Land zu feſſeln, man thue daher nichts, ihn in 


bie Städte zu ziehen. Hiezu gewähren bie obigen Andeutungen 
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über die neuern Richtungen in der Erziehung und ber Lebend- 
weile des Adels die hinreichenden Grundlagen. Man bilde alfo 
die bereitö in der Verfaffung von 1785 gelegten Principien 
noch mehr aus, fie enthält viel, was auf das Ehrgefühl eins 
wirken muß, corporative Abgefchlofienheit, Feſtſtellungen über 
Rang und Stellung im Staat und der Gefellfchafl, Uniforms- 
weſen Cin Rußland von großer Bedeutung!) ze. Man hat eine 
Cenſur im Innern der Eorporation geftiftet, der Adelsmarſchall 
übt fie, er kann einen Verſchwender unter Euratel ftellen, des⸗ 
gleichen wer feine Bauern übel behandelt. Das dehne man 


noch aus, ber Adeldmarfchall möge nicht bios die Aufficht 


führen, einfchreiten, wenn er dazu aufgefordert wird, man 
lege ihm die Pflicht auf, überall die Smitiative zu ergreifen, er 
möge in beftimmten Zeiten unmittelbar an vie höchften Behör⸗ 
den oder gar dem Kaifer felbft Bericht erftatten, -über alles 
Vorgefallene, bei ftrenger perfönlicher Verantwortlichkeit. — 
Allein dieß alles ift doch immer noch nicht ausführbar, wenn 
die Adelscorporation ſich nicht einigermaßen abzufchließen Das 
Recht hat. Gegenwärtig gehört jeder Aoliche, der irgend ein 
Grundvermögen im Gouvernement befigt, zur Corporation. Eine 
Unzahl von rohen, armen, zum Theil ganz verächtlichen Mens 
ſchen gehört alfo ipso jure dazu. Das Gouvernement hat ded- 
halb die MWahlberechtigung auf einen wenigftend einigermaßen 
anſtaͤndigen Beſitz eingefchränft, allein gegen das Princip des 
zu Heinen Beſitzes ift bisher noch nichts gefchehen. Der 
ganz Feine Beſitz entfteht nun dort meift auf zweierlei Weiſe, 
theils Durch den Grundfag der gleichen Erbtheilungen, theils 
duch Das Eindringen des Tſchinofnikadels, welcher fich überall 
und meift mit geringen Mitteln anfauft. Das Recht zur glei- 
den Erbtheilung führt auch faft ftetS zur Raturaltheilung, da 
die ausgleichenden Kapitalien meift fehlen. Man findet häufig 
Dörfer von 4— 500 Seelen, die unter 30—40 Herren ver- 


teilt find. Ein Dorf von 260 Bauern warb mir genannt, 


Welches unter 83 Herren vertheilt war! DVerböte man num jebe 


Rn 
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fernere Naturaltheilung eined Dorfs,*) gewährten Gelbinftitute 
ber Corporation die nöthigen Ausgleihungsmittel, gäbe man 
bei getheilten Dörfern jeden Antheilnehmer ein Vorkaufsrecht, 
wenn irgend ein Antheil zum Verkauf füme, oder legte man 
ber Adelscorporation Dies Recht bei und die Pflicht auf, überall 
bie zu Heinen Beſitzungen aufzufaufen, und die Dörfer möglichft 
wieder in eine Hand zu bringen, jo würde man bald große 
Wirkungen fehen. Der zweiten Art ver Entftehung des zu 
kleinen Beſitzes, der durch Anfauf von Seiten der Tſchinofniks, 
ift aber viel fchwerer entgegen zu treten, doch hat Das Gouver- 
nement auch hier ſchon worbereitende Schritte gethan. Bekanni⸗ 
lich gewährt die Erlangung eined Beamtenrangs in Rußland 
nach gewiflen Stufen erft den perfönlichen, dann ven erblichen 
Adel, womit bisher das Necht verbunden war, abliche Beſitz⸗ 
thümer erwerben zu bürfen. — Woraus recrutirte fih nun bie 
jest der Tſchinadel? — In früherer Zeit vorzugsweife aus 
fremden Aventurierd und Parvenus, die in Rußland ihr Glück 
fuchten. Das ift jest fo ziemlich vorbei. Gegenwärtig ift fchon 
eine große Zahl von Tſchinfamilien vorhanden, bei denen ber 


Dienſt faft erblid; geworden und die ihre Erfparniffe im An- 


fauf von Bauern anlegen. Außerdem aber vermehrt fich bie 
Zahl auch noch durch neu eintretende Tſchinfamilien und hiebei 
concurriren folgende Klaſſen: 1) Priefterfühne, jet auch oft 
Priefter, deren Frauen .geftorben, und die in den weltlichen 
Stand zurüdtreten, und meift fi in den Kanzeleien unterzus 
bringen ſuchen; 2) Söhne von kleinen fubalternen Beamten 
und Schreibern, oft auch ſchon dieſe felbft, wenn «8 ihnen ges 
lingt, fi) empor zu arbeiten; 3) Söhne von Krämern und 
wohlhabend gewordenen Kaufleuten und Fabrifanten. Alle dieſe 
Beamten, meift in den untern Dienftflaffen verbleibend, ſuchen 
Bauern zu Faufen, und wo möglich in Eleinen Antheilen, denn 
große Güter können fie nicht bezahlen, auch würde ihnen, ba 
fie durch den Dienft fern gehalten werben, deren Bewirthichaf- 
tung zu ſchwer. Sie faufen alfo 5, 10— 20 Bauern mit deren 


*) Es foll übrigens wirklich ein Ukas Peter I. exiſtiren, der tie Natural: 
theilung eines Dorfs direct verbietet, er fcheint aber ganz außer 
Ufus gefommen und in Vergeſſenheit gerathen zu fein. 
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Gemeindeantheilen, und ſetzen fie auf Obrock. Geſchieht dieß 
nm gar in einer geiwerbfamen Gegend, 3. B. in den Gouver- 
nementd Jaroslaw oder Wladimir, fo tritt dann, wie wir fchon 
mal angeführt, ein wahres Blutfaugerfoftem ein, eine St. Si- 
moniftifche Schägung der Eapacitäten dieſer Bauern, nur daß 
dabei nicht der Bauer diefe bezahlt erhält, fondern umgekehrt 
fe bezahlt, indem er von ihnen fteuert! 

Gegen foldhe dem Gemeinwohl fo gefährliche Eindringlinge 
müßte ſich Die Corporation abfchließen dürfen. Die Regierung 
it dem fchon einigermaßen entgegengefommen, indem fie die Er- 
werbung des perfünlichen und erblichen Adels auf höhere Rang- 
fiufen befchränft. Aber wünfchenswerth wäre es, wenn auch 
die Corporation das Recht hätte, ven Ankauf zu verhindern 
und den Eintritt zu verfagen. Jeder foldher Ankäufer müßte 
zuvörderſt in der Corporation aufgenommen werben, ehe er 
erwerben könnte, und fie müßte die Aufnahme verweigern bür- 
fit, wenn 3. B. der Käufer nicht ein ganzes Dorf zu kaufen 
vermöchte u. ſ. w. 

Endlich Fünnte auch das Recht und die Macht der Eorpo- 
tation, die Moralität ihrer Mitglieder zu überwachen, noch mehr 
ausgedehnt werben. Wer fich fchlechter Streiche ſchuldig machte, 
fh umehrenhaft aufführte, müßte nach beftimmten Formen 
ſchließlich gänzlich aus der Eorporation ausgeftoßen werben kön⸗ 
nen. In ſolchem Falle müßte er gezwungen werben Fönnen, 
fein Befigthum auf feine nächften Erben zu übertragen, ober 
es zu verkaufen. Hierüber giebt es fchon gefegliche Vorfchrif- 
ten, die aber noch zu milde find, auch felten zur Anwendung 
fommen. 

Wäre auf: diefe Weife der Adel völlig confolidirt, fo Fönnte 
man ihm auch noch mehrere Rechte übertragen und Pflichten 
auferlegen. Die Anlegung und Begründung von Banken ift 
ſchon geftattet, man Fönnte aber auch noch andere Geldinſtitute 
durch ihn ind Leben rufen, Creditkaſſen, Magazineinrichtungen, 
Amelisrationen aller Art, Chauffeen, Kanalbauten ꝛc. 

Rußland Hat die ftändifchen Smftitutionen, wie fie ſich in 
Wefteuropa aus den germanifchen Lebensanfchauungen und Le- 
bensweifen entwidelt, nad) und nad) aboptirt und verftänbig 
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mobifieirt, dem rufftfchen Volksleben angepaßt, aber nirgends ift 
dadurch mefentlih der Character der autocratifchen oder viel- 
mehr patriarchalen Monarchie verändert oder verletzt. Nirgends 
ift dieſen fonft fo folid geglieverten und conftituirten Ständen 
die mindefte Einwirkung oder directer Einfluß auf Die obere 
Leitung des Staats *), auf den Staatshaushalt, die Yinanz- 


2) Wir koͤnnen hier eine Bemerkung nicht unterbrüden, bie fich uns 
ſchon mehrmals aufgebrängt, und bie wir auch ſchon ausgefprochen, 
dag nämlich die erlangte höhere europäifche Bildung gar vielen 
Ruffen die Fähigkeit raubt, den Acht nationalen und Hiftorifchen 
Character des rufftfchen Bolfs- und Staatslebens zu erfennen, und 
mit gefundem nationalem Auge ruffifche Zuftände anzufchauen. 
Das ift aber eigentlich die natürliche Folge davon, daß unfere mo: 
derne europäifche Bildung - und Cultur nicht aus dem ruffifchen 
Bolfsleben felbft allmälig hervorgegangen und geboren, fondern aus 
der Fremde adoptirt if. — So find denn auch viele Ruffen von 
den modernen Philofophemen, namentlich der Staatsanfchauungen, 
vom fogenannten 2iberalismus, und felbft von dem confeqnenteren 
Communismus und Sorlaltsmus erfaßt. Sie fuchen dann meift in 
Rußlands Gefchichte und feinem Volks- und Staatsleben nad Ans 
knuͤpfungspunkten, um nachzuweifen, daß ſolche Ideen entweder ſchon 

- ftets, wenn auch fpäter unterdrückt, im ruffifchen Bolfsleben Geltung 
gehabt und gefebt, oder daß die jeßigen Zuftände ber Art feien, daß 
fie bald oder dereinft fich entfchieden Geltung verfchaffen würden. — 
Habeant sibi! — Wir halten das für unfchuldige und ungefährliche 
Träume und Schäume! Das eigentlich rufftfche Bolt wird niemals 
von dieſen Ideen erfaßt und beherrfcht werden, denn was wahr 
und gut in ihnen ift, befißt es feit Uralters, aber feit beruhend auf 
einem ganz andern, bem modernen biametral entgegengefeßten 
Principe! Wenn je in Rußland Bewegungen entftehen follten, woyu 
gegenwärtig noch nicht der mindefte Anfchein ift, fo liegen fle auf 
ganz andern und höheren, namentlich religiöfen Gebieten! — Als 
Probe von dem Obengefagten mag dienen, daß in dem befannten 
"Buche des Fürften D. Notice sur les principales familles de la 
Russie par le Comte d’Almagro, Paris F. Didot 1843 alles Ernftes 
behauptet wird, in Rußland habe in Altern Seiten eine Art von 

Zweikammerſyſtem eriftirt, felbft noch unter ven Romanows, die Kam⸗ 
mer der Bofaren, und die der Communen, nämlich Adel nebft Geiſt⸗ 
fichfeit und Städte. — Die Wahrheit davon ift, daß die Zaare den 
Rath der Bofaren früher ſtets heifchten (fo wie jeßt des Reichsraths), 
ohne je daran gebunden zu fein; auch zuweilen Deputationen des 
Landes zufammen riefen, um über irgend einen Gegenfland zu bes 





und KSriegdeinrichtungen, die Reichögefebgebung, die Politik ıc, 
eingeräumt worden. In ihrem Innern, in ihren eignen Anges 
Igenheiten, hat man ihnen die größte Freiheit der Bewegung, 
die größte Selbftftändigkeit geftattet, man hat ihnen fogar große 
abminiftrative und polizeiliche Nechte*) eingeräumt und Pflich⸗ 
tn auferlegt, aber Neichöftände mit Steuerbewilligungsrechten, 
Antheil an Geſetzgebung, wie die deutfchen Stände fie meift 
hatten, hat man in Rußland nicht eingeführt. Auch Die grö- 
Bern europäifchen Staaten, Spanien, Frankreich, Deftreich, Preu⸗ 





rathen, ohne aber auch hier an den Rath gebunden zu fein. Die 
Zormel in den Ulafen war Immer: Der Saar befiehlt und bie 
Bojaren feben feſt ꝛc. Als die Koſacken Afoff erobert hatten, berief 
der Zaar eine folche Berfammlung des Landes, die dann gefragt 
wurde, ob man Afoff behalten oder den Türken zurücgeben folle. 
Wie diefe Landesverfammlung zufammengefebt war, iſt nicht recht 
zu ermitteln. Als während der polnifchen Ufurpation der Fürſt 
Proharsfi die Deputirten des Landes zuſammenberief, werben fol- 
gende Arten und ategorien derfelben genannt und aufgeführt: 
1) Die Stolnifi, die Hofleute (Stol, Thron, daher Präftel, hoher 
Stuhl, Thron, auch Altar); fie fanden im Range niedriger, als bie 
Bojaren. 2) Die Divaronic, damaliger Name des Adels, urfprüng- 
li auch Sofleute, e8 gab deren auf dem Lande und in den Stäbten, 
die weniger angefehen waren. 3) Die Häuptlinge der Streliken. 
4) Die Bewohner der alten Städte Wladimir, Susdal, Nifchni- 
Nowgorod. 5) Die Dargawi-Leute (Handelsleute), fie werben auch 
Hunderter (?) genannt, und zerflelen nach den Gewerben in die 
Hunderter der Tuchmacher, der Schmiede ꝛc. 6) Die Stoboden, e8 
iſt zweifelhaft, ob dieg damals blos Vorſtädte, oder auch Flecken und 
Dörfer beventet hat. 


) Der Adel möchte wohl in älteren Zeiten eine unvollfommene Art 


von Patriarchalgerichtsbarfeit über feine Leute ausgeübt haben (in 
den weftlichen Provinzen ficher), eine Art Bolizeis, Straf- und Cri⸗ 
minal:Gerichtsbarkeit, die, fo lange noch die Bauern perfönlich frei 
waren und die Freizügigkeit herrfchte, nicht gefährlich war; allein 
nach Aufhebung der Freizügigkeit und Ansbehnung ber Leibeigen- 
fchaft es wırde. Sie wurde aufgehoben, aber auf die Corporation 
des Adels übertragen, welche durch Wahl aus ihrer Mitte die Mit: 
glieder des Kreisgerichts ernennen. Man behauptet,. die Kreisge: 
richte feien in der Regel verfländiger und gerechter, als die hö⸗ 
heren Gerichte. — Der Adel Hat nur das Strafrecht fiber feine 
Leute bis zu 9 Prügel. Aber wer kann bas controliren! 
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Ben hatten fi ja hievon vom 16. Jahrhundert an allmälig 
frei gemadjt! — Die Verfuche, die alten Stände, zeitgemäß modi⸗ 
‚fieirt, wie man ed nennt, wieder herzuftellen, find bis jetzt ſtets 
dahin umgefchlagen, daß fie fich in ihren Gegenfaß, in moderne 
Repräfentatiofammern umzuwandeln beftrebt haben. Rußland 
wird unzweifelhaft diefen Weg nie betreten, auch abgefehen da⸗ 
von, daß die Elemente für die fogenannten Repräfentatioformen 
gänzlich fehlen, und beim wirklichen Volke fich fchwerlich je 
Sympathien dafür finden werben. Dem PVorfalle unter ber 
Kaiferin Anna lagen zwar nur Ideen germanifcher Ständeprin- 
eipien und vielleicht einige altrufftfche Reaction gegen die Neuer 
rungen Peter I. zum Grunde, aber damals zeigte ſich doch Klar, 
daß das Volf auch nicht die mindefte Luft hatte, die Macht 
feines Zaaren einfchränfen zu laſſen. 

Mährend man nun in Rußland die Stände, völlig organifch 
gegliedert, conftituirte, und ihnen große Sreiheiten, Rechte und 
Vorrechte verlieh, hat man aber auch auf der andern Seite nad) 
Kräften verhindert, daß Fein Stand in Rußland fich kaſtenartig 
‚hat abfchließen dürfen, und dieß Prineip ift ächt national⸗ ruſ⸗ 
ſiſch. Es Hat von jeher geherrfcht und herrſcht auch noch in 
dieſer Beziehung eine eigenthümliche Beweglichkeit, Schmiegfam- 
feit im rufftfchen Nationalcharacter. In der rufftfchen Dorfge⸗ 
meinde, der vollendeten und gewiß am beften organifirten Re- 
publif, kann jedes Mitglied in jedem Augenblide, wenn es feine 
- Brivatangelegenheiten georonet, nach Willfür austreten und fort 
_ ziehen, ebenfo kann jeder Fremde, fobald er ſich mit feinen 'frü- 
bern privativen und polizeilichen Verhältniffen abgefunden, ein- 
ziehen, er wirb ohne große Schwierigkeit als Bruder aufgenom- 
men, und zwar bergeftalt, daß er wie jever andere von allem 
Grund und Boden den Kopfantheil erhält! Ganz Ähnlich in 
ben Städten, fobald man ein Grundſtück erworben. Nicht blos 
kann jeder freie Bauer in jedem Augenblide in eine Stadt zie⸗ 
hen und Bürger werben, fondern fogar ein ganzes Dorf, wenn 
feine Verhaͤltniſſe vom Ackerbau fich mehr umd überwiegend zum _ 
Gewerbsweſen umgebildet haben, Fann ſich umfcreiben (ver 
technifche Ausdruck) und in eine Stadt verwandeln laſſen nad 
eigner Wilfür, Es herrichte won jeher Die vollendetfte Gewer⸗ 
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befreiheit; man ergreift ein Gewerbe, ein Handwerk, wenn man 
Trieb und Geſchick dazu fühlt, man braucht nicht in eine Zunft 
m treten, kein Meifterfüd zu probuciren, man bleibt beim 
Handwerfe, over giebt e8 nach Gefallen wieder auf. Zwar 
giebt e8 Zünfte für ven Handwerker und Gilden für Kaufleute 
und Fabrikanten mit beftimmten Rechten, felbft Borrechten nad 
deutſchen Muftern, aber nirgends ift die fcharfe Trennung ber 
Stände und Klafien und Gewerbe, überall find die Uebergänge 
lit. Die Edelleute laffen ſich in die Gilden einfchreiben, bie 
Kaufleute erfter Gilde erhalten nach 12 Sahren die Rechte per- 
fönlicher Evelleute, ihre Kinder Fönnen im Dienfte leicht den 
erbliden Adel erhalten. Die Ehrenbürger haben viele reelle 
Rechte des Adels, Kopffteuerbefreiung, Militnirbefreiung, Be⸗ 
freiimg von förperlichen Strafen ıc. 

Wenn wir diefe Beweglichkeit und Ylüffigfeit als im ruffl- 
den Volkscharacter tief begrümbet anerkennen müflen, und 
daraus auch viel Lobenswerthes herzuleiten ift, jo hat fie Doch 
auch ihr Bedenkliches und felbft entſchieden Nachtheiliges. Wir 
haben dieß an einem andern Orte in Bezug auf das Hanb- 
werksweſen und Handel und Wandel angeführt und angedeutet. 
In Bezug auf den Adel haben wir auch oben ausgefprochen, 
daß wir feine größere Standes⸗ und corporative Abgefchloffen- 
heit für zweckmäßig und wohlthätig fowohl für ihn, als für 
das Ganze erachten. Es ift doch einmal Beruf des Adels im 
Staate, vor Allem das Princip der Ehre, der Ritterlichkeit 
anszufprechen und als Lebensbaſis anzufehen. Das ift aber 
völlig unmöglich, wenn er jeden Lump unter fich dulden, ja in 
berfelben Eorporation mit ihm leben muß. Das Ausſchließen 
folder Subjecte müßte daher möglichft erleichtert werben, bages 
gen würden wir aber auch jedesmal, wenn ein Adliger eine 
ehrlofe oder unehrenhafte Handlung ſich zu jchulden kommen 
ließe, eine draconiſche Härte des Geſetzes, doppelte und in 
jeder Beziehung erhöhete Strafen völlig gerechtfertigt finden. 
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Die Zahl der Ramen der gegenwärtigen Abelögefchlechter 
habe ich bis jet nicht ermitteln koͤnnen. Gefchichtsfenner ber 
haupten, fie fei vor Peter I. nicht ehr groß geweſen. Profeſſor 
Pogodin in Moskau theilte mir eine Art heraldifchen Kalenders 
mit, der in Moskau in der Univerfitätspruderei bei Nowikow 
1787 ın-8°° erfchienen. Derfelbe enthält 656 Ramen von damals 
vorhandenen Gefchlechtern, und «8 ift dabei bemerkt, aus welchem 
Lande fie ftammen, und wann etwa fie nach Rußland herüber 
gezogen find. Ob jene 656 Namen alle damals in Rußland 
vorhandenen Gefchlechter umfaflen, und worauf fi die Notiz 
ihrer Herftammung gründet, iſt nicht angegeben. — Da wir im 
übrigen Europa fo wenig vom ruffifchen Adel wiflen, und doch 
fo oft in den Zeitungen fie nennen hören, fo will ich die Na- 
men bier mittheilen, und bemerfe nur noch, daß die von Rurif 
und den Theilfürften abftammenden Gefchlecdhter nicht aufgeführt 
find. Ich befolge bei Der Aufzählung eine andere Ordnung, 
da bie im Buche befolgte ganz ohne Prineip erſcheint. 

1) Als Warjagerfche Gefchlechter werden bezeichnet 5 Ger 
fchlechter: Akſakoff, Woronzoff, Woronzoff» Weljaminoff, Welja- 
minoff, Narmosfy. 

2) Aus dem Fürſtenthum Susdal flammt her dad Ge- 
ſchlecht Weſcheslaviowa. 

3) Aus dem Kaſchirſchen Lande das Geſchlecht Jewety. 
4) Aus Nowgorod 7 GEecſchlechter: Andrejeff, Kusmin, 
Duroff, Nejeloff, Jewlem, Pogoſcheff, Kolotilowsky. 

5) Aus Smolensk 5 Geſchlechter: Madjin, Subakoff, Pur 
tofchin, Zipletew, Monaftyroff. 

6) Aus Kyew 17 Geſchlechter: Bobinin, Neudatſchin, Boss 
manoff, Neiſchajeff, Bulgakoff, Ochotin, Denitjeff, Otſchin, 
Scherebzoff, Pleſtchejeff, Lufin, Pjatoff, Ignatjeff, Sadykoff, 
Kolotkin, Scheltneff, Moskotinjeff. 

7) Aus Wolhynien 4 Geſchlechter: Wolynsky, Maurinoff, 
Waronoi, Wolynsky. 

8) Aus Litthauen 78 Geſchlechter: Alexandroff, Karsſakoff, 
Archrow, Knaſchnin, Kindireff, Arybaſchen, Kwaſchnin⸗Samarin, 
Babkin, Balawinsky, Kliſchkoff, Bliſchnewsky, Koslow, Bolinin, 
Kilditſchowsky, Bolotinekow, Kondireff, Boriſſoff, Koraboff, 
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Boriſchoff, Lavregky, Borikoff, Lafareff,®) Bunakoff, Buchnalow, 
Lisloff, Wlabitfchlin, Lirow, Glinsky, Fürſten Malafcheff, 
Demſky, Masloff, Dobriſchursky, Matoff, Dudin, Hiakikin 
Datloff, Neverſchkin, Jetimjeff, Obarey, Schichoff, Okojemeff, 
Sainjatnin, Pawlow, Sinowſeff, Palisnin, Slobin, Panoff, 
Wwaſchkin, Poliew, Jsmailow, Poltinin, Indegoroff, Polukarpoff, 
Mupow, Portaſſeff, Rajeusky, Sumin, Rasladin, Sumbulow, 
Rameiloff, Telenneff, Rimsky, Tusrurnoff, Karſakoff, Poslowlew, 
Philipoff, Samarin, Tomin, Swinſin, Tſchadajew, Swijaſew, 
Icheiwertinoky (Fürften), Sidoroff, Tſchulkoff, Spjatſchi, Schity, 
Sianitſcheff, Jakowzeff. 

9 Aus Polen 114 Geſchlechter: Aladſtn, Gribjedoff, Bas 
klanowsky, Gruſchetzky, Bartſchikoffsky, Demjanow, Blisnakow, 
Dmitrejew, Boriſſoff, Boras; die Drutzki'ſche Fürſten: Barosdin, 
Dubensky, Burin, Duraſſoff, Belsky, Jeltſchaninow, Schedenow, 
Aſanoff, Wnukoff, Schelabuſchky, Wodoratzky, Schiloff, Wosnigin, 
Schurakowsky, Wolotzky, Sapolsky, Woronow, Sborsky, Wo⸗ 
roponoff, Isvolsky, Gagin, Karbiſcheff, Ginewleff, Karpoff, 
Golowkin, Kartſcheooky, Kortſchewöky, Maſſojedoff, Kaſchinzoff, 
Neledensky, Karkin, Nelidoff, Kaſchkin, Nemzoff, Klotſchkoff, 
Osnobiſchnin, Kobilsky, Pannirew, Koslow, Paſchkoff, Kole⸗ 
dinski, Peſtrikoff, Korobkin, Biffaren, Korjanin, Piffaren, 
Wwantſchin, Koſcheleff, Piſſareff, Skarnatoff, Krajewsky, Pljuskoff, 
Krekſchin, Polonsky, Kutſchin, Poskotſchin, Latſchinoff, Poch⸗ 
wisnew, Lermanieff, Perotzky, Litwinoff, Prontſchitſchuff, Lichat⸗ 
ſcheff, Buftorofiloff, Logowſchin, Roſonow, Lunin, Rachmanow, 
Ljubutſcheninow, Saſanow, Haljuta⸗Sluratoff, Skarſchensky, 
Mamonow⸗ Skuratow, Mamonow - Strekalow, Maſchutkin, 
Karatuchin, Melchanow, Tinkow, Melnetzky, Tuſchin, Meiſche⸗ 
ninew, Uſſorw, Misloslavsky, Tarfſejew, Michailovsky, Tas 
reſſejew,‚ Michailowsky, Chruſtſchoff, Mechnew, Tſchaiovsky, 
Mijakovsky, Tſchaplin, Miasny, Tſchelejeff, Schiſchkoff, Tſchu⸗ 
farovsky, Jablonsky, Schiloff, Jakuſchkin, Schiskin, Janowsky. 

10) Aus Serbien 2 Geſchlechter: Laſareff, Staneiſcheff. 








*) Wohl zu unterſcheiden von dem armeniſchen Geſchlechte der Laſareff. 
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11 Bon NogaPfchen Fürften abftammend 5: Befchlediter: 
Baiterskow, Scheidinow, Kutumow, Jufupow, Urufow. 

12) Bon Tataren abftammend 11 Gefchlechter: Boskakoff, 
Roftopfchin, Bachmetjeff, Sonin, Bufowlew, Chovrin, Gotanzoff, 
Tſchirikoff, Durilow, Jurjeff, Schemailoff. 

13) Aus der großen Horde abftammend 34 Gefchlechter: 

Anitichkoff, Narbekoff, Blochin, Obinjakoff, Oprasein, Weljaminoff, 
Sernoff, Orikin, Werderewsky, PBetroff, Solowogo, Daſchkow, 
Porowaty, Derſchawin, Raſajew, Dolgomo⸗Saburoff, Seliwanoff, 
Duwanoff, Seliwerſtoff, Sernoff, Sowin, Slabin, Tegleff, 
Karandejeff, Turgeneff, Kontſchejeff, Uwaroff, Korobin, Chanikoff, 
Kriukoff, Chitro, Seontjeff, Juſchkoff. 
14) Aus der goldenen Horde abſtammend 39 Geſchlechter: 
Adawleſchew, Godunoff, Arſenjeff, Davidoff, Wislowchoff, Selt- 
ſchin, Schocanoff, Swertſchkoff, Sagoskin, Switſchoff, Iſſupoff, 
Samoff, Karuyſchin, Taliſen, Karauloff, Toptykoff, Kremeneskoi, 
Tarbejew, Moſſaloff, Tewjaſchew, Obesjaninoff, Temisjaſeff, 
Ogareff, Turgeneff, Pawloff, Tuſtoff, Peſchkoff, Chomjakoff, 
Piljemoff, Chomijakoff, Jaſykoff, Padolskow, Tſcheremiſinovi, 
Jaſykoff, Brokudin, Jukowzeff, Rodimoff, Bſiſcheff, Jakuſcheff, 
Saburoff. 

15) Aus der kleinen Hoͤrde abſtammend 1 Geflecht: 
Bibikoff. 

16) Aus der Kaſyniski'ſchen Horde abſtammend 24 Ge⸗ 
ſchlechter: Beleutoff, Kaſchkaroff, Wekentjew, Saptew, Gleboff, 
Lapuchin, Dobrinsky, Lupardin, Durnowo, Obiedoff, Jeliſaroff, 
Oſtafjeff, Jeloſarawy, Pooſchegin, Sarkoff, Birdjukin, Simsky, 
Klementjeff, Sorokoumoff, Kluminin, Terjajeff, Kokoſchin, 
Tſchewkin, Kolſtowsky, Chobaroff. 

17) Aus der Narutfhagki’fchen Horde abſtammend, 2 Ge 
ſchlechter: Maljaninoff, Plemjanikoff. 

18) Aus einer der Horden, man weiß aber nicht aus 
welcher, abſtammend, 10 Geſchlechter: Birkin, Meſtſchersky, 
(Fürſten:) Goituroff, Polivanoff, Sagriſchsky, Chodijreff, 
Sjubawsky, Chotjanzoff, Majuſchkin, Schichmatoff. 

19) Aus dem Gebirgslande (TIſcherkeſſen) abſtammend, 
2 Geſchlechter: Albekoff; die Fuͤrſten Jufſſupoff⸗Tſcherkasky. 


20) Aus Grufen flammend, 2 Geſchlechter: vie Fürſten 
Davidoff, Ehochonitfcheff. 

21). Aus Perſien ſtammend, 2 Geſchlechter: Daudoff, 
Persky. 

22) Aus der Krimm abſtammend, 7 Gefchlechter: Baran- 
tſcheieff, Naryſchlin, Knjatoff, Safonoff, Manfuroff, *) Sitin, 
Nerlin. 

23) Aus Kaffa abſtammend, 3 Geſchlechter: Goerwin, 
Treijakoff, Kaftyrew. 

24) Aus Griechenland abſtammend, 9 Geſchlechter: Wolo⸗ 
iin, Serbin, Gerzoff, Stremouchoff, Dockturoff, Terpigoreff, 
Monamochoff, Naſtmovy, Trachaniatoff. 

25) Aus Morea abſtammend, 1 Geſchlecht: Gerkoff. 

26) Aus Macedonien abſtammend, 1 Geſchlecht: Philo⸗ 
ſophoff 

27) Aus der Walachei 2 Gecſcchlechter: Aphroſſimoff, 
Rochmanoff. 

28) Bon den Türken abſtammend, 2 Geſchlechter: Gſtijew, 
Karapipiroff. 

29) Bon Saracenen (Arabern) abſtammend, 1 Geſchlecht: 
Jsmailoff. 

30) Aus Livland abſtammend, 3 Geſchlechter: Somabin, 
Schicheſtoff, Von⸗Weſin. 

31) Aus Kurland abſtammend, 1 Geſchlecht: Bau. 

32) Aus Preußen abftammend, 48 Geſchlechter: Batujeff, 
Loſchakoff, Beſſubzoff, Ljatzky, Befohrafoff, Morofoff, Beklemi⸗ 
ſchew, Nematoff, Bolorikin, Neplujeff, Wararin, Necharoſcheff, 








*) Nach einer andern Notiz ſtammen die Manſurow aus Italien. Der 
Sohn eines Adligen, eines Podeſta, Fam als Mönch nach Berfien, 
trat als Arzt, dann als Prophet auf, fand Anhang, überzog fiegreich 
mit einer Armee die Faufaflfchen Länder, nahm den Namen Manfur 
¶ Eroberer) an, warb aber endlich vom Beorgfchen Brinzen Heraclius 
gefchlagen umd gefangen genommen. Der fendete ihn nach Peters- 
burg, wo die Kaiferin ihn gut aufnahm, er nahm eine ruffifche 
Namensendung an und nannte fi Manfurow, heiratete eine Fuͤr⸗ 
flin aus Kafan, und fliftete fo die Familie Manſurow. Vid. Ges 
ſchichte des Prinzen Heraclius. Leipzig 1793. 
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MWorobfen, Orlow, Golonificheff, Oslanow, Gorbatoff, Pubkow, 
Scherebzoff, Romanow, Smejew, Soltitow, Subat, Sofownin, 
Sihin, Suponew, Knäfhnin, Tolotfhanoff, Kobilin, Truffoff, 
Koporeff, Fefilatjeff, Koloff, Funikoff, Kolitfchew, Chludenew, 
Konovnizin, Chlusnew, Kusmin, Korovajev, Tfcheglofoff, 
Kurzoff, Schein, Kutufow, Scheremetjeff, Lobanow, Schufcherin, 
Ladegin, Schuka, Kutofow. 

33) Aus Schweden abftammend, 22 Gefchlechter: Bogdanow, 
Naumoff, Bucharin, Nefteroff, Glebom, Novoſiltzoff, Defchnin, 
Dftafieff, Jeusky, Saveloff, Saitzoff, Suforoff, Sacharjen, 
Sumorokoff, Sevetitoff, Crulew, Klementjeff, Tſcheptſchujow, 
Kobjanow, Schepeleff, Lodiſchensky, Zakovleff. 

34) Aus Daͤnemark abſtammend, 5 Geſchlechter: Beſumoff, 
Snaſin, Nogai, Sobakin, Swibloff. 

35) Aus Ungarn abſtammend, 1 Geſchlecht: Baturin. 

36) Aus den Kaiſerlichen (Oſtreichiſchen) Staaten abſtam⸗ 
mend 19 Geſchlechter: Atajew, Pyschow, Bedow, Benow, Bel⸗ 
fin, Richtorow, Waſillſchikow, Tolſty, Gräs, Tuchatſchevsky, 
Danilow, Fedzow, Durny, Chnoſtow, Schilowsky, Pawlow, 
Lebedew, Schafrow, Moltfchanomw. 

37) Aus Deutſchland abſtammend 51 Geſchlechter*): Ar⸗ 
zibaſcheff, Samitziy, Baſchnakoff, Saslolbsky, Boriſchtu, Puſch, 





Iwatiſcheff, Borishoff, Islanew, Bruchatoff, Komersky, Bruchaty, 


Kologrewow, Bulgakoff, Korotnew, Buturlin, Lewaſchoff, Be⸗ 
ſchenzoff, Lewſchin, Wodoff, Miljukoff, Warontzoff, Musnin, 
Puſchkin, Ginavlew, Mjatlow, Grigorjew, Noroff, Juverlakow, 
Okſanoff, Protopopoff, Towarkoff, Puſchkin, Turoff, Roſchnow, 
Tiſſatzky, Repjeff, Tumereff, Savoſtjanoff, Chidirſchikoff, Sak⸗ 


2) Daß die Namen fo wenig an ben deuiſchen Urſprung erinnern, iſt 

natürlich. Die Deutichen, welche ſich bei den Slaven nieberließen, 
haben meift ihrem Namen eine flavifche Endung in fy oder ow au: 
gefügt. Ich fand einen Landmann Berker, ver ſich in Polen Bi: 
tersfi nannte; oft aber überfegten ſie auch ihren beutfchen Namen 
in's ſlaviſche, 3. B. die von Stein in Kaminski.” Das gefchieht 
auch in Rußland, Tolftoi iſt Meberfegung von Die. Der befannte 
Philolog Woftofoff heißt eigentlich Oftened. 
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min, Chramoff, Sweiſchin, Tſcheljadnin, Sergeieff, Tſchulkoff, 
Sirotin, Tſchepotjeff, Slisneff, Jachontoff, Soekmyſchew. 

38) Aus Frießland abſtammend 1 Geſthlecht: Wenjuſoff. 

39) Aus Italien abſtammend 6 Gefchlechter: Besnin, 
Olferjew, Safetzki, Ordini, Raiſchokin, Natſchoekin, Tiſchne⸗ 
witſch. 

40) Aus Venedig abſtammend 2 Geſchlechter: Grjasny, 
Oſchanin. 

41) Aus Rom abſtammend 5 Geſchlechter: Jelagin, Po⸗ 
temkin, Kaiskin, Sijanow, Nerizkije. 

42) Aus Frankreich abſtammend 4 Geſchlechter #): Dere⸗ 
montow, Nicoleff, Divoff, Ododuroff. 

43) Aus England abſtammend 2 Gefchlechter: Beſtuſcheff, 
Bumin. x 

44) Endlich 95 Gefchlechter, von denen unbefannt, woher 
-fie ftammen: Abloff, Motjakin, Alymoff, Muratoff, Arfenoff, 
Rafionoff, Balafireff, Neledinsky, Bartenew, Novikoff, Belejubsk, 
Patrekejeff, Bechiejeff, Perekuſchin, Bolotoff, Poſtoff, Boutſcha⸗ 
roff, Powaliſchkin, Bukowſchy, Projeſtoff, Werorolokin, Prololjeff, 
Weſſelkin, Pronſchizew, Winkoff, Protoſſoff, Wlasjeff, Puſchetſchi⸗ 
koff, Wolchoff, Ratoff, Werypajeff, Ropatoff, Golenkin, Rudin, 
Golofſoff, Safronovsky, Gorin, Selesnen, Dementjeff, Sain⸗ 
monoff, Domoſchiroff, Spoſſiteleff, Jelijutin, Speſchneff, Schola⸗ 
boff, Sulmeneff, Syroff, Suchotin, Kablukoff, Suſchkoff, Kas- 
nasſchejeff, Tepritzky, Karamgſcheff, Titoff, Karatſchoff, Toroka⸗ 
noff, Karpoff, Treſſin, Kobjakoff, Tutolmin, Kusnakoff, Tirtoff, 
Kolupajeff, Tiutſcheff, Komſin, Ukrainzoff, Kopteff, Tamin, 
Kromkoff, Tunikoff, Kuradſumoff, Chwoſtſchinsky, Navikoff, 
Larionoff, Chriproff, Sobkoff, Tſchaplyejin, Lopatin, Tfcheby: 
ſcheff, Lulomwnoff, Tſchebyſcheff, Lukin, Tſcheliſchtſcheff, Swoff, 
Tſcheljuchkin, Lykoff, Tſchewin, Ljapunoff, Tſchereſſoff, Marimoff, 
Schirkoff, Merkuloff, Jaroslawoff, Michailoff. 





) Die Schadajeffs führen eine Lilie als Mittelſchild in ihrem Wap⸗ 
pen, desgleichen die Dinvoffs,-Die letzten find entſchieden franzöflfchen 
Urſprungs und hießen Divier. 


— — — — > 
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Wir müfen uns über dieſe intereffante Aufzählung ber 
Adelsgeſchlechter aller Kritif enthalten, Da und jeder Maafftab 
fehlt. Anfcheinend find Widerſprüche, Widerholungen ⁊c. vor⸗ 
handen, die wir nicht zu loͤſen vermögen, fo werben 3. B. bie 
Woronzow einmal ald Warjager, das andere Mal ald deut⸗ 
hen Stammes bezeichnet, wenn nicht etwa 2 Familien deſſel⸗ 
ben Namens eriftiren. 

Wir laffen nun noch einige Notizen und Zufammenftellun- 
gen über die fürftlichen, gräflichen und fonftigen beſonders vor⸗ 
' nehmen oder berühmten Häufer des ruffifchen Adels folgen, 
wobei wir das oben angeführte Buch des pſeudonymen Grafen 
Almagıo zum Grunde legen, . und aus fonftig zugefommenen 
Rotizen einfchalten. 

Folgende Familien ftammen von den jüngeren Nachkommen 
Ruriks, von den fogenannten Theilfürften ab. Vom heiligen 
Michel Fürften von Tfchernigow im 12ten Grabe von- 
Rurif und im Sten Grade vom heiligen Wladimir abflammenp, 
find entfproffen die Familien der Fürften Odojewsky (von ber 
Stadt Odojew im Gouvernement Tula den Namen führend), 
Koltſow⸗Maſſalsky (von der Stadt Mafjalst im Gouvernement 
Kaluga), Gortſchakow, Eletsky (von der Stadt Ele im Gou⸗ 
vernement Orel), Zwenigorodsky (von der Stabt Zwenigorod 
im Gouvernement Moskau), Bariatinsky (von dem Lande 
Barlatina im Gouvernement Kaluga), Obolendfy (von der Stabt 
Obolensk im Gouvernement Kaluga), Tuflafin, Dolgorufy 
(bedeutet Langhand), Tfcherbatow, Wolkonsky, Repnin, die aus- 
geftorben und deren Erbe und Namen übergegangen auf Die 
Wolkonski⸗Repnine. 

Von den alten Theilfürſten in Jaroslaw ſtammen ab 
die Familien der Fürſten Stchetinin, Zaſſekin mit einer Neben⸗ 
branche Sontſew⸗Zaffekin, Shahowskoy, Mortkine, Shehonsky 
(vom Fluſſe Schekſchna, an deſſen Ufer ihr Fürſtenthum lag, den 
Namen herleitend), Lwow, Prozorowsky (das Land Prozorowo im 
Gouvernement Jaroslaw), Dulow. — Bon den alten Theil- 
fürſten in Smolensk ſtammen ab die Familien der Für⸗ 
ſten Wiaſemsky (Wiazma im Gouvernement Smolensk), Koz⸗ 
lowsky (von der Stadt Kozlow), Krapotkin, die Grafen Tas 
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ticchew und bie Herren von Derapfin, Riloski und Tolbuzin, 
welche 4 Familien ben Titel Knaͤſe oder Fürſten nicht mehr 
führen. — Bon den alten Theilfürflen in Roftow ſtam⸗ 
men ab die Familien ber Fürſten Siſchepin⸗Roſtowsky, Kafs 
ſatlin⸗ Roſtowski, Labanow⸗Roſtowski. — Bon den alten 
Theilfürften in Belozersk flammen ab die Familien der 
Fürften Belofeldfy von Belozersk (vom Lande BelviesSelo mit 
ver Stadt Belozerok im Gouvernement Nowgorod), Wadbolsky 
(vom Lande Wadbola im Gouvernement Nowgorod), Schelefch- 
pansky (vom Lande Schelespanst dafelbfl), Ukhtomsky (vom 
Fluſſe Ufhema, wo ihr Land lag). Bon den alten Theil: 
fürften in Starodub im Gouvernement Wlabimir ftammen 
ab die Familien der Fürften Gagarin, Hilfow und Romobas 
nowsky⸗ Ladyjensky. Die Familie Liapunow, abflammend von 
ben Theil fürſten von Galitſch im Gouvernement Koftroma, 
führt den Knaͤſen⸗ oder Fürſtentitel nicht mehr. Die Familie 
Danielowitſch ſtammt von ben alien Fürſten von Haliſſch 
Galizien), alſo ebenfalls von Rurik ab. 

Folgende von Rurik abſtammende Geſchlechter ſind ausge⸗ 
ſtorben: Andomsky, Bahteiarow⸗Roſtowsky, Belewsky, Bielsky, 
VBuinoſſow⸗Roſtowoky, Briuhatyi⸗Roſtowsky, Brityi⸗Roſtowsky, 
Daſchkow, Dieiew, Gaghine, Gluhowsky, Golenin⸗Roſtowsky, 
Gorbatyi⸗Schuisky, Gorensky, Gwozdew⸗Roſtowsky, Hoholkow, 
Hworoſtinin, Jigemsky, Kargolomsky, Gundorow, Jirow⸗Zas⸗ 
ſelin, Kaſchin, Katyrew⸗Roſtowsky, Kemoky, Korkodinow, Klub⸗ 
kow⸗Maſſalsky, Kubenski, Kurbsky, Kurliatew, Kozelsky, Lia⸗ 
lowoty, Litwinow⸗Maſſalsky, Lykow, Molojéky, Moralsky, 
Mezetzky, Nowoſſilsky, Rozdrewatyi, 8 Häufer Obolensky, 
Ohliabinin, Oſſowiisky, Paletzky, Peninsky, Penkow, Pere⸗ 
myſchlsky, Pojarsky, Polew, Porhowsky, Pujbolsky, Priimkow⸗ 
Roſtowoky, Repnin, Riapolowsky, Romodanowsoky, Schaſtunow, 
Siisky, Skopin⸗Schuisſsky, Sughorsky, Susdalsky, Temtin- 
Roſtowsky, Temnoſinyi, Tulupow, Turenin, Trawin, Tro⸗ 
ſtensky, Troiekurow, Twersky, Velikoghaghin, Yuhotsky, Bere⸗ 
zine, Iwin, Karpow⸗Dalmatow, Oſſinin, Vſewolojsky, Zabo⸗ 
lotokly. Eo blühen demnach noch 38 Rurilsgeſchlechter und 
81 ſind ausgeſtorben. 
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Außer den von Rurik abſtammenden Fürſtengeſchlechtern 
giebt «8 in Rußland auch noch viele Geſchlechter, welche von 
andern frühern fouverainen Hürften abftammen. Wir haben 
ſchon oben Die von dem lithauenſchen Großfürftengefehlechte ber 
Sagellonen abftammenden Galizin, Surafin, Hawansky ıc. ge 
nannt. In Wolhynien eriftirte früher ein fouveraines Fürſten⸗ 
haus, von welchem die Fürften Babitſchew, Druzki⸗Sokolinski 
und Butiatin abftammen, deren Fürftenwürbe 1800 unb 1807 
in Rußland anerfannt wurde. 

In den transkaukaſiſchen Ländern hat Rußland, befondere 
in Gruſien und in den tatarifchen Ländern, die vielen bortigen 
fogenannten Fürftengefchlechter als folche etwas voreilig anerkannt. 
Bei der Sroberung von Armenien hat man dagegen nicht ein- 
mal einen Adel anerkannt. — Unter den Erfteren find jedoch 
einige berühmte Gefchlechter, welche Rußland bereits bedeutende 
Dienfte geleiftet haben. So die Fürften Orbelian, welche in 
Grufien faft Tönigliche Ehren befaßen und aus China ftammen 
follen. Die Zizianow, welche aus Stalien nad Gruſien einge: 
wandert fein follen, die Eriſtaw, die Tchewichevadze, die Gru⸗ 
finfy eine Nebenlinie ver Bagrativen, Dadianow, von benen 
eine Linie noch in Mingrelien herrfcht, Schervafchidge, deren 
Haupilinie in Abhaften unter ruſſiſcher Oberherrlichkeit herrſcht. 





Folgende polniſche Fürſtengeſchlechter ſind in Rußland ad 


ruſſiſche Fürſten anerkannt: die Fürſten Czartoryski, bekanntlich 
von den Jagellonen abſtammend, die Fuͤrſten Czetwertinski, Swia⸗ 
topolk, die Druzki⸗Lubezki, die Giedroyz, die Jablonowsky, die Lubo⸗ 
mirski, die Mirski, die Oginski, die Puzina, die Radziwill, die 
Sanguszko, die Sapieha, die Schuiski, die von Rurik abſtammen, 
(die in Rußland lebende Linie ſtarb aus und nur eine Neben⸗ 
linie in Polen erhielt ſich), die Woronezki, die Zajonczek. Die 


meiften von dieſen Geſchlechtern ſtammen von früher unabhaͤn⸗ 


gigen kleinen Herrſchern in Wolhynien und Minsk ab, und 
wurden von den römiſch⸗deuiſchen Kaiſern als Fürſten aner⸗ 
kannt oder in den deutſchen Fürftenftand erhoben. 

Neben dem Gefchlechte Rurik erſcheint ſchon faft eben fo 
früh das mächtige Gefchlecht der Großfürſten von Litthanen, 
das Geſchlecht des Guedimin, fpÄter Die Jagellonen genannt, 
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welche dann auch den polnifchen Königsihron erworben. Bon 
Guedimin flammen eine Menge Geſchlechter in Rußland und 
Bolen, von denen aber auch fehon viele außgeftorben find. &8 
blühen davon noch in Rußland die Gefchlechter der Fürkten 
Galizin, Kurakin, Hawanski, Trubetzkoy, Woronetzky, in Bolen 
die Czartoryöki, Olelkowitſch und Sanguszko. Ausgeſtorben find 
bie Geſchlechter Stcheniatew, Koretzki, Ibarasz, Polubinski, 
Sbarajski, Wisniowiezki, Porezki, Pinski, Sluzki, Bielski, 
Jieslawski, Mſtislawski, Kochirski, Kowelski. Alſo 8 noch 
blühende und mit dem koͤniglichen Geſchlechte der Jagellonen 
15 ausgeſtorbene Linien dieſes mächtigen Geſchlechts. | 

Die Erhebung in den Yürften- und Grafenftand ift erft 
durch Die Annäherung der europäifchen Gewohnheiten feit Peter J. 
in Rußland gebräuchlich geworben. Ich glaube, man möchte 
wohl vorher fein Beifpiel finden. Noch unter Peter 1. fam «8 
in der erfien Zeit vor, daß Ruſſen, z. B. Mentſchikow, vom 
roͤmiſch⸗ deutſchen Kaifer in den Fürftenftand erhoben wurden, 
Später erhob dann auch Peter I. ſelbſt dieſen Mentſchikow noch 
zugleich im den ruffifchen Fürſtenſtand. Es gefchieht übrigens 
auch jegt noch ziemlich felten. Ich führe folgende Erhebungen 
an, und glaube nicht, daß man viel mehr finden und aufzählen 
kann. (Einige ſolcher ernannten Fürftengefchlechter find übrigens 
auch fchon wieder ausgeftorben 3. B. die Raſumowsky, Kutu- 
few, Often-Safen). Die Fürften Mentſchikow, vielleicht die 
ältefte Ernennung (1707), Lapuchin mit dem Falferlichen Haufe 
verwandt (1799), Suwarow⸗Italinsky (1799), Barclay de 
Toly (1815), Paskiewiiſch (1831), Tfchernifcheff (1841), 
Woronzow (1846), ſaͤmmtlich Feldherren von europäifchem Ruf. 
Saltykow (1814), Kotſchubey (1831), Waſſtliſchikow (1839), 
men (1826), und bie beiden Armenter Argutinsky⸗Dolgo⸗ 
tufy und Laſarew (1800), die ſich ſaͤmmtlich große Verdienſte 
um Rußland erworben haben. 

Ruſſiſche Grafen gab es vor Peter J. nicht. Es Mn ein 
Stand und Titel, der nirgends im ruffifchen Trabitionen und 
Sitten eine Wurzel oder Analogie hatte. . Der ruffifche Knäs 
fand dem europätfchen Titularfürften ziemlich analog, für ven 
Grafen gab es aber im ruſſtſchen Staats⸗ und Nationalleben 
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feine gleiche gefellichaftliche Stellung, wenn man nicht die der 
Bojaren, welches aber doch eigentlich nur eine perfönliche Würde 
war, dafür annehmen will, da fie wenigftend über den gewöhn- 
liden Edelmann ftanden. 

In dem obigen Buche des Fürften D. Notice ıc. werben 
59 ruffifche, 15 polnifche und 9 fremde Fürftengefchlechter als 
in Rußland anerfannt aufgeführt. Bon den in ben transkau⸗ 
Faftfehen Ländern befinplichen find jedoch nur einige wenige auf- 
geführt, nur ſolche, deren Mitgliever eben einen bedeutenden 
Rang im ruffifhen Eivil- oder Militairdienſt eingenommen 
haben. 

Gräfliche Häufer zählt derſelbe 60, alfo weniger wie ver 
fürftlichen. Unter diefen find 3, welche Fein rufftfches, ſondern 
ein Orafendiplom des h. römischen Reichs haben, Golowin 1702, 
Zubow 1795, Marfow 1796, und 8, die ein ſolches und zus 
gleich ein ruffifhes Diplom haben. Es find 15 Familien 
deutfchen Urfprungs, meift aus den Oftfeeprovinzen, darunter. 
— Wir wollen die fämmtlichen Grafenhäufer hier angeben und 
aufzählen. 

1) Scheremetew. Seit Jahrhunderten glänzen die Mit⸗ 
glieder Diefes berühmten Haufes in der rufftfchen Gedichte. 
Hiftorifche Notizen #) berichten, daß zwiſchen 1341 und 1353 
Andrei Iwanowitfh Kob-üla aus Preußen oder Deutfchland 
nad Rußland gezogen ſei. Bon ihm flammen das fpätere 
Ezarengefchlecht ver Romanow und die Scheremetew ab, und 
zwar von dem einen Enfel Iwan Kofchlin die erftere, von dem 
andern Enkel Alexander Bebzabeb die Scheremetew. Außerdem 
haben aber auch noch die Häufer Kalytſchew, Nepluiew, Bas 
baryfin, Ladyghine und Konownitſyne denfelben Stammvater. 
Die Familie ift unermeßlich reich, Ich hörte, ſie hätte 200,000 
männliche Seelen Leibeigne. Scheremetew hätte hienach faft fo 
viele Leibeigne, ald der_Herzog von Naffau Unterthanen. Ans 
dere mir vorliegende Notizen fprechen nur von 128,000 Seelen. 
Scheremetew ift befannt. wegen ber großen Milde und ber 





*) Lebensbefchreibung des Feldmarſchalls Scheremeteio, von Müller, übers 
fest von Badmeifter, Leipzig, Sartfnod 1784,  - 
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ſchützenden Sorge für feine Leibeiguen, es giebt unter venfelben 

"Viele, Die Millionen im Vermögen befigen. Es galt früher für 
eine Strafe, wenn er einen feiner Leute der Leibeigenfchaft 
entließ. Der Feldmarſchall Boris Scheremetew warb 1706 von 
Beier I. in den Grafenftand erhoben. 

2) Golowkin 1707, vom Kaifer Sofeph I. in den Gra- 
fenftand des römifchsveutfchen Reichs erhoben, 1708 in ben 
ruffifchen Grafenftand. 

3) Zotow 1710. 

4) Aprarin 1710 und 1722. Eine alte berühmte Bo⸗ 
jarenfamilie, durch Heirathen mit den Romanow verwandt. 

5) Toldtoj 1724. Berühmte Bojarenfamilie, ungemein 
zahlreich. 

6) Vier 1726. „ Bortugiefifcher Abkunft. 

7) Münid 1728, und deutfcher Reichögraf 1741. Aus 
dem Dfivenburgifchen herſtammend. Abkömmlinge des berühm- 
im Feldmarſchalls. 

8 DOftermann 1730. Aus Bodum in Weftphalen her 
ſtammend. Abkoͤmmlinge des berühmten Staatsmanned. In 
männlicher Linie ausgeftorben ift Titel, Name und Vermögen 
uf die Toldtoj übergegangen: Oſtermann⸗Tolstoj. 

9 Saltyfow 17132. Alte berühmte Bojarenfamilie. Die 
Mutter der Kaiferin Anna war Prasconie Saltyfow. 

10) Sefimofsty 1742, 

11) Hendrikow 1742, Diefe und die Jeſimofsky flam- 
men von 2 Schweftern von Catharina I ab. 

12) Ezernyfhew-Kruglifow 1742. 

13) Schuwalow 1746. 

14) Steinbod-$ermor 1758. Altes deutfches und ſchwe⸗ 
difches Geſchlecht aus den Oftfeeprowinzen. 

15) Buturlin 1760. Ein altes Bojarengefchlecht. 

16) Banin 1767. Sollen aus Lucca flammen. Die 
Familie het Rußland die ausgezeichnetften Männer geliefert. 

IT) Botemfin 1775. Der berühmte Gregoire P. ward 
von Joſeph IL zum Yürften des heiligen römifchen Reichs er⸗ 
nannt 1776, ftarb aber ohne Kinder, 
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18) Serfen 1795. Alte ſchwediſche Familie General 
Berfen, der Befleger Kosciuskos, ward zum Grafen ernannt. 

19) Bobrinsky 1796. 

20) Woronzow 1797. Schon 1744 und 1760 wurben 
einzelne Glieder diefer berühmten Yamilie Grafen des heiligen 
römischen Reichs. Das Haupt der Familie, der Die Armee des 
Kaukaſus commandirende General Michel W. warb 1846 in 
den Fürftenftand erhoben. Ein anderes Glied der Familie erbte 
Titel, Namen und Vermögen der ausgeftorbenen Rurikfamilie 
Daſchkow, und heißt alfo Woronzow⸗Daſchkow. 

21) Kuſchelew⸗Bezborodko 1797. Der Reichefanzler 
Bezborodko ward 1784 Graf des heiligen römifchen Reiche, 
1797 ruſſiſcher Fürft, fein Bruder 1784 Graf des heiligen rö⸗ 
mifchen Reichs und ruffifcher Graf 1797. Titel, Rame und 
Bermögen erbte fein Enfel A. Kufchelew. 

22) Dmitriew⸗Mamonow 1797. Alte Yamilie, bes 
hauptet von Rurif abzuftammen, wurden 1788 Graf. des heili- 
gen römischen Reiche. 

23) Zawadowsky 1797. Graf des heiligen römifchen 
Reichs 1794. 

24) Buxhoevden 1797. Alte lislaͤndiſche Familie. Preu⸗ 
ßiſche Grafen ſeit 1795. 

25) Kamensky 1797. 

26) Kahowsky 1797. 

27) Gudowitſch 1797, die jüngere Linie erhielt erſt 1809 
bie Grafenwürde. 

28) Muffin-Bufhfin 1797. Alte Bojaren- Familie; 
fhon 1710 wurbe ein Familienglied Graf. 1780 ein anberes 
Graf des heiligen römifchen Reiche. 

29) Sievers 1797. Graf des heiligen römiſchen Reichs 
1760. 

30) Oſten⸗Sacken 1797. Alte Furländifche Familie. Der 
Feldmarſchall und Gouverneur von Paris, warb 1832 in den 
Fürftenftand erhoben, ftarb ohne Söhne. 

31) Strogonow ältere Linie 1798. Erbielten 1761 die 
Grafenwürbe des heiligen römischen Reiche. — Die Familie ift 
eine merfwürbige Erſcheinung in der rufftihen Geſchichte. Im 
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Bezug auf ihre Eniftehung kann man fie mit der Familie der 
beutfchen Fuͤrſten Fugger, der berühmten Augsburger Kaufleute 
des 16. Jahrhunderte, vergleichen. Der reiche Kaufmann Anifa 
Strogonow in Nowgorod befaß Salinen und unermeßliche Do- 
meinen am Ural, die damals wohl kaum dem ruſſiſchen Zepter 
unterworfen waren (Anfangs des 16. Jahrhunderts). Sie waren 
in diefer Beziehung Bafallen, wenn auch ſonſt perſoͤnliche Un- 
trihanen des Zaar. . Sie ließen durch den verfehmten Kofaden- 
hauptling Jermack Sibirien erobern umd legten bie Herrſchaft 
darüber Ivan dem Schredlihen zu Füßen. Ivan verzieb 
Jermack und verlieh den Strogonows außerorbentliche Privile⸗ 
gien, unbefchräuftes Handelsrecht, Abgabenfreiheit, fpäter erhiel⸗ 
im fie auch das Recht Feſtungen und Ofteogd bauen, eigne 
Jurisdiction einrichten und Heere halten zu dürfen, wovon fie 
einen edlen Gebrauch machten, denn fie rüfteten auf eigne 
Koften eine Armee gegen die Polen. Die Familie befaß zu⸗ 
ſammenhangende Länderftreiten, die an Flaͤchenraum das König- 
reich Baiern Hbertreffen” Ihre großen Privilegien verloren fie 
unter Peter I., auch mag durch Theilungen und auf fonftige 
Beife ein großer Theil ihres Vermögens in andere Hände 
übergegangen fein, Dody ift durch fideicommiſſariſche Beſtimmun⸗ 
gen noch fo viel erhalten, daß ihr Landbefitz der größte in 
Rußland fein fol, Ihr Majorat foll 3 Millionen Rubel 
Revenüen abwerfen, aber auch mit 15 Millionen Schulden, 
Abgaben und Stiftungen beſchwert fein. 

Die Strogonow jüngerer Linie erhielten 1826 bie Grafen, 
Würde, 

32) Bahlen 1799. Alte kurlaͤndiſche Familie. 

33) Kuſchelew 1799. 

34) Raſtoptſchin 1799. Die Familie behauptet von 
Dſchingis⸗khan abzuſtammen. 

35) Orlow⸗Deniſſow 1799. 

36) Kutaiſow 1790. Aus Iſcherkeſſengeblüt. 

37) Waſſiliew 1801. 

38) Tatiſchew 1801 und 1826. Die Familie ſtammt 
von den Theilfürſten In Smolensk, alſo von Rurik ab, führt 
aber den Fürftentitel nicht mehr. 
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39) Brataffow 1801. Sehr alte Familie. 

40) Platow 1812. Der berühmte Kofadenhetmann. 

41) Benningfen 1813. Eine hannoverfche Familie. 

42) Lambsdorff 1817. Eine alte kurlaͤndiſche Familie. 

43) Konownitfyn 1819. Alte berühmte Yamilie, Die 
mit den Romanow und Scheremetew.penfelben Stammvater hat. 

44) Guriew 1819. | | 

45) Orlow 1825. Schon früher 1762 erhielten Glieder 
der Bamilie den Grafentitel, ver berühmte Graf Gregor O. 
. 4712 den Fürftentitel des heiligen römifchen Reiche. 

46) Pozzo di Borgo 1826. Aus Eorfica. Der einzige 
Tall, daß ein Ausländer, der nicht ruffifcher Unterthan war, bie 
rufltiche Grafenwürde erhielt. 

47) Toll 1829. Altes lioländiſches Gefchlecht. 

«. 48) Oppermann 1829. Deutfche von Geburt. 

49) Cancrin 1829. Aus Churheſſen herftammend. 

50) Goleniſtſchew-Kutuzow 1832. Altes Bojaren- 
geſchlecht. Der Feldmarſchall Michel "ward 1811 Graf umd 
1812 Fürft mit dem Zunamen: Smolmdfi, ftarb ohne 
Söhne. 

51) Bendendorf 1832. Efthländifche Familie, 

52) Eſſen 1833. Schwebifche Familie. Rame und Titel 
‚find auf Die Graſen Steinbod-Sermor übergegangen. 

53) Lewaſchow 1833. Aus Litthauen ſtammend. 

54) Mordwinow 1834. 

ı. 55) Kiffelem 1839. 

56) Kleinmichel 1839. 

5 Bludow 1842. 

58) Die Grafen Golowin aus der Krimm. Schon 
1488 nach Rußland gekommen; erhielten 1702 bie Orafen- 
würbe des heiligen.römifchen Reiche. Sind aber nicht ruffifche 
Grafen. 

59 Die Grafen Zubow aus Polen ftammend. Alexander 
Zubow warb 1793 Graf des heiligen römiſchen Reihe, fein 
Sohn Platon erhielt desgleichen den fürftlichen Titel 1796, ſtarb 
aber ohne Söhne. Sind nicht ruſſiſche Grafen, 
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60) Die Grafen Markow erhielten 1796 die Grafenwürde 
des heiligen römiſchen Reihe. Sind nicht ruffifche Grafen. 

Unter den ruſſiſchen Fürſten findet fich fein Vorrang etwa 
der Art, DaB Die von Rurif und Guedimin, alfo von fouves 
tainen Herrfchern abflammenden Gefchledyter höher im Range 
ſtaͤnden als Die in den Fürftenftand erhobenen Gefchlechter. Nach 
dem Geſetze vom 12. Januar 1682 find alle ruffifche Edelleute 
völlig gleich im Rechte. Titel -und Abftammung geben feinen 
Vorzug. In Bezug auf die Fürften werden fogar bie alten 
Rurifögefchlechter gegen die neuerdings in ben Yürftenftand 
erhobenen in Bezug der Courtoifte zurüdgefegt. In öffentli- 
ben Urkunden wird nur den Lebteren, ben Mentſchikows, 
Suvarow, Liwen, Baskiewitfch, Woronzow ıc. der Titel „Durch⸗ 
laucht” gegeben. 

Außer den Fürften- und Orafengefchlechtern giebt ed noch 
eine Anzahl alter Gefchlechter, die im Adel felbft eine Aner- 
fennung finden. Es find die in der Bachatnaja⸗Kniga CLivre 
de Velour), dem alten Heralbieregifter, welches zuerft Ivan II 
angelegt und welches zum letzten Mal 1682 neu gefchrieben 
ward, aufgeführten Gefchlechter. Bon den darin verzeichneten 
eriftiren gegenwärtig noch folgende 43 Gefchlechter; einige von 
ihnen Haben die gräflihe Würde und find bereits oben ge- 
nannt. 

Babarykin, Belkin, Bobriftfchew - Pufchkin, Borozdin, Bus . 
turlin, Dmitriew⸗Mamonow, Glebow, Glebow - Strefehnew, 
Goleniſtſchew⸗Kutuzow, Golowin, Jerebzow, Isleniew, Khwo⸗ 
ſtow, Kologriwow, Koltowsky, Kolytſchew, Konownitſyn, 
Kutuzow, Kwachnin⸗-Samarin, Ladyghin, Lapukhin, Laptew, 
Lupandin, Miatlew, Muſſin⸗Puſchkin, Neplniw, Nowoffiltfow, 
Otiaiew, Pleſtſcheiew, Puſchkin, Puſtoroslew, Saburow, 
Saltykow, Samarin, Schawrow, Scheremetew, Schiſchkow, 
Tſchoglokow, Wekentiew, Weliaminow, Weliaminow⸗Woronzow, 
Weliaminow⸗Zernow, Wolynski. 

Der Barontitel iſt erſt ſeit dem 18. Jahrhundert in Ruß⸗ 
land eingewandert und nicht ſehr geachtet. Es erhielten ihn 

meiſt induſtrielle Größen, Hofbanquiers ꝛc. Baron Friedericks 
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1773, Baron Velho 1800, Baron Rall 1800, Baron Stieglig 
1826, Baron Solowiew, ein Kaufmann, 1727, Baron Ticher- 
faffow 1742, Baron Meitmaher 1777, Baron Meller- 
Zafomelöfy Ctüchtiger General) 1789. Anders ift es in ben 
Oftfeeprovinzen, wo der eingefefiene deutfche Adel von Uralters 
her den beutfchen Freiheren= oder Barontitel führt. 

Es giebt colofjale Vermögen im ruffifchen Abel. Der 
Faähndrich Jakubow erwarb neuerdings durch die Goldwäſche 
das coloſſalſte Vermögen, welches vielleicht auf dem Continente 
exiſtirt; man ſchätzte es auf mehr als 100 Millionen Thaler. 
Es ſoll nach ſeinem Tode mit ſeiner einzigen übrig gebliebenen 
Tochter auf einen Grafen Steinbock übergegangen ſein. 

Die Demidoffs ſind die Bergleute Rußlands. Sie ſind 
unberechenbar reich; ſie beſitzen z. B. (wie ich hoͤrte) einen un⸗ 
geheuren Felſen von Malachit, von dem jedes Pud 800 Rubel 
koſtet. 

Ganz außerordentlich reich ſind auch die Familien Galitzin, 
Woronzow, Woronzow⸗Daſchkoff, Kuſcheleff, Sakreffski, Paſch⸗ 
kow, Bobrinski, Malzoff, Uwaroff, Potemkin, Panin, 
Paskiewitſch, Branizki, Radziwill (beide Polen), Laſareff 
(Armenier). 

Von den alten Fürſtengeſchlechtern ſind viele ſo herabge⸗ 
kommen, daß ſie Titel und Rang verloren haben. Ein junger 
Officier den ich ſah, hieß Swenigorodsky, und ſtammte von 
den alten Fürſten von Swenigorod ab. Ein Herr v. Riſcheff 
führte noch ein fürſtliches Wappen und den Fürſtenmantel, 
aber nicht mehr den Titel. Desgleichen ein Herr v. Schiwe⸗ 
leff. — In der Gegend von Woroneſch finden ſich in einem 
Dorfe einige freie Bauern, die aber auch noch ſelbſt einige Leib⸗ 
eigne befiten. Sie arbeiten, pflügen, Fleiven fi wie Bauern, 
und unterfcheiden ſich allein durch eine eigenthümliche rothe 
Mütze, Die nah der dort herrfchennen Sitte nur fie tra⸗ 
gen dürfen. Es ift ein gänzlich herabgefommenes Bürftenge- 
ſchlecht! | 

Es leben in Rußland auch noch manche Abkömmlinge von 
früher fouverainen Koͤnigsgeſchlechtern, fo die Ablömmlinge ber 
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Zaare von Gruſien, die Bragrativen (Bagration), und die Für- 
ſten ®irei, die direeten Ablömmlinge von Dſchingis⸗Khan, die den 
Thron der Khane der Fleinen Tatarei oder Krimm befaßen. — 
Bei Tiflis wohnt ein directer Nachkomme Mahomeds. “Die 
Fürften Gantucuzeno, die jebt in Rußland leben, ftammen von 
dem alten griechifchen Kaiſergeſchlechte ab. 
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Religiöfttät des vuffifchen Volkes. Durchbringung der Elemente von 
Volk, Kicche und Staat. Stellung der Geiſtlichkeit. Geſchichtli⸗ 
ches. Das PBatriarchat und deffen Verdienſte, Nicon. Kieffs ge- 
lehrte Schulen. Der h. Synod. Gintheilung Rußlands in Epar- 
chien, Statiflif der Geiftlichfeit und ihrer Schulen. Bildung der 
höheren und Kloftergeiftlichkeit. Ausgezeichnete Prediger. Die 
Helligenbilver, ihre Stellung zur bildenden Kunfl. Die Kirchen- 
muſik. Abhandlung des Herrn v. Nadeſchdin über den ruffifchen 
Kirchengefang. 


Das die Ruflen ein ungemein religiöfes Volk find, Tann 
ale allgemein befannt und anerkannt vorausgefegt werben. 
Die Religiöfität beruht beim eigentlichen ruffifchen Wolfe vor: 
zugöweife auf einem naturnothwenbigen, naturzwingenden tiefen 
‚Gefühle, fie ift etwas Ganzes und -umfaßt den ganzen 
Menfchen in feinen Gedanken, Geftnnungen, Gefühlen, fte tft 
die Luft, ohne bie er nicht zu athmen vermag. Sein ganzes 
Leben bewegt fich in religiöfen Gefühlen, die Naturtriebe, bie 
Liebe und Anhänglichkeit zu den Aeltern, fteigern ſich zur reli⸗ 
gidfen Ehrfurcht, zum religiöfen unbedingten Gehorfam, und von 
da an durch alle Grabationen der über ihm Stehenden hinauf, 
gegen alle Auctoritäten bis zum Zaar, ber ihm wieder ber Va⸗ 
ter in höchfter Botenz if. — So wie nad aufwärts, fo ift 
dann auch in der Breite die Liebe zu den Brüdern, ven Ver⸗ 
wandten, zulegt allen Volksgenoſſen (die er auch im gemeinen 
Leben ſtets Brüder [Brat] nennt), ein unwiberftehliches Gefühl, 
aber überall auf religiöfer Gemeinſamkeit beruhend. Endlich 
ift der Boden, das Land, Ruffta, feinen Vorfahren, ihm, feinen 
Brüdern von Gott verliehen, feine Vorfahren find dort begra- 
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ben, ex lebt auf dem Boden, ber religidß geweihet ift, und ihn 
einft auch decken wird, der alle Heiligthümer feiner Verehrung 
und feiner Liebe enthält, Diefe zur Religiöfttät gefteigerte Va⸗ 
terlandoliebe, für die Gott felbft eine Art Rationalität, ver ruf- 
ſiſche Gott (Rusfi Bog) ift, für Die Land, Volk und deren 
Spige, die Kirche, und ber von Gott geſetzte und geheiligte 
weiße Zaar, eine volllommeme, das ganze Individuum mil 
allen feinen Gedanken und Gefühlen umfaffende Einheit ge- 
worden ift, ift die Quelle und Grundlage von der Einheit 
Rußlands und von feiner moralifchen und phyſiſchen Kraft. 

Die Religion und ihre Trägerin, die Kirche, ift die wahre 
Macht, die geiftige mufteriöfe Gewalt, ver geheimnißvolle Ges 
danke, welche dieß Land und Volk zu einer unzerftörbaren Ein- 
heit aufammengefchmolgen haben. Und dieſes hiftorifche Factum 
ift fo beherrſchend und gewaltig, daß felbft die Starowerzen, 
die ſich Doch von der Kirche getrennt haben, fich jenem Eins 
heitöbande nirgend haben entziehen Fönnen und wollen; aud) 
bei ihnen herrfcht durchaus Feine Trennung vom übrigen Volke, 
auch bei ihnen tft die Liebe zu den übrigen ruffifchen Brüdern 
und dem gemeinfamen Baterlande und feinen Heiligthümern 
von durchaus religiöfer Natur, wenn fle auch meinen, die Kirche 
jei vom rechten Wege abgewichen. 

Dei diefer großen Religiöfität, Glaubenskraft, Frömmigkeit, 
diefem umbebingten Gehorfam gegen alle Gebote, beſitzt aber die⸗ 
Mehrzahl der Ruſſen nur in einem fehr geringen Grade die Er; 
fenntniß der Dogmen. Er erhält wenig Unterricht darin, er fteht 
in diefer Beziehung auf der Stufe naiver Kinpheit und Un- 
ſchuld. Nur bei den Serten findet man, daß fte vielfach von 
dem gefährlihen Baume der Erkenntniß gepflüdt; und mit 
welcher Entwidlung des Scharffinns und welcher Energie ber 
Geifteöconfequenz, das haben wir im 13ten Capitel des Iften 
Theils nachgewiefen. 

Bon biefer großen Einheit des religiöfen Volkslebens haben 
fih auch die höheren Stände, die eropälfch gebildete Klaffe der - 
Ruffen, feineawegs losgeſagt. Man findet unter den Gebilde: 
ten häufig eine große Srivolitit der Gefinnung, befonderd bei 
der aͤltern, franzoͤſiſch gebildeten, Generation wenig Religion, 
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leichtfertige Negation, ſelbſt bis zur Atheiſterei; allein feiner ſagi 
ſich äußerlich von der Kirche los, keiner entzieht ſich der Beob⸗ 


achtung der äußern Ceremonien, Feiner zeigt irgend eine Miß⸗ 


achtung oder gar Verachtung gegen die Kirche und ihre Gere: 
monien. Es würbe dieß einem Aufgeben des Vaterlandes und 
der Bolfsmitglienfchaft gleich kommen. Dies ift ein fehr we⸗ 
fentlichee Unterſchied im Gegenfas zu den gebilveten Leuten ans 
derer Völker. 

Dur die Kirche übt Rußland einen ungemein großen ges 
heimen politifchen Einfluß auf alle jlavifchen Völferfchaften, die 
der orientalifchen Kirche angehören. Alle beirachten bie rujfi- 
[he Kirche als die Mutterkirche. Factiſch und in Wahrheit 
fteht Rußlands Kirche an der Spike der ganzen orientalifchen 
Chriſtenheit. Der Patriarch in Conftantinopel hat noch den 
Ehrenvorzug, aber fein und feines Elerus Einfluß ift gering, 
das geiftige, wie materielle Uebergewicht ift auf Seiten der ruf 
fifchen Kirche. 

Man hört felbft in Rußland häufig die Behauptung, der 
gemeine Ruffe habe nicht die minbefte Liebe und Achtung vor 
feiner Geiftlichkeit, er babe fogar ven Aberglauben, wenn er am 
Morgen früh zuerft einem Popen begegne, fo bringe ihm das 
Unglüf, er fpeie dann bei foldher Gelegenheit aus. Auf der 
andern Seite fieht man ſtets, wenn ein Rufe einem Popen 
begegnet, daß er ihm demüthig die Hand küßt. Man will 
daraus fchließen, daß er ben Bopen nur als Träger und Spen- 
ber ber Sacramente äußerlich chre, aber innerlich verachte, oder 
gar haſſe. Das ift eine der halben Wahrheiten, die ſtets zu 
ſalſchen Schlüffen führen. 

Der Ruffe hat die größte religiöfe Ehrfurcht vor dem Amt 
und der Weihe des Geiftlichen. Iſt nun ber Geiftliche zu⸗ 


gleich ein würdiger Mann, ift fein Leben religids und untabel- _ 


haft, ift er gar bemüht, als Seelforger feiner Gemeinde Die 
Tröftungen ver Religion zu bringen, überall zugufprechen, zu 
„ unterrichten, fich der Kinder anzunehmen u. ſ. w., jo wird er 
mit unbegrenzter Liebe und Ehrfurcht behandelt. Wir haben 
das felbft bei vem Popen des Herru v. Karnowitiſch (di. B. L 
Gap. VI.) gefehen. — Aber ausgezeichnete Geiftliche find aller- 
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E 
dings auf dem Lande ſelten. Die Mehrzahl der aͤltern Popen 
ift außerft roh, ohne alle Bildung, unwiſſend, nur auf ihren 
Bortheil bedacht. Sie üben die Ceremonien, die Lithurgie, 
ſpenden Die Sacramente, benupen das fogar häufig, um fich 
Geſchenke und Vortheile zu verfchaffen. Um die Seelforge aber 
befümmern fie fid) gar nicht, Troft und Unterricht gewähren 
fie nicht. Daß ſolche Popen perfönlich nicht geliebt, „gelobt 


and geachtet werben, dag man nur ihre Würde und Priefter- 


weihe in ihnen ehrt, ift durchaus natürlich. Seit 15 Jahren 
bat ſich das aber ſchon mächtig geänbert, die jüngere Geiftlich- 
feit hat mehr Bildung, mehr Streben und mehr Eifer in ihrem 
Amte. Im Allgemeinen aber ift dann noch zu bemerken, daß 
bie Rufſen eine viel größere Ehrfurcht vor ber ſchwarzen oder 
Kioftergeiftlichkeit haben‘, ald vor ver verheirateten Weltgeift- 
lichkeit. " | 

Die Weltgeiftlichkeit ift in Rußland ein faft Faftenartig ab- 
geichloffener Stand. Es gilt für unanftändig, wenn ein Pope 
eine andere ald eine Popentochter heirathen wollte. (Bekannt: 
lich müſſen fie vor der Priefterweihe verheirathet fein, nach der 
Priefterweihe duͤrfen fie ſich nicht mehr verheirathen) Nur 
Söhne von Popen können wieder Popen ımb Diaconen wer: 
ben, nur in Weißrußland auch Adlige. Dagegen können aus 
allen Ständen in die Klöfter treten. Leibeigne können jedoch 
nur dienende Brüder, nicht Möndhöpriefter werben. Gegenwär⸗ 
tig treten manche Adlige in die Klöfter. Dmitri, Erzbiſchof zu 
Kifcheneff, in Beflarabien ift ein Adliger. 

Es ift in neueren Zeiten viel für die Bildung und den 
Unterricht der ruffifchen Geiftlichfeit, zur Hebung der moralifchen 
Kraft und zur Anregung der Gelehrfamfeit gefchehen. 

Werfen wir bei Erörterung dieſes Punktes einen Furzen 
Blick auf die Vergangenheit. Das Ehriftenthum fam von Eon- 
ftantinopel and nach Rußland. Es nahm Die Korm und Ge: 
alt nach dem von Den beiden Heiligen Cyrillus und Metho— 
Mus in Mähren contiinirten altflavoniichen Ritus un. Mit 
telpunft und Sitz des Metropolitans war Kieff. Da fam die 
Ueberſchwemmung der Mongolen. Kieff warb erft von Dielen, 
fpäter von Litthauern erobert. Der Mittelpunft der weltlichen 
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Herrfchaft, fo wie ber Kirche des eigentlichen Rußlands, zog 
‚fh nah Wladimir und fpäter nad Moskau Hin. Während 
in Kieff die Anfänge und Blüthen einer chriftlichen Bildung, 
felbft Gelehrſamkeit, fich fehr feegensreich entwidelt hatten, wie 
wir als Beifpiel unter andern am alten Chroniften Neftor aus 
dem Höhlenklofter in Kieff fehen, fo fanf das alles bei der 
‚mongolifch-tatarifchen Unterjochung nun fehr bald und tief. 
Allein der Keim von allem, das Chriftenthum, blieb. Die Tas 
taren führten feinen Religionsfrieg, ſte verfuchten nicht die Ruf- 
fen zum Mahomethanismus zu befehren, fie begnügten fich, auf 
den Kirchen über dem Kreuze den Halbmond zu feßen und zu 
befeftigen.%) So kam es, daß die Ruffen grade unter Drud 
und Elend zum Gefühl der tiefften Einheit kamen. Die Hie⸗ 
rarchie hat hiebei große Werdienfte, befonderd von den Klöftern 
aus fam Hülfe und Troft ind Volk. 

Daß aber bei diefer practifchen Richtung und Thätigkeit 
alles, was man Bildung und Gelehrfamkeit nennt, bei der ruf 
fifchen Geiftlichfeit untergehen mußte, ift erflärlih, Der Zuftand 
war in dieſer Beziehung, felbft nad Abfchüttelung des Tata⸗ 
renjochs, klaͤglich. Dabei hatten ſich durch Die Unwifienheit der 
Mönche und Priefter eine Menge Fehler und falfche Lesarten 
in die Itthurgifchen Bücher eingefchlichen, die zu verkehrten Aus⸗ 
legungen und fomit felbft zu Trennungen führen konnten. Durch 
bie Theilung in die Theilfürftenthümer hatten folche falfche Les⸗ 
arten felbft geographifche Bezirke und Begrenzungen finden kön⸗ 








,”) In gleicher Symbolik hat man fich, nach Abwerfung des Tataren- 
jochs, begnügt, das Kreuz wieder über dem Halbmond auf den Kir: 
hen zu befefligen. Die Tataren waren ein ungemein tapferes, 
felbft organifch gut geglievertes Volk, den Ruſſen früher fehr über- 
legen. Allein fie haben als Eroberer verfahren, wie man verfahren 
muß, um ficher zu fein, die Eroberung wieder zu verlieren. Statt 
das Theilfürftenwefen zu begünfligen und mit ber Zeit alle einge- 
borenen Fürften auf die Seite zu fehaffen, unterflügten fie die Ein⸗ 
heit, d. 5. das Großfürſtenthum, und ſchonten überall die Kirche, 
Hätten die Türken bie griechifche Hierarchie gewaltfam unterbrüdt, 
fo wären die Griechen und Slaven wahrfcheinlich dem Mahometha- 
nismus verfallen. An der religiöfen Trennung geht die türfifche 
Herrfchaft zu Grunde, wie einft bie tatarifche. 
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nen. In jenem Yürftenthum war dieſe Lesart, in biefem jene 
Lesart aboptirt. Dieß ward man erft gewahr, ald ganz Ruß⸗ 
lond eine politifhe Einheit bildete. Man fuchte nun vor 
allem auch die religiöfe zu verftärfen, man ſuchte den Mittel- 
punkt zu Fräftigen, das war die Urfache der Entſtehung des 
ruffifchen Patriarchats. Der Patriarch von Eonftantinopel und 
die übrigen orientalifhen Patriarchen willigten, wiewohl eben 
nicht gern, in die Conftituirung beffelben. 

Dem Patriarchate und der dadurch mächtig confolidirten 
Hierarchie hat Rußland die Erhaltung feiner Selbftftändigfeit, 
der polnifchen Invafton gegenüber, zu verdanken. Damals war 
tin Zaar, es fehlte an einem politifchen Mittelpumft, ven ge⸗ 
währte Damals aber die Kirche! Bon den Klöftern z. B. 
Troizfa-Zarmra ging die Bewegung und deren Leitung aus, und 
nach blutigem Kampfe warf Rußland das polnifche Joch ab. ® 

Auch die Einheit in der Lithurgie und den eremonien 
ſetzte das Patriarchat durch, aber freilich auf Koſten einer an- 
fange umbebeutenven, bald aber mächtiger werbenben Spaltung 
in der Kirche, welche die Trennung ber Starowerzen von der 
Kirche herbeifühtte. *) 


2) Man hat die Trennung der Staromwerzen von der ruffifchen Staats: 
firche mit der Reformation des Proteftantismus verglichen. Nichte 
kaun dem Princip und ben bewegenden Urfachen nad, unmwahrer 
fein. Dan fönnte, fogar das Umgefehrte mit einem gewiffen Schein 
von Wahrheit behaupten. Der Patriarch wollte, wie Anfangs Lu: 
ther, eingefchlichene Mißbräuche abfchaffen und Abänberungen im 
Eultus vornehmen, und dem widerſetzte fich das zaͤh⸗ traditionelle, 
am Alten unwandelbar fefthaltende Chriſtenthum in den Staromers 
zen. — Jeder unbefangene, unpartetifche und urtheilsfähige Mann 
muß in der Sache felbft dem Patriarchen vollfommen Recht geben. 
Die Starowerzen haben vollflommen Unredyt, aber dieſes Unrecht liegt 
über ihrem Horizont, fie haben bei ihrer geringen Bildung nicht die 
Einficht, hier das Recht vom Unrecht zu feheiden. Ihre erften Au⸗ 
führer und Verführer, die fchißmatifchen Prieſter mögen, getrieben 
von Eigennutz, Eigenfinn, fanatifchen Hochmuth das Schisma her⸗ 
vorgerufen Haben, die Maſſe der Starowerzen aber treibt ein ſehr 
edles, Acht chriflliches und Fatholifches Princip, fie wollen das tra⸗ 
ditionelle Chriftenthum völlig rein und unverändert, wie fie meinen 
bewahren, wie fie e8 von den Borfahren ererbt haben, und es ebenfo 
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Mährend die großrufftfche Kirche dieſe Entwicklung hatte, 
ftand die aliruffifche Mutterficche in Kieff unter litthauiſcher, 
fpäter polnifcher Herrfchaft: Hier war noch ein Heiner Reſt 
der vortatarifchen Bildung und Gelehrſamkeit geblieben. Hier 





ſtand man nicht dem materiellen, antichriftlichen Drucke gegen- 


über, ſondern einer überlegenen Bildung der katholiſchen, pol⸗ 
niſchen des Abendlandes. 

Hier war alſo geiſtiger Kampf, daher größere geiſtige An⸗ 
regung. Man ſuchte ſich die Waffen bei den Gegnern felbft. 
In die Kieffiche Kirche wurde demnach fcholaftifche Philofophie 
und FEirchenhiftorifche Studien aufgenommen, man nahm felbft 
die Form der Studien, die Einrichtung der Schulen vom Oc⸗ 
cident, fpäter befonderd von den Jeſuiten an. 
| Als Peter I. Kieff erwarb, trat mehr Verbindung und 

Einheit zwifchen Kieffs und Moskaus Geiftlichkeit ein. Der 
Hieromonach Simon Polotzki aus Kieff ward von Peter I. 
nad Moskau gezogen und gewann bedeutenden Einfluß. Er 
war fehr gelehrt, hatte viel Bildung und Willensfraft. Er 
war auch der erfle, der wieder in ruffifchen Kirchen prebigte, 
was während der Tatarenzeit gänzlich außer Gebrauch gefom- 
men. Seitdem hob fih auch, verbreiteten fich wieder, Gelehr⸗ 
famfeit unter der großruffifchen Geiftlichfeit, in erfter Zeit na- 
türlich nur unter der Kloftergeiftlichfeit. 

Nach dem Tode des Iegten Patriarchen befegte Peter I. den 
Patriarchenftuhl nicht wieder, fordern übertrug bie Befugniß 


eines foldhen, auf ein von ihm errichteted und ernannted geift- 


liches Collegium, dem der Name: heiligfter Synod, beigelegt 


— 


ihren Nachkommen überliefern. — Wäre ein Centrum unitatis vor- 
handen gewefen, fo Eonnte der Kampf nicht entitehen, oder. hätte 
doch zu ganz andern Refultaten geführt, aber in der orientalifchen 
Kirche hat auch die Gefammtheit der Hierarchie nie diefe Stelle ein: 
nehmen, diefe Lüde auszufüllen vermocht. Sie ift nadı dem herr: 
ichenden Glauben der vrientalifchen Völker, nur die Trägerin und 
Srhalterin des Glaubens. Gine Entfcheidung fteht ihr micht zu, 
Sondern dieſe nur einem öfumenifchen Goncilium, wozu aber auch 
der Occident nothwendig gehört und berufen werden müßte, indem 
es fonft eben Fein ökumeniſches wäre. 


ward. In den Motiven, die in dem Reglement von 1720 
ausgefprochen, ift offen gejagt, „man habe von einer Regierung, 
bie durch ein Collegium geführt werde, nimmer fo viel Lärmen 
md Aufruhr für das Vaterland zu beforgen, ald von einem 
(perſoͤnlichen) Oberhaupte des geiftlichen Standes. entfichen 
inne. Denn der gemeine Mann verfteht ven Unterfchied ber 
geiftlichen und fouverainen weltlichen Gewalt. nicht, fonvern 





wird durch Die große Ehre und Würde, fo man dem oberften 
Hirten giebt, von Berwunderung bergeftalt eingenommen, daß 


er denfet ein ſolches Oberhaupt fei ein anderer Landeöherr, in 
gleicher Würde mit dem Monarchen, ober auch noch größer als 
derfelbige, und der geiftliche Stand mache eine befondere und 
vortrefflichere Monarchie aus. Da nun der gemeine Mann 
vor fich alfo zu raifonniren pfleget, was kann nicht Daraus ent- 
fehen, wenn grundlofe Discurſe herrſchſüchtiger Geiftlichen dazu 
Iommen, und Beuer an ſolches Stroh legen.“ 

Man fieht, Peter I wollte um feinen Preis die Einheit 
der Macht yerfplittert oder auch nur in Frage geftellt wiſſen. 

Die Conſtituirung des h. Synods ift ührigend mit Bewil⸗ 
ligung der rufftfchen Geiftlichfeit und Zuftimmung der 4 orien⸗ 
taliichen Patriarchen 1723 geſchehen. 

Die Leitung und Regierung der ruſſiſchen Kirche hat 3 Pe⸗ 
rioden. Zuerſt ſtand dieſe Kirche in letzter Inſtanz unter einem 


auswaͤrtigen Oberhaupte, dem Patriarchen in Conſtantinopel, 


der den Metropoliten won Kieff, fpäter von Moskau ernannte. 
In der zweiten Periode von 1589 an, regierte ein vom Zaar 
ernannter, aber fonft felbftftändiger, faft unabhängiger Patriard) 
die Kirche. In der dritten endlich, geht vie effentielle Lenkung 
und Leitung der Kirche auf den Zaar Über. 

Dennoch nennt man den Kaifer mit Unrecht das Oberhaupt 
der ruffifchen Kirche in dem Sinne, wie man mit voller Be- 
fugniß den Pabſt das Oberhaupt der römifch-fatkolifchen Kirche 
kennen muß. Der Kaiſer übt die äußeren Functionen der Re- 
gierung der Kirche in einem noch größeren Maaße als ver 
Pabſt aus. Er ernennt willführlich zu jedem Kirchenamte, er 
bat ſich nur felbft befchränft, daß er dem Synod, den Bifchd- 
fm ıc. den Vorſchlag zu den Aemtern überlaffen hat, er verfegt - 
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und ſetzt auch ab in geeigneten Faͤllen. — Allein ver Katfer 
hat fich nie das Recht angemaßt, in eigentlich theologifchen und 
dogmatifchen Fragen die Entfcheivung zu geben. Wir wollen 
den Fall feben, eine neue Keberei tauchte in Rußland auf, Die 
einer Entjcheivung bebürfte, fo würde e8 Niemandem und dem 
Kaifer am wenigften einfallen, darüber das Urtheil auszu- 
-fprechen. Der jeweilige Synod würbe Dies thun und, wäre bie 
Srage Fritifch, fo würden Anfragen an die vier anderen Pa: 
triarchen des Orients ergehen, zulegt wohl gar ein Concilium 


provoeirt werden. Wäre das Kirchliche Urtheil aber gefprochen, 


dann würde der Kaiſer die Vollziehung deſſelben anordnen. — 
Der Kaiſer nennt fich in officiellen Documenten niemals das 
Haupt, ſondern nur den Beſchützer, Beſchirmer der Kirche *). 

Das ganze Reich iſt in 52 Eparchien getheilt. In denſel⸗ 
ben befinden ſich 34,899 Kathedral- und Pfarrkirchen und 
9654 Kapellen und Bethäuſer. An dieſen fungiren im Ganzen 
36,701 Prieſter, 15,682 Diaconen und 64,863 SKirchenbiener. 
Außerdem waren noch vorhanden: 

1) Unter dem Reffort des Moskauer Synodal⸗ Comptoir ſte⸗ 
hend: 78 Kathedralen und Kirchen, 7 Kapellen mit 7 Prie⸗ 
ſtern, 6 Diaconen und 78 Kirchendienern; 

2) dem Kaiſerl. Hofe angehörig: 20 Kathedralen und Kirchen 
mit 25 BPrieftern, 22 Diaconen und 40 Kirchendienern; 


*) Das vuffifche Geſetzbuch (Swod) enthält Bd. I, über die Kirche 
folgende Grundſaͤtze: 
Art. 40. Der herrfchende Glaube im ruffifchen Reiche iſt ver 
chriftfich = orthodor »Fatholifche, nach dem orientalifchen Befenntnifie. 
Art. 41. Der Kaifer, welcher den Thron aller Ruflen befigt, 
fann fich zu feinem andern als zu den orthoboren Glauben bes 
fennen. 


und aller Ordnung in der heiligen Kirche. 

Nach Art. 35. fol die Thronbefleigung mit ber Krönung und 
Salbung nad dem Ritual der Kirche begleitet werben. Vor Boll: 
ziehbung derſelben muß der Kaifer öffentlich vor dem Volke bas 

‚ Symbol des Glaubens ausfprechen und ablegen. 


Art. 42. Der Kaifer als chriftlichee Herrfcher ift der obere 
Beriheidiger und Befchüger der Dogmen des Herrfchenden Glaubens 


3) dem Garde⸗ und Grenabiers Corps angehörig: 44 Kathe⸗ 
dralen und Kirchen mit 45 Prieſtern, 5 Diaconen und 
12 Kirchendienern; 

4) der Armee und Flotte angebörig: 236 Kathepralen und 
Kirchen mit 362 Prieftern, 19 Diaconen und 60 Kir 
hendienern. 

So dag man im Ganzen zählt: 35,277 Kathedralen und Kir 
den, 9661 Kapellen, mit 37,140 Prieſtern, 15,734 Diaconen 
mb 65,053 Kirchendienern. 

Im Sabre 1839 waren nur vorhanden: 33,271 Kather 
dralen und Kirchen und 9429 Kapellen, mit 35,617 Prieſtern, 
15,170 Diaconen und 63,108 Kirdyendienern. 

Die ſchwarze oder Kloftergeiftlichfeit befigt 462 Mannsklöfter 
md 118 Nonnenflöfter, in welchen fich befinden 5148 Möndhe 
mit 3960 dienenden Brüdern, 2250 Nonnen mit 5169 die⸗ 
nenden Schweſtern. 

Die Weltgeiftlichkeit umfaßt daher im Ganzen 117,927 Köpfe, 

bie Kioftergeiftlichkeit ⸗ =» 2 ⸗ 16,527 = 

In Summa 134,454 Köpfe. 

Im Jahre 1842 waren vorhanden 439 Mannsklöfter und 
113 NRonnenklöfter. Bon den erfteren erhielten beftimmte Un- 
terftüßungen vom Staate nad Elafien: 28 der erften Claſſe, 
51 der zweiten Claſſe und 106 der dritten Claſſe. Die übri- 
gen beftanden ohne Anerfenntnig und Unterftügung des Staats. 
Bon den Nonnenklöftern waren 86 anerfannt und 27 nicht 
vom Staate anerkannt. Bei manden Klöftern waren Kran 
fenhäufer ‚im Ganzen 34, in denen 241 Kranke auf Koften 
des Kloſters verpflegt wurden, beögleichen 22 Armenhäufer, in 
denen 260 arme und alte Berfonen Aufnahme fanden. 

Die meiften Klöfter befinden fi in dem Bezirke des alten 
Kronlanves von Großrußland, um Moskau her gelegen, in den 
Bouyernements Moskau, Nowgorod, Jaroslaw, Twer, Tſcher⸗ 
nigow, Koſiroma, Tambow, Orlow und dann im alten Kieff. 
In diefen 13 Eparchien, alfo dem vierten Theil der Gefammts 
fumme der Eparchien, finden ſich 198 Mannsklöfter, 60 Non⸗ 
nenkfäfter mit 2199 Mönchen und 2062 dienenden Brüdern, 
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dann 1255 Nonnen und 3207 dienenden Schweften, in 
Summa 9257 Köpfe, alfo über vie Hälfte der Gefammtfumme 
In Süpdrußland find wenige Klöfter; auch bei den SKofaden, 
namentlich den donifchen Kofaden, finden ſich nicht viel Kloͤſter, 
entweder wegen ber friegerifchen Sinnesart, oder weil fie gro= 
Bentheild Starowerzen find. 

Ehemald waren die Klöfter zum Sei ungemein reich. 
Die Berwaltung ihres Vermögens fand unter Auffiht des 
Patriarchen. Nach Aufhören des Patriarchats ſetzte Peter I. 
ein Deconomie-Collegium zur Verwaltung der Kloftergüter beim 
Senat an. Die Klöfter befamen nur nach Bedürfniß. Später 
riß der Synod die VBerwaltimg an fi. — Catharina II. con- 
fiöcirte dann aber das Kloftervermögen zum größern Theil für 
die Staatscaſſe. Die Möndsftöfter erhalten jegt zum Theil 
Unterftügung vom Gouvernement nah 3 Glafin. Die Non⸗ 
nenflöfter auch zum Fleinern Theil, die meiften exiſtiren faft 
nur durch Almofen und durch Händearbeit der Nonnen. In 
neueren Zeiten fließen den Klöftern und Kirchen wieder manche 
Legate zu, fo im Gouvernement Moskau allein im Jahre 1840 
gegen 100,000 R. S. Geſchenke an Grund und Boden find 
nur dann anzunehmen geftattet, wenn das Gouvernement Er⸗ 
laubniß ertheilt. 

Wie das übrige Europa, verdankt auch Rupland feinen 
Klöftern unendlih vie. Auch hier find ſie die Traͤger und 
Verbreiter der Landescultur geweſen. Die Kloͤſter waren Wall⸗ 
fahrisorte; das gab die Veranlaſſung, daß ſich Märkte bildeten, 
daß fi) Anſtedler nicht blos zum Ackerbau, ſondern auch für 
frädtifche Gewerbe um fie her anbaueten. Faſt überall liegen 
bei den Klöftern Markifleden (Sloboden). Das gab dann Die 
Beranlafjung, daß Catharina IL 200 ſolcher um Klöfter lies 
genden Sloboden zu Städten erhob. 

Es ift befannt, daß die Bifchöfe nur aus den Moͤnchen 
hervorgehen; die Mehrzahl berfelben wohnt auch in ber Regel 
in den Klöftern, - 

Eigentliche Volksſchulen waren wohl in früheren Zeiten in 
Rußland nirgends. Unter dem jegigen Koffer ift viel’ gefche- 
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ben, um fie nad) und nach überall ind Leben zu rufen, na 
mentlich in den Dörfern der Reichsdomainen und Appanagen- 
güter ift viel gefchehen, worüber wir an den geeigneten Orten 
das Nähere mittheilen werben. Auf den ‘Privatgütern find 
Schulen nur Ausnahmen. Viele Herren find prineipienmäßig 
dagegen. Wenige, wie Herr v. Karnowitfch im Gouvernement 
Jaroslaw, haben mit Mühe und Aufopferung Volksſchulen auf 
ihren Gütern mit beftem Erfolg angelegt. (fiche Bd. I. Gay. 6.) 
- Im den Klöftern allein waren früher die nothdürftigen Er- 
ziehungs⸗ und Schulanftalten für die Geiftlichkeit. Unter dem 
jebigen Kaifer find große Anftrengungen gemacht, dieſe Schul- 
anftalten zu vervielfältigen und zu heben. Im Ganzen haben: 
hiebei Die alten Sefuitenfchulen und Gymnaſien und deren Ein- 
rihtungen zum Mufter gedient. Diefe Einrichtungen waren 
vermuthlich in Kieff früher aboptirt worben und haben fi von 
da aus auch nad) Großrußland hin verbreitet. 

Es Tiegen uns officiele Notizen über den Beſtand der 
geiftlichern gelehrten Anftalten für dad Jahr 1846 vor, die wir 
bier im Auszuge mittheilen. Wir bemerken Hiebei, daß Ruß⸗ 
fand in Bezug ver Leitung und Aufficht über dieſe Anftalten 
in vier Diftriete, den nörblichen oder Petersburger, den 
mittlern oder Moskauer, den weftlich-fünlichen oder Kieffer 
und den öftlichen oder Kafaner Diftriet eingetheilt ift. Es 
waren hienach vorhanden: 


— nn nn en 


Eparchien. 


1. Bezirf von Petersburg um- 
faßt die Eparchien Petersburg, Nows 
gerod, Bifow, Twer, Mohilew, Smo⸗ 
leusE, Dlonep, Archangel, no 
gitemary EN —— ; 

I. Bezirk von Kieff. Kieff, Jeca- 
tharinoslaw, Tichernigew, Minsk, 
Podolsk, Kurt, Woroneih am Don, 
Orlow, Boltawa, Wolhynien, War: 
ſchau, Eharfow, RITA, Gruften, 
Eherion . . - 

IN. Bezirk von Moskau. Mm vera, 
Jaroslaw, Näfan, Kaluga, Wlabi- 
mir, MWologda, Tula, Koftroma . 

IV. Bezirk von Kafan. Kafan, 
Simbirst, Aſtrachan, Kaufaften, 
Tobolsk, Tomsk, Irkutzk, Kam⸗ 
ſchatka, Wjätka, Tambow, Penſa, 
Saratow, ifchnn-Roigorah, di 
Orenburg er ‚ 


Zahl der 


Zahl der 


Schüler 


demien. 


120 


62 
414 


Zahl der |Schülerauf 
Academien.\auf d. Aca⸗ Seminare. | den Semt- 


10 


14 


14 
47 


Zahl der 


narien. 


. 2943 


4279 
17,399 


Zahl ver 
Diſtricts⸗ 
Schulen. 


43 


52 


40 


43 
178 


Zahl der 
Scüler auf 
Diſtricts⸗ 


Schulen. 


4294 


7394 


7606 


5948 
25,242 


Zahl der 
Kirchſpiel⸗ 
Schulen. 


44 


60 


40 


46 
190 


Zahl der 
Schüler 
a. d. Kirch⸗ 
ſpielſchulen 


3400 
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Im Ganzen demnach 419 geiftliche Schulanftalten mit 
60,635 Schülern. Unter dieſen letzteren wurden auf Koften 
ber Krone erzogen und unterrichtet die fänmtlichen 414 Schüler 
auf den Academien, ferner in den Seminarien 7347 Schüler, 
in den Diſtrictsſchulen 7595 Schüler, in den Kirchfpielfchulen 
3187 Schüler. Alfo 18,543 Schüler auf Koften der Krone 
und 42,092 auf eigene Koften. 

Im Sahre 1839 war die Zahl der Academien nur 3 mit 
51 Lehrern, die der Seminarien 45 mit 415 Lehrern, bie der 
Difteietsfchulen 173 mit 818 Lehrern, Die der Kirchfpielfchulen 
193 mit 367 Lehrern. 

Die theologifch-religiöfe Ausbildung und die darauf ge 
gründete theologifche Literatur hat in dem Jahrhundert vor ber 
Mongolenunterjohung eine in Bergleich mit jenem Zeitalter 
überhaupt bedeutende Blüthe erreicht gehabt. Es eriftirt ein 
großer Reichthum theologifcher und hiftorifcher Manuferipte aus 
jener Zeit, felbft zum Theil in Privathänden. (Ich fah ein 
ganzes Zimmer voll Manuferipte in Folio ver Art beim Pros 
feflor Pogodin in Moskau.) Die Maäfle zeigt wenigftens die 
Beiftesbewegung an, über den Werth wird man aber erft zu 
urtheilen befähigt werben, wenn bie Forſchungen in und über 
biefelben beendet find. Damit möchte aber wohl noch eine 
geraume Zeit hingehen! Der Mittelpunkt dieſer geiftigen Res 
gung war damals Kieff. Nach deſſen Eroberung verfiel alles 
in Barbarei. Doch erhielt fih in Klein- und Roth-Rußland 
ein Keim, der wieder vom Ende des 15. Jahrh. an auflebte, 
und zwar vorzugdweife durch den angeregten Kampf mit der 
fatholifch-polnifchen Theologie. — Die Sieffiche Geiftlichkeit hat 


dadurch nicht blos geiftige Unregung erhalten, fie hat au) von 


den Gegnern gelernt, nicht blos in den bialectifchen Formen, 
fondern auch, daß fle gezwungen war, fi) mit den Wifienfchaf- 
tm des Ocidents zu beichäftigen. Zu dem Kampfe mit der 
fatholifchen Theologie kam im 16. Jahrh. auch der mit bem 
Proteſtantismus. Die Kieffiche theologifche Schule jener Zeit 
zeichnet ſich durch bialectifche Gewandheit und Scharffinn aus, 
der aber oft in haarſpaltende Woriklaubereien ausartet. 

Im moskowitiſchen Rußland lag in dieſer Zeit alles im 
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tiefen Dunkel; die Geiftlichfeit war froh, in der trüben Zeit 
des Mongolenjoches das Chriftenthum felbft ‚beim: Volke Füm- 
merlich aufrecht zu erhalten. Erft mit Errichtung des. Patriar- 
hats beginnt hier wieder einige theologifche Regung, Die fi 
aber anfangs nur auf das Practiſche und durchaus Nothwendige 
richtete, nämlich die Säuberung von eingefchlishenen Irrthümern 
und Mißbräuchen und Feftftellung aller Tithurgifchen Formen, 
was dann aber befanntlich zu dem Schisma ber Starowerzen 
führte, 
Erft ald Kieff von Peter I; wieder erobert warb, nahmen 
nun auch die theologifchen Studien im eigentlichen. Rußland 
einen Aufſchwung. Aus der Verbindung mit Kieff Theologen, 
aus den Studien die man nun dort zu machen vermochte, ent- 
widelte fi) nun die Mosfauer Schule, die aber an Geiftesfraft 
und Gelehrſamkeit noch lange Zeit der Kieffichen nicht gleich 
kam. 
Gegenwärtig ſtehen ungefähr beide Schulen im Niveau. 
Allen in Bezug auf ihre Stellung zum Auslande haben fie 
noch eine verfchlevene Stellung; die Kiefffche Schule ſteht in 
größerer Relation mit der polnifchen Literatur und empfängt 
ihre Kenntniffe über das Abendland aus diefer Duelle, während 
die Moskauer Schule, wenn ſie fi mit dem Auslande und 
feinen Theologen befchäftigt, vorzugsweife Deutfchland im Auge 
hat. Ich lernte rufitfche Theologen Fennen, Die eine genaue 
Kenntniß und ein klares Urtheil über die deutſche theologifche 
Literatur zeigten, die Neanders und Schleiermachers Schriften 
gründlich ftubirt hatten. Leider Hatten fie ſich mit ber katho⸗ 
lifchen Theologie Deutfhlands, und noch mehr der Frankreichs, 
gar nicht befannt gemacht und befchäftig. Und doch wäre 
Dies um jo wichtiger gewefen, da die höheren Stände Rußlands 
ihre Bildung zum großen Theil aus Frankreich empfangen und 
alſo nothwendig franzöftfche theologifche Ideen im ſich aufneh⸗ 
men müſſen. u 
Außer der theologifchen Gelehrfamfeit findet. man gegenwärs 
tig unter den Biſchöfen und Mönchen auch fihon viel Lebens, 
bildung, äußere feine Sitte, ferner geiftige Thätigkeit und wer 
nigfiend den Anfang eines religidfen ifers zur Seelforge. 
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Died beginnt auch ſchon unter der jüngeren Generation der 
Popen fi) zu verbreiten. Bei der füngern Geiftlichfeit möge 
dad Gouvernement vielmehr das Gegentheil des frühern In- 
bifferentismus, den zu großen Eifer, ver‘ leicht zum Fang⸗ 
tiomus und zur Berfolgungsfucht führen. fönnte, ind Auge 
faſſen. 

Das Predigen in den Kirchen, ober gar an öffentlichen 
Orten, oder im Freien, bei Wallfahrten ıc. war in der mosko⸗ 
witifchen Kirche völlig außer Gebrauch gefommen. Wielleicht 
mag es unter der Tatarenherrfchaft für bevenflich erachtet oder 
gar verboten geweſen fein. In der Kiefffhen Kirche iſt es 
aber immer im Gebrauch geblieben. Wir haben oben erwähnt, 
daß der von Kieff nach Moskau berufene Hieromonach v. Pa- 
lapki der erfte geweien, ber wieder angefangen, in Mosfau zu 
predigen. — Gegenwärtig predigen die meiften Biſchöfe und 
fonftigen höheren ®eiftlichen. — Allgemeine Sitte oder gar 
Borfchrift und nothwendiger Beftanptheil des Gottesdienſtes ift 
jedoch Die Predigt nicht. Ja man fagte mir, der Synod fände 
Bedenken Dabei, es in der Willführ eines jenen Popen zu ftel- 
Im, ob er prebigen wolle ober nicht; es ſei diefem nur ge 
Hatte mit beſonderer Erlaubniß feines Biſchofs. Man fürchte 
Mißbrauch, nämlich mögliche Verbreitung von heterodoxen 
Lehren und Ideen. Das Ablefen gebrudter Homilien und ap- 
probirter Predigten ift geftattet. 

Unter den Bilchöfen und höheren Geiftlichen findet man 
ausgezeichnete Prediger mit eminenten Rebnergaben. Deren Predig- 
ten ſind zum Theil gebrudt, und ein junger geiftreicher Moͤnch in 
Charkow, ein Linländer von Geburt, hat. und eine gute Anzahl 
von ihm ins Deutfche überfebten Predigten mitgetheilt, die unfer 
obiges Urtheil begründen. 

Die ausgezeichnetften Reden find von dem Metropoliten 
Vhilaret von Moskau, dem Biſchof Nabimir von Koſtroma, 
dem Bischof Inocenz, Metropotitan-Bifar von Kieff. 

Wir laſſen hier zur Probe eine ganz Furze Charfreitags- 
predigt des Letztern folgen, die, unferd Bedünkens in Bezug - 
auf Tiefe des Gefühls umd eble, wahrhaft granbiefe Einfach— 
heit, wenige ihres Gleichen finden möchte, 

x 
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Predigt am Charfreitage. 


Der fromme Altvater Antonius follte einft feinen Brü⸗ 
dern ein Wort der Belehrung fagen. — Tief durchdrungen 
vom Gefühle der menfchlichen Schwäche fprad der Alte 
ftatt aller Belehrung nur die Worte: Brüder, laſſet uns 
meinen! und bie Brüder fielen auf die Erde und wein- 
in. — 

Ich weiß, Geliebte! daß auch ihr von mir Worte der 
Belehrung erwartet, aber mein Mund verftummet beim 
Anblide des im Grabe ruhenden Meifters! — Und wer 
wird fi) zu reden erbreiften, da der Herr ſchweiget? — 
Und was. fünnte man auch von Gott und feiner Geredh- 
tigkeit, vom Menfchen und feiner Ungeredjtigfeit jagen, was 
Euch dieſe Wunden mit unvergleihlid) mehr Nachdrudck 
nicht ſagten? — Wen ſie nicht rühren, wird den wohl die 
ſchwache Menfchenftiimme rühren? — Auf Golgatha wurbe 
nicht gepredigt, dort fehluchzte man nur und ſchlug fih an 

die Bruſt! — Und auch dieſes Grab iſt Ten Ort ber 
- Predigt, fondern ein Ort der Reue und der Thränen!. 

Brüder! unfer Herr und Heiland liegt im Grabe, laſſet 

uns beten und weinen! Amen! 


Die rufftfche Kirche hat die Lehren von ber Heiligenver⸗ 
ehrung und Anrufung, von deren Fürbitten mit der ganzen fa- 
tholifchen Kirche des occidentaliſchen und orientalifchen Ritus 
gemein. In Bezug auf die Bilder der Heiligen und deren 
Verehrung ſchließt die griechifche Kirche bekanntlich die Sculptur 
aus, welche die römische Kirche zuläßt. Sie hat nur gemalte 
Bilder, Feine Bildfäulen. 

In beiden Fatholifchen Kirchen war wohl der Grundfag, 
bag nur die Bilder zur Verehrung ber Gläubigen in den Kir 
hen. zugelaffen wurden, von denen man glaubte, daß fie eine 
reale Achnlichfeit mit dem Gegenſtande hätten, ven fie vorftellen 
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follten, alfo Portraitähnlichfeit. Namentlich bei ven Bil 
dern der Maria nahm man an, daß es Eopien des Bildes ber 
Mutter. Ehrifti fein müßten, welches ber Tradition nach vom 
Evangeliften, dem heiligen Lucas, gemalt worden. Bon Chri⸗ 
Rus hatte man das uralte Bild, wie das Antlig des Herrn 
fh im Tuche abgebildet hat Cin ver römifchen Kirche das 
Schweißtuch der Veronica, in“ der griechifchen das Bild „des 
nit mit Händen gefchaffenen Heilandes“). Im Laufe der 
Zeit tauchten die verfchienenen Sagen und Legenden von Ma- 
timbildern auf, die, unmittelbar vom Himmel gefommen, irgend 
wo aufgefunden waren, und die dann ihren höheren Urfprung 
duch Wunder bethätigt hatten. Wenn nun die römifch-Fatho- 
liche Kirche eigentlich die Bilderverehrung ebenfalld nur auf 
jene jogenannten wunberthätigen Bilder eingefchränft und fie 
geftattet hat, fo hat fie doch auch die Aufftelung und Aufhän- 
gung von andern Bildern, die eine religiöfe Bedeutung haben, 
die aber bloße Phantaſiebilder des Genies eines Künftlers find, 
in den Kirchen zu deren Verzierung und um bie religiöfen 
fühle und Ideen der Gläubigen anzuregen, zugelaffen. Die 
orientalifch-Fatholifche Kirche aber ift ſtrenger geblieben und hat 
diefe Erfindungen der Künftler in ihren Kirchen nicht zus 
gelaffen. 

Rußland hat diefen Grundfag in älterer Zeit oft ausge⸗ 
ſprochen. Der Zaar Alerii Michailowitfch befiehlt in einem 
Kreisfchreiben von 1669 *): „daß die ehrwürbigen Heiligen- 
bilder Gottes, nad) der Tradition ber fehr heiligen und von 
Gott erleuchteten Väter, nad) dem unveränberlichen Gebrauche 
der heiligen orientalifchen Kirche und nach der Achnlichkeit der 
Gegenftände und Perfonen gemalt werben follen“. 

Allein mit der Bildung des Weftend drang aud) Die mo- 
derne bildende Kunft ein, und fo findet man denn auch). häufig 
in den ruffifchen Kirchen Gemälde über religiöfe Gegenſtände 
mieiſt von neueren ruffifchen Malern gemalt nach Fünftlerifchen 
Intuitionen. In der Regel hängen diefe Bilder im Schiff ber 
Kirchen an den Seitenwänden, Die Iconöftafe, die Bilderwand 





9 Vid. Journal für Volksaufflaͤrung. Petersburg Januarheft 1845. 
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vor dem Altar, für welche die aufzunehmenden Bilder fireng 
vorgefchrieben find, enthält in der Regel nur die alten Bilder, 
gemalt im altbyzantinifchen Styl nad) den vorhandenen trabi- 
tionellen vererbten Muftern. Allein auch bier ift die Kunft 
hin und wieber eingebrungen, Stellung und Tracht find dann 
im Ganzen beibehalten, aber die Tracht ifb mehr und mehr 
tbealiftert, in die Gefichter ein Ausorud gelegt, wie er ber 
Phantafie des Malers vorfchwebt. Jene ftarre Ruhe, jene 
fteinerne &emeffenheit, jener ernfte ausdrucksloſe Frieden des 
Himmeld, wie er in den alten Muftern fi ausfpricht, Hat 
menfchlichen Gefühlsausprüden Play gemacht. 

Daß man in den Bethäufern der Starowerzen nur bie alten 
Bilder (Icone) findet, verfteht fich von ſelbſt. Es ift einer der 
Vorwürfe, den fie ber ruſſiſchen Kirche machen, daß ſie ketze⸗ 
riſche Bilder in den Kirchen dulde. — Es ift num aber in dieſer 
Beziehung offenbar ein Rüdfchlag im Anzuge. Die von uns 
oben bezeichnete jungruffifche Partei tritt entfchieven gegen das 
Eindringen der modernen Malerei in den Kirchen auf. “Der 
Auffag: über die Bildmalerei in der ruffifchen Kirche 
im Januarheft des Journals für Volksaufflärung von 1845, 
giebt in einer edlen überzeugenden Sprache und mit entſchiede⸗ 
ner Meberlegenheit des Geifted hievon einen genügenden Bes 
weis.*) 





*) Wir Fönnen es uns nicht verſagen, aus dieſem ausgezeichneten Auf⸗ 
fage eine treffende Stelle aufzunehmen. „Die griechifchen und fla= 
vonifhen Bilder, welche man zur Unterfcheidung von ben übrigen, 
mit dem eigentlichen griechifchen Namen Stone belegen fann, flellen 
das Geficht des Menſch gewordenen Sohnes Gottes und der Heili⸗ 
gen in den einfachen, natürlichen, rein hiſtoriſchen Zügen, ganz nach 
der Schrift und der Weberlieferung dar. In den Gefichtern kann 
man die Ruhe, die Gemeflenheit und den Ernft bemerken, die der 
hohen geiftigen Vollendung und dem innern Frieden der Gerechten 
eigen find, welche die felige Ruhe im Himmel erlangt haben. Das 
Herkommen ber alten Kirche geftattet wicht, auf diefen Bildern hef-' 
tige Seelenbewegungen barzuftellen.. Und wie bie Schrift und 
Meberlieferung die Grundlagen der Theologie find, ſo kann und muß 
man auch griechifche Bildmalerei eine theologifche nennen, wobei 
der Verſtand, die Etnbildungskraft des Kuͤnſtkers Mrenge dem durch . 
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Auf den Märkten findet man in den Buden, wo die Volks⸗ 
bücher, die gedruckten VBollsmährchen und Volkswitze verkauft 


SchriftzUeberlieferung verfündeten Glauben unterworfen find. Solche 
Künftler arbeiteten unter dem Ginfluß des göttlichen Glaubens, 
drangen, um bie heiligen Bilder zu vollenden, ins Alterthum ein, 
fie fafteten, beteten, beichteten und nahmen das Abendmahl in Er⸗ 
wartung ber Hülfe und des Beiflandes von Dem, zu welchem fie 
durch den Glauben geleitet waren. Der Binfel der fremden Schu⸗ 

Ten malt mehr eine ideale Körperfchönheit, wie die Phantafie des 
Künftlers fie ſich ausdenkt, und nicht felten nach einem von ihm 
ausgewählten unheiligen Gegenſtand, deſſen Schönheit ihm gefiel. 
Diefe Malerei ift die philofophirende, welche mehr unter dem Ein: 
fluß der Spealität und Phantaſie fchafft, als in Abhängigkeit von 
der Schrift und Meberlieferung, welche in ihren Bildern mehr von ' 
der Willkühr des Kuͤnſtlers, der fie zum Vorbild genommen, übers 
irägt, als daß fie nach den Grundfäben ber geoffenbarten Religion 
verführe. Darum bemerft man in der fremden Malerei mehr ge: 
fuchtes, befonders da, wo die menfchliche, fich ſelbſt überlaffene 
Kraft thaͤtig if; fie ift reich an Schatten und Berfpectiven. Dan 
nennt die fremden Darftellungen ganz richtig und angemeflen Ges 
mälde.*) Die Darftellungen, welche die Mitte halten zwiſchen 
den Sconen und Gemälden, kann man mit dem allgemeinen Namen 
Bilder (Obras) bezeichnen. 

Diefe Gemälde find gegenwärtig Fehr Häufig, zum mindeften in 
ten Hauptftäpten, und haben ihre eifrigen Fürfprecher, namentlich 
an den Künfllern, welche ihre Kunſt gewöhnlich in Italien gelernt 
haben. Dem Künftlergefchmad fügt fich knechtiſch der Geſchmack 
einer großen Anzahl Kunftliebhaber. Weber den Geſchmack iſt nicht 
zu flreiten, fo Tange er nicht gefeglichen Beftimmungen entgegen 
if. Wenn aber der Gefchmad den gegebenen Grundlagen, naments 
lich des Glaubens und der Kirche, nicht entfpricht, fo iſt derfelbe, 
wie fehe er auch menfchlich, Eunftgererht und den Gefühlen ange: 
meſſen fein mag, doch im geiftigen Sinne unrichtig und unerlaubt. 
Wenn man num auch den Zeitgeſchmack, der hohen Kunft und den 
Arbeiten gelehrter Künftler alle gebührende Gerechtigfeit widerfahren 
laßt, fo muß man doch wünfchen, daß in den rechiglänbigen Kirchen 
diejenigen Bilder, vor denen die Gebete zum Allerhöchften gefendet, 
Lichter angezündet und Weihrauch verbrannt wird, unwandelbar 
foldye fein möchten, die mit gehöriger Richtigkeit und Kunft (nad 

‚ den Borfchriften) gemalt find. Ihr Werth In Sachen des Gottes- 
dienftes ift weit der fremden Phantafle vorzuziehen, welche jenen 





*) Kartina, von Karta. Das Wort iſt jetzt im Ruffifchen für Gemaͤlde gebräuchlich. 
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werben, auch. eine Menge Bogen mit Holzfchnitten ſchwarz ober 
bunt, Heilige vorftellend, ‚darunter iſt auch ein ganz großer Bo⸗ 


den Vorrang belaffen muß, „ „nach dem Geifte des heiligen chriftlis 
chen Alterthums, fo wie durch die Vollendung im Sinne der Schrift 
und ber Weberlieferung oder im Geifte der wahren Kirche und nach 
der reinen Wirfung auf das Herz und Gefühl des Schauenden.““ 
Wenn fpäte Enkel überhaupt die Nationalität achten, dieß Ele⸗ 
ment des Volfslebens, welches die Vorfahren uud die Nachkommen 
im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtaufende durch ein ungerreißs 
liches Band gegenfeitiger Liebe verbindet, fo hat das tabellofe na⸗ 
tionale Alterthum der Bilder allein ein volles Anrecht auf Achtung, 
und verpflichtet uns die würdigen Vorbilder fennen zu lernen und 
forgfam fie vor jeder frembartigen Beimifchung zu bewahren. Aber 
unfere alte Nationalität, künſtleriſch ausgeprägt im Character un⸗ 
feree Bilder, wird noch Heiliger und werthvoller, wenn man fie im 
Sinne des chriftlichen Alterthums betrachtet. In diefer Hinficht die⸗ 
nen bie Bilder als Denkmale der apoftolifchen, mit der Schrift 
übereinftimmenben Weberlieferung. Wenn der Künftler einbringt in 
den Anfang des Chriſtenthums, findet er das erfle und ältefte chrift- 
liche Mufterbild in dem_(nicht mit Händen gefchaffenen) Bilde des 
Heilandes, ſodann in den von dem Apoftel und Cvangeliſten Lucas 
gemalten Bildern, Sohannes des Wegweifers und der Apoflel. Nach 
biefen, mit dem Beginn des Chriſtenthums gleichzeitigen Bildern 
find alle Bilder in der rechtgläubigen orientalifchen Kirche gemalt. 
Bon da gingen fie zugleich mit dem chriftlichen Glauben nad) Ruß⸗ 
land über, und bier, in der Veſte des wahren Glaubens, hatten fie 
fih nicht nur durch die. Sorgfalt der Gläubigen erhalten, fondern 
fie find auch berührt geworben durch die befondere Gnade Gottes, 
welche in den geoffenbarten und wunderthätigen Bildern, deren Nas 
men fogar an frühere Greignifle der vaterländifchen Kirche erinnern, 
und darum für uns heilig fein müflen, fichtbar geworben if. Die 
apoftolifche Ueberlieferung von den heiligen Bildern, welche zum 
Derftändnig der Wahrheit des Glaubens dient, und ſelbſt wieder 
durch das göttliche Wort erläutert wird, hat Niemand das Recht 
aus eigner Weisheit zu verändern, befonders wenn er dem Herrn 
dienen will, im Geifte der wahren Kirche, welche in allen ihren 
Handlungen und Urtheilen Durch die Grundlehren des Chriſtenthums 
geleitet wird, fondern er muß bie Ueberlieferung als eine apoſtoli⸗ 
fche vom Grunde des Herzens lieben und bewahren. Darım ifl 
auch für die rechtgläubige Kirche derjenige der befte Künftler, wel- 
cher voll Ehrfurcht für das heilige Alterthum nur dasjenige wiebers 
giebt, was von dem Heren Jeſus und feinen Apoſteln an ihn ges 
langt if.“ 
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gen, auf welchem 72 Abbildungen ber Muttergoties mit dem 
Jeſuskinde befindlih. Es find die Abbildungen fämmtlicher von 
der Kirche ald wunderihätig anerkannten Marienbilder. Ueber 
jevem Bildchen flieht ver Name deſſelben. Man findet da das 
Bild der Muttergotted von SKafan, der Muttergotied von Wla- 
dimir, von Moskau, von Kieff ꝛc. — Es find jedoch darauf 
nicht blos ruſſiſche Muttergottesbilder, fondern auch aus allen 
andern chriftlichen Ländern, unter andern auch eine Germanski 
(deutſche), dem Anfehen nad) die Abbilvung des Gnadenbildes 
von Mariahilf in Steiermarf, und eine rimski Crömiiche), 
wahrfcheinlich die von Loretto. — Diefe Holzfchnitte werben, 
wie ich hörte, größtentheild in Moskau und Wladimir verfer 
tigt und abgebrudt. Die Kunft fcheint aus Deutfchland herüber 
gefommen und erfchien Anfangs der Firchlichen Eenfur bedenklich, 
denn der Patriarch Iojafim eiferte Dagegen, und verbot 1674 
ausdruͤcklich: „Abbildungen ver Heiligen auf Papierblätter zu 
drucken und mit deutjchen mit folchen Abbildungen bebrudten 
Blättern einen Handel zu treiben, denn viele malen folche Bilder 
in ungebührlicher, verderbter Weiſe, die Lutheraner und Calvi⸗ 
niften aber unfinnig und unrichtig nach der Achnlichkeit mit 
Berfonen ihres Landes und ihren deutſchen Kleidungen, und 
nicht nach den alten Originalen, welche bei ven Rechtgläubigen 
ſich finden.” 

Wir haben fchon mal angeführt, daß es im Innern Ruß 
lands Malerbörfer giebt, wo feit Uralterd die Heiligenbilder ges 
malt werben. Sämmtliche Bewohner des Dorfes, Männer, 
Frauen, Kinder treiben dann Malerei. Bon jevem der aner- 
fannten und erlaubten Bilder haben fie Schablonen, worin 
Mund, Naſe, Augen ıc. ausgefchnitten find,.da füllt denn aus 
und malt der eine den Mund, der zweite die Rafe, ber britte 
die Augen ⁊c. Diefe Bilder werben durch ganz Rußland ver 
führt, aber noch weiter durch alle orientalifche und flawifche 
Länder, ich fand deren bei den Kroaten in der öftreichifchen 
Milttairgrenze. — Der Ausdruck „Kauf“ gilt bei der Erwer⸗ 
bung berfelben für unanftändig, man taufcht fie ein! 
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Jeder Unbefangene, der Sinn für Melodie und Harmonie 
bat, wirb frappirt fein, wenn er felbft auch nur eine ruſſiſche 
Dorfkirche während des Gottesdienſtes betritt, über den impo- 
nirenden und tief ergreifenden Tithurgifchen Gefang der ruffifchen 
Priefter. Wer aber gar den Sängerchor der ruffifchen Hof- 
Tirche gehört hat, wird eingeftehen, kaum jemals eiwas gleich 
ſchoͤnes und erhabened gehört zu haben, wie dann auch bie Ca 
talani. einft gejagt hat, das fei nicht Menfchengefang, fonvern 
Geſang der Engel. 

Sch warb aber nicht wenig überrafcht, ald ich zu den Sta- 
rowerzen Fam, umd nun in ihren Kirchen und Bethäufern einen 
monotonen unifonen Gefang, ganz in der Weife, wie fie im 
ganzen Orient hergebracht ift, in fcharfen Rafentönen vorge 
tragen, hörte. Zwar erfannte ich in den Motiven, Mopula- 
tionen und Wendungen viel Schönes, allein der Vortrag war 
für ein europäifches Ohr alle Gehörsnerven zerreißend und auf 
bie Länge gewiß unerträglich. Ich erfannte nun, baß jener 
treffliche Lithurgifche Gefang ein Product der Neuzeit fein müfle, 
und nicht altruffifh ımd altfirchlich fein könne, eben weil ihn 
die Starowerzen nicht hatten. | 

Auf meine Anfragen hörte ich denn auch, daß er unter 
feiner jetzigen Form nicht 618 zu Beter I. hinaufreiche, und erft 
feit den Zeiten der Kaiferin Elifabeth ſich allmählig ausgebilbet 
habe und eingeführt fei. 

Ich Iernte in Petersburg einen in den flavifchen Alterthümern 
- gründlich bewanderten Gelehrten, den Herrn v. Nadeſchdin, ken⸗ 
nen. Derfelbe theilte mir eine Abhandlung über den ruffifchen 
Kirchengefang mit, mit der Erlaubniß, fie bei meinem fünftigen 
Werke über Rußland zu benußen. 

Da wir in Wefteuropa von der Muflf des Orients, vom 
Geſange in der griechtfchen Kirche nicht ganz viel, und von 
dem der ruſſiſchen Kirche wohl noch weniger wiffen, fo will 
ich dieſe Fleine Abhandlung ohne bedeutende Abkürzung mit 
theilen. Ich erhielt außerdem noch von andern Selten einige 
Notizen, Die ich an den betreffenden Orten als Anmerkungen 
unter den Text hinzufüge 
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Der ruffifche Kirchengefang. 


Die ruffifche Kirche hat alle ihre Gebräuche, zugleich auch 
ihren Gefang von der griechifchen Mutterkirche entlehnt. Im 
den alten Rationalchroniken ift erwähnt, daß unter dem Groß⸗ 
fürften Jaroslaw I. im Jahr 1053 drei griechifche Sänger aus 
Gonftantinopel nach Kieff eingewandert und fich hier mit ihren 
Familien nievergelafien haben. Diefe Abkömmlinge, fagt - die 
Chronik, haben die Ruſſen im Kirchengefange, nach der gries 
chiſchen Sitte und Weife, unterrichtet. Vorher war die %- 
thurgie nur kunſtlos recitativartig oder im fingenden Tone ge⸗ 
lefen. 

In der griechifchen Kirche ftellt ver Kirchengefang ein wohl: 
gebilpetes Tumftreiches Syftem dar, weldyes feine vollſtaͤndige 
Entwicklung im 7. und 8, Jahrhundert durch viele ausgezeich⸗ 
nete Männer, vorzüglich durd den berühmten Sänger Johannes 
Damascenus erreicht hat. Es find darin acht Haupt» ober 
Grund⸗Töͤne aufgenommen, die in der Kirchenfprache Stim- 
men heißen. Diefe acht Stimmen find nad) dem alten helle- 
nifchen Melodienbau gebildet, welcher aus vier Haupttonarten, 
der doriſchen, jonifchen, phrygifchen, lydiſchen, und 
eben fo vielen Nebentonarten, den hyper= oder hypodori—⸗ 
fhen u. |. w. beftand. Jeder kleinſte Sirchengefang mußte 
nad) der Regel zu einer von den acht. Stimmen gehören; darum 
das. gefammte Kirchengefangfuftem im Allgemeinen das acht⸗ 
ſtimmige genannt wird. | 

Die jegt bei den Griechen übliche Kirchengefangsmanier, 
obgleich in den Regeln des achtſtimmigen Syſtems fich bewe⸗ 
gend, ift nichts weniger als harmonifh, Sie wird überhaupt 
ſteis durch die Nafe gefungen und klingt darum unferm mo- 
bernen Ohre ziemlich ſchlecht. Nichts veftoweniger ift fie immer 
nicht nur bei den Griechen ſelbſt, fondern auch bei ihren Nach— 
baren und Glaubensgenofien, ven Walahen und Südſlaven, 
bei welchen fie die eingig gebräuchliche Gefangweife ift, beliebt 
geblieben. Wahrfcheinlich ift fe diefelbe, die auch die Ruſſen 
zuerfi von den Griechen erlernt haben, Doch blieb fie in Ruß⸗ 
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land ſo ausſchließlich herrſchend nicht, ſondern ließ neben ſich 
andere, meiſtens einheimiſch entſproſſene Geſangsarten Wurzel 
faſſen. 

Die griechiſchen Saͤnger, ) die im 11. Jahrhunderte nach 
Kieff gekommen ſind, führten den byzantiniſchen Titel der Do⸗ 
meſtiker, das heißt Hofſänger. Darum die von ihnen ein⸗ 
geführte Geſangweiſe die omeſtiſche, oder, nach der verdor⸗ 
benen Ausſprache der Ruſſen, demeſtwenniſche hieß. Wahr⸗ 
ſcheinlich kamen um dieſelbe Zeit auch die für dieſe Geſang⸗ 
weiſe in Griechenland aufgekommenen Notenbücher nach Rußland. 
Der griechiſche Geſang erhielt davon den Namen des Noten⸗ 
oder Zeichengeſangs. 

Es iſt bekannt, daß in den alten Zeiten zu Muſiknoten die 
Alphabetzeichen überall angewendet wurden. So war es auch 
wohl in Rußland zuerſt. In der Folge aber find vie Buch—⸗ 
ſtaben durch befondere hafenförmige Striche erfegt, die fehlecht- 
weg Hafen heißen. Der nad) foldhen Hafen notirte und ge- 
fungene Gefang nahm davon deu fonderlichen Namen des Hafen- 
geſangs auf. 

Die große Anzahl und der willführliche durch Feine fefte 
Regeln beftimmte Gebrauch der Hafennoten hatte zur Folge, 
daß die Achte griechifche Urmelodie in Rußland mit der Zeit 
ganz ausgeartet ifl. Der ruffifche Zeichengefang an verſchiede⸗ 
nen Orten und auf das verfchiedenfte mobificirt, ift Fein grie- 
chiſcher Gefang geworden oder geblieben. Darum betraf die 
firenge Reform, mit welcher der berühmte Patriarch Nicon das 
ganze vorhandene Geremonienwefen der ruffifchen Kirche angriff 
und umwandelte, auch den Kirchengefang. Nur ‚die fogenann- 


*) Nach ihnen hat noch vorzugsweile Manuil, welcher 1137 zum Bifchof 
von Smolenst erwählt wurde, mit Verbeſſerung des Kirchenge⸗ 
fanges fich befchäftigt. Bon ihm, oder doch aus feiner Zeit, fol 
flammen, was man als eigenthümlic, vuffifchen Gefang unter dem 
Namen von Kieffichen, Tfchernigoffichen und Nowgorodfchen Gefäns 
gen bezeichnet. Zrühere Gefänge unter dem Namen Ziramensfoi, 
Bolgarsfoi und Sretfchesfoi wurden in altflanifcher Sprache vors 
getragen. 
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ten Altgläubigen oder Raßkolniken find bei dem Hakenſyſtem 
und dem damit verbundenen wibrigen Rafalgefang halöftarrig 
geblieben, welches fie bis jebt mit dem Namen bed Achten de⸗ 
meftwennifchen, engelähnlichen, lieblich klingenden, einzig 
orthodoxen Gefang pralerifch belegen. 

Aber die niconifche Reform, die nad) einer radicalen Re- 
ftauration des Griechenthums in der ruffifchen Kirche firebte, 
konnte doch nicht den Nationalgeift ganz überwältigen.*) Es 
war oben erwähnt, daß in Rußland neben dem geiftlichen Kir- 
hengefange fchon lange auch ambere Gefangsweifen aufges 
fprofien und eingewurzelt waren. Diefe blichen dem Wolfe . 
lieber als fremde, faft gewaltfam eingeführte Geſangsweiſen. 
Hieraus ift erflärlih, daß in die von Nicon reformirten Kir- 
chennotenbücher nur einige, und fehr wenige Proben von ven 
ächten griechifchen Urgefängen eintraten, #4) welche bann auch 
den Namen des Zeichengefangs par excellence erhalten haben, 
Die ſaͤmmtlichen Notenbücher, die bis jest im ber ruffifchen 
Kirche im allgemeinen Gebrauch ftehen, haben zum meiften 
Theil aber noch viele andere Gefangsweifen in fich aufge 
nommen. 

Der gebräuchlichfte Kirchengefang, welcher in ben Noten 
büchern vorherrſchend ift, heißt der Fiefffhe Gefang. Schon 
der Rame zeigt den rufflfchen einheimifchen Urfprung. Der 
fieffiche Gefang ift im Grunde der alte griechifche, aber fehr 
modificirt nach dem ruffifchen nationalen Character und Ge⸗ 
ſchmack. Er ift aber fo, wie fein griechifches Vorbild, acht⸗ 
ſtimmig organifirt. Die Melodie entwidelte ſich darin lang» 
ſam und gevehnt, zugleich aber feierlich und majeftätifh. Man 


*) Die niconifche Reform konnte auch nicht über Kleinrußland und Kieff 
fich verbreiten, weil bieß damals noch zu Polen gehörte. In Kieff 
biieb alles beim Alten, und von hier ans trat fogar bebeutende 
Gegenwirkung ein, als es unter Peter I. zu Rußland Fam, 

29) Alles was übrigens Nicon über das Geſangweſen wirklich anorbs 
nete, warb vom Saar Alerii Michailowitfch beftätigt, welcher auch 
dem Nachfolger Nieons, dem Batriarchen Iofof auftrug, darauf zu 
fehen, daß im ganzen Reiche ein völlig gleichmäßiger und regel: 
"mäßiger Kirchengefang herrfche. 
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fann ihm vorwerfen, daß er zuweilen zu alerlich, zu ſehr figu⸗ 
rirend, mit zu vielen Modulirungen und Krümmungen der 
Stimme überfüllt erfcheint, Es find bieß aber Mängel, welche 

den hohen Werth, ded ganzen Melodienbaued Teineswegs ver- 
mindern. 

Neben diefen Hauptbeftanptheilen des ruffifchen Kirchenge- 
fangs kommen in den Notenbüdjern noch) einige Liederftüde vor, 
die den Namen des bulgarifchen Gefangs führen. Ohne 
Zweifel find es Ueberrefte der verfchollenen bulgarifchen Ratio- 
nalität, welche ſich in der großen flavifchen Familie die erfte, 
zur Entwidlung erhob, aber gleich darnach niederfant. Der 
bulgarifche Geſang hat einen eigenthümlichen, ſehr merfwürdigen 
Character. Er bewegt ſich raſch umd reißend, tief erfchütternd 
mit der unerwarteten Kühnheit feiner Wendungen, bald leiſen 
und zarten, bald ernften und erhabenen. Es finvet ſich Darin 
feine Spur der achtſtimmigen Organifation. 

Noch einige Stüde in den Notenbücdjern erfohienen mit dem 
Namen des griedhifchen Geſangs fypecialiter bezeichnet. Sie 
unterfcheiden fich wefentlich von dem gemeinen griechifchen 
Noten oder Zeichengefange. Sie feheinen das Product der 
modernen verfeinten griechifchen Tonkunft zu fein. Mehr Un- 
gezwungenheit und Leichtigkeit, mehr Anmuth und Leben läßt 
ſich darin vernehmen. Doch die Melodie Überhaupt iſt immer 
monoton. Ihre Organifation tft nicht achtſtimmig. 

Das find die hauptfächlichften Gefangarten, die in ben rufs 
ſiſchen Kirchennotenbücdhern vorhanden find.®) Diefe Roten: 
- bücher find meiftentheild gedruckt, zum erftenmal im Jahr 1772, 


*) Als Kleinrußland und Kieff wieder an Rußland gekommen, Famen 

von dort eine Menge Gefangmeifter nach Moskau, und brachten 

die Parleskiſche Geſangmethode dahin. Damals verloren fich auch 

allmählig die Buchflabennoten und kamen flatt berfelben die Linien: 

noten auf. Die Methode des PBarlesfi verbreitete ſich befonders in 

den SHauptfläbten. Schon Peter I. hatte einen Hoflicchengefangs: 

cher von 70 Sängern. Der Hofchor unter Elifabeth war ſchon bes 

rühmt. Schon bildeten fich einbeimifche ruſſiſche Kapellmeiſter, wie 
Derezorsfi und Matfcherwsfi. 
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Es ſind deren vier ſtarke Baͤnde, jeder mit ſeinem beſonderen 
eigenthümlichen Inhalte. Das erſte Buch heißt Octaëchus 
und enthält in ſich die fonntäglichen Kirchengefänge. Das zweite 
ift Sefttagsgefangbud, worin die. an den großen Fefttagen 
üblichen Kirchengefänge vorhanden find. Das dritte heißt Ir- 
mologion und umfaßt eine befondere Art von Kirchengefän- 
gen, die man Irmofen nennt. Das vierte heißt Obichod, 
bierin find alle Kirchengefänge zufammengefaßt, welche täglich 
beim Gottesdienſte gefungen werden. Im erften Buche find 
die Gefänge theils nach dem gemeinen Notengefange, theild auch 
nach dem Fieffichen arrangirt. Im zweiten berrfcht ausfchließ- 
lich nur der gemeine Notengeſang. Im dritten find einige 
Stüde nur nad) dem gemeinen allein, einige aber zugleich nach 
dem griechifchen modernen Gefange notirt. Endlich das letzte 
Buch giebt Proben von allen obenerwaͤhnten Gefangarten. Es 
ift nach der Kirchenordnung feftgefegt, Daß jeder, um ordinirt 
werden zu fönnen, fih von dem Bifchofe als ganz geſchickt 
nach diefen Büchern zu fingen, erweifen fol. Doch ift ber 
Rotengefang im täglichen Gottesdienſte nicht überall gewöhnlich. 
Rur in den vornehmen Klöftern hält man ſich mehr oder wer - 
niger pünktlich daran. In den gemeinen Dorf» und Stadt 
Pfarrkirchen aber ift der Notengefang nur an ben großen Feſt⸗ 
tagen gebräuchlich. Die beim gemeinen Gottesdienſte gewöhnlich 
übliche Geſangweiſe ift eine beſondere, die nie’notirt war, bie 
nur traditionell nach Dem Gehoͤre gefungen wird. 

Auch Diefe nicht notirte Gefangmanier iſt nicht einförmig, 
Es unterfcheiden ſich darin zwei Hauptmelodienarten, deren Die 
eine auch die kieffſche, die andere aber die eigentlich ruffis 
ſche heißt. Die erfte iſt nichts anders, als ver abgekürzte und 
fimplieirte Eiefffhe Notengefang. Die Iegte aber bat viel 
Eigenthümliches., Sie Flingt mehr traurig und melancholiſch, 
wie es der rufftfche Volfögeift im allgemeinen am Meiften aus: 
ſpricht. Gewöhnlich iſt Die Fieffiche Melodie den Sonntagen 
und andern Firchlichen Yeierlichfeiten vorbehalten; täglich und 
befonders in ver. Faſtenzeit, iſt der eigenlich ruſſtſche Geſang 
gebräuchlich, ES ift nicht, zu verfeunen, daß in diefen beiden 


am 


Melodienarten am meiften in der eigentlich ruffifhen, mehr 
oder weniger beutliche Wiederhalle der gemeinen rufftfchen Volks⸗ 
liedermelodien häufig und vielfach ſich hören laſſen. | 

Die beiden nicht notirten SKirchenmelodienarten halten fich 
wohl gewiß dem alten Herfommen gemäß ftreng an ber adjt- 
flimmigen Organifation. Für jede von den acht in der Kirche 
aufgenommenen Stimmen hat die kieffſche, ebenfo wie Die ei- 
gentlich rufftfche Melodienart ein beſonderes Grundmotiv, wels 
ches bei den verfchiedenen Kirchenlieverarten verſchieden modifi⸗ 
eirt erfcheint. Es giebt eine eigene Modification des Grund- 
motivs der Stimmen für Die fogenannte Stichiren, wie an. 
dere für die Irmofen, die britte für die Troparien, bie 
vierte für die Brofimenen: diefe Benennungen, bie alle grie- 
chiſch find, deuten auf verſchiedene Categorien ber in der 
griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche gebräuchlichen Kirchengeſaͤnge. Es 
iſt hier zu bemerken, daß, nach der Kirchenordnung, die acht 
Stimmen, deren jede ihren eigenen, den ſieben Tagen der Woche 
zugeeigneten Lievercyelus hat, von dem erſten Sonntage nad 
Trinitatis an bis nad; Septuagefima wöchentlich nad) Der Reihe 
fih auf einander folgen. Es refultirt hieraus eine der grie- 
chiſch⸗ ruſſiſchen Kirche eigenthümliche Ritualperiode von acht 
Wochen, die Eolumne heißt. Kein Zweifel, daß der Name 
des Columnen⸗Geſangs davon feinen Urfprung herleitet, 
welcher aber jebt nur dem gemeinen Acht griechifchen Notenge⸗ 
fange zugeeignet, alfo dem Zeichengef ange par excellence 
ſynonymiſch geworden ift. 

Nur ein Paar Worte von der modernen Umarbeitung des 
ruſſiſchen Kirchengeſangs. Diefe fing ſich von der Zeit ber 
Kaiferin Elifabeth an und hat ihre höchfte Entwidlung unter 
Catharina IL. erreicht. Ausländifche, vorzüglich italieniſche 
Künftler Cercelli, Gallupi und Sarti, die ſich damit befchäftig- 
ten, hielten fich nicht fireng am Grundcharacter der rufftfchen 
Kirchen⸗ und Volksmuſik. Sie gaben den freien. Schwung 
ihrer Fünftlerifchen Phantafte Raum. Darum ärgerten ihre 
Eompofitionen das fromme Ohr der Achten Ruſſen. Glückli⸗ 
cherweiſe befchäftigte fich Die fremde Hand der Neuerungsſtifter 
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nur mit dem eigentlich lithurgiſchen Kirchengeſange, 
welcher ven allerminbeften Theil des. gefammten Kirchengefang- 
ſyſtems ausmacht. Unabhängig hievon befchäftigten fich bie 
modernen Tonkünſtler außerdem auch vorzüglid und am Meiften 
mit der Producirung von ganz neuen, bis dahin in der rufft- 
hen Kirche nicht üblichen Gefangftüden, welche unter dem 
Namen der Kirchenconcerte befannt geworben find; dieſe Concerte 
werden gewöhnlich. am Ende der Lithurgie während der Com⸗ 
munion der Priefter gefungen. Das Uebrige im Kirchengeſange 
blieb dann lange ganz und gar unberührt, fo wie es nun ein- 
mal in Den oben genannten Notenbücjern vorkommt. Es war 
aber nicht zu verfennen, daß dieſem Notirungsſyſtem, nad 
welchem dieſe Bücher früher edirt waren, fehr viel fehlte, um 
den mehr und mehr fich ausbilvdenden Nationalgefchmad zu be⸗ 
friedigen. Alle Gefangftüde darin find nur für eine einzige 
Singftimme, ohne alle Partitur, ja ohne regelmäßige Tact- 
glievderung arrangirt. Erft unter dem Kaifer Alerander hat 
H. Bortujanski, der treffliche und ausgezeichnete einheimifche 
Tonfünftler, auf allerhöchften Befehl ven gemeinen lithurgifchen 
Kirhengefang, ohne ihm den Grundcharacter der ruffifchen 
Kirchenmelodie zu rauben, mit regelmäßiger zweiftimmiger Par- 
titur muſikaliſch organifirt: dieſe Umarbeitung des lithurgifchen 
Gefangs iſt nachher zum allgemeinen Gebrauche in den rufft- 
hen Kirchen vorgefchrieben und heißt gewöhnlich die Hof- 
lithurgie.“) Unter dem jest regierenden Kaiſer ift eine 
gleiche Umarbeitung des ganzen Kirchengefangfnftems vorge 
nommen. Sie ift nach dem Antrage und Vorfchlage des Herrn 
von Lwow, Directors der Faiferlichen Hoffapelle, dem Herrn 
Erzpriefter Turtfchaninoff anvertraut, welcher dem Gefchäfte mit 


*) Bortujansfi war nach Italien gereift und hatte in Rom bie uralte 
Kirchenmuſik, aus ben Zeiten wo Beide Kirchen noch vereinigt 
waren, und welche zum Theil nur noch tratitionell in der firtini- 
hen Kapelle fih erhalten bat, ſtudirt. Vom ihm giebt es treffliche 
Eompofitionen der Pfalmen. Er mar Kapellmeifter der Hoffapelle 

und bildete diefe zur höchften Vollfommenheit aus. 

in. 8 
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gutem Erfolge fi unterzog. Bis jebt (1843) hat Herr 
Turtſchaninoff ſchon viele Kirchengefänge jeder Art unter ſtren⸗ 
ger Bewahrung ihrer Originalmotive mit breiftimmiger Partitur 
arrangirt. Seine Arbeiten erfcheinen nad und nad) im Drude 
mit Biligung und Empfehlung bed heiligen Synode. Aber 
in allgemeinen Gebrauch traten fie biß jegt noch nicht ein. 





SQ 


IV. 


Die ruffifche Semeinveverfaffung. Schwierigkeiten bei deren Darftellung. 
Der Mir. Einheit des Bluts. Drganifation der Familien unter 
dem Hanpt, mit Guͤtergemeinſchaft. Die erweiterte Familie, bie 
Gemeinde unter dem Staroften, mit Gefammteigentkum, aber 
Sondernugung. Betrachtungen darüber. Schwierigfeiten den 
Character eines Volks aufzufaffen und zu zeichnen. — Scheidung 
des Menfchengefchlechts in Aderbauvölfer und Hirtenvölfer. Die 

Ruſſen urfprünglich ein Hirtenvoll. Das patriarchale Princip 
in allen Lebens: und Volksverhaͤltniſſen der Rufen. Abflammung 
der Rufen, Anfiebelung längs der Zlüfle, und an einzelnen Or⸗ 
ten in großen Gemeinden. Deren Ausftrahlung, Muttergemeinden, 
Töchtergemeinden, Land oder Territorium. te ruſſiſche Stadt. 
Schwäche des Heimathögefühls bei den Rufen. Patriotismus aus 
dem Sammtbefig des Landes hervorgehend. Die todte und lebende 

- Natur mit Berwandifchaftsnamen begrüßt. Anflevelung der Rufen 
in Gemeinden, der Tfchuden dagegen in einzelnen Höfen, die 
Ddnoworzi. Freie, Pacht: und börige, und Sflavens ®emeinden. 
Bolkscharaeter der Ruſſen. Patriarchalismus, Gleichheit, Beweg- 
Tichkeit, Scheu vor aller Form. Formalismus im Gouvernement. 
— Als Beifpiel und Belag des Borgefagten, die uralfche Kos 
fadengemeinve. 


Die germanifchen und romanifchen Völker haben im Gro⸗ 
fen und Ganzen eine gemeinfame Geſchichte und Entwidlung 
gehabt, Lebendanfchauungen und Rechtsanſichten find aus den⸗ 
felden Elementen hervorgegangen, die religiöfen Verhaͤltniſſe und 
das fociale Leben haben überall eine fehr homogene Ausbildung 
erhalten. Auf diefem Elemente, dieſem gleichartigen Hinters 
geunde, hat ſich dann freilich ein unendlich mannigfaltiger 
Reichthum des individuellen Lebens der verſchiedenen Voͤlker 
und deren Unterabtheilungen, bis zu den einzelnen Familien und 
Individuen herab mannigfaltig nach verſchiedenen Seiten hin, 
nach der der Abſtammung, der Sprachen und Dialecte, des 

8* 
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Klimas, der Bebauung des Bodens, der Befchäftigungen, ber 
Rahrung u. f. w. entfaltet; allein die urſprünglich gemeinfamen 
Grundlagen find nicht zu verfennen, und es wird daher dem 
aus diefen Völkern felbft hervorgehendem Beobachter, wenn er 
überhaupt dad Talent der Beobadjtung Hat, Teicht, die Eigen- 
thümlichkeiten des Lebens der verfchienenen Völker und Land- 
firiche aufzufaffen, um fo mehr, ald alle germanifchen und ro- 
manifchen Nölfer ihre Sprachen fo homogen ausgeprägt haben, 
daß fie mit ihren Worten und Rebeformen aud das Leben, die 
Sitten und Inftitutionen der Völker getreu und wahrhaft dar⸗ 
zuftellen vermögen. | 

Anders ift ed, wenn wir Wefteuropäüer ed verfuchen, eine 
ganz fremde Nationalität, z. B. die türfifche oder perfifche in 
ihrer tiefften Eigenthümlichfeit aufzufaffen und in umfern Spra⸗ 
den darzuftellen. Es ſtehen und hiebei unfere ganze europäi- 
ſche Ausbildung, unfere und anerzogenen Begriffe und Anfichten 
hemmend im Wege, wir vermögen und nicht in dieß uns ganz 
fremde Leben hineinzudenken und zu gewöhnen, unfere Sprade 
hat nicht die nöhigen Worte und Rebeformen, um baffelbe in 
voller Wahrheit darzuftellen; wir vermögen nicht es völlig ob- 
jectiv aufzufaffen und Daher wahrhaft gerecht und billig zu’ 
‚ beurtheilen. 

Das allgemein menfchliche können wir freilich in ſolchen 
fremden Nationalitäten auffafien, das reicht aber lange nicht 
zur vollftändigen Darftellung und Beurtheilung hin! 

Etwas Achnliches begegnet und Germanen und Romanen 
fchon mit den flavifchen Völkern. | 

Ein Theil der Slaven, namentlich die Böhmen, Polen, bie 
Reſte der Wenden ꝛc. haben mit dem weftlichen Europa biefelbe 
Gecſchichte, dieſelben Religionsverhältniffe, dieſelbe Entwicklung 
der Bildung gehabt; das Leben dieſer Voͤlker, ihre Volks⸗ und 
Rechts⸗Inſtitutionen find Daher den übrigen Europäern, na⸗ 
mentlich, den Deutfchen, ziemlich verftändlih. Ihre Sprachen 
haben fich ‚gleichmäßig mit den übrigen europäifchen ausgebilbet, 
was namentlich in Bezug auf die Rechtöinftitute von großer 
Wichtigkeit ift, indem hiebei bie flavifchen Worte und Redefor⸗ 

men daſſelbe ausbräden, was. namentlich in Deutfchland darunter 
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verftanden wird, ja deutſches und römiſches Recht und Rechts⸗ 
begriffe haben das ganze Bolföleben fo durchdrungen, daß 5.8. 
bie ländliche und bäuerliche Verfaſſung, fo wie die Stäbtener- 
faffung von der Elbe in Deutfchland bis zum Drieper an ber 
Grenze Polens viefelbe ift, In Kieff herrfchte noch vor 60 Jah⸗ 
ren das magbeburger Stadtrecht! 

Dennoch liegen auch bier im tiefften Grunde des Volksle⸗ 
bens noch Elemente ver Lebens» und Rechts⸗Verhaͤltniſſe, bei 
deren Darftellung die polnifchen und böhmifchen Gelehrten mit 
ihrer Sprache ringen, um fie fih und der Welt Far zu machen. 
Weil das nationale Recht faft gar- Feine innere Ausbildung und 
ftaatliche Anerkennung, wie es doch bei dem Deutſchen, troß ber 
Uebermacht und dem Eindringen des römifchen Rechts gefche- . 
ben, gefunden hat, vielmehr faft völlig in das Proruftes - Bett 
des beherrfchenden fremben Rechts eingefhachtelt worden, fo hat 
auch Die Sprache nicht die nöthigen ausgeprägten Worte, ober 
biefe Worte haben die urfprüngliche Bedeutung zu ſehr verloren 
oder modificirt, um die wahre urnationale Bedeutung des Be⸗ 
griffs richtig wieder zu geben. Wir wollen als Beifpiel ven 
Begriff eines gemeinfamen Eigenthums anführen. Das römi- 
jhe Recht hat den Begriff des Condominismus, das deutjche 
ben des Sammteigenthums, beide Ausprüde und Worte find 
aus den Nationaleigenthümlichkeiten hervorgegangen und Die 
Begriffe ziemlich fcharf ausgeprägt, und daher juriftifch leicht 
von einander zu unterfcheiden. Die Slaven haben nun aud) 
ein Gefammteigenthum, einen Gefammtbefig, der einzig aus Der 
Natur und Organifation der Familie hervorgegangen, ber zu 
ben tiefften und verbreitetften Grundlagen bed ganzen Volks⸗ 
Iebens gehört, aber es fehlt ihnen an Worten und Rebeformen, 
um das. Verhältniß völlig erfchöpfend zu benennen und darzu⸗ 
ftellen, die Sprachen haben einmal die römifchen und beutjchen 
Begriffe des Ähnlichen oder analogen Verhältniſſes in ſich auf 
genommen! 

Eine noch viel größere Schwierigkeit ift vorhanden, wenn 
wir es verfuchen die Eigenthümlichfeiten der Xebends und 
Rechtsverhaͤltniſſe der übrigen flavifchen Völfer der Rufen, der 
Bulgaren, Serken ıc. darftellen zu wollen. Diefe Völker haben 
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eine vom Abendlande durchaus verfchienene und getrennte Eni⸗ 
widlung gehabt. Die Ruſſen find eigentlich erſt mit dem 
18. Jahrhundert in die große europaͤiſche Voͤlkerfamilie einge⸗ 
treten, der Eintritt der übrigen verwandten Stämme bereitet 
ſich erft jeßt vor! — Schon, daß fie der orientalifchen Kirche 
angehören, hat fie fchärfer vom Abendlande gefchieden, als man 
denfen ſollte, da Fein wefentlicher Unterfchied unter den Lehren 
des römifchen und griechifchen Katholicismus befteht. Bedeu⸗ 
tender noch hat das Joch der Tataren und Türken, auf diefen 
. Bölfern fo viele Sahrhunderte Iaftend, fie von der europälfchen 
Culturentwicklung abgeſchieden, was freilid von der andern 
Seite aber auch die Eigenthümlichkeit der Drganifation ihrer 
Lebensverhältniffe fehr bewahrt hat, Im diefe Lebensverhält- 
niffe, namentlich in die der großen Mafle des Volks, ift faft 
nichts Fremdes eingedrungen. Sie find daher nad) unferer 
modernen Anſchauung der Dinge nicht fehr entwidelt, vielmehr 
noch in mancher Beziehung roh, mafjenhaft zu nennen, aber fie 
find volfömächtiger und naturwüchſiger, wie Die der Wefts 
flaven. 

Die Rufien haben feit 150 Jahren angefangen bie abend» 
laͤndiſche Eultur zu aboptiren. Das ift in Bezug auf die hoͤ⸗ 
here Schichte des Volks und Die Regierungsformen gelungen, 
in das Volf war fie aber bisher nicht im mindeften eingebrun- 
gen. Der Zuftand der rufftfchen Kirche und die Zähigfeit des 
ruſſtſchen Volkslebens widerftand bisher dem ungemein. In 
neuerer Zeit zeigt ſich auch hier eine bebeutende Regung, zunächft 
in der Kirche, und das fich in immer weiteren Streifen bewe⸗ 
gende, fo ſehr Fräftig angeregte Gewerbsleben, beginnt auch 
ſchon nah allen Seiten hin die Sitten, Lebensgewohnheiten 
und Anfchauungen, den Kern des individuellen Volkslebens ver 
Ruffen zu zerfehen. Ob dieſer Impuls aus ver innern Ent 
widlung des Volks naturgemäß hervorgegangen, ob er vom 
Gonvernement nur geleitet oder provoeirt, ob es zum Seegen 
und Heil, oder zum Unglüd des Volks ausfchlagen wird, find 
jest müßige Fragen, denn die Richtung iſt fchon dergeftalt ein 
fait accompli geworben, daß Feine menfchliche Macht fie und 
Ihre Wirkungen aufzuhalten vermag. Nur das -ift zu winfchen, 
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und einer verftändigen Leitung anzuempfehlen, daß man mög. 
lichft das Edle und Schöne in dem Volkscharacter, den Volks⸗ 
fiiten und den aͤchten BVolksinftitutionen zu erhalten fuche. 
Der bei weitem größere Theil der vornehmen Welt in 
Rußland Hat eine vollftändig weiteuropälfche Bildung erhalten. 
Wenn man aud nicht behaupten fann, daß dieß ihre nationale 
Gefinnung vernichtet hat, fo iſt Doch die Liebe für die natios 
nalen Sitten, die Neigung mit forgfamer Pflege die nationalen 


. Inftitutionen zu ſchützen und fie aus fich felbft fortzubilden und 


zu regeneriren, in ihnen gefhwädt und fehr lädirt. Ja, da 
die Männer diefer Bildung bis in die neueften Zeiten ben 
größten Einfluß auf die von dem Gouvernement eingefchlagenen 
Maaßregeln ausgeübt haben und zum Theil noch ausüben, fo 
haben fte nur zu oft die nationalen Sitten und Inſtitutionen, 
deren tiefere Bedeutung ihnen unverftändlic, geworden, feind- 
felig behandelt, oder ihnen fremde, ausländifche unterzufchieben 
verfucht. Als Beifpiel von Lebterem führen wir die unter Gas 
tbarina II. eingeführte Stäbteorbnung mit ihren Gilden und 


- Zünften an, die nad) deutſchem Mufter copirt, ſich von ber 


Baſis der ruffifchen Gemeinveverfaffung entfernt, dem ruffifchen 
Rationaldhararter im Grunde durchaus fremd, bis jest -aud 
noch eine faft weienlofe, beengende Form geblieben ift. 

Eine Reartion gegen dieſe Richtung zeigt ſich in neueren 
Zeiten. Eine höhere Bildung als jene meift flache, aber glatte 
weſteuropaͤiſche, d. i. franzöftfche Encyklopäbdie - Bildung, wendet 
fh vorzugsweiſe der Erforſchung der nationalen Eigenthümlich⸗ 
feiten, Berfaffung und Geſchichte zu. Man bezeichnet die Maͤn⸗ 
ner diefer Richtung wohl als Die altruffifche Partei, die Ruſſo⸗ 
manen. Die Bezeichnung: Partei ift unrichtig, es ift der na⸗ 
türliche Ausdruck der in den höheren Schichten des Volks ſich 
fundgebenden Entwidlung des Nationalgefühle. Dieß zeigt fich 
am Flarften daraus, daß ſchon jebt das Gouvernement diefem 
Zuge folgt, ungeachtet ein großer Theil der einflußreichen Män- 
ner und der Leiter noch jener Altern, faft antinationalen Bildung 
angehört, 

Dieſe Richtung findet ihre wiffenfchaftlichen Vertreter vor⸗ 
zugsweiſe in Mosfau und einigen Univerfttätsftäbten, und fie 
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giebt fich durch die ehrenwertheften Beftrebumgen auf dem Felde 
der Erforfehung rufftfcher Gefchichte und Verfafſung kund. 

Aber auch Hier ringt man, wie wir es oben bei den Polen 
und Böhmen angedeutet, mit der Sprache umd ben Rebeformen. 
Zwar haben weftenropätfche Bildung, Anfichten, Ideen, Rechts- 
begriffe bis vor 150 Jahren wenig Einfluß auf Rußland ge: 
habt, fo daß der innere Kern der ganzen Volksverfaffung ſich 
faft unberührt und ſelbſtſtaͤndig hat entwideln Fönnen, aber in 
diefer leßten Periode, wo die Bildung wie gejagt eine rein aus⸗ 
ländifche war, hat namentlich die Sprache eine Maſſe ausläns 
diſcher Ideen und Begriffe in ſich aufgenommen, die Worte: 
haben frembartige Nebenbedeutungen erhalten. Da Die gebilde- 
ten Stände ſich von der Volksweiſe abgewendet, dieſe vielmehr 
durch die Brille des Auslandes anfahen, fo hat man auch die . 
Volksinſtitutionen mit analogen und ähnlichen des Auslandes 
verwechfelt, die Sprache der Gebildeten hat daher bei ihrer. 
Auffaffung und Darftelung den Worten jene frembe Ideen und 
Begriffe beigelegt, und es fehlt daher im Leben und in ver 
Wiffenfchaft, wie in der Gefchäftsfprache, nur zu oft an dem _ 
das aͤchtnationale Verhältniß ausbrüdende Wort. E8 tft eine 
der größten Aufgaben für Die rufftifche Wiffenfchaft, ven Worten 
ber Sprache, welche ſich auf bie innere Volksverfaſſung bezies 
hen, wieder ben urfprünglichen, Ächtnationalen Sinn mit Ab- 
ftreifung der durch die ausländifchen Begriffe eingebrungenen 
Nebenbeveutungen zu evinciten. 

Als Beifpiel, um deutlich zu machen, was wir hier haben 
fügen wollen, wollen wir das ruffifhe Wort Mir anführen. 

In Wefteuropa hat ſich aus der Bedeutung des lateiniſchen 
Worts: Gommunitas und des deutfchen: Gemeinde, ein 
in allen Ländern nur buch geringe Nuancen fich unterfchei- 
dender Rechtsbegriff feftgeftellt, und in jeder Sprache hat das 
vorhandene Wort eine beftimmte Rechts- und Verfaſſungs⸗ 
Bebeutung, die dem Gebildeten wie dem Ungebildeten, dem Hohen 
wie dem Nievern völlig verftänplich iſt. Nicht fo das ruſſiſche 
Wort Mir, dieß hat eine andere Bedeutung im Gefchäftsftyf, 
in ber Sprache der Gefege, in der Umgangsfprache ver Gehil- 
beiten, als in der Bolksfprache, in der Lebens- und Ars 
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ſchauungsweiſe des Volks felbft. In der erftern ift der Begriff 
iventifch mit dem franzöfifchen: Commune, es tft der Complerus 
der zufällig an einem Ort zufammenwohnenden Menfchen, ber 
Polizeibezirk einer Stadt, eines Fleckens, eines “Dorfes, *) 
Etwas ganz anderes ift Bedeutung und Begriff des Worts in 
ver Anfchauungsweife des Volkes, Schon die fpradhliche Be- 
beutung bed Wortes Mir deutet auf die Heiligkeit des Begriffe 
bin, e8 heißt nämlich zugleich Gemeinde und Welt und nur 
etwa das griechifche Kosmos drückt den Begriff des rufftfchen 
Worte aus. **) Wir erinnern und Feines germanifchen oder 
romanifchen Sprihworts, worin die Gewalt, das Recht, vie 
Heiligkeit der Gemeinde anerfannt wäre; die rufftfche Sprache 
hat deren unzählige **#): 





*) Vide das allgemeine ruffifche Geſetzbuch (Swod fakonoff) Band I. 
Abth. IV. Gap. 8. $. 670. Die Kronbauern find in Gemeinden 
vereinigt. $. 671. Ein großes Dorf bildet eine Gemeinde. $. 672. 
Kleine Dörfer bilden nach ihrer Lage entweder mit andern zuſam⸗ 
men eine Gemeinde, oder fie werden einer größeren zugesählt auf 
Grundlage der allgemeinen Gouyernementsreglements und des Ufas 
für Abgaben. $. 673. Aus mehreren Gemeinden wird die Woloſt 
(Bezirksgemeinde) gebildet :«. | , 

) Wir bemerken noch, daß Mir männlichen Gefchlechts und ein Stamm- 
wort der flavifchen Sprachen ift, während Communitas, Commune, 
Gemeinde, wie dunfel ihre Etymologie auch fein mag, doc ftets 
abgeleitete Worte find. Es fcheint allen flavifchen Dialecten ges 
meinfam, da es auc im ezechifchen und fchlefiichen Urkunden des 
13. Jahrhunderts vorfommt. Mirianine heißt in ber Kirchenfprache 
der Weltfiche Laicus, im Gegenfate des Geiftlichen Ecclesiasticus, 
in der weltlichen Sprache heißt e8 aber auch bie perfönliche ganze 

* Bemeinde, die Gemeindegliever: Nikakoi mirianin et mira ne 
protsch ift ein Sprichwort: Kein Gemeindeglied ohne Gemeinde! — 
Mir beveutet auch das heilige Del, daher Miropomasanii der Ge⸗ 
falbte des Heren ober der Baar, wirb dann aber wohl von Myrrha 
abzuleiten fein. — Endlich bedeutet Mir auch der Friede, wird 
aber jebt mit zwei i gefchrieben, und fol dieß Wort aus perfifcher 
Wurzel flammen. — Mir in der Bedeutung von Welt fommt vor in 
den zuſammengeſetzten Wörtern Mirobitie- Kosmogonie, Miropissanie- 
Kosmographie, Weltbefchreibung. 

2) Gine große Anzahl folcher Sprichworte finden ſich in den juriftifchen 
Beiträgen des Profeffor Peter Nebfin, Miosfan 1842, in einem hoͤchſt 
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Den Mir richtet allein Gott! 

Der Mir ift etwas Großes! 

Der Mir ift die wogende Welle! 

Des Mir Hald und Nacken ift breit! 

Wirf Alles auf den Mir, er trägt Alles fort! 

Des Mir Thräne ift flüffig, doch Abend! 

Der Mir feufzt, und der Feld wird auseinandergefprengt! 
Der Mir feufzt nur, aber e8 halt im Walde wieber! 

Im Walde haut man Bäume und im Mir fliegen die Späne! 
Dom Mir ein Faden wird für den Nackenden ein Hemd! 
Keiner, der auf der. Welt ift, kann ſich vom Mir Iosfagen! 
Was dem Mir gehört, gehört aud) dem Mutterföhnchen! 

Vom Mir feftgefegt, muß es gefchehen! 

Wenn der ganze Mir feufzt, fo kommt auch der Zeitgenoffe 
| elendiglich um! | 
Der Mir fteht für des Landes Wehr! 

Wenn wir fchon oben andeuteten, Daß es ſelbſt dem gebo⸗ 
renen Ruffen gegenwärtig ſchwer wird, Die richtigen Worte und 
Rebeformen zu finden, um bie Verfaffungsverhältnifie, die Sit- 
ten und Anfchauungen bed eigentlichen Volks Ear umd genü- 
gend in der jegigen rufftfchen Sprache, wie fte fih in den ge- 
‘ bildeten Ständen in moderner Weife ausgebildet, darzuftellen, 
fo wird das natürlich dem Fremden in einer fremden Sprache 
noch unendlich fehwieriger, ja es möchte wohl unmöglich fein 
dem ächten Kenner des Volksweſens zu genügen. Die folgen- 
ben Auffafjungen und Darftellungen aus dem ruffifchen Volks⸗ 
leben machen daher nur den Anſpruch auf fubjertive Wahrheit; 
fie find nicht erfehöpfend und vermögen nicht in der fremden 
Sprache die feinen Nüancen und Tiefen der Nationalität ge⸗ 
nügend wiederzugeben. 

Da der Mir ober die ruffifche Gemeinde unferer Ueber- 
zeugung nach die eigentliche reale Grundlage der ganzen Volks⸗ 
verfaffung ift, fo wollen wir es verfuchen, fe in ihren Grund⸗ 
‚zügen zu zeichnen, und werben dam als ein lebendiges Beifpiel 





— — — 


intereſſanten Aufſatze: Allgemeine Ueberſicht der aͤlteren, milileren 
amd neueren Periode des ruſſiſchen Nationallebens. 
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die Beſchreibung einer einzelnen großen Gemeinde, die ber ural- 
then Kofaden, hinzufügen. ' 

Um die Ratur des Mir oder der ruffifchen Gemeinde zu 
eriennen, muß man ben Grundcharacter der flasifchen Natio- 
nalität im Allgemeinen und der ruffifchen in's Beſondere fcharf 
in’8 Auge faflen. — Die flavifchen Völker find überhaupt fehr 
forial, das ruffifche Volk ift aber das forialfte umter ihnen. 
Wenn 10 Rufen, aber: Leute aus dem eigentlichen Volke, an 
irgend einem Orte, 3. B. Riga, Mitau 10. zufammentreffen, 
fo bilden fie augenblidlic; eine Affociation, eine geglieberte Ge⸗ 
ſellſchaft, wählen fich ein Haupt ıc. 

Nirgends tritt die Einheit des Bluts, der Familie und 
ihrer weiteren Entwidelung der Gemeinde fo entfchieden und 
Fräftig hervor als beim ruffifchen Volke. Bamilieneinhsit 
und Gütergemeinfchaft war der urfprüngliche Character des 
Slaventhums, der aber bei den weſtſlaviſchen Völkern nicht fo 
rein ausgebildet und ſtreng feftgehalten ift, als bei den ruf- 
ſiſchen. | 

Die Familie aber fand ihre Einheit in dem Haupte, in dem 
Bater; ohne einen Vater kann fie gar nicht exiſtiren, wogegen 
außerdem unter allen Bamilienglievern völlige Gleichheit herrfcht, 
in Folge derer fogleich Anarchie ausbrechen würde, wäre fein 





gemeinfames Haupt vorhanden. — War alfo Fein leiblicher 


Bater vorhanden, fo trat der ältefte Bruder oder Sohn deſſel⸗ 
ben in deſſen Stelle, ganz mit der Machtvollkommenheit des 
Baters, ja wenn durch irgend einen Zufall die natürliche Suc⸗ 
ceffton der väterlichen Gewalt unterbrochen wurde, 3. B. durch 
Wahnſinn des Aelteften, durch befien Eintritt in den Mönd- 
ftand ıe., fo warb von den übrigen Samilienglievern das Fa⸗ 
milienhaupt, der Vater, gewählt, wa es banı vielleicht. ven 
Jüngſten treffen Fonnte, der aber dennoch dadurch der Alte, 
ber Vater wurde, dem man unbedingt gehorcht. Dieß aus 
Sitten und Geſinnung hervortretende Recht drückte ſich in vie- 
Ien Sprihwörtern aus, 3. B. „Welchen Willens der Aeltefte 
ift, ver hat auch recht”; „wo das Alter dort das Recht”; „pie 
füngeren Brüder müſſen ben älteften ald Vater ehren” a. — 


Diefer Grundſatz galt auch bei den rufflfchen Fürften. Der 


— — 
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Großfürft hieß ſteis der Aeltefte, wenn er auch vielleicht viel 
jünger war, wie die Theilfürftem, ſelbſt wenn vieleicht ein 
jüngerer Bruber Großfürft wurde, nannten ihn bie älteren 
Brüder ſtets: „Aeltefter”. Der Gropfürft Wladimir Monomach 
hinterließ feinen Kindern in feinem Teſtamente die Regel: Den 
Alten ehrt wie den Bater, den Jungen wie den Bruder. — 
In den auf dieſe Weife organifirten flavifchen Familien hatte 
nun fein Glied ein abgefonvertes Vermögen, alles war vielmehr 
Gefammtgut, über welchem jedem erwachfenen $amilienglieve 
die freiefte Dispofition würde zugeftanden haben, hätte er nicht 
felbft unter der unumfchränften Herrfchaft Disciplin und Dies 
pofition des Vaters, des Leiblichen ober felbft des gewählten, 
geftanden.*%) Wer aus dieſem Gefammteigenthbume und Ges 
fammtbefige, aus dieſer Bamilieneinheit austreten wollte, eiwa 
um eine eigne, unabhängige Familie zu fliften (was jedoch der 
Geſinnung und Sitte ned Volks gegenüber, ftetd als ein Un⸗ 
glüd, eine tscharni [jchwarze] Theilung angefehen würde), ver- 
lor alles Recht an dem Gefammteigenthume, folglich auch alles 
Erbrecht. 

Aber im Laufe der Zeit ſtieg die Zahl der Familienglieder, 
es ward unmoͤglich, die Einheit des gemeinfamen Haus⸗ 
halts feſtzuhalten! — Die einzelnen Glieder mit ihren Weibern 
und Kindern begannen beſondere Haushaltungen zu bilden. 


*) Die väterliche und aͤlterliche Gewalt iſt noch gegenwärtig bei den 
ſüdſlaviſchen und oſtſlaviſchen Völkern flärfer und hervortretender 
als bei irgend einem enropäifchen Volke. Bei den ruffiichen Bauern 
kann nach hergebrachter Sitte der Vater über den Sohn bis zum 
30ften Jahre ganz frei verfügen, es Tann bis dahin gar nicht bie 
Rede von irgend einer Selbfiflänpigfeit fein, ja e8 dauert noch über 
diefe Zeit hinaus! Nur wenn der Sohn heranwachfende und zulebt 
erwachfene Kinder hat, Töft fich diefe Abhängigkeit allmälig auf. 
— Dagegen wird es aber auch nie vorkommen, baß der Bater den 
ungerathenen Sohn, wenn er ihn auch noch fo tief und vielfach 
beletvigt und erbittert hat, verflucht. Wenn er durchaus nicht 
mehr ihn zu bändigen vermag, fo giebt er ihn zum Soldaten ab, 
wozu er ein Recht hat, er fagt ihm ganz ruhig: S’bogom idi pod 

“ krasnuju schapku! — Mit Gott geh’ unter die rothe Müge! d. 5. 
werde Soldat. | 


1 | 


Sie baueten abgefonverte Käufer und Gehöfte, jedoch auf dem 
Geſammt⸗Grund und Boden und mit Beibehaltung der Gefammt- 
heit defielben und der Herrichaft des Familienhauptes. Die 
iſt dann Die alte urfprüngliche flavifche Dorfgemeinde (eine Fa⸗ 
miliengemeinde) unter ihrem Haupte, dem Alten (Starif, ' 
Starſchi, Starfchina, Starof). Der Grund und Boden blieb 
gemeinfam, er warb nicht unter die Haushaltungen zum Pri⸗ 
vatbefig getheilt, vielmehr zum Aderbau ſtets gemeinfam beftellt, 
und dann erft Die Ernte unter alle Haushaltungen gleichmäßig 
vertheilt. So fol man ed noch gegenwärtig in manchen Ge⸗ 
genden Serbiend, Bosniens, Bulgariens finden. Auch in Ruß- 
land, im Innern nee Wälder, findet man bei den Roskolniks 
dergleichen Gemeinden, Sfitt genamnt. 

Daß ein ſolcher gefelfchaftlicher Zuſtand mit der fortſchrei⸗ 
tenden @ultur, namentlich des Aderbaues, fih nicht erhalten 
fann, ift Klar. - Im ganzen eigentlichen Rußland hat fich aber 
dennoch ein gefellfchaftlicher. Zuſtand, eine ländliche Verfaſſung 
daraus entwidelt, in der das Prineip jenes Gefammteigenthums 
und Geſammibeſitzes noch gegenwärtig vollftändig erhalten ift. 
Es gefchieht nämlich eine Verteilung des Ader- und Wiefe- 
bodens (Wald und Weide bleibt überall ſtets ungetheift) unter 
die vorhandenen Familien der Gemeinde, jedoch ſtets nur zeit- 
weife und zur Nusnießung, nicht, zum Eigenthume. Urfprüng- 
lich vielleicht alle Jahre wird dann jebt, wohl um bie Koften 
und großen Unbequemlichkeiten zu vermeiden, ſtets nach einer 
Reihe von Jahren der Grund und Boden mit genauer Aus- 
gleichung der Qualität unter fünmtliche Ehepaare der Gemeinde 
gleichmäßig vertheilt. Wenn alſo 3. 3. ein Bater mit Hinter 
laffung von 6 unmündigen Söhnen ftirbt, fo wird meift bie 
Wirthſchaft noch in bisheriger Art von der Wittwe fortgefegt 
bis die Söhne heirathen, dann aber theilen fie fich nicht etwa 
in dem vom Vater bisher benusten Grund und Boden, fondern 
biefer fällt an die Gemeinde zurüd, und jene 6 Söhne erhalten 

* jeder einen gang gleichen Antheil wie alle übrigen Gemeinde: 
glieder, alſo vielleicht zufammen das 5⸗ bis Gfache von dem 
was der Vater befeflen! — Aber wenn der Bater am Leben 
bleibt und feine 6 Söhne heirathen, fo fordert er auch für je⸗ 
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ben einen gleichmäßigen Gemeindeantheil. Da feine Söhne 
mit ihm in einem gemeinfamen Haushalt leben, fo kennt man 
daher die Sorge einer Etablirung des Sohnes nicht, fondern 
feine Verheirathung ift ein Glüd für die Bamilie, die Ankunft 

einer Schwiegertochter, wenn fie auch nichts mitbringt, bringt 
einen neuen Gemeindeantheil! Verheirathung und Unterbringung 
ver Töchter ift demnach die geringfte Sorge, Pie ber ruffifche 
Bauer zu haben braucht. 





Die Lebendweife, die Samilienverfaffung und die Gemeinde⸗ 
verfaffung find die Grundlagen jeder Volks⸗ und Stantöver- 
faffung. Zu dieſen Grundlagen tritt bei den meiften, wenig- 
ſtens größern Völkern, die Kriegs⸗ oder Wehrverfaffung hinzu. 
- Beichaffenheit ded Landes und die Richtungen des Volfscharac- 
ters beftimmen, ob Aderbau oder Viehzucht den Hauptnahrungs- 
fand des Volkes bilden (Jagd und Fifcherei bilden nur bei 
einem geringen Bolfstheil den Hauptnahrungsftand, in der Re- 
gel haben fie nur eine adminiculirende Bedeutung). — Beim 
Beginn der Cultur kommen dann Handel und Gewerbe auf, 
welche die Verbindungen und den Austaufch mit andern Völ⸗ 
fern begründen, von denen Ideen und Inftitutionen häufig. 
übergehen oder entlehnt werden. Endlich find Religion und 
Eultus von unermeglihen Einfluß auf alle Theile der Volks⸗ 
und Staatsverfaſſung. 

So wird dann aus allen diefen Factoren zufammengenom- 
men, in ihrer Durchdringung und ihren Wechfelwirkungen ſich 
im Laufe der Zeit und durch die Ereigniffe ver Gefchichte all- 
mälig hervorgerufen, . gepflegt und berausgebilbet, das ganze 
lebensvolle menfchliche Gebilde geftalten, was wir gegenwärtig 
mit dem Worte und Begriffe Volks- und Staatsver⸗ 
faſſung bezeichnen. 

Auf Rußland zurättommenb, fo würde ed nöthig fein, um . 
die Grundlagen von deſſen Volks⸗ und Staatsverfaffung, naͤm⸗ 
lich die Familienverfaſſing und Gemeinveverfaffung richtig zu 
erkennen und barzuftellen, daß man das Raturell und ben Cha⸗ 
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racter, die Anlagen, die leitenden Ideen, die Sitien und Ger 
wohnbeiten bed ruffifchen Volks in ihrer Totalität auffaßte und 
darzuftellen verfuchte. Darftellung eines Volkscharacters ift aber 
eine Aufgabe, zu deren wahrbaften und umfaffenden Löfung 
eigentlich Niemand befähigt if. Wer vermag diefe unendliche 
Mmnigfaltigkeit in ein uniformes Bild zufammen zu faflen! 
— Aber Sitten und Gewohnheiten und Lebensweifen lafſſen 
ſich fchildern und darfiellen, dieſe find aber ſtets aus dem Bolfs- 
character hervorgegangen, und er fpiegelt ſich in ihnen ab, greift 
man nun noch einzelne prägnante Züge aus dem Volksleben 
auf, dann möchte es doch wohl möglich fein, ein annährenn 
wahres Bild in allgemeinen und großen Zügen zur etnographi- 
fchen Schilderung eines Bolkscharacterd zu entwerfen. 

Ein Inlaͤnder Hätte bei einer ſolchen Schilderung große 
Bortheile voraus, da er in Bezug auf Sitten, Gewohnheiten 
und Lebensweiſen alles felbft erlebt und durchgemacht hat, er 
dad Detail und alle Beziehungen und Verbindungen unend- 
fih viel befier und genauer kennen zu lernen Gelegenheit ge- 
habt hat, als ein Fremder. Aber felbft im Microcosmos bei 
ber einzelnen Berfönlichkeit ift e8 ja anerkannt, daß Niemand 
fich felbft genau kennt und zu beurtheilen verfteht, und fo möchte 
denn doch auch ein Fremder, der ohne Borurtheil und mit . 
Anerkennung und Liebe eine ſolche Schilderung wagt, ein nicht 
ganz unwahres Bild aufftellen, va er dabei noch den Vortheil 
bat, daß er die vorhandenen Unterfchiede und Achnlichkeiten in 
Bezug und Vergleichung mit fremden Nationalitäten fchärfer 
und befier zu erfennen vermag. 


Das Menfchengefchlecht ſcheidet fich vom Anfang an in zwei 
Rebensrichtungen, in Aderbauvälfer und Hirtenvölfer, wie es in 
der Bibel fombolifh in Kain und Abel angedeutet worden, 
Die großen Volksſtaͤmme finden wir in ber Geſchichte faft alle 
(fo wie fie befanntlich meift auch ſtets in blonde und braune 
Stämme zerfallen) nad) beiden Richtungen ſich theilend, ein 
Theil find die Repräfentanten des Aderbaues, haben dieſen zur 
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Lebensbaſis, die Andern beftchen mit der Lebensbaſis der Vieh⸗ 
zucht. Bei den Semiten find die Araber die Hirten und Ro« 
maden, die Babylonier, die Affyrier, die Aderbauer. Bei den 
Berfern find die Iranier das anfäflige Aderbauvolf, die Tura- 
nier das Nomadenvolf! Die Mongolen find die Nomaden, bie 
\ Ehinefen die Aderbauer. Es giebt anfäflige (Chion Buchara) 
und nomabiftrende (Nogai) Tataren. Bei den Germanen find 
die Ingaͤwonen die Anfäffigen, die Sueven die Wanderer. So 
möchte denn auch der ſlaviſche Stamm in dieſe 2 Richtungen 
> zerfallen, die Aderbautreibenben möchten bie Wenden, die Por 
laden (polnifche Balern), die Sühflaven (Bulgaren, Serben, 
Winden) fein. Der polnifche Adel war wohl ein Romadenvolf 
und die Großruſſen urfprünglid ein Hirtenvolf. 
Dieſe Scheivungen im Menfchengeichlechte find fo ftabil, 
daß die Aderbauvölfer nie Nomadenvölker werden, aber auch die - 
. Hirtenvölfer werden in ihren Urfigen faft nie ſich in Ackerbau⸗ 
völfer verwandeln. Erſt wenn fie in andere L2änder hinüber- 
ziehen, nehmen fie den Aderbau an, wenn nämlidy dort der 
Aderbau vorher fchon eriftirt hat. Aber dennoch nie mit Ener- 
gie und Liebe, fie werden anfäflig, aber den Aderbau felbft 
laſſen fie meift durch Knechte, Sclaven, Weiber führen. Go 
die Araber in Spanien, die Türfen in der Türkei. 

Die Hirtenvölfer haben große geiftige Anlagen, einfachere 
und reinere Sitten, fie find meift der Urreligion treuer geblie- 
ben, blieben Monotheiften, fie erhiellen die Refte der Urcultur, 
das geheime Wiſſen ꝛc. bei ſich, aber fie zeigten fich unempfäng- 
lich für die fortfchreitende Verſtandescultur, vor allem aber 
fheint ihnen die Fähigkeit, das Chriftentbum und feine Cultur 
aufzufaflen zu fehlen, fie haben fi nur bis zum Mahometha- 
nismus zu erheben vermocht. 

Mir fcheint es höchft wahrfcheinlih, daß die Großruffen 
urfprünglich ein Hirtenvolf gewefen, welches ſich allmälig an- 
geftevelt und Aderbau angenommen. Rur dieſe Annahme u 
Härt eine Menge Eigenthümlichkeiten in den Anlagen, im . 
Character, in der Lebensweile, in den Sitten des rufftfchen 
Volks. 
Das ganze ſociale, felbft politiſche Leben der Nomaden⸗ ober. 
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Hirtenvölfer beruht auf dem patriarchalen Princip. Die Familie 
unter ihrem Bater, der Stamm unter dem Stammeshaupt ha- 
ben ihre naturgemäße Gliederung. Nur Noth, Gefahr, Krieg 
vereinigt die Stämme, und auch wird wieder Der Aeltefte des 
älteften Stammed in natürlicher patriarchaler Weife und Glie⸗ 
derung an die Spitze treten. Die Bereinigung löfet ſich meift, 
wenn die Urſache, die Noth, aufhört. — Oder eine neue Lehre, 
ein Prophet, wie Mahometh (in neuefter Zeit die Wechabiten!) 
ober der Gedanke und der Beruf zur Welteroberung, wie bei 
Dſchingis⸗Khan, vermag die Stämme zu begeiftern, fie folgen ihm, 
wie durch eifernen Naturzwang gefaßt, in Sieg und Tod! — 
Dei der Despotie ift Die Gewalt und Macht, bei der Monar⸗ 
hie, Ariftocratie, Democratie ift die Rechtsidee das Princip 
der Gliederung und Herrfchaft, bei dem Patriarchalftaat ift der 
Naturzwang, dad Naturgefühl und die Sitte das Princip von 
Gliederung und Herrſchaft. Der Vater, der Patriarch, herrfcht, 
weil ihn Natur und Sitte dazu berufen, die Kinder gehorchen 
aus demfelben Grunde, und beide unbedingt. Es eriftiren 
nur Pflichten, Feine Rechte, der Vater hat die Pflicht zu 
herrfchen und zu forgen für alle, die Kinver zu gehorchen. 
Da bei. den Hirtenvölfern überhaupt Fein Grundeigentum eri- 
ſtirt, jo fehlt das Hauptfundament der Rechtsidee mit allen 
ihren Beziehungen und Berfehlingungen, denn das bewegliche 
Eigenthum erzeugt und verwendet nur bie einfachften Rechts⸗ 
beziehungen. 

Dieſe Grundlagen und Grundprinzipien der urſprünglichen 
Nomadenvolksverfaſſung finden wir nun im Character, den 
Sitten, der ganzen Geſchichte des großruſſiſchen Volks bis zu 
dieſer Stunde durchſcheinend, wenn auch die allmälige Anſied⸗ 
fung ſeit anderthalb Tauſend Jahren, ver Ackerbau, das Chriften⸗ 
thum, das europäifche Monarchenthum, die moderne Civilifation 
allmälig eine europälfche Staatöverfaffung ausgebildet haben, 
wie fie ſich faft conform bei allen Aderbauvölfern ausgebil⸗ 
bet hat. 

Das patriarchale Regiment, die patriarchale Gefinnung und 
Gliederung ift noch jegt in den Sitten, im Leben, im Gefühl 
und PVerftande der Großruffen unverwüftlih vorhanden und 
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lebendig. So unbedingt der Vater über alle feine Kinder herrſcht 
und disponirt, eben fo unbedingt ift denn auch die Herrfchaft 
der Mutter über die Töchter.) Diefelbe Ehrfurcht, derfelbe 
Gehorſam herrfcht gegen. die Gemeinveobrigfeit, gegen den Sta- 
roften und die weißen Häupter der Gemeinde, vor allem aber 
gegen den gemeinfamen Bater, den Zaar. Der Rufe hat nur 
ein und daſſelbe Wort der Anrede für feinen wirklichen Vater, 
für den Staroften, für feinen Herrn, für den Kaifer, und zus 
legt für Gott, nämlich: Vater! Väterchen! (Batuschka). Eben 
jo nennt er jeden Ruſſen, er mag ihm befannt oder unbekannt 
fein: Bruber (Brat)!**) 


*) Dieg if felbft in den höheren Ständen, wenigftens da wo noch 
altenffifche Sitte vorherrfcht, der Fall. So Herrfcht z. B. noch in Moss 
fau und Betersburg die Sitte, daß nicht bloß die unverheiratheten, 
fondern fogar die verheiratheten Töchter jeden Abend bei der Mutter 
find, was natürlich die Häußlichfeit und das Familienleben bes 
Mannes nicht wenig flört. Als wahrer Typ einer Achten alteuffifchen 
Bojarendame warb in der vorigen Generation die Fürftin ©. ges 
nannt. Jeden Abend mußten ihre Töchter bis zu ihrem Tode um 
fie verfammelt fein. Als einft ihre Tochter, die Fürftin A., die in 
einer der hoͤchſten Hofchargen ſtand, durch ben Dienft verhindert 
ward, am Abend bei ihr zu erfcheinen, ward fie am Morgen mit 
ben bitterften Vorwürfen empfangen. Kein Entſchuldigen Half, es 
hieß: „Der Mutter gehört jeber Abend der Tochter, das ift ruffifche 
Sitte." — Ihr Sohn, der als General Armeecorps commanbirt 
hatte, der Gefandter, ver Generalgouverneur gewefen, mußte, wenn 
er in Petersburg war, jeden Morgen bei ihr erfcheinen. Ginft hatte 
er felbitfländig einige Dispofltionen in ihrem Stalle vorgenommen, 
ein ihm fchlecht fcheinendes Pferd ausrangirt, ein befieres einge: 

- fellt ꝛc. Das Wagnig befam ihm aber herzlich, ſchlecht, er warb 
am andern Morgen von der Mutter mit ganz foliden Ohrfeigen re⸗ 
galirt, die er demüthig hinnahm! 

**") Dieſe allgemeine Bamiltarität in ber umfaſſenden eufffchen Bolfe, 
familie drüdt fi) auch im ber Sprache aus. In den andern Spra⸗ 
chen, 3. B. in bee Deutfchen, haben wir nur für bie näheren Ver⸗ 
wandtſchafisgrade: Vater, Sohn, Enkel, Bruder, Oheim befondere 
Namen und Wörter; entferntere Grade muͤſſen wir durch Umſchrei⸗ 
bung oder Zufäge ausdrücken: Andergefchwifterfind, Ur enkel, Groß⸗ 
vater ıc. Better ift dann auch das allgemeine Wort für weitere 
Berwandtichaftsgrade. Die Ruſſen haben in ihrer Sprache bis in 


* 
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Der gemeine Ruffe (Muschik) fennt durchaus feine ſcla⸗ 
vifche Furcht, fondern nur die Findliche Furcht, die Ehrfurcht 
vor dem Zaat. Er liebt ihn mit einer hingebenven aufopfern- 
den Zärtlichkeit. Er wird ungern Soldat, aber ift er es eins 
mal, fo kennt er Keine Tücke, keine Rachfucht über den Zwang, 
er dient dem Zaar mit ber größten Treue und Hingebung. Bei 
ibm vor allen tritt in Wirkung jenes berühmte Zauberwort 
Rußlands: pri kasene! Es ift befohlen! — Was ver Kaifer 
befichlt muß gefchehen, das verfteht ſich ganz von felbft.. 
Dem gegenüber kennt ver Rufe weder Widerrede noch Wider 
willen, noch Widerftand, ja er glaubt nicht einmal au eine Un⸗ 
möglichkeit der Ausführung. *) Der Ruffe fagt daher auch nicht 
einmal bei bloßen polizeilichen Verboten: sa pretschino, es ift 
verboten, fondern: ne prikäsen® (oder newelena) es ift 
nicht befohlen! Die tiefe Verehrung vor dem Zaar zeigt 
fih auch bei allem, was man ald dem Zaar angehörig be- 
trachtet. Der Ruſſe hat den tiefften Refpect vor dem Kasiomne, 
dem Kronsgut, Zaarengut **) — Kasiomne ſtirbt nicht, ver⸗ 
brennt nicht im Feuer, ertrinkt nicht im Waſſer, jagt ein ruf- 
fiiches Sprichwort! 


ganz ferne Verwandtfchaftsgrade Hin befondere und beflimmte Wör⸗ 
ter und Namen. Den deutfchen Ausbrud: Unfer einer, Unfers 
eine brüdt der Ruffe durch Nash-Brat, nashaga-sistra, linfer 
Bruder, unfere Schweſter, aus. 

*) Man hat hierüber die hübfche Anechote, die ſelbſt, wenn fie nicht 
wahr wäre, charasteriftifch bezeichnend den Sinn des ruffiichen Sols 
daten ausprüdt. Gin alter Soldat fleht mit einem Recruten vor 
Warſchau auf Vorpoften, der Recrut frägt: Du Bruder, was meinft 
Du, werden wir das Neft nehmen, es fcheint mir fehr fe? — Der 
Alte: Sch glaube auch nicht, es ift zu fe! — Der Recrut: Ja 
Bruder, wenn es nun aber der Kaifer befiehlt? — Der Alte: Ja 
wenn es befohlen wird, tas iſt was anders, dann nehmen wir es; 
das verficht ſich ja von felbft. 

“*) Bor einigen Jahren war ein Belbmefier, ein geborner Deutfcher, 
beauftcagt, eine Vermeſſung vorzunehmen. Die Banern glaubten, 
ex habe falfch und ihnen zum Schaden gemeflen, ſie rotteten ſich 
zufammen und flürmten wüthend auf ihn ein, er war in Gefahr, 
todt gefchlagen zu werben. Da ergreift er plöglich das Afrolabium, 
feßt es fich auf den Kopf und ruft ihmen zus Wer wagt es vun 
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Man hat faft Fein Beifpiel, daß die Geldeinnehmer ber 
- Kronsabgaben, die meift ganz allein weite GStreden über Feld, 
oft mit bedeutenden Summen in der Tafche, gehen, jemals 
wären angegriffen und beraubt worden. Im Norden, im Gou⸗ 
vernement Wologda, wo die Sitten noch beſonders einfach und 
rein find, und große Zuverläfiigfeit und Redlichkeit herrſcht, 
kömmt hier der Gelbeinnehmer in ein Dorf, jo Elopft er an 
jedes Fenfter und ruft: Kaza! Dann bringt jever feine Jahres- 
Kronabgabe zu ihm heraus, und wirft fie in den offen gehal- 
tenen Beutel. Er: zählt fie nicht nach, er weiß doch, daß er 
nie betrogen wird. Wird es Nacht, fo geht er in das erfte 
befte Haus, legt den Sa mit dem Gelde unter das Heiligenbild 
der Stube, fucht fih ein Nachtlager, und fchläft unbefümmert, 
er weiß, daß er am andern Morgen alles unberührt findet! 


Der Ältefte innere Zufammenhang, dad Nationalband der 
Bereinigung des ruffifchen Volks vor den Zeiten Ruriks, iſt 
räthfelhaft und völlig unaufgeflärt. Unmittelbar vor Rurik er- 
bliden wir Städte und ihre Gebiete, die aber nur loſe mit 
einander verbunden, feinen gemeinfamen Mittelpunkt, Feine ge- 
meinfame Obrigfeit hatten. Ob fie diefe in noch älteren Zeiten 
gehabt hatten, und fie etwa zerfallen, weiß man nicht, möchte 
es aber faft glauben, da fie die Sehnfucht nach ihr ausſprachen. 
Sie fendeten nämlich zu Rurif und fpracdhen: Unfer Land ft 
groß, aber es herrſcht Feine Dronung bei und, drum komm, 


euch das Kasiomne (Zaarengut) anzurühren? — Das wirkte wie 
ein Zauber! Fluchend und brummend ließen fie ihn unangetaftet 
abziehen! 

Wenn man einen ruffifchen Soldaten, wenn er eben im Dienft 
ifl, vor bevorftehenden Gefahren warnt, fo antwortet er ruhig: Ka- 
siomne tschelowek, ich bin ja Kronsgut, der Krone angehörig! 
Welch ein ausdrucksvolles, viel und tief bedeutendes Wort! Er fagt 
damit: Gott walte, es ift meine Bfliht! — ich fiche, die Krone 
verantwortet es! — Die Krone hat ſtets Glüd, was kann mir ge: 
fhehen? — Die Krone geht nicht unter, ich werde erfegt! ıc. 


133 


hberrfch’ und gebiet’ über und Diefe berühmte Stelle 
im alten Chroniften Neftor bezeichnet den politifchen Volks⸗ 
character der Ruffen für alle. Zeiten hindurch. Der patriarchale 
Herrfcher, der Zaar, erfheint als unabweisliche Nothwendigkeit 
bed Dafeind und des Fortlebens des Volks. — Wir finden 
daher auch nie ein Auflchnen, eine Empörung des Volks gegen 
bie Regierung, gegen das Zaarenthum als ſolches, fondern nur 
gegen Perſonen, meiftend fogar aus fogenannten Tegitimen 
Gründen, für und gegen die falfche Dimitri, für Pugatfchef, 
ber fich für den vertriebenen Peter II. ausgab, zulest ſogar 
1825 aus Ähnlihem Grunde. — Das Bolt war ſtets gehor- 
ſam gegen jeve Regierung die es beherrjchte, felbft gegen Die 
Mongolen. Es klagt wohl, und das oft, über einzelne ver⸗ 
meintliche Unbilden, allein damit ift die Sache aud wohl zu 
Ende, ift die Klage ausgeſprochen, fo ift fie verhallt, und man 
iſt wieder, zufrieden. 

Woher die Ruffen, oder vielmehr der ganze große ſlaviſche 
Stamm, urfprünglich herftammen, wer wagt darüber nur eine einis 
germaßen wahrfcheinliche Conjunctur? *) Nachdem fie wahrſchein⸗ 
lich viele Sahrhunderte ald Nomaden im den aftatifchen und europäl- 
ſchen Steppen umher gezogen, begannen einige Abtheilungen von 
ihnen fich in fruchtbaren Flußthaͤlern anzufiedeln. Bon den Völkern, 
die Herodot im alten Skythien kannte, find wahrſcheinlich ein gro- 
fer Theil flavifchen Stammes. *#) Die eigentlichen Scythen, Die 


*) Ein geiftveicher Dichter in Moskau Eh. äußerte gegen mih: Die 
Germanen und Slaven find Brudervoͤlker, fie gehören zur Sanscrit⸗ 
familie, allein fie bilnen einen Gegenſatz. Die Slaven find zunächſt 
von den Hindu ausgegangen, bie Germanen ‚von den Perfern. Die 
Hindu waren das Waffervolf, die Perfer das Feuervolk. Die Sla⸗ 
ven find dann im erften Dämmern der Gefchichte die nomatifirens 
den Turaner, der große Gegenfab der anfäßigen Iranier, das Pa: 
triarchalvolk im Gegenfat des Feudalvolls. Wie das Waflervolf 
der Hindu am heiligen Ganges, ſind auch dieſe ihre Kinder, die 
Slaven, ſtets den Binnengewäflern nachgegangen, haben an ihnen 
ihre Wohnungen aufgefchlagen, und ſich nach ihnen genannt. 

**) Vergleiche hierüber mein 1842 erfchlenenes Buch: Weber den Urs 
fprung und die Grundlagen der Berfaflung in den ehemals ſlavi⸗ 
fchen Landern Deutfchlands. Berlin, Kraufe. 1842. 
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Königsfeyihen oder Scoloten natürlich nicht, aber vielleicht die 
Neuern, die Budinen und andere. Anfäflig geworben find bie 
Slaven wahrfcheinlich zuerft in den Gegenden des Waldai und 
Ilmenſees, wo fpäter Nowgorod ihr Mittelpunkt wurde, wenig- 
ftend behauptet dieß ihr ältefter Chroniſt Neftor felbf. Von 
bier aus haben fie dann ihre Anfievlungen ftrahlenartig nad 
allen Seiten beſonders längs der Flüſſe hin bewirft.*) Das 
Land zwifchen den Flüffen mag dann noch lange offne Weide 
für die nomadifirenden Brüder (und auch felbft für Fremde) 
geblieben feien, bis auch fie zum Geftehen famen, und fich feft 
anfiedelten. Wir fehen dieß in Rußland noch in jedem Augen⸗ 
blide. Bor 200 Jahren war unterhalb Tula noch faft alles 
Land Steppe, von Nomaden durchzogen, gegenwärtig ift faft 
alles angebaut, und felbft die eigentliche noch jet vorhandene 
Steppe ſchrumpft immer mehr zufammen durch den fortfchrei- 
tenden feften Anbau. Wenn fi) die Germanen in einfamen 
Gehöften über das ganze Land verbreitet, fo haben fich bie 
Siovenen, fpäter Ruffen genannt, ftets in möglichft großen Ge- 
meinden angefiedelt, wahrfcheinlich ftetS ein Stamm, eine ganze 
Horde (als gegliederte untrennbare Romadengemeinden ober 
Horden zogen fie ja in der Steppe umher!) gleichzeitig an 
einem Fleck. Auf viefem led haben fie einen Wohnort ange: 
legt, man Tann nidyt jagen, eine Stadt, im wefteuropälfchen 
Sinne des Worte, denn den Gegenfas von Stadt und Dorf 
fennen die alten Ruffen durchaus nicht, nur den Begriff won 
Muttergemeinden und Tochtergemeinden. Sie blieben 
nämlich ſtets ungetrennt am felben Orte zufammen figen, fo 
lange der Rahrungsftand vorhiel. Wenn aber die Umgegend 
den Ort nicht mehr hinreichend ernähren Eonnte, dann fandte 
er ftrahlenartig nach allen Seiten Eolonien aus, nie einzelne. 





— — — — 


*) Es iſt merkwürdig, daß die ruſſiſchen Anſiedlungen ſchon in den 

‚ exiten Zeiten wo ihre Gefchichte aufvämmert, eine ungeheure Aus: 

dehnung gehabt haben. Wir finden fie fchon im 10. Jahrhundert 

am Saucafus, an den Ufern der Wolga, am Ural, und weftlich bis 

in Galizien. Sie mögen freilich überall nur fporabifch gewefen 

fein, und zwifchen ihnen ungeheure Streden, die nur von Nomaden 
durchzogen worden. 
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Bamilien, die einfame Gehöfte gründeten, fondern ſtets kleine 
Gemeinden, die Ortfchaften, Dörfer (Dorf-Trupp) anlegten. Diefe 
Zochtergemeinden blieben mit den Muttergemeinden in enger 
organifcher Verbindung, wurden von ihr beherrfcht, nannten 
ſie fogar Mutter, fo die uralte Mutter Susval, Mutter Wla⸗ 
dimir, Mutter Nowgorod, Mutter Pleskow. Dadurch bildeten 
ſich überall Territorien. Das iſt umftreitig Die Bedeutung des 
in allen flavifchen Ländern vorfommenden hiſtoriſch fo räthfel- 
haften Ausdrucks und Begriffs: Land. Wir finden in den 
älteften Zeiten in Bommern und Brandenburg: das Land Nau⸗ 
gard, Das Land Stargardt, das Land Frifad, wie wir in Ruß- 
land das Land Nowgorod, das Land Susdal, das Land Wla- 
bimir finden. *) 

Sp mödte dann wohl in ältefter Zeit, nad) der allmäligen 
Anfiedelung, ganz Rußland, mit Ausnahme der überall vorhan- 
denen von Nomaden durdigogenen Steppen, aus lauter folchen 
Heinen Ländern beftanden haben, vielleicht alle, vielleicht auch 
nur theilmeife von ‘Batriarchalfönigen und Fürften regiert. Ob 
dann auch mehrere folcher Länder vielleicht zufammen, welche 
einer Völferfchaft angehörten, noch etwa einen Gefammtfönig 
hatten, weiß man nicht, doch erfcheinen: zur Zeit Herodots bie 
oben bezeichneten wahrfcheinlich ſlaviſchen Bölkerfchaften unter 
einheimifchen: Königen. Bor Rurik fcheint im nörblichen Ruß- 
land Die Volks- und WMuttergemeinde Nowgorod die mächtigfte 
gewefen zu fein, fie feheint nicht blos über ihre Tochtergemeinven, 
ihr Land, geherrfcht zu haben, fondern noch über andere flavifche 


*) Gegenwärtig if der Ausdruck und Begriff „Land“ im öffentlichen 
Leben völlig verbunfelt und verſchwunden, neuere politifche Einthei⸗ 
ungen haben die früheren Grenzen diefer Länder überall durch⸗ 
fchnitten, und es möchte fogar fehwer fein, auf der Karte die Grenz⸗ 
linien aufzufinden und zu zeichnen. Ob fich in den Traditionen 
des Volks noch Erinnerungen davon erhalten, weiß ich nicht. Im 
Sabre 1612 währen bes Kampfes mit den Polen ſchrieb übrigens 
doch noch das permfche Land, Permafi Semla an das Nifchni- 
Nowgorodski Semla: Wir das Bermfche Land begrüßen dich Nifchnis 
Nowgorodſches Land, und melden Dir, daß unfere gemeinfame Mutter, 
das Semla Moskowskaja in Gefahr ift ıc. 
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Territorien und benachbarte nicht flavifche Cfinnifche und lettifche) 
Stämme. Sie hatte eine patriarchalsrepublifanifche Berfaffung. 
Reichthum, Handel, vieleicht ein Schimmer abendlaͤndiſcher ein- 
gedrungener Eultur fcheint die Einfalt altflavifcher Gefinnung 
und Sitte getrübt zu haben, „es herrfchte Fein Recht, Feine 
Ordnung“, wie Neftor fagt, daher die Berufung Ruriks. 

Die Muttergemeinde beherrfchte die Lochtergemeinden, das 
Land, aber fie war auch deſſen Schub und Zufludt, zu ihr 
“ flüchtete alles, wenn ber Feind fi nahete. Wenn daher auch 
die Familien- und Gemeindeverfaffung der Muttergemeinve nicht 
weſentlich von Denen der Tochtergemeinden oder Dörfer abwich, 
fo bildete ſich doch allmälig ein Unterſchied durch die Lebens⸗ 
weife. Handel und Gewerbe traten mehr hervor, der Aderbau 
zurüd. Die Anftalten zum eignen umd zum Schub bed Landes 
gaben dann auch allmälig ein anderes äußeres Anfchen. Der 
Verkehr mit der damals c«ultivirten Welt brachte dann auch 
Nachahmung des Fremden in den äußeren Formen, fo daß dieſe 
Muttergemeinden das Anſehen von Städten, wie fie in Weil 
europa waren, gewannen. Bor allem war ed die Burg in der 
. Mitte, die zum gemeinfamen Schuß diente und die das ftähtifche 
Ausfehen gab. Die ächt ruffifche oder vielmehr ſlaviſche Stadt 
befteht immer aus drei Theilen, die Burg, der Gorod *) mit 
Mauern, Thürmen und Zinnen **) in der Mitte, um biefe 
herum bie Barofch oder Gewerbeftabt mit einer Ummallung, 
und rund um biefe her bie Ackerſtadt, meift in mehreren Ab- 


*) Gorod, Gord, Grod, ein Wort der flavifchen Sprachen, was fich aber 
auch in den meiften europäifchen Sprachen findet. Weberall bebentet 
es Ginfriedigung, Umzaͤunung, fo die Stadt der Afen, die Asgard 
in der norbifchen Mythologie, unzählige Städtenamen in ganz Europa 
zerfireut, Stuttgart, Mömpelgard, Perigord ıc. Das deutfche Gar: 
ten, das lateinifche Hortus ift offenbar daſſelbe Wort. Selbft in 

Aſien finden fi Städte auf folhe Endung und Bedeutung ausges 
hend. Tigranes, König von Armenien, zur Zeit des Cyrus, bauete 
bie Stadt Tigranagarti (Stadt des Tegranes) das jebige Amida 
in Armenien. Semiramis bauete Schamirogarth ıc. 

**) Mauern und Zinnen waren meift von Holz, von Balken zufammen- 
gezimmert. Wem fallen hiebei nicht die hölzernen Mauern um bie 
Städte der Gelonen beim Herobot ein? 
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theilungen gleich unfern europälfchen Vorſtaäͤdten. Diefe Anlage 
ift fo allgemein und durchgreifend, dag felbft jetzt noch Mos⸗ 
kaus PBolizeibezirte nicht neben einander liegen, ſondern um 
einander her. 

Wenn im Anfang und im Principe kein Gegenſatz in Ruß⸗ 
land fichtbar ift zwifchen Stadt und Land, fo hat fich Doch im 
Laufe der Zeit allmälig ein bedeutender Unterfehleb ausgebildet. 
Die größeren Orte Rußlands, Nowgorod, Kieff, Moslau, Ja⸗ 
roslaw find wirklich Städte in der Weife der wefteuropäifchen 
geworden. Es hat fi ein Bürgertum entwidelt, zwar wes 
fentlich verſchieden von dem weſteuropaͤiſchen, noch jest nicht 
mit. deſſen Eultur, Bürgerleben, Bürgeranfchauungen, in Sitten 
und ſocialem Leben lange nicht fo gefchieven vom Landvolke, 
aber doch mit particulariftifcher, Iocalspatriotifcher Färbung. Die 
Geſchichte Nowgorods mit feinen Stadtkriegen, PBartelungen, 
Empdrungen giebt hievon fattfamed Zeugniß. Man muß je- 
doch bei Nowgorod nicht aus dem Auge verlieren, daß deſſen 
langandauernde Verbindungen mit. den deutſchen Hanfeftädten 
Foren vom mittelalterlich deutfchen Bürgerweſen herüber gebradht 
haben. mögen. Diefe Geſchichtsfacta und Richtungen in Now⸗ 
gorod haben übrigens etwas Eigenthümliched und dem ruffifchen 
Bollscharaeter Fremdartiges, und wir finden ed daher auch in 
ber Geſchichte der übrigen Städte entweder gar nicht oder doch 
nur im geringen Grade. 

Diefer Particularismus ift die Frucht des Heimathegefühle, 
eines Gefühls, welches, wie ich fchon früher mal gefagt, dem 
ruffifchen Bolfscharaster eigentlich fremd ifl. Gerade hierin 


- aber kann man die Spuren ber uralten Nomadennatur bed 


Volks durchblicken ſehen. Der Nomade kennt Feine Anhäng- 
lichkeit an eine Heimat, an ererbtem Grund und Boden, er iſt 
ja im Zelte der Horde geboren, er iſt bald hier bald dort, bes 
nutzt hier und dort die Weide, aber er macht feinen Anfprud) 
auf das Eigenthum irgend eines heftimmten Grund und Bo⸗ 
dens, das ganze Land gehört ihm. Aber feine Familie, feine 
Horde, fein Stamm find die Umgebungen, woran fein Sinn 
und Herz hängt, in ihnen fühlt er feine Heimath, mag er mit 
ihnen heute hier morgen dort im Lande fein. Nur etwa wo 


136 


Territorien und benachbarte nicht flavifche (finnifche und lettifche) 
Stämme. Sie hatte eine patriarchalsrepublifanifche Verfafſung. 
. Reichthum, Handel, vielleicht ein Schimmer abenbländifcher ein- 
gedrungener Cultur fcheint die Einfalt altflawifcher Gefinnung 
und Sitte getrübt zu haben, „es herrfähte Fein Recht, Feine 
Ordnung“, wie Neftor fagt, daher die Berufung Ruriks. 

Die Muttergemeinde beherrfchte die Tochtergemeinden, das 
Land, aber fie war auch deſſen Schug und Zuflucht, zu ihr 
- flüchtete alles, wenn ber Feind ſich nahete. Wenn daher auch 
die Samilien- und Gemeindeverfaffung der Muttergemeinde nicht 
weſentlich von denen ber Tochtergemeinden oder Dörfer abwid, 
fo bildete fih doch almälig ein Unterſchied durch die Lebens. 
weife. Handel und Gewerbe traten mehr hervor, der Aderbau 
zurüd. Die Anftalten zum eignen und zum Schub des Landes 
gaben dann auch allmälig ein anderes Äußeres Anſehen. Der 
Verkehr mit der damals cultivirten Welt brachte dann auch 
Nahahmung ded Fremden in den äußeren Formen, fo daß dieſe 
Muttergemeinden das Anfehen von Städten, wie fie in Weſt⸗ 
europa’ waren, gewannen. Vor allem war e8 die Burg in der _ 
. Mitte, die zum gemeinfamen Schu diente und die das ftädtifche 
Ausfehen gab. Die Acht ruffifche oder vielmehr flavifche Stadt 
beftcht immer aus drei Theilen, die Burg, ver Gorod *) mit 
Mauern, Thürmen und Zinnen**) in der Mitte, um dieſe 
herum die Baroſch oder Gewerbeftabt mit einer Ummallung, 
und rund um dieſe her die Aderftabt, meift in mehreren Ab- 


*) Gorod, Gord, Grob, ein Wort der flavifchen Sprachen, was fich aber 
auch in den meiften europäifchen Sprachen findet. Weberall bedeutet 
es Ginfriebigung, Umzaͤunung, fo die Stadt der Afen, die Asgarb 
In der norbifchen Mythologie, unzählige Städtenamen in ganz Europa 
zerfireut, Stuttgart, Mömpelgard, Perigerd ꝛc. Das beutfche Gars 
ten, das lateinifche Hortus ift offenbar daſſelbe Wort. Selbſt in 

Aſien finden fih Stäpte auf ſolche Endung und Bedeutung ausge: 
hend. Tigranes, König von Armenien, zur Zeit’ des Eyrus, banete 
die Stadt Tigranagarth ( Stadt des Tegranes) das jebige Amida 
in Armenien. Semiramis bauete Schamtrogarth ıc. 

+) Mauern und Zinnen waren meift von Holz, von Balken zufammens 
gezimmert. Wem fallen biebei nicht die hölzernen Mauern um bie 
Städte der Gelonen beim Herodot ein? 
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theilungen ‘gleich unſern europätfchen Vorſtaͤdten. Diefe Anlage 
ift fo allgemein und burdhgreifend, daß felbit jetzt noch Mos⸗ 
faus Bolizeibezirke nicht neben einander liegen, fondern um 
einander ber. 

Wenn im Anfang und im Principe kein Gegenfag in Ruß 
land fichtbar ift zwifchen Stabt und Land, fo hat ſich doch im 
Laufe der Zeit allmälig ein bedeutender Unterſchied ausgebildet. 
Die größeren Orte Rußlands, Nowgorod, Kieff, Moskau, Ja⸗ 
roslaw find wirklich Städte in der Weife der wefteurspäifchen 
geworben. Es hat fi) ein Bürgerthum entwidelt, zwar we⸗ 
fentlich verfehieden von dem wefteuropälfchen, noch jetzt nicht 
mit. defien Cultur, Bürgerleben, Bürgeranfchauungen, in Sitten 
und ſocialem Leben lange nicht fo gefchieven vom Landvolke, 
aber doch mit particulariftifcher, Tocal-patriotifcher Färbung. Die 
Geſchichte Nowgorods mit feinen Stadikriegen, Parteiungen, 
Empörungen giebt hievon fattfamed Zeugniß. Man muß je- 
doch bei Nowgorod nicht aus dem Auge verlieren, daß befien 
langandauernde Berbindungen mit. den deutſchen Hanfeftäbten 
Foren vom mittelalterlich deutfchen Bürgerwefen herüber gebracht 
haben: mögen. Diefe Geſchichtsfacta und Richtungen in Rows 
gorod haben übrigens etwas Eigenthümliched und dem ruffifchen 
Volkscharacier Fremdartiges, und wir finden es daher auch in 
der Gefchichte der übrigen Städte entweder gar nicht oder Doch 
nur im geringen Grabe. 

Diefer Particularismus ift die Frucht des Heimathsgefühle, _ 
eines Gefühls, welches, wie ich ſchon früher mal gefagt, dem 
ruſſiſchen Volkscharacter eigentlich fremb iſt. Gerade hierin 
aber kann man die Spuren der uralten Nomadennatur des 
Volks durchblicken ſehen. Der Nomade kennt keine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an eine Heimat, an ererbtem Grund und Boden, er iſt 
ja im Zelte der Horde geboren, er iſt bald hier bald dort, be⸗ 
nutzt hier und dort die Weide, aber er macht keinen Anſpruch 
auf das Eigenthum irgend eines beſtimmten Grund und Bo⸗ 
dens, das ganze Land gehört ihm. Aber ſeine Familie, ſeine 
Horde, ſein Stamm ſind die Umgebungen, woran ſein Sinn 
und Herz hängt, in ihnen fühlt er ſeine Heimath, mag er mit 
ihnen heute hier morgen dort im Lande ſein. Nur etwa wo 
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die Heiligihümer feines Volks find, die heiligen Orte und bie 
Gräber feiner Vorfahren, find die einzigen Iocalen Stellen des 
Bodens und Landes, an denen fein Herz hängt. 

Eben fo findet man nun audy noch jebt bei den Rufen 
wenig Anhänglichkeit an die Scholle, worauf er ſitzt, an ven 
Boden, ben er jeweilig auf Türzere oder längere Zeit bearbeitet. 
Sein wahres Leben ift ein fleted Wandern auf allen Landſtra⸗ 
Ben. Er zieht mit Wagen und Pferden in langen Zügen mit 
feinen Genofien wie in einer Nomadenhorde umher. Zu Haufe 
in feinem Dorfe find ed nur feine Familie, feine Nachbarn, Die 
ganze Gemeinde, überhaupt die Perföünlichfeiten, womit er 
fih innig verbumden fühlt, nit der Grund und Boden *). 
Er entfchließt fih gar leicht zum Auswandern mit Sad und 
Bad, er laͤßt fich mit der größten Leichtigkeit in ferne Gegenden 
zur Golonifation verfegen, wenn es nur im Ganzen mit ber 
ganzen oder halben Gemeinde gefchieht, wenn nur bie Seinigen 
und die Nachbarn dabei find. Das Einzige, was ihm vielleicht 
das Herz rührt, ift, daß er feine Dorfliche nicht mehr ficht 
und die ‚Gräber feiner Vorfahren verläßt. Das Gefühl des 
Volks ift, daß das ganze Land, ganz Rußland, fo weit ber 
Stamm der Ruſſen angefeften ift, ungetheilt dem ganzen Volke 
und fomit aud) ihm angehört, worüber dem Zaar, dem Herrn æ*) 
ber Gemeinde, nad) den verfchienenen Gradationen die Dispo- 
fition, ihm aber der Genuß einer Quote zufteht, 


*) Die germanifchen und romanifchen Bölfer Haben im Gegenfag bie: 
von meift ein ungemein flarfes Heimathsgefünl, Hängen außerorbents 
lich zaͤhe an den heimathlichen Grund und Boden, eben fo auch die 
Wenden „und polnifchen Bauern.“ „Wenn ich alles verloren habe, 
fo grabe ich mir ein Loch in meinen Neer, und will darin leben 
und fterben” fagt der polnifche Bauer. 

*) Diep ift auch beiläufig gefagt das Gefühl und die tieffte Weberzens 

.. gung der Leibeignen den Herren gegenüber. Sie fagen: Wir Leib: 
eignen gehören dem Herrn, aber das Land gehört uufer, das Land 
it da uns zu ernähren, es gehört dem ganzen Volke, dem Baar, 
der dem Adel nur die Nubnießung gegeben. Dieß ift auch völlig 
richtig. Vor Peter I. befaß faft Niemand Grund und Boden eigen: 
thümlich, fondern nur Tebenslänglich als Beneficium oder als Lehen 
vom Baar verlieben. Peter I. fchenkte bem Abel bie Lehngüter, 
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Alfo nochmals, Fein tiefes Heimathegefühl aber ein glühen- 
der Patriotismus ift dem Ruſſen eigen! Das Vaterland, das 
Land der Bäter, die heilige Ruffta, das Brudervolf aller Ruſſen 
unter dem Zaar, der gemeinfame Glaube, die uralten Heilig. 
thümer und bie Gräber der Väter, dad alled bildet ein harmo⸗ 
nifches Ganzes, ein lebensvolled geliebtes Gebilde, weiches das 
ganze Gemüth des Ruſſen umfängt und erfüllt. — In dieſem 
Ganzen ift alles lebendig und perfonificirt. So wie dem Rufien 
jeder andere Ruſſe ein Bruder ift, im Gegenfab zu dem Frem⸗ 
den, dem Niemeß, fo wie er für die entfernteften Verwandten 
befondere Namen und Gefühle hat, fo fteht ihm auch die ganze 
todte Natur des Landes ald etwas Verwanbtes gegenüber, und 
er giebt ihr die heiligen Namen der Verwandtſchaft. Er belegt 
Gott, den Zaar, ven Priefter, jeven Alten mit dem Vaternamen, 
nennt Die Kirche feine Mutter, aber er fpricht auch von Ruß- 
land nie anders ald von der heiligen Mutter Ruffie. Die 
Hauptftabt des Reichs ift die heilige Mutter Moskau, der 
mächtigfte Strom die Mutter Wolge. Den Fluß Don, der im 
Iwanſee entfpringt, fpricht er an: Dunai swerd Iwanswitsch- 
Don, du ht, du Sohn Iwans!*) — Ya felbft die Heer: 
ftraße von Moskau nad) Wladimir nennt er; Nascha matuschka 
Wadolomirsca, Unfer Mütterchen die Wladimir'ſche Heer- 


aber ale Ganzes mit den darauf figenden Bauern. Diefe waren 
demnach in gewiffer Art eine auf dem Lande ruhende Servitut. — 
Hierin liegen die großen Schwierigkeiten der Aufhebung der Leib: 
eigenfchaft. 

*) Die Verehrung und Berwanbtichaftsbenennung der Slüffe bei den 
Nufien könnte man auch etwa von den Hindu herleiten, wenn man 
ihre nähere Abflammung von dieſen flatuirt. In Sleeman, Rambles 
of an Indian Official, Bilder aus Hinboftan, kommt folgende Stelle 
vor: „bie Hindu verehren die heiligen Ströme, früher befonders den 
Oanges. Defien Verehrung hat aber neuerdings abgenommen, nad) 
60 Jahren fol fie nach einer Prophezeihung ganz aufhören. Dage⸗ 
gen nimmt jebt die Verehrung des Fluſſes Nerbudda Rets zu. — Erf 
in Indien begreift man, wie ein Volk einen Strom als ein lebendiges 
Mefen betrachtet, als eine Fürftin, die alles hört, Oberaufficht über 
alles führt. Und doch Hat Fein Tempel fein Bildniß, Fein Priefter 
zieht ans ber Täufchung Gewinn! — Man wendet ſich an ben 


. 
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frage! Selbſt den Hausthieren, befonderd den Pferden legt er 
Berwandtfchaftsnamen Mütterchen, Brüderchen ıc. bei. — Bor: 
zugsweife ift es Moskau, bie heilige Mutter des Vaterlandes, 
der Mittelpunkt aller Erinnerungen und der Gefchichte Ruß⸗ 
lands, an den das Herz des Ruſſen mit eben fo viel Liebe 
ald Ehrfurcht hängt. Jeder Ruſſe firebt fein Leben hindurch 
danach, einmal im Leben in der Mutterftabt gewefen zu fein, 
- einmal die Thürme der heiligen Kirchen gefehen, einmal am 
Grabe der Schupheiligen Rußlands gebetet zu haben, denn bie 
Mutter Moskau hat ftetd für Rußland gelitten und gebiutet, 
wie denn auch das ruffifche Volk ftets fein Blut für Moskau 
geopfert #). 


Strom mit dem Gebet, nicht an die darin wohnende Gottheit. Bon 
dem Nerbubbaftrom wird die Gefchichte erzählt: einft habe der Fluß 
Shan um fie gefreiet. Sie habe ihm die Tochter des Barbier 
Sola (in Indien werben nämlich alle Sröffnungen zum Ehebuͤnd⸗ 
niffe durch den Barbier gemacht, felbft bei Zürften ſteht viefer an 
der Spige der Gefandtfchaft) entgegengeſchickt, der Schan habe dieſe 
liebend umfangen, baranf habe aber die Nerbudda fi) von ihm ab⸗ 
gewendet und flröme nun jungfräulich allein zum Meere, — Sie 
wird Mutter genannt, weil fie alle fegnet, und well dieß der ver- 
ehrungswürbigfte und iheuerſte Name iſt.“ 

*) Moskau ift aber auch wirklich der Hebel der Ginheit und Eintracht 
Rußlands geworben; es entftand oder warb mächtig als die Theil⸗ 
fürkenthümer aufhörten, und die große Einheit des Reichs ſich con⸗ 
folidixte. Dort liegt der Zaare alte Herrlichkeit, dort find bie 
größten Heiligthümer der Nation angehäuft. Dorthin firebt jedes 
euffifche Herz! Die Laufende von Arbeitern in Mosfau aus allen 
Gegenden Rußlands, erhalten, wenn es immer angeht, von ihren 
Dörfern Zufuhr, der Gedanfe, nach Moskau das Brod zu brin= 
gen und fich den Segen der Heiligen im Kreml zu Holen, ift der 
Lieblingsgedanfe des ganzen Volks. — Gelegentli warb mir ein 
Euriofum erzählt: Die übrigen fogenannten alten Städte Rußlands, 
Nowgorod, Susdal, Wladimir ıc. follen alle in beftimmten Kreifen 
von 90 Werft um Moslan her liegen, einige im erſten Kreife alfo 
90 Werft weit, andere im. zweiten Kreife 90 Werft weiter oder 
180 Werft, noch andere im dritten Kreife 270 Werft sc. Das ift 
gewiß, die Fuhrleute (Jemtschik) in Mosfau rechnen ſteis bienach, 
nach einem neunziger Weg, nach. zweien neunziger Wegen 
ıc. und laffen ſich Bienad bezahlen. 
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Kehren wir zur ruſſiſchen laͤndlichen Gemeinde zurüd und 
tefumiren wir, was vorhin zerftrent über die Anfiedlung und 
das Weſen ver Gemeinden gefagt ift. 

Die ruffifhen Slaven haben fich überall gemeindeweife . 
angefiebelt, niemald in einzelnen zerftreut liegenden Gehöften. 
Selbſt in den nördlichen Ländern, wo fie die Tſchuden ſchon 
anfäfftg vorfanden, haben fie ſich friedlich zwifchen ihnen und 
neben ihnen ald Gemeinden nievergelaffen und angefievelt. Die 
Tſchuden (finnifche Stämme) find lange ungeflört mitten unter 
ihnen figen geblieben, wie noch gegenwärtig manche finnifche 
Stämme, 3. B. die Syrjanen, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, 
Mordwinen, bis der größere Theil, nachdem fie das ruffifche 
Chriftenthum angenommen, völlig in den Ruffen aufgegangen 
iſt. Bon den Tſchuden flammen nun wahrfcheinlich auch vie 
einzelnen Gehöfte her, die fich zerftreut mitten zwifchen ben 
ruffifchen Dorfgemeinden finden, denn Die meiften finnifchen 
Stämme haben fi in einzelnen zerftreuten Gehöften angefiebelt, 
wie wir das noch jeßt bei den Eſthen, Ingern 10. fehen. Biel 
leicht find die Buftofche, die Wüftungen, die man überall 
findet und deren Namen meift der tfchubifchen Sprache anges 
hören follen, ſolche verlafjene oder ausgeftorbene tſchudiſche An⸗ 
flenlungen. Endlich möchten auch die noch jetzt vorhandenen 
einzeln liegenden Gehöfte, welche jegt von Ruſſen unter dem 
Namen Odnoworzi, Einhöfner, befefien werben, urfprünglich 
folche tſchudiſche Anſtedlungen gewefen fein. Schon daß fie ein 
wirkliches Grundeigenthum waren, während man bei den Ruſſen 
nur jeweilige Nugnießung kennt, ſcheint darauf hinzudeuten, daß 
ihr Urfprung einer fremden Nationalität angehört. Auch daß 
ihre Inhaber einer großen Freiheit und Unabhängigkeit genofien, 
weshalb man fle bei der fpätern Entſtehung des Adels dieſem 
zuzählte, fcheint hierauf zu deuten. Die ruffifchen Slaven haben 
bei ihrer ſtets frieblichen Anſiedlung nirgends Die bereits vors 
handenen Anſiedler fremder Nationen vertrieben ober vertilgt, 
‘fondern fte friedlich neben fi wohnen laſſen, ohne ihnen ihr 
Recht und ihre Sitte aufzubrängen. So geſchieht es noch ge⸗ 
genwärtig, wo doch das Nivelliven, Gleichmachen und die Viel⸗ 
tegiererei in der ganzen Welt an der Tagesordnung iſt, man 
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laͤßt allen 100 Völkern des rufftfchen Reichs meift ungefränft 
ihre fociale Verfaffung handhaben, wie viel mehr wird dieß in 
älteften Zeiten gefchehen fein! — Wo die tihudifchen Völker 
in Mafien und auf einem led zufammen wohnen, befonders 
wo fie in Dörfern, wenn auch fehr Fleinen, angefiebelt find, 
haben fie fich erhalten; allein wo fie auf einzelnen Höfen zer- 
ftreuet überall zwifchen größeren rufitfchen Gemeinden ftehen, 
mußten- fie bald ihre Sprachen und ihre Sitten verlieren und 
als fie almälig das ruffifche Ehriftenthum annahmen, ruffificir- 
ten fie ſich vollftändig. 

Diefer Odnoworzen= Höfe waren ehemals eine große Menge. 
Peter I. degradirte eine große Zahl der Odnoworzen zu Kron- 
bauern, feitvem haben die in ver Nähe von Dörfern wohnen 
den ihre Häufer und Höfe in die Dörfer verfest, um für die 
verlorene Freiheit wenigftend mehr Schug und Bequemlichkeit 
des Lebens einzutaufchen. 

Die erften angeftebelten flavo-ruffifchen Gemeinden Folonis 
firten, jo wie die Zahl ihrer Mitglieder fich zu fehr vermehrte, 
‚ ftrahlenartig neue Anfievelungen, neue Gemeinden. #) Da- , 


*) Die Griechen haben auch flets in ganzen Gemeinden eolonifirt, und 
die Zöchtergemeinden blieben noch lange mit den Muttergemeinden 
in vielfacher Verbindung. Die für jede Borm des Lebens empfäng- 
lichen und es leicht in fich aufnehmenden und fortbildenden Germas 
nen fcheinen bei ihren Cinwanderungen in bereits von andern Urs 
völfern, vielleicht Kelten und Finnen,. angebauten Gemeinden ge: 
kommen zu fein, ſte haben daher die Formen der Anſiedelung und 
des Anbanes aboptirt, die fle vorfanden. Wo fle den Anbau in 
einzelnen zerfireuet liegenden Gehöften vorfanden, wie in Norwegen, 
Weſtphalen, Frießland, England haben fie fich Hineingefeht und fos 
gar den durch ſolche Lebensart ſich von felbft ausbildenden Iſoli⸗ 
rungs=Character angenommen. In den früher von Kelten bewohns 
ten Theilen von Deutfchland haben fie fich dagegen In die Dorfvers 
faffung der Kelten Hineingefunden. Als fie die römifche Welt 
überwältigten und überfchwenmten, haben fie ſich überall nach Lau⸗ 

desart romanifirt und fich in die Municipalverfaſſungen eingefchmiegt. 
— Die Slaven fcheinen fi dagegen nirgends mit den Römern 
und Griechen gemifcht zu haben, fondern in den ganz vermwüfteten 
Strichen von Südpanonien, Serbien, Bulgarien, ſelbſt einen Theil 
von Griechenland, neu in ihrer Weife angeftevelt zu haben. In 
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mald waren die Ruffen noch völlig frei, kannten Feine Leib⸗ | 
eigenfchaft, die Gemeinden waren alfo frei, außer daß patriar- | 
ale Herrſchaft, Gliederung und Gehorſam beſtand. Au 
mögen bie Zöchtergemeinden in beftimmier Abhängigkeit von 
der Muttergemeinde geftanden haben. Selbft in fpätern Zeiten, 
ald das Zaarenthum fich ſchon völlig ausgebildet hatte, hatten 
nicht bloß die einzelnen Gemeinden ihre gewählten patriarchalen 
Obrigfeiten, ihre Staroften und weißen Häupter, fondern aud) 
die aus Muttergemeinden und Töchtergemeinpen ſich gebildet 
habenden Länder, Lanpfchaften (Semla). Zwar fahen die 
Zaare dieſe Landfchaften als ihre Berwaltungsbezirfe an und 
festen ihnen häufig Woimoben vor, doch überliegen fie auch 
nody häufiger die ganze Verwaltung an die Stabt oder Muts 
tergemeinde, wie es in ber Urzeit überall gewefn war. Man 
findet noch aus dem 16. Jahrhundert Urkunden, wo Ivan 
Wafiliewitſch an Städte umd ihre Lanpfchaften fchreibt: „Ihr 
feid nicht zufrieden mit Eurem Woiwoden, ich will ihn daher 
wegnehmen und Euch erlauben, Euch felbft zu regieren und zu 
verwalten; wenn Ihr dieß gut zu meiner und zur Zufrieden- 
heit des Landes thut, fo will ich Euch verbefieren mit Pri- 
vilegien. * 

Wir haben nun alfo bier zuerft Die freie ſlaviſche Gemeinde, 
Allein alles Land war keineswegs bebauet; ungeheure Streden 
lagen wüft, wurden hin und wieder von Nomaden burdizogen, 
wurben alfo faft erft neu entdeckt. Diefe gehörten dem ganzen 
Lande, der Nation und deren Spige; der Zaar hatte darüber 
zu disponiren. In dieſen neuentvedten Landſtrichen fiebelten 
fih nun einzelne Vermoͤgende, Unternehmende an, ohne Hinder⸗ 
nis, da Niemand wiberfpradh. Oper die Zaare gaben einzelnen, 
meift ihren Bojaren und Hofleuten, ganze Landſtriche zur Bes 
bauung umd Benugung. Beide Arten von Unternehmern legten 
Dörfer an, warben Anſiedler, die hineinzogen, Aderbau und 
Vichzucht trieben und den Eigenthümern des Grund und Bo; 
dens eine Pacht gaben, wahrfcheinlich einen Raturalantheil an 








Griechenland follen fie noch jetzt völlig getrennt von ven eigentlichen 
Griechen leben. 
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ber Erndie, eine Quote des jungen Viehs x. Das Halbhauern- 
oder Pelowinikiverhältniß im Norden Ruplands möchte hievon 
noch wohl ein Veberbleibfel fein. Dieß war ein reines Pacht⸗ 
verhältniß, wobei die perfünliche Freiheit durch die beftehende 
Freizügigkeit hinlänglich gefichert war. Doch kommen auch ſchon 
- früh Contracte auf Lebensdauer, und auch auf erbliche Foridauer 
vor. Das Bertragsverhältnig hieß Ehalap oder Kabalah (vid. hiers 
fiber dad vom Profeſſor Pogodin herausgegebene Journal). Aber 
erft ald Zaar Gudunow dieſe Freizügigkeit völlig an jenem vom 
Volke tief beklagten Juriewstage aufhob, ward dieß Pachtverhälts 
niß factifch in ein Hörigkeitsverhältniß verwandelt. Wie es dann 
durch Die Revifionstabellen Peter I. in die jetzige Leibeigenfchaft ver- 
wandelt ward, ift im erften Theile dieſes Werkes bereitö näher nach⸗ 
gewiefen worden. — Daß übrigend auch ſchon in den älteften 
Zeiten jene vom Zaar mit Ländereien begnabigten Unternehmer, 
Bojaren und Hofleute, diefelben durch Kriegsgefangene und 
fonftige Sclaven haben zu ihrem Vortheil und für ihre Rech⸗ 
nung bebauen laſſen, ift gefchichtlich nachgewiefen, und was ſich 
hievon bis zur neuern Zeit erhalten, mag im 18. Jahrhundert 
den Modus umd Typus für die allmälig allgemein fich weit 
ausbreitende Leibeigenfchaft gewährt haben. 

Wir haben alfo ſchon in ver früheften gefchichtlichen Zeit 
in Rußland freie, Pacht- und halbhörige und Scla= 
vens®emeinden. 

In der Biftorifchen Zeit möchten wohl nicht mehr viele 
neue freie Gemeinden, etwa Töchtergemeinden, als Ausläufer 
von Muttergemeinden, entftanden fein. Wenn die Städte noch 
colonifirten, haben fie vielmehr auch fchon früh angefangen, Die 
Länderelen gegen eine Naturalpacht an neu anzulegenbe Dörfer 
auszuthuen. 

Die beiden andern Arten von Gemeinden, die Pacht⸗ und 
Hörigkeits-Gemeinden und die Sclavengemeinden 
vermehrten ſich aber in einem ungemeinen Maaße, ſo daß ſie 
“jene freien Gemeinden bald an Zahl ‚weit überflügelten. — 
Das ift leicht zu begreifen, wenn man ind Auge faßt, daß 
Rußland in einem Maapftabe coloniſirt ift, wovon man fidh 
anderswo kaum einen Begriff macht. — Man bevenfe nur eins, 
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dag vor 150 Jahren unterhalb Tula, der Desna und Oda 
noch alles Steppe war, von tatarifchen Nomaden durchzogen, 
vor deren Anfall noch 1760 Moskau erzitterte! und daß jebt 
bort viele taufende von [] Meilen angebauten und mit Dörfern 
überfäeten Landes Liegt! Diefe ungeheure Eolonifation von In- 
nen heraus, ift aber ſeit vielen Jahrhunderten vorzugsweife und 
faft nur durch vom Zaar mit angerwiefenem Grund und Bo» 
den begnabigten Unternehmern gefchehen und vorgenommen. 
Hier aber find ſtets Chalops und Kriegdgefangene » Sclaven- 
Gemeinden gegründet worben. | 


Werfen wir nunmehr einen generellen Blick auf den allge 
meinen Character des ruffifchen Volks. 

Das Gefammtgefühl der Nationaleinheit, der Ge⸗ 
meindeeinheit und der Samilieneinheit if die Grund» 
lage des ganzen ruffifchen Volkslebens. Jede Individualität 
des Volks geht in jeder von jenen drei Einheiten unter und 
auf, und mit ihm auch faſt jede Art von Eigenthum, insbeſon⸗ 
dere aber das Eigenthum des Grund und Bodens. — Nirgends 
achtes Eigenthum, als bei der Nation felbft und ihrem Re⸗ 
präfentanten bem Zaar, alles übrige das Eigenihum der Ges 
meinden, der Familien, nur ein zugelegted, nicht feftes, und aus 
dem Princip felbft hervorgehendes! Stets und in jeder Bezie⸗ 
hung des Lebens tritt der Gedanke der Gütergemeinfchaft her⸗ 
vor, ſie ift hier das Urprincip des Volks, während fie bei 
andern Bölfern, 3. B. den Germanen, nur in der Stamm- und 
Blutsfamilie und in der Ehe ſich geltend macht. — Selbſt die 
Familie ift bei den Ruſſen gar nicht fo im Blute abgefchlofien 
und feft; ber Hausdiener, welcher den Knaben des Adels erzieht, 
liebt ihn mehr ald der Vater, und ift ſtets Glied der Bamilie, 
führt deßhalb auch den eignen nationalen Namen des „Oheims”.*) 
Niemand vermag diefe tiefe Innigkeit der Verhaͤltniſſe zu ver- 





*) Zu der Volksſage ift es ftets dieſer „ Ontel“ und bie Amme, mi 
denen alle Samilienangelegenheiten berathen werben. 
I, 10 
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ſtehen, der nicht jenes fociale Grundelement des Volkslebens 
erfannt bat. Das Blut ift nur ein Theil, lange nicht Alles, 
ber Bauer fagt: was befümmere ih mid um den Stier, Das 
Kalb ift mein! er liebt ven Kuduf eben fo fehr, forgt eben fo 
für ihn, ald für das eigne Kind. " 
Das merkwürbigfte Beifpiel hievon zeigen und einige Sec⸗ 
ten, namentlich die der Skopzi (Eunuchen). Sie haben Wei- 
ber und Kinder und forgen für fie mit einer Sorgfalt und 
Liebe, als ob e8 ihre Weiber und Kinder wären. Die uns 
befchränftefte aller Gewalten, die väterliche Gewalt, ift gar nicht 
auf das Blut eingefchränft, dem Aboptivvater wird mit berfel- 
ben Ehrfurcht gehorcht, dedgleichen dem älteften Bruder, *) dem 
Gemeindeälteften, dem Staroften, dem vom Artell gewählten 
Gazain. Die Verwandtfchaft durch Taufe und Kirche gilt der 
Blutsverwandifchaft gleich. Die Wahlbrüderſchaft der Serben, 
die Chreftowe-brat, die Kreuzbrüderfchaft der Rufen, **) ift faft 
noch inniger und aufopfernder, ald die Blutsbrüberfchaft. Der 
Zaar ift der Vater des ruffifchen Volks, allein woher er ftammt, 
ift ganz gleichgültig. Rurif und die Marjager waren erft ins 
Land gerufen, und man gehordhte ihnen, ald wären es die an⸗ 
geftammten Stammeshäupter. Selbft das Geſchlecht ift gleich- 
gültig. Kaiferin Catharina II, obgleich ein Weib, obgleich eine 
fremde Fürftin, fand diefelbe Ehrfurcht und Anhänglichfeit, wie 
die in Rußland gebornen Fürften,; mit dem Zaarthum ward fie 
national! Es ift die tiefe Ehrfurcht vor der Auctorität, die auf 
jeve Perfönlichkeit übertragen wird, Die durch Gottes Zulaffung . 
das Amt übernommen hat. 
Während der Rufe die größte Ehrfurcht hat, den größten 


*) In der Zeit als ich in Rußland war ereignete ſich folgende Ge: 
fchichte. Bwei Brüder PBanin, aus dem. Gouvernement Kaluga, 
hatten Sireit mit einander. Der. jüngere hatte offenbar Necht, 
dennoch ging er an einem Sonntage, two der Bruder und ihre bei- 
derfeitigen Leibeignen in der Kirche waren, hin, Iniete vor dem äl- 
teren Bruder nieder und bat ihn um Verzeihung. | 

) Die Kreuzbrüder wechfeln die Kreuze, welche jeder Ruſſe von ber 
Taufe an auf der Bruft trägt, und das gilt gleich einem Schwur 
auf Treue bis in den Tod. 


— 
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Gehorſam übt gegen alles, was in ber wirklichen oder fingirten 
Familienhierarchie über ihn fteht, hat er aber auch das Ge⸗ 
fühl der größten Gleichheit im Volke. Seven Bater ehrt er und 


gehorcht ihm, jedem Bruber fühlt er fich gleich. Dieß tritt bes 
fonders hervor, wenn der Muſchik, der Bauer, dem Zaar ges 


gemüber tritt, er weiß vor dem find alle gleih. Er fpricht zu⸗ 
traulich, leicht und ohne Stoden mit ihm, was der Bornehme 
und Gebilvete felten vermag. Dieß Gefühl der Gleichheit tritt 
aber vor Allem bei jeder religiöfen Weierlichkeit und in ber 
Kirche hervor. Der Bauer hat den größten Refpert vor dem 
Tſchinofnik, er zittert vor dem General, aber in ber Kirche 
fühlt er fih ihm gleich, draͤngt flch fogar ihm vor. Im einer 
ruſſiſchen Kirche ficht man die Bauern ftetd vorn zufammenge- 
drängt, die Bornehmen hinten. In einer Kirche Moskau's 
wollte bei einer befonderen Feierlichkeit ein vornehmer Mann 
gern nach vorn vorrüden, fein Bedienter, ein ruſſiſch fprechen- 
ber Deutfcher, fagte einem vor ihm ftehenden Bauer: „Sieht 
Du nicht den General, er will gern vorwärts!" der antwortet 
aber ganz ruhig: „Bruder, wir ſtehen vor Gott, und ba find 
wir alle gleich! 


Es liegt eine eigne Leichtigkeit, Beweglichkeit, Blüffigkeit im 
rufſiſchen Nationalcharacter. Nirgends fefte Form! Der Ruffe 
liebt nicht die Regel, nicht eine beſtimmte Lebensordnung, keine 
feft beſtimmte Stellung in feinem Leben, in feinem Gewerbe, er 
verlangt für fich die höchſte Ungebunvenheit, er will frei um⸗ 
berziehen dürfen, zu Haufe bleiben oder in die Fremde gehen, 
wie es ihm eben anfteht, er will nicht zur Ordnung und Spar⸗ 
famfeit angehalten werben, er ift gaflfrei, verſchwenderiſch im 
Efien und Trinken, hält nie feine Vorräthe zufammen, er Licht 


das Wagniß, das Spiel, die Spesulation. Da ihm viel Geld 


durch die Hand geht, achtet er ven Kopek nicht! In feiner 

Familie und dem Hausweſen buldet .er nirgends fefte Formen 

und Regeln, Kein fcharf abgegrenztes Verhättniß, nicht einmal 

zwiſchen eltern und Kindern, Vater und Sohn, zwiſchen Mann 
10* 
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und Frau. Er duldet feine fremde Cinmifchung in fein 
Haudweien. Nirgends feſtes, beftimmted und dauerndes Eigen⸗ 
thum; heute reich morgen arm, kein Reichthum haͤlt laͤnger als 
2 Generationen durch! Sammibeſitz von Gemeinden, von Fa⸗ 
milien! — Aber nach oben hin will er gar nicht frei ſein, er 
will vielmehr beherrſcht werden, er liebt das Regiment des 
Hausherrn und Vaters, des Staroſten, des Zaars, ſelbſt mit⸗ 
unter des Leibherrn. Ja er würde ſich dieſe Unterordnung 
ſuchen, wenn er fie nicht hätte. Er haßt es auch gar nicht 
einmal, wenn er hin und wieber gebrüdt wird, dad wedt und 
ftählt nur feine Geiftesfräfte, um dann mit Schlauheit dem 
Unbequemen fich zu entziehen. Bon dem was über ihn fteht, 
verlangt er geradezu Strenge und Entſchiedenheit. — Aber von 
feften Gefegen, von todten einfeitigen Conftitutionen will er 
nicht regiert werben, er Tiebt die menfchlihe Wilführ, einen 
perfönlichen Zaar will er, durch nichts eingefchränft, weder Durch 
gefehriebene Geſetze noch durch Stände Wie das Urchriftens 
thum fein gefchriebened Wort, keine Conftitution, Fein Geſetz 
fannte, fondern nur chriftliche Uebung und Sitte und Leben, fo 
will er auch im weltlichen Leben nichts anders; jeder Einzelne 
fol feine Gonftitution in fich felbft haben, er weiß dann feine - 
Stelle, feine Beftimmung wie im Bienenftaat. 
Diefer Flüchtigkeit im ganzen Volföleben, diefen zu unftäten 
Richtungen, welche allerdings die Gefahr des zu großen Ver⸗ 
fließend aller Berhältnifie haben, hat num das Gouvernement 
ſeit Peter I den in feiner Art ausgebilvetften Yormalismus in 
allen Regierungsorganen und Handlungen entgegengefegt. Hier 
find die Formen, Eontrolen, Gefete, Verordnungen fo mannig⸗ 
fach und unzählbar, daß man in ganz Europa nidyt das Gleiche 
findet. Dem äußern. Anfehen nad) herrfcht dadurch eine Orb- 
nung, Gleichförmigfeit und Sicherheit, die dem Scharffinn nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Wir wollen jedoch ihre Lobpreiſer 
nicht fein! Das Befte in den verſchiedenen Organen des ganzen 
Gouvernements gefchieht außerhalb dieſer Formen! Carl der 
Große reifte viel umher und ſah ſelbſt, griff felbft überall per⸗ 
fönlih anordnend und thätig ein, und wohin er nicht. felbft 
fommen fonnte, dahin fchidte er vertraute und erprobte Män- 
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ner, feine Mifft, die ihm die Wahrheit berichteten: und perſoͤnlich 
in feinem Namen anoroneten, wo es Roth that. — Nach dem⸗ 
felben Syſteme verfährt Kaiſer Nicolaus. 

Das ruſſiſche Volksleben gleicht feinem Lande, es ift eine 
große freie Ebene, worin: ſich alles fröhlich und. frei bewegt. 
Doch hat die Regierung eine Mauer darum gebauet und einige 
offene Thore darin gelafien. 


Alles was wir bier über den rufliihen Bolkscharacter 
und Bolfsgeift im Ganzen und über .vefin Verkoͤrperung 
in der Familie, der Gemeinde», ver Volksverfaſſung ger 
fügt haben, wird jever Rufle, der fein Voll und Land kennt 
"und aufridtig fein will, ald wahr und richtig im Allgemeinen 
anerkennen müflen. . Daß mandye Richtungen und Züge bier 
zu fcharf dort zu ſchwach angedeutet fein mögen, daß auch noch 
gar vieles fehlt, um ein wirklich vollftändiges Characterbilo dem 
Geiftesauge vorzuführen, ift nicht zweifelhaft und wird feine 
Entfchuldigung darin finden, daß es, fo viel wir wiffen, ber 
erfte Verſuch if, auf diefe Grundlagen und Grundzüge geftügt, 
- eine Characterzeichnung zu wagen und daß «8 ein Fremder 
if, der dieß gewagt hat. 

Die Grundlage, wie dad ganze Gebäude dieſer national- 
tuffifchen Verfaffung, fteht zu fehr im Gegenfab mit den Prin⸗ 
eipien und Ideen der modernen Cultur, die aus Weſteuropa 
eingedrungen und unter den gebildeten Ständen herrichend find, 
als daß fie nicht viele Anfechtungen und Angriffe bisher jchon 
ſollten erduldet haben und noch ferner deren ausgeſetzt fein ſoll⸗ 
ten. Sie haben gegen dieſe Angriffe bisher keine active Ver⸗ 
theidigung gefunden, aber ihr paſſiver Widerſtand iſt zu mäch—⸗ 
tig, fie liegen zu tief und zu ſchwer im ganzen Volksleben, find 
zu fehr in succum et sanguinem deſſelben vertirt, als daß 
Äußere und oberflächliche Angriffe dieſe folide Maſſe aus ihren 
Fugen follten heben Fönnen. Auch kann fich fein Ruffe von 
den mit der Muttermilch eingefogenen Richtungen des ruffifchen 
Bolkschararters und Volkslebens ganz ‚frei machen, Dazu reicht 
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pie ganze fremde wefteuropäifche, daher fletd doch nur angelernie 
Bildung nicht hin. Es bleibt daher fietd eine tiefe Sympathie 
für das Act Volksthümliche übrig, die den Verſuch eines tief 
einfchneidenden Angriffs abwehrt.*%) Und fo wird es denn 
hoffentlich nie der fremden unnationalen Cultur gelingen, biefes 
Heiligthum des ruffifchen Volks in feinen Grundlagen enfllich 
zu bebrohen oder gar zu zerftören, 

Da Beifpiele überall eine Gedanken: und Prineipien-Ent- 
widlung am leichteften klar ftellen, fo wollen wir vieß bier 
wenigftend an einem Haupitheil, an der rufftfchen Gemeinde: 
verfaffung in concreto verfuchen. 

Wir haben gejagt und wieberholen ed hier noch einmal, 
um es dem folgenden Beifpiel nahe und erläuternd gegenüber 
zu ſtellen: 

Bei den Ruſſen eriftirt Fein National» und Familienband 
ohne Centrum, ohne Einheit, ohne Haupt, ohne Vater, ohne 
Herrn. Der ift ihm zur Exiſtenz, zum Leben durchaus noth⸗ 
wendig, unentbehrlich. Der Ruſſe fchafft fi den Vater, wenn 
von Gott ihm der natürliche genommen! Selbſt die freie Ges 
meinde wählt ſich ben Alten (Staroften) und gehorcht ihm uns 
bedingt, er ift nicht ihr Delegirter, fondern ihr Baier mit 
voller väterlicher Auctorität! — Dieß muß man auch ind Auge 
fafien, wenn man bie Stellung des Zaars begreifen will. Das 
ruffifche Volk gleicht am meiften einem Bienenftod, dem ifl das 
Königthum eine Naturnothwendigkeit, er kann gar nicht 





*) 88 liegt mir Hierüber ein merkwuͤrdiges Beifpiel in einer beutfchen 
Brofchüre: „Vom andern Ufer, 1849” vor. Sie ift von einem Ras 
tionalruſſen und au Mazzini und Herwegh gerichtet, alfo im Ganzen 
mit dunkelroth radicaler politifcher Färbung. Nichts deſto weniger 
iR darin Die größte Anerkennung und Sympatbie für die ruſſiſche 
Gemeindeverfaſſung ausgeſprochen. Er erkennt auch an, daß der 
Berfaffer dieſer Studien wirklich das belebende Princip des 
enffifhen Volks begriffen Habe. — Daß er ſelbſt dann aber 
den tiefen principiellen Gegenfab der rufflfchen patriarchalspemos 
eratifchsorganifchen Gemeinde, gegen den Ieblofen Schemen einer 
modern confiruirten atomitifchsdemoeratifchen Gefellfchaft nicht ers 
fennt, ift Bolge der angelernten Bildung. 
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eriftiren ohne Bienenfönigin! So auch dem ruſſiſchen Volke der 
Zaar. — Der Zaar tft in Rußland weder der Delegirte ber 


Bolklsfouveränetät, noch der erſte Diener des Staats, noch felbft. 


der legitime Herr des Grund und Bodens, ja nicht einmal bloo 
der- von Gottes Gnaden eingeſetzte Herrfcher, er ift zugleich bie 
Einheit, die Spibe, der leibliche Vater des Volks, er hat fein 
Amt, Feine Würbe, fondern. er hat eine VBerwanbtfchaftsftellung, 
er ift eben der Vater, in welchem das Volk bie Blutseinheit 
ertennt. Das ift das Gefühl, das: jeven gemeinen Ruſſen 
durchdringt wie das Gefühl feines eigenen Dafeins! Darum 
fann der Zaar nie Unrecht ihun, was er auch ihut, er hat in 
der Meinung ded Volks immer Recht!” Jede Beichtänfung oder 
Einſchränkung feiner Macht, felbft in wohlgefinnter Anficht der 
. germanifchen Stänbeverfaffung, kommt dem Rufen wie baarer 
Unftnn vor. Darum mochte Iwan IV. felbft die graufamften 
Handlungen begehen, das Wolf blieb ihm ftetd treu, Tiebte ihn 
wie zuvor und noch jebt ift er der Liebling des Volks und ber 
Held der Volksſagen und Lieder! #) — Jene oben in den 


Hauptzügen dargeftellte ruſſiſche Gemeindeverfaffung ift aber in. 


politifcher Beziehung namentlich in gegenwärtiger Zeit von un⸗ 
ermeßlichen Werthe für Rußland. Alle weftenropälfchen Staa⸗ 
ten Fränfeln und find ſchwach an einem Uebel, das ihnen ven 
Untergang droht und deſſen Heilung bis jegt ein unauflösliches 
Räthfel if, vem Bauperismus-Proletarismus. Rußland 
terint dieß Uebel nicht, die Gemeindenerfaffung bewährt es davor. - 
Jeder Ruffe hat eine Heimath und einen Gemeindeantheil an 
. Grund und Boden, und felbft wenn er perfüniih Ihn aufgiebt 
oder auf irgend eine Weife verliert, fo bleibt feinen Kindern 
doch wieder das Recht, als Gemeinvegliever felbftftändig ihren 
Antheil in Anfpruch zu nehmen. Es giebt in Rußland feinen 
Vöbel, fondern nur Volk und das wird bleiben, wenn nicht 
etwa neue antinationale Einrichtungen einen befiglofen Pöbel 
fhaffen, was hoffentlich jegt nicht mehr zu fürchten. — Das 


*) Als diefer Zaar Iwan terribilis einfl, mübe ber Regierung, abdan⸗ 
ten und die Krone nieberlegen wollte, fleheten die Ruffen auf den 
Kuieen liegend ihn an, er möge ihe Baar bleiben! 


- 
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Princip diefer Berfaffung iſt durch ganz Rußland daſſelbe, eben 
weil es im Grunbcharacter des ganzen flavifchen Stammes 
liegt und ſich ganz von felbft und frei aus der Individualität 
des ruffifchen Volks entwidelt hat. Ich halte e8 für mehr als 
bedenklich, wollte man dieß Princip zerflören oder auch nur 
weſentlich mobifisiren. — Die nadjiheiligen Folgen in Bezug 
auf die Fortfchritte des Aderbaues liegen freilich zu nahe, als 
daß man nöthig hätte, viel darüber zu fagen, allein ver polis 
tifche Werth der Inftitution überwiegt dieß Alles fo weit, daß 
man fie nie. gegen einander in die Wagſchaale Iegen dürfte, 
Auch glaube ih, daß man die nachtheiligen Folgen noch auf . 
mehrere andere Weifen aufheben oder modificiren koͤnnte, ohne 
jenes Prineip zu zerftören, 3. B. vielleicht eben dadurch, daß 
man den urfprünglichen Zuftand namentlich bei Kleinen Gemein- 
den, oder Abiheilungen größerer wieder herzuſtellen fuchte, naͤm⸗ 
lich Durch Aufhebung der Landtheilungen und Wieverherftellung 
bed gemeinfamen Aderbaues. Ich ‚halte dieß bei einem Volke 
für möglich, das fo gewöhnt ift der Auctorität zu folgen. Daß 
bei einem foldyen gemeinfamen Aderbau verfelbe viel beſſer und 
rationeller betrieben werben koͤnnte und daß Niemand dabei 
läbirt würde, wenn ftatt der Theilung des Landes eine Tiheilung 
‚ber Erndte auf dem Felde einträte, ſcheint mir nicht zwei⸗ 
felhaft. 

Ich habe ſchon oben angeführt, daß es im Innern der Waͤl⸗ 
der noch Aderbaugemeinden mit gemeinfamen Aderbau, ohne 
Landtheilung giebt, allein «8 giebt fogar noch ganze und große 
Landftriche, wo der größte Theil des Grund und Bodens nicht 
einmal den einzelnen Dorfgemeinden zugetheilt ift, fondern im ges 
meinfamen Beſttz, in ungetheilter Benutzung der ganzen Landes- 
gemeinde geblieben ift. Wir wollen hier eine dieſer großen Lan⸗ 
deögemeinden etwas näher ind Auge faſſen und wählen hiezu 
die Darftellung der Berfaffung der uralfchen Kofaden aus, eines 
Volksſtammes, bei dem fich altruffifcher Eharacter und Sitte mit 
am Lüchtigften und Kräftigften erhalten haben möchte. — 
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Die Uraliche Kofadtengemeinde.*) 


Die uralfchen Koſacken, wohl aus dem großruſſiſchen Stamme, 
wohnen längs des Uralfluffes, der Kirgifenfteppe gegenüber. 
Sie find zum Schuß gegen die Kirgifenhorben auf dem rechten 
Ufer Des Urald angefiebel. Nur an 2 Stellen haben fie 
auch auf dem linfen Ufer einige Anſtedlungen, gleichſam Bes 
beiten vorgefchoben. Die Linie die fie bewohnen, beginnt etwa 
50 Werft von Orenburg bei Muchranoff und Läuft mehr als 
700 Werft bis zum Ausflug des Ural ind kaspiſche Meer bei 
Ehunioff. Sie leben in Stanigen — Dörfern von 100 bis 
200 Häufern, etwa 15—20 Werft auseinander liegend. Der 
Fluß Läuft mitten durch eine ungeheure Steppe, eine größten- 
theils vollkommen unfruchtbare Salzfteppe; nur die Niederun⸗ 
gen, die Ufer der Flüffe, und insbeſondere des mächtigen Urals 
baben fruchtbaren, meift Wiefenboven. Die angeftevelten Ko: 
faden treiben nur unbebeutenden Aderbau, oberhalb Uralsf gar 
nieht, unterhalb nur hin und wieder etwas, fehr geringer Gar- 
tenbau ift bei den Häufern. Sie leben vorzugäweife von Vieh⸗ 
zucht und Fifchfang. Die uralfchen Kofaden haben fi Anfangs 
wohl freiwillig und von felbft dort angefievelt. Die erften waren 
fogenannte Läuflinge vom Don, dann kamen fpäter viele ver- 
ſprengte Streligen hinzu. Sie haben Anfangs fich felbft vol: 
fündig organifirt und erſt fpäter hat das Gouvernement mehr 
Einheit und beftimmtern Character Durch einige Reglemente hin- 
eingebracht ober hervorgerufen. — Es ift ein Eerniger Schlag 
Menfchen, ſchön, lebendig, tüchtig, der Obrigfeit gehorfam, tapfer, 
gutmüthig, gaftfrei, (es wäre bei ihnen 3. B. eine Schande, 
Bezahlung für Bewirthung zu nehmen!) unermüblich, geift- 
voll.*) In Recht, Sitten, Lebensart zeigen fie und noch bag 


*) Biele Züge aus dem uralſchen Rofadenleben verbanfe ich ber vor- 
trefflichen characteriftifchen Keinen Novelle: Der Kofad am Ural 
von Dahl, die auch irgend wo bentfch ũberſett ſein ſoll, und deſſen 
mündlichen Crlaͤuterungen. 

2) Ihre Ausdauer, ihre Gewandheit iſt außerordentlich — Als der 
Thronfolger den Ural hinabfuhr, ſprangen immer 100 und mehr 
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achte Altrußland. — Alle Kofaden müflen dienen vom 18ten 
bis 20. Jahre im Lande, vom 20ſten 68 zum Söften außer 
Landes, fo oft e8 verlangt wird. Die doniſchen Kofaden dienen 
in der Negel unter 9 Sahren 3 Jahre außerhalb des Landes, 
die Bafchkirenfofaden nur 3 Jahre unier 12 Jahren, fo au 
die uralfchen Kofaden. Nach dem allgemeinen Reglement follen 
fie nun, nach beflimmter Reihefolge dienen, allein in ver Wirk⸗ 
fichfeit macht ſich das anders. - Die natürlichen Zuftände und 
Entwidelungen des Lebens, dulden folche herbe Papierordnun⸗ 
gen nicht immer. — Der an dem bie Reihe ift, Tann z. ®. 
nicht ohne völlige Zerrüttung feiner fünmtlichen Lebensverhält⸗ 
nifje dienen, ift aber wohl reich, fein Nachbar iſt dagegen arm, 
iſt zu Haufe nicht nothwendig ıc., fo tritt er freiwillig für den 
erften ein, der dafür feine Familie ernährt, ober ihm eine Summe 
Geldes zahlt. Das Gouvernement mifcht fich kluͤglich gar nicht 
ein, und die Verhaͤltniſſe bilden ſich alle von felbft und natür- 
lich, und ohne "Drud. Alle Befehle gehen baher an die ganze 
Gemeinde, nicht an bie Einzelnen. Und dieß ift die Urſache, 
daß Feine Landesrüftung ſich an Rafchheit und Vollſtaͤndigkeit 
mit der biefer Koſacken vergleichen kann! 

Es mögen ungefähr 24— 25,000 männliche Seelen fein, 
von denen etwa 10— 12,000 zu den Dienenden vom 18ten 
bis 55. Jahre gehören. 1837 waren von diefen legten nur 
etwa 3300 unactiv zu Haufe. Der Krieg verlangte eine augens 
blickliche Rüftung, es follten 4 Regimenter jedes zu 550 Mann, 
alfo 3 der ganzen noch im Lande vorhandenen Fräftign Mann⸗ 
ſchaft geftellt werden. Sie waren binnen 3 Wochen völlig bes 
ritten, bewaffnet und ausgerüftet auf dem Plage! — Bon 
Gemeinde zu Gemeinde lief der Befehl, fi auf dem Markt in 
Uralsk zu fammeln, nun ritt der Woskawoi, der Stellvertreter 
und Adjutant des Hetmanns unter die verfammelte Menge und 





Knaben vom 30 Fuß hoben Bergufer des Fluſſes in denfelben 
herab, unweit wieber heraus, den Berg in ein Paar Sägen hinauf 
und dann wieder herab. Auch auf ungefattelten Pferden, denen bie 
Augen verbunden waren, fegten fie fich und flürzten mit ihnen in 
Garriere von dem Flußufer in den Fluß, fo daß fie mit ihnen Kopf 
über ins Waſſer purzelten. Unglück geſchah nicht! — 
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rief, den Befehl des Kaifers über feiner Mütze hochhaltend ihnen 
zu: „Attamans! ihr ſeid geforbert, aufzufisen, und 4 Regi- 
menter zu fiellen!” Dann nahm er feine Mütze ab, und las 
ihnen den Befehl vor und fagte ihnen, wohin fle gehen und 
wo fie fih fammeln follten. Und damit war alles Handeln 
von Selten ber Behörde zu Endet — Noch auf dem Marfte 
bildet fich bei ſolchen Gelegenheiten der größere Theil der marſch⸗ 
fertigen Mannſchaft. Gemwöhnlid traten fie in Familien zus. 
fammen. Heißt 8: 7 Mann bber 5 Mann folen einen 
ftelten, fo halten fidy die nächften Berwandten zufammen, wer 
unter ihnen am Beften abkommen fann, ober Luft bat, geht; 
die übrigen zahlen ihm, equipiren ihm, forgen für feine Fa⸗ 
milie; ift er ein Säufer, fo wird ihm das Geld nicht mit, 
fondern feiner Bamilie gegeben x. Der Preis fieigt und fällt 
nach den Berhältniffen. Wird nur eine Fleine Partie ausge 
hoben, fo erhält jeder, der für den Andern dienen will, viel; 
denn ed fteuern eine Menge zu, vielleicht ſtellen 8 ober 10 einen. 
Mann, und da wird es jedem leicht, 1 — 200 Rubel zu geben. 
Die für die Garde in Petersburg geforderten, welches natürlich 
nur fchöne große Leute fein können Cdie Annahme jedes Andern 
wird verworfen) und bie. verhältnigmäßig. ſehr beſchwerlichen 
Dienft haben, erhalten zuweilen 5— 6000 Rubel. Am Cau⸗ 
cafus dienen -etma 3000 Mann. Auch der Dienft im Lande 
auf den verſchiedenen Wadhtpoften wird ſtets durch Abmachung 
unter ihnen felbft verfehen; die zunächſt dem Poften wohnenven 
und lebenden übernehmen ben Dienft, die andern zahlen zu 
2— 300 Rubel an diefe. In jenem Zeitpunfte war ed num 
ſo weit gefommen, daß unter 3 Mann 2 marfchiren follten; 
der Ite mußte alfo die beiden andern flellen, alfo nur bie aller 
reichtten und zu Haufe nothwendigften Tonnten daheim bleiben 
und, mußten einen bebeutenden Theil des Vermögens für bie 
übrigen opfern! Es geht hiebei jo zu, der Eine fagt: ich gebe 
200 Rubel um nicht zu geben, der Andere fagt ich gebe 300, 
ber Dritte 350. Nun bieten fie fih auf bis Einer fagt, ich kann 
jo viel nicht geben, ich will gehen, der erhält nun von den 
Andern, was fie geboten, um frei zu fein. 

Damald mußten wie gefagt 3 Mann zwei niellen. Der 
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Breis ſchwankte zwiſchen 900 und 2000. Rubel,. worin fich die 
beiden Marfchirenden theilten. Es brachten alfo damals 1100 
reiche Kofaden in ein Paar Tagen nicht weniger als 14 Million 
Rubel auf! Welcher Reichthum bei einem in Sitten fo einfachen 
Bolfe! — Den vierten Tag nad Ablefung des Befehls, war alles 
Volk wieder auf dem Marfte von Uralsk verfammelt. Jedes der 4 
Regimenter hatte feine Stelle, dort waren bie Offictere. Nun traten 
die Parteien heran, der welcher zu Haufe blieb, ftellte Die beiden 
andern und nannte den Preis wofür fie einig geworben, fie 
geben fich bie Hände, der Officier legt feine Hand darauf und 
der Vertrag ift geſchloſſen und gültig. Nun ging Alles nad 
Haufe und in 14 Tagen waren bie Negimienter völlig fehlag- 
fertig zufammen! Diefe Vereinigungen fommen immer zu Stande, 
denn fämen fie e8 nicht, fo würde nad) 14 Tagen das Gou⸗ 
vernement einfchreiten und ohne weiteres jeden faflen, der eben 
vorhanden if. — Und was für eine Truppe fft dieß! Jeder 
ift mit Luft und Freude gegangen, denn «8 ift eigener Ent 
ſchluß, und er wird bezahlt. Seine Familie ift verforgt, er ift 
gut bewaffnet und equipirt, und dem Gonvernement koſtet es 
feinen Heller! Man koͤnnte fich, wie es fcheint, kaum einen grö⸗ 
ßeren Staatöfehler denken, ald wenn dad Gouvernement hierbei 
nur im geringften etwas ändern wollte! und doch haben, fagt 
man, einige aus Pedanterie und Liebe zum Formalismus, dieſe 
ſcharfſinnige Idee gefaßt: „man könne ja auf den Arm Diefer 
Kofaden, die Dienftabzeichen (Cherrons) für fo und fo viele 
Dienftjahre ꝛc. nicht anbringen!” — 

Die ganze Verfaffung der Dörfer (Stanizi) ift durchaus 
militairifh. An der Spite eines jeden größern Dorfes fteht 
ein Officier, und eines jeden Eleinen Dorfs ein Unterofficker, 
beide von der Krone ernannt, die die Polizei aufrecht erhalten, 
bie Gemeindeangelegenheiten leiten ıc. In jedem Dorfe ift eine 
volftändige militairifche Wache von 15—20 Mann. Zwifchen 
den Dörfern find alle 3— 4 Werfte Wachtpoften von 3 Mann. 
Auf einem hohen Geſtell fteht dort immer einer zur Macht, 
während die beiden andern unten find, efien, ſchlafen ꝛc. “Der 
Koſack erfcheint ftet3 und überall bis in die Zähne bewaffnet, 
nie ohne feine Flinte! — Das ganze Land ift eine Volks⸗, eine 
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wirthfchaftliche, eine militairifche und politifche Einheit, deſſen 
Gentralpunft der Sleden Uralsf if. Früher regierte hier ber 
Attamann und fein Woskawoi (Adjutant) den ganzen Kofaden- 
finat, jest ift ihm ein Collegium von 4 Räthen zugeordnet. 
Srüher waren nur Eingeborne Attamannd bis auf Die beiden 
letztern; der jetzige (Kajesnikoff) fol: ein ausgezeichneter Mann 
fein. Die einzelnen Dörfer (Stanizen) haben feinen befondern 
Gemeinvehaushalt, aber die ganze Kofadengemeinde hat einen 
folchen, deffen Einnahmen befonderd aus den Fiſchfangs⸗Erlaub⸗ 
nißfcheinen, ‘die diejenigen erfaufen, welche nicht das Recht zum 
Fiſchfang haben (die Nichtdienenden), beftehen, oft 100,000 
Rubel einbringen, dann aus der, Salzabgabe. Das Salz zum 
Haushalt haben die Koſacken frei. Allein das zum Einſalzen 
der zu verkaufenden Fiſche ift beſteuert. Das Salz fommt meift 
aus dem See Inder. — Die Ausgaben find für den Attamann 
und die Behörven, id) glaube auch für den Solo der Officiere, Die 
außer Landes im Kriege find, ein Fähndrich 240 Rubel banco. 
Der gemeine Kofad erhält im Lande und .100 Werft weit vom’ 
Ural nichts, aber weiterhin erhält er Sold und Ration von ber 
Krone. — 

Die Wirthichaftsverhältniffe dieſer Koſacken find höchft 
merfwürdig. Die Grundlage alles Beligrechtes ift nun eben 
die rufftfche Samilie, ihre Erweiterung, die Gemeinde und 
deren Gefammtbefig, fo wie es oben näher ausgeführt. Es 
giebt hier demnach feinen Privatbefib des Grund und Bodens, 
fondern auf einer Strede von T— 800 Werft: ift unter 50,000 
Menfchen alles Gemeingut! — Intereffant ift in dieſer Bezie⸗ 
hung nun vorzugsweife die Heuerndte. Nicht blos die Ein- 
zelnen haben feinen privativen Beſitz, nicht einmal bie Dörfer 
haben ihre zugetheilte Wiefen, fonbern diefe find im Geſammt⸗ 
befig der ganzen großen Koſackengemeinde von jeher geweſen 
und geblieben. Die Heumwerbung fteht unter der Aufſicht des 
Hemanns und feiner Gehülfen der Woskawoi und der Sta- 
nizen⸗Officiere. 

Der Hetmann beſtimmt den Tag, wo bie Heuwerbung be⸗ 
ginnen ſoll, meiſt den 1. Juni. An allen Plätzen, wo bedeu⸗ 
tende Wiefenflächen find, iſt alsdann ein Officier als Aufſeher 
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aufgeftellt. Jeder dienende (nur foldhe find berechtigt) Kofad 
geht nun wohin er will, und fucht ſich den ‘Plag aus, ven er 
mähen will und deſſen Gras er ſich anzueignen gebenft. Alle 
find fchon die Nacht vorher auf ihrem Fleck. Mit Sonnen» 
aufgang giebt der Officer das Zeichen, und nun beginnt jeder 
fi) fein Stüd berauszumähen; aber er mähet an dieſem Tage 
blo8 einen Kreis um fein Stüd (Obfalfchivat, Ummähen). 
Was innerhalb dieſes Kreiſes liegt, wird durch das Ummähen 
fein Eigenthum, er Tann es dann mit Bequemlichkeit die fol- 
genden Tage mähen und fi) von feiner Bamilie helfen laſſen. 
Es gehört viel Berechnung und Schlauheit dazu, das richtige 
Maag zu finden. reift er mit dem Maͤhen zu weit aus, fo 
fommen ihm feine Nachbaren in fein noch offenes Gehege. 
Alles kommt demnach darauf an, eine möglichft weite Flaͤche 
zu ummähen und den Schluß des Ringes zu finden! Er ars 
beitet mit ber unglaublichften Anftrengung, kaum einen Schlud 
Waſſer trinkt er, denn mit Sonnenuntergang iſt Schluß und 
jeder muß feinen Antheil durch das Ummähen in Beſitz ge- 
nommen haben! Der dienende Kofad darf allein hier mähen, 
Niemand der Seinigen ihm helfen. Bor dem 1. Juni darf 
Niemand auch nur das geringfie Pläschen Gras mähen und 
zu Haufe bringen, man darf nicht einmal eine Senfe am Sens 
fenftil aufgefegt bei ihm finden, fonft ift er für das Jahr feis 
ned Antheild an der Heuwerbung verluftig. 

Auch der Fiſchfang ift genau regulirt, er ift auf beftimmte Zei⸗ 
ten feftgefegt, im Winter, im Frühjahr, im Herbfte. Wer vorher 
e8 wagte einen Fiſch zu fangen, ift ebenfalls für das Jahr feines 
Antheild verluſtig. Selbft wenn ber Koſatk einen Stöhr vom 
Waſſer ausgeworfen findet, würde er ihn ganz vorfichtig wies 
der ind Waffer werfen und nicht nad) Haufe bringen! — Im 
Winter wird nun ebenfalls vom Hetmann ein Tag bed Be⸗ 
ginnens des Fiſchfanges angeſetzt und an einer Stelle, etwa 
8 Werft von Uralok, der Anfang gemacht. Dort fammeln fich 
bereit8 die Nacht voraus ale dienenden Kofaden, jeder mit 
einem Stecheifen an einer langen Stange, einem Eisbrecher 
und einem Hafen, um beim Herausziehen der Fifche nachzu- 
helfen, bewehrt. Jeder hat Pferd und Wagen von einem fei- 
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ner Familienglieder geführt, hinter füch, diefe dürfen aber beim 
eigentlichen Fiſchfang felbft durchaus nicht helfen. Alle find 
am Ufer dicht gebrängt und gereihet aufgeftellt, jeder hat ſich 
feine Stelle ausgefucht und wartet auf dad Zeichen. Niemand . 
darf vorher. das Eis beitreten, er verlöre für den Tag das 
Necht des Fiſchfanges, nur der für das Jahr zum Attamann 
für den Fiſchfang Gewählte fpaziert gravitätifch auf dem 
Eife umher. Eine Kanone ſteht am Ufer, der Attamann 
giebt dem Kanonier ein vorher verabredetes Zeichen und biefer 
feuert ab! — Im dieſem Momente fpringt Alles im Nu auf 
das Eis, fucht fih eine Stelle, ftößt mit dem Eishrecher ein 
Loch hinein und mit feiner Stange nah. Der Sluß iſt fo 
- reich an Fifchen, daß an den geeigneten. Stellen, und natürlich 
werben diefe ausgefucht, jeder Stoß auf einen Fiſch trifft. Die 
flachen Stellen, wo weniger Fiſche find, bleiben für die Nach⸗ 
. zügler. — Die Familie des Kofaden ift am Ufer, trägt fort, 
Hilft fo viel fie vermag am Ufer, aber nur der dienende Kofad 
darf aufs Eis, und nur er darf die obigen Inftrumente führen. 
Das rege Leben auf dem Eife ift ungemein intereffant, jeder ift 
für fi und unendlich befchäftigt, Teiner hilft dem Andern, wie⸗ 
wohl jeder 100 Mal fchreiet: „ach Brüder, Kinder, helft mir 
doch, ich kann nicht mehr!" ES Hilft ihm natürlich Niemand. 
Er ſelbſt ift aber auch feſt eniſchloſſen Niemandem zu helfen, 
und wäre es felbft der Kreuz⸗Bruder. Das Eis bricht, der 
Mann fteht und balancirt auf den Schollen, ja oft bricht er 
dur, fteht halb im Wafler, oder ſchwimmt mit feiner Beute 
and Ufer. Dort war einer einen Augenblid vom Eife gegans 
gen, er gab feinem Nachbarn die Stange, der ftößt auch beide - 
Stangen herab, an beiden ift ein Fisch aufgefpießt, er zieht fie 
herauf, allein fie beide zugleich aus dem Waſſer bringen, if 
unmöglidh; er faßt jet bie eine Stange mit ven Zähnen, zicht 
mit beiden Hänben ven einen Fiſch herauf; allein die Scholle 
ift num ſchon unficher, er bindet ſich den Gürtel ab und damit 
den gefangenen Fiſch ans Bein; nun holt er den andern Fiſch 
auch herauf. Aber jebt bricht Die Scholle völlig, da wirft er 
die Stange and Land, faßt den letzten Fiſch unter dem Arm 
und fhwimmt fo, den zweitn Fiſch am Bein feftgebunden, 
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glüdlih and Land. — Am Lande warten nun ſchon ſtets die 
. Mostowifchen Kaufleute, und der lebendigſte Handel beginnt. 
In der Regel wird gleih dort. an Ort und Stelle Alled vers 
kauft. — Der Stöhr gilt nad) der Größe; ein großer Fifch bie 
400 Rubel. So viel muß ein Kofad auch ungefähr baares 
Geld im Jahre dort verdienen, um eriftiren zu Türmen. Rad) 
dem Anfange wird jeden Tag, 3 Wochen hindurch, eine neue 
Stelle den Fluß herabwärts, 4 — 500 Werft. weit, befifcht, 
unter derfelben Auffiht und Ordnung. — Die Fifcherei im 
"Frühjahre gefchieht mit 5 — 7 Arſchin Iangen Böten (Bu- 
doika) fehr zierlih aus einem Baume gehöhlt, zumeilen mit 
allerhand Schnitzwerk geziert und mit Eifen befchlagen. Auch 
hier fteht Alles fchon lange vorher am Ufer gebrängt, in guter 
Ordnung, der Kofad unmittelbar am Fluß, die Hand an feinem 
Kahn, an deſſen anderem Ende ein gemietheter Kirgife fteht. 
— Der Signalfhuß fält, und im Nu ift der Kahn im Waf- 
fer und der Kofad und fein Kirgife fihen darin! — Beim 
Herbftfifchfang vereinigen ſich ſtets 2 Kofaden mit 2 Böten; 
man fieht dann auf dem Fluſſe oft 5 bis 600 Kähne auf 
einer Stelle. Zwifchen den beiden Böten find 2 Netze, ein 
großmafchiges, deſſen Mafchen mehr als eine halbe Arfchine im 
Duadrat haben und ein feinmafchiges dahinter. Kommt nun 
der Stöhr in das erftere, fo verwidelt er fich zwifchen beiden, 
und fißt feſt. — Der Fiſchfang im Frühjahre und im Herbſte 
dauert jedes Mal 6 Wochen. Früher war die Verfammlung 
aller Fifcher auf dem Marftplage zu Uralsf. ever ſaß auf 
feinem Schlitten und fo wie der Signalfchuß fiel, jagte Alles 
im bunteften Gewimmel nad dem Fluſſe; der Speftafel war 
aber zu toll, auch gefhah manches Unglück, was jebt faft 
nie vorfommt. Im Herbft ift dann auch die Fifcherei auf dem 
Kaspifchen Meere, fo weit Die Kofadenfüfte reicht. Sie wird 
mit großen Zugneßen betrieben und ift ganz für Jedermann frei; 
doch darf der Ausflug des Urals bis auf eine gewiffe Strede 
ind Meer hinein, nicht befahren werden. — Hier finden ſich 
auch meiſt nur kleine Fiſche, keine Knorpelfiſche. 

Der Fiſchreichthum des Kaspiſchen Meeres ſoll bemerkbar 
abnehmen, das Waſſer enthält zu viel Bitterſalz ıc. 
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Für ihre Bedürfniſſe haben die Kofaden dad Salz frei, allein 


das zum Bereiten der zu verkaufenden Fifche nöthige, ift, wie 
gefagt, einer Abgabe unterworfen. Rad der Einnahme biefer 
Abgabe kann man den Werth des Umfages bes gefammten 
Fiſchfanges auf etwa 2 Millionen Rubel jährlich berechnen, 
Vom frifchen Caviar wird ftetd eine Portion durch einen Ko- 
fadenofficier per Poft nad) Peteröburg an den Kaifer ge 
ſchickt: Der Zarske-kus (Zaarenbifien). 

IH möchte nochmald wiederholen, daß man nicht vorfichtig 
genug fein follte, in diefer ganzen Berfaffung fowohl den mi⸗ 
litairifchen Theil derfelben, als ben der materiellen Lebensver⸗ 
haͤltniſſe dieſes Volkes etwas abändern zu wollen. Wollte man 
regelmäßige Reihefolge des Militairdienfted erzwingen, wollte 
man das Kaufen der Stellvertretung, das Ausgleichen ıc. ver- 
bieten, man würde die größte Härte begehen, und die natürs 
lichen Lebensverhältniffe des Volks völlig zerftören. Wollte man 
eine andere Civiladminiſtration einführen, die Heufchläge ein 
für alle Mal entweder an die Gemeinden, oder gar unter bie 
Einzelnen vertheilen, ven Fiſchfang pedantiſch organifiren, man 
würbe ven trefflichen Gemeingeift, ja eine im Ganzen unver- 
gleichliche politifche Imftitution gänzlich zerftören! Man würbe 
Deamte haben und befolden müſſen, den Mißbräuchen, ber 
BVielregiererei, den Beftechungen Thür und Thore öffnen, wäh- 
rend jegt nur eine leichte Leitung nöthig, völlig koſtenlos, ohne 
Verwicklung! — Und doch leiſtet Fein Volksſtamm feiner Re⸗ 
gierung ſo viel, als dieſer Stamm und das Land der Uralſchen 
Koſacken! — Darum möchte ich hier am Schluß einen be⸗ 
kannten Spruch auf ſie anwenden: Sint ut sunt aut non sunt! 
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Ueber den weltgeſchichtlichen Bexuf Rußlands und ſeine ethiſchen, phy⸗ 
fiſchen und politiſchen Kräfte und Richtungen. PBrovidentielle 
Beflimmung der großen welthiftorifchen Völker. Rom. Die mittels 
alterlichen Staaten. Die 3 großen Bölferfamilien Suropat, die 
germantfche, romanifche, flavifche. Die verfchiedenen ſlaviſchen 
Bölkerfihaften. Die Czechen und ihre Bedeutung. Die Bolen umd 
ihre Miffton und ihre Zukunft. Die Rufen. Rußlands Miffton 
zwifchen Europa und Aſien. Bergleichung mit Rom. Blid auf 
das jetzige abendländifche Curopa und wie e8 geworben. Das Chris 
ſtenthum und die germanifch-romanifche Auffafjung deſſelben, das 
Zeudalprincip „ Babftthun und Kaiſerthum. Allmälige Auflölung 
des Principe nnd Umwandlung in die Idee des abfoluten Staats 
in 3 Richtungen ausgehend, Staat des monardifchen Despotismus, 
abfoluter Beamtenftaat, Staat der Bolfsfouverainetät. Was wird 
die Zufunft Guropas fein? — Rußland, der großruffifche Stamm, 
Ginheit und Zahl. Der patriarchale Staat. VBergleichung mit 
Rom, mit den Fendalftaaten. Stellung von Chriftenthyum und 
Kirche in Rußland. Rußlands politifche Entwiclung, feine Erobe⸗ 
rung, feine politifche Stellung nad) Afien und nad) Curopa. Ruß⸗ 
land und Gugland! — Refume. 


\ 


Wenn es auch dem menſchlichen Geiſte nicht vergönnt iſt, 
die Wege der Vorſehung, die Bahn der Geſchichte, mit Klar⸗ 
heit zu erkennen, oder gar mit mathematiſcher Gewißheit zu be⸗ 
ſtimmen, wie etwa der Aſtronom aus der ſchon beobachteten 
Bahn eines Himmelskoͤrpers den ganzen Kreislauf deſſelben be⸗ 
rechnet, fo drängt ihn doch ein tiefer dunkler Trieb zu ſtets 
wieberholten Verfuchen die Räthfel ver Gefchichte und der Zu- 
funft zu löfen, und es fcheint auch wirflid, daß wir nad) Ana⸗ 
logie und Wahrfcheinlichkeit, wenn auch nur im Großen und 
‚Allgemeinen die Richtung zu beredinen und zu beftimmen ver- 
möchten, welche ein Volk, deſſen Vergangenheit und Gefchichte 


163 


wir gründlich erforfcht, und deſſen Wefen und Eigenthümlichkeit 
wir mit Liebe. aufgefaßt und erkannt, auch in der nächften Zu⸗ 
kunft einhalten wird. 

Die großen welthiftorifchen Völfer haben offenbar jedes für 
fich feine befondere Miffton erhalten und zum Theil ſchon voll 
führt, um die Aus- und Fortbildung des menfchlichen Geſchlechts 


zu fördern, um die Lehrerinnen anderer Völker und der Folge⸗ 


zeit zu werben. Jedes der Hauptvölfer ift in biefer Beziehung 
meift der hervorragende Träger einer großen Idee, und ber aus 
derfelben fich entwidelnden Gebanfenreihen. — Waren nicht die 
Juden die Träger der erhabenen Ideen von der Einheit Gottes 
und der Einheit des Menſchengeſchlechts, ohne welche eine wahre 
Fortbildung des menschlichen Geſchlechts undenkbar erfcheint? 
Stellten die großen aftatifhen Monarchien nicht die Ideen vom 
Königthum, von der Unterordnung und dem Gehorfam practifch 
zuerft Dar, ohne welche die Verwirklichung des menfchlidhen 
Staats unmöglih? Waren fie nicht berufen, die Schranfen 
zwifchen ben Heinen Wölkerfchaften, bei deren Ifolirung das 
Menſchengeſchlecht nothwendig, wie wir es noch jetzt bei den 
wilden Voͤlkerſchaften ſehen, zur Thierheit herabſinken mußte, 
niederzureißen? — So waren die Griechen berufen, die Traͤger 


der höchſten Blüthe der ſich rein aus ſich ſelbſt entwickelnden 


menſchlichen Cultur zu werden, bei ihnen entwickelte ſich auch 
jene Idee und Gedankenreihe von der republicaniſchen Freiheit 


“in geordneten Municipalverfaſſungen. — Die Verhältniſſe von 


Schifffahrt und Handel, die Ideen vom Verkehr unter den Völ⸗ 
fern der Erde und deſſen Repräfentation im Gelde, fanden fie 
nicht die erfte mächtige geordnete Grundlage bei den Phöniziern 
und, Carthaginenfem? 

Was wäre die Welt ohne Rom? — Die Ideen, welde 
jeber Republik, welche dem ganzen Umfange des Staatd- und 
Privatrechts, welche jedem geordneten forialen Zuftande ſcheinen 
zum Grunde liegen zu müffen, erfcheinen ſie nicht zuerſt ver- 
förpert und. practifch ausgebildet und dargeftelt im römifchen 
Weltreiche? — Und ald das Heidenthum untergegangen und 
verfault, die ganze heidniſche Cultur ein übertündhtes Grab ger 
worden, war es nicht. das römifche Reich in feiner Ausbehnung 
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über die damals civtlifirte Welt, welches durch feine gleichmäßig 
georbneten forialen Zuftände, durch feine Staatseinricdhtungen es 
wohl allein möglih machte, daß das alle Humanität zuerft 
wahrhaft ind Leben rufende Chriftenthbum ſich nicht blos ver- 
breiten, fondern zu einer gefchloffenen kirchlichen Einheit und 
Verfaffung Fommen konnte? — Verfümmerte es nicht überall, 
wohin es ſich damals verbreitete, in Perfien, Indien ꝛc., weil 
es jene günftigen ftaatlichen Einrichtungen nicht traf? 

Die jümmtlichen chriftlichen Staaten der modernen Zeit bil- 
den eben durch das Chriſtenthum und feine Eultur, dem fie 
ihre Bildung verdanken, ein großes Ganzes, ed find Bruder⸗ 
ftaaten mit taufendfachen gegenfeitigen Verbindungen und Be- 
ziehungen mit und zu einander, aber insgefammt mit ber allge- 
meinen göttlichen welthiftorifchen Miffton, das Chriftenthum und 
feine Eultur, als die Erlöfung und Vollendung des Menfchen- 
gefchlechts in dem Innern eines jeden Landes wie über Die 
ganze Erde zu verbreiten. 

Aber jedes Volk, jeder Staat hat in diefer Beziehung, wenn 
wir dieß auch nicht genau und im Einzelnen erkennen können, 
feine eigne individuelle Aufgabe erhalten, deren Ausführung und 
fung ihm vom Weltgeifte aufgetragen if. Mancher Staat 
fheint auch wohl feine Aufgabe bereits gelöft zu haben, und 
ift dann in ſich verfunfen oder in einen andern aufgegangen. 
Bielleicht gehört Portugal, das im 15. und 16. Jahrhundert 
eine fo große welthiftorifche Bedeutung hatte, zu den erftern, 
und Polen, die frühere Vormauer der Chriftenheit gegen den 
Mahomethanismus, zu den letztern. Doch wollen wir nicht wa- 
gen, dergleichen fireng zu behaupten! 

Ehe wir hier einen gebrängten Ueberblid ver ethifchen um 
phuftfchen Macht und Kraft geben, bie in ver ruffifchen Monar- 
hie vorhanden ift und ſich allmälig entwidelt hat, wollen wir 
nun zuvor aud mit Beziehung auf das Vorgefagte die Reful- 
tate unferer Betrachtungen über, die Stellung und Miſſion der 
Weltgefchichte, welche Rußland anvertraut feheint, hier vorlegen. 
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Es find vorzugsweife 3 große Volfsftämme oder Voͤlker⸗ 
famtlien, welche die civiliſirte Welt bilden, der romanifche, der 
geimanifche und der flavifche. Sie mögen fih in Bezug auf 
die Kopfzahl wohl fat die Wage halten, indem jeber zwifchen 
80 und 90 Millionen Köpfe zählen mag. (Die übrigen in 
Europa vorhandenen Urvölferfchaften, die finnifchen Stämme, 
zu denen man die Mabgiaren rechnet, ver Feltifche, baskiſche, 
lettifche, albanefifche, fte mögen zufammen wohl nicht über 
20 Millionen Köpfe zählen!) 

Die romanifchen Stämme, aus einer Mifchung von itali- 
ſchen, keltiſchen und iberifchen Völkern mit beherrſchenden ger- 
manifchen hervorgegangen, entwidelten zuerft, nachdem fie das 
Chriſtenthum angenommen, die Keime der modernen Gultur, die 
dann auch bald darauf von den germanifchen Stämmen aufger 
faßt wurden. Später folgte ein Theil der flavifhen Stämme 
nach, die übrigen blieben aber zurück und erſt jegt feheint ihre 
Zeit und Stunde gefommen, wo fie in ber modernen Cultur 
die Ebenbürtigfeit mit den übrigen Culturvölkern zu erringen. 
ftreben. 

Bon den kleinern flavifchen Stämmen feheint bis jeßt feiner 
berufen, um eine große welthiftorifche Bedeutung zu erlangen. 
Wenn bie Türkei fich einft auflöfen follte, fo wirb bei bortigen 
flavifchen Stämmen, den Serben, Bosniern, Bulgaren, wohl 
troß der Rivalität der Albanefen, das Scepter zufallen. — Es 
ift ein Stamm von großer Naturfraft, von herrlichen Anlagen, 
aber ihre Zeit und Stunde, einen Namen zu erhalten, ift nod) 
nicht da! 

In der öftreichifchen Monardyie bilden die flavifchen Stämme 
beinahe die Hälfte der Bevolkerung. Sie haben in allen Zeiten 
einen großen und cehrenvollen Antheil an Den Entwidelungen, 
Thaten und Gefchiden diefer mächtigen Monarchie gehabt, aber 
man kann nicht behaupten, daß fie das Centrum und das lei- 
tende Princip berfelben gewefen und geworben find, Sie zer- 
fallen in mehr als 6 Fleine Völferfchaften, die fich niemald als 
eine gemeinfame nationale Einheit betrachtet haben. Der größere 
Theil verfelben ift keineswegs zu einer eigenthümlichen natio- 
nalen Culturbildung durchgedrungen, und «8 ſcheint uns nor 
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problematifch, ob die modernen ehrenwerihen patriotffchen Ber 
firebungen, eine ilfyrifche, ruthenifche ac. Literatur zu gründen, 
auf dem bisherigen Wege dieß erftreben werben. Die Beftre- 
bungen in nenefter Zeit zu einer. gemeinfamen Schrift und 
Schriftſprache und dadurch zum Selbftbewußtfein einer natio- 
nalen Einheit im Umfreife der öftreichifchen Monarchie zu ger 
langen, fo wie ber im Jahre 1848 auftauchende Plan, Oeftreich 
in eine flavifche Monarchie zu verwandeln, fcheinen gänzlich 
verfehlt und mißglüdt. 

Nur ein öftreichifcher Slavenſtamm erfcheint von einer grö- 
feren für das gefammte Slaventhum wichtigen und hiftorifcjen 
Bedeutung, es find die Ezechen in Böhmen und Mähren: Es 
ift dieß das ältefte eultivirte Volk des Slaventhums. Bei ihnen 
fand zuerft das Chriftenthum dauernden Eingang; hierher fa- . 
men die Apoftel der Slaven, die heiligen Eyrillus und Metho- 
dius und brachten das Evangelium in flavifcher Sprache und 
führten den lithurgifchen Cultus in dieſer Sprache ein, wie er 
noch gegenwärtig bei allen unirten und nicht unirten Ruthenen, 
Ruffen, Serben, Bulgaren ıc. befteht. — Die Czechen waren 
es zuerſt von allen Slaven, die fich zu einem gefchlofienen 
Volke zufammen thaten, bie bereitö im 11. Jahrhundert nicht 
blos ein erbliches Königreich, jondern fogar Die Untheilbarfeit 
des Landes gefeglich feftgefegt hatten. — Bei ven Czechen ent- 
widelte ſich ſchon früh eine nationale Bildung und Literatur, 
fie fchloffen fih früh eng an die Deutfchen an, nahmen wie 
faft alle Slaven in ihre Verfaſſung, in ihre Tänblichen und 
ſtaͤdtiſchen Inftitutionen viel Germanifches auf, Ihre Schuls 
einrichtungen und die Einrichtungen der Univerfität Prag waren 
ganz deutſch. Ja Prag war im Mittelalter zugleich eine böh- 
mifche und beutfche Univerfität, galt fogar als die berühmtefte 
deutfche Univerfität jener Zeit! Im Mittelalter ftand Die Cultur 
in Böhmen nicht blos auf gleicher Höhe mit der veutfchen, fie 
war ihr vorausgeeilt.- Hier zeigten fih fchon 100 Jahre vor 
der deutfchen Reformation bie religiöfen Bewegungen in einem 
gefchlofienen Syfteme und erwedten einen Fanatismus im Volke, 
deſſen Kraft und Energie in dem dann folgenden Kriege Deutfch- 
Ind in feinen Grundfeften erfehütterte, Aber eben dieſe relis 
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giöfen Wirren hemmten dann fpäter allen Fortfchritt der Eultir, 
ja man kann fagen, file ging von da an in Böhmen zurüd, 
As nun fpäter, in Folge hievon, hier fich zuerft der 30 jäh⸗ 
rige Krieg entzündete, war ed am Ende deſſelben Böhmen, 
"welches deſſen Zuchtruthe am meiften zu tragen hatte. Nach 
dem Siege wurde die ezechifche Literatur bis auf geringe Reſte, 
ald angeftedt von Härefie, völlig ausgerotte. Die höheren 
ezechifchen Lehranftalten wurden abgefchafft oder vielmehr in 
deutfche verwandelt, alle nationale Ausbildung folte der beut- 
hen weichen; allein noch mehr! die Volkselemente felbft wurs 
den umgewandelt, der einheimifche Abel, der feinen König ab- 
zufegen gewagt hatte, warb feiner Güter entfegt und vertrieben. 
In feine Stelle trat ein beutfcher Adel und was etwa von 
älteren Gefchlechtern fich erhielt, germaniſirte ſich vollftändig. 
In den Städten, wo ſchon immer ftarfe deutfche Elemente 
waren, warb jet die ganze wohlhabende und gewerbliche Bes 
pölferung deutſch. Ueberall in dem entwölferten und verwüſte⸗ 
ten Sande wurden deutſche Colonien angelegt, doch blieb ver 
Kern des Landvolfs natürlich czechiſch. — Erft feit einem Jahr: 
hundert bat die milde Regierung Deftreichd wieder angefangen, 
bie nationalen Keime der Ezechen zu pflegen und neu zu bele- 
ben. und es zeigt von bedeutender Lebenskraft und Friſche des 
Volks, wie rafch in fo Furzer Zeit fi eine umfaſſende Literatur 
bier entwidelt hat, nachdem ein großer Gelehrter (Dombrowski) 
den erften Impuls gegeben! Der Character diefer. Literatur {ft 
patriotifch, gelehrt, forfchend, aber wenig productiv, ihre Dichter 
und Philoſophen find bis jegt nicht bedeutend. — Die Ezechen 
bilden bei der jegigen Aufregung des Slaventhums das vermit- 
‚telnde Element unter allen Slaven. Während Polen und Ruf 
fen fich wie feindliche Brüder gegenüber ftehen, leben die Czechen 
wit beiven Stämmen im beften Einvernehmen und werben von 
ihnen geliebt. Wir halten dieſe vermittelnde Stellung unter 
bem gefammtien Slaventhum auch für die wahre Mifften ver 
Czechen und fie nicht berufen, an bie Spitze einer etwaigen 
flavifhen Monarchie zu treten, wozu man fie 1848 aufzureigen 
ſtrebte. 

Um eine bedeutende äußere politiſche Rolle zu übernehmen, 
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iſt zuerſt das Volk nicht zahlreich genug (vielleicht vier Millio⸗ 


nen!), dann fehlen ihm auch die inneren organifchen Elemente 
zu einer politiichen Organifation, ein Fräftiger und zahlreicher 
nationaler Bürgerftand und ein einheimifcher nationaler Adel. 
Gegenwärtig iſt es ein Volk von Bauern und Gelehrten. 


Wir wenden uns nun in unferer Rundſchau der ſlaviſchen 
Voͤlker zu einem Volke, welches unſtreitig eine große hiſtoriſche 
Miffton, eine bedeutende politiſche Stellung gehabt hat, zu den 
Polen! | 

Zuerft müflen wir bier einen wohl gefliffenblich weit. ver- 
breiteten Irrthum, der bei der in Weſteuropa augenblidlich fo 


äußerft günftigen Stimmung für Bolen noch jet ſich faft alls 


gemein findet, berühren und rertificiren. Dan verwechielt bes 
ftändig das Volk der Polen mit dem Staat der Polen. 
Das Volk der Polen, vieleicht aus zwei über einander ge- 
fhichteten ſlaviſchen Stämmen, wovon der eine, der jehige Adel, 
in- einer unbefannten Vorzeit den andern, die Bauern, unter 
jochte, zufammengefeßt, mag höchftens im Ganzen 6 bis 7 Mil 
lionen Köpfe zählen, während im Umfange des alten ehemali⸗ 
gen polnifhen Staats mehr als 20 Millionen Köpfe leben! 
Eine Bevölkerung, die alfo kaum zu % aus Polen beftcht! 
Die höhere Bedeutung Polens für Die Weltgefchichte beginnt 
erft feit der Vereinigung mit Lithauen. Bei den Lithauern, 
einem nicht flavifchen Volksſtamme entwidelte fih, nachdem 
vielleicht herbeigerufene ober eingewanderte Normannen (Warjager) 
ein Fürftenthum nebft einem Gefolgsabel eingeführt und geftiftet 
hatten, ſchon früh ein eroberndes Ritterthum. Lithauen warf 
fi) den Mongolen entgegen, bemächtigte fich einer Anzahl ruf 
fifcher Landſtriche, ja felbft der Metropole des Altern ruffifchen 
Reichs des heiligen Wladimir, „ver Mutter der Städte”: Klieff. 
Das Großfürftentkum umfaßte außer dem eigentlichen Lithauen 


noch Weißrußland, Schwarzrußland, einen großen Theil Klein 


rußlands und Rothrußlands, und dieß mächtige Reich, welches 
an Größe das eigentliche Polen bei weitem übertraf, ward bann 
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zuerft durch eine Heirath Jagello's mit ber polnifchen Kron⸗ 
erbin Hedwig, mit Polen vereinigt und bildete von da an fackifch 
und von 1569 an auch gefeglich mit bemfelben das mächtige 
polnifche Reich. 

Das alte Kieffſche Ruriksreich warb ſonach in zwei Hälften 
getheilt, wovon Die eine unter den Nachkommen Ruriks in 
Wladimir und Moskau unter mongolifchstatarifcher Oberhoheit 
bi8 zur Abwerfung des Jochs fortvegetirte, bie andere Hälfte 
mit der Haupiftadt Kieff in Lithauen und demnaͤchſt in Bolen 
aufging. Dieß gab dann die Urſache des Jahrhunderte hin- 
durch dauernden Kampfes der Polen und Mosfowiten, der fich 
Anfangs zu Gunften Polens neigte, dergeftalt, daß einmal das 
mosfowitifche Zaarihum nahe daran war, ein Lehn von Polen 
zu werben, dann aber mit dem völligen Untergange Polens im 
18. und 19. Jahrhundert endete, vergeftalt, daß nicht blos alle 
Länder, welche von Ruffen und ven ihnen nahe verwandten 
Ruffinen bewohnt find, Rußland wieder einverleibt wurden, 
fondern auch Lithauen und ausgedehnte rein von Polen be- 
wohnte Lamdftriche mit der ruffifchen Monarchie unmittelbar 
vereinigt wurden, das eigentlihe Stammland der Polen aber 
zwifchen Deftreih, Breußen und Rußland dergeſtalt getheilt 
wurbe, daß der größere Antheil als ein beſonderes Nebenland 
unter dem Titel eined Königreichs mit der ruffifhen Krone 
verbunden wurde, 

Die polnische Monarchie hat eine kurze Periode großen 
Glanzes erlebt und damals war ihr von der Vorfehung die 
hohe Million anvertraut, der Schub und das undurchbringliche 
Bollwerf Europas oder der abendländifchen Chriftenheit gegen 
die Ueberſchwemmung und Unterjohung der Mongolen, Ta: 
taren und Türken zu werden. — In dieſer Furzen Periode des 
Glanzes und der Energie gelang ed den Polen fogar eine tie 
fere organifche Vereinigung mit den incorporirien Lithauifchen . 
und ruffinifchen Provinzen zu Stande zu bringen, indem ber 
lithauiſche Adel ſich völlig polonifirte und in den ruffinifchen 
- Rändern, wo fich fein eingeborner Adel vorfand, ſich überall 
polnischer Adel anfäflig und die Eingebornen zu feinen Leib⸗ 
eiguen und Outsangehörigen machte. Ueberall wurden auch im 
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iſt zuerft das Volk nicht zahlreich genug (vielleicht vier Millio⸗ 

nen!), dann fehlen ihm auch die inneren organifchen Elemente 
zu einer politifchen Organifation, ein Fräftiger und zahlreicher 
nationaler Bürgerftand und ein einheimifcher nationaler Adel. 
Gegenwärtig ift es ein Volk von Bauern und Gelehrten. 





Wir wenden uns nun in unferer Rundfchau ber ſlaviſchen 
Völker zu einem Volke, weiches unftreitig eine große hiftortfche 
Miffton, eine bedeutende politifche Stellung gehabt hat, zu den 
Polen! 

Zuerſt müſſen wir bier einen wohl geflifiendlich weit. ver- 
breiteten Irrihum, der bei der in Wefteuropa augenblidlich fo 
äußert günftigen Stimmung für Polen noch jest ſich faft all» 
gemein findet, berühren und rectificiren. Man verwechfelt be 
ftändig das Volk der Polen mit dem Staat ber Polen. 

Das Volk der Polen, vieleicht aus zwei über einander ges 
fchichteten flavifchen Stämmen, wovon der eine, der jehige Adel, 
in- einer unbekannten Borzeit den andern, Die Bauern, unter 
jochte, zufammengefegt, mag höchftens im Ganzen 6 bis 7 Mil- 
lionen Köpfe zählen, während im Umfange des alten ehemali« 
gen polniſchen Staats mehr als 20 Mifionen Köpfe leben! 
Eine Bevölkerung, die alfo faum zu % aus Polen befteht! 

Die höhere Bedeutung Polens für die Weltgefchichte beginnt 
erft feit der Vereinigung mit Lithauen. Bei den Lithauern, 
einem nicht flavifchen Volksſtamme entwidelte fih, nachdem 
vielleicht herbeigerufene oder eingewanderte Normannen (Warjager) 
ein Fürftentbum nebft einem Gefolgsabel eingeführt und geftiftet 
hatten, fehon früh ein eroberndes Ritterthum. Lithauen warf 
fih den Mongolen entgegen, bemächtigte ſich einer Anzahl ruf 
fifcher Landſtriche, ja felbft der Metropole des Altern rufftfchen 
Reichs des heiligen Wladimir, „ver Mutter der Städte”: Kieff. 
Das Großfürftentkum umfaßte außer dem eigentlichen Lithauen 
noch Weißrußland, Schwarzrußland, einen großen Theil Klein 
rußlands und Rothrußlands, und dieß mächtige Reich, weiches 
an Größe das eigentliche Polen bei weitem übertraf, warb daun 
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zuerft durch eine Heirat Jagello's mit der polnifchen Kron⸗ 
erbin Hedwig, mit Polen vereinigt und bildete von da an factiſch 
und von 1569 an auch gefeglich mit demfelben das mächtige 
polnifche Reid. 

Das alte Kieffjche Ruriksreich warb ſonach in zwei Hälften 
getheilt, wovon bie eine unter den Nachkommen Rurifs in 
Wladimir und Moskau unter mongolifchstatarifcher Oberhoheit 
bi8 zur Abwerfung des Jochs fortwegetirte, die andere Hälfte 
mit der Haupiftabt Kieff in Lithauen und demnähft in Polen 
aufging. Dieß gab dann die Urfache des Jahrhunderte hin⸗ 
duch dauernden Kampfes der Polen und Mosfowiten, der ſich 
Anfangs zu Gunften Polens neigie, vergeftalt, daß einmal das 
mosokowitiſche Zaarthum nahe daran war, ein Zehn von Polen 
zu werben, dann aber mit dem völligen Untergange Polens im 
18. und 19. Jahrhundert endete, dergeftalt, daß nicht blos alle 
Länder, welche von Ruffen und ven ihnen nahe verwandten 
Ruffinen bewohnt find, Rußland wieder einverleibt wurden, 
fondern auch Lithauen und ausgedehnte rein von Polen be- 
wohnte Landſtriche mit der rufftfchen Monardjie unmittelbar 
vereinigt wurden, das eigentlihe Stammland der Polen aber 
zwifchen Deftreih, Preußen und Rußland dergeſtalt getheilt 
wurde, daß der größere Antheil als ein befonderes Nebenland 
unter dem Titel eined Königreichs mit der ruffifchen Krone 
verbunden wurde: 

Die polnische Monarchie hat eine kurze Periove großen 
Glanzes erlebt und damals war ihr von der Vorfehung bie 
hohe Miffton anvertraut, der Schu und das undurchdringliche 
Bollwerk Europas oder der abendlaͤndiſchen Ehriftenheit gegen 
die Ueberſchwemmung und Unterjochung der Mongolen, Ta- 
taren und Türken zu werden. — In dieſer Furzen Periode Des 
Glanzes und der Energie gelang es ven Polen fogar eine tie- 
fere organifche Bereinigung mit den incorporirien lithauiſchen 
und ruffinifchen Provinzen zu Stande zu bringen, indem ber 
Ithauifche Adel ſich völlig polonifirte und in den ruffinifchen 
- Rändern, wo ſich Fein eingeborner Abel vorfand, ſich überall 
polnifcher Adel anfäffig und die Eingebomen zu feinen Xeib- 
eignen und Outsangehörigen machte. Ueberall wurden auch im 
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allen diefen Landſtrichen, die meift durch den Krieg völlig ver- 
wüftet waren, zahlreiche Colonien der Friegerifchen polnifchen 
Schliachta (verarmter Adel) ald Aderbauer angefiebelt. Die 
Städte wurden alle, felbft Kieff nicht ausgenommen, conform 
mit allen polnifchen Städten organifirt und ihnen die Inſtitu⸗ 
tionen gegeben, die man von den Deutfchen entlehnt hatte. Der 
neu angefievelte Adel gründete, um feine politifche Kraft zu 
. ftärfen, überall Fleine Städte und bewölferte fie meift mit Deut: 
fhen Juden. Ja es gelang den Königen des polnifchen Reichs 
fogar, die Verbindung der ruffinifchen Kirche mit der moskowi⸗ 
tifchen oder vielmehr orientalifhen Kirche aufzulöfen und die 
Berföhnung mit ber occidentaliſchen und Unterordnung unter 
Rom zu Stande zu bringen, fo daß von da an faft im ganzen 
polnifchen Reiche Einheit der Kirche, wenn auch bei verſchiede⸗ 
nem Cultus, herrfchte. Kurz es war gelungen, aus biefen in 
nationaler Beziehung verfehledenartigen Landftrichen ein ziemlich 
homogenes politifches Ganzes zu bilden. Da kam die Refor- 
mation des 16. Jahrhunderts, welche, die Firchliche Einheit zer: 
ftörend, überall wo fie eindrang und nicht völlig fiegte, auch bie 
politifche Einheit der Staaten in ihren Grundfeften erfchütterte. 
Wie Deutfchland davon zerrifien weiß jebr. Man half fi 
bier, um wenigftens die Einheit in den Fleineren Staaten zu 
halten, mit den abjcheulichen abjolutiftiichen Grundfägen: des 
jus reformandi und des cujus regio ejus religio. Die Tor 
leranz oder Indifferenz des 18. und 19. Jahrhunderts hat den 
tiefen Riß zu bedecken gefucht, aber wehe ums, wenn die ſchwa⸗ 
hen Balken einmal über dem Abgrunde zufammenbredjen foll- 
tn! — Der polnifche Staat war mehr eine ariftocratifche 
Republif zu nennen als eine Monarchie, er wurde das erftere 
immer mehr, das Königthum warb nad) jeder neuen Wahl 
ſchwächer. Die Einheit lag aljo mehr in der Ariftocratie als 
in der Monarchie, ald nun demnach Die Ariftocratie fi con- 
feſſionell fpaltete, erfchütterte biefe Spaltung viel tiefer bie 
Grundfeften und die Einheit des Staats, als das bei einer 
fräftigen Monardjie möglich geweſen. Der Untergang bes pol 
nifchen Staatd warb von da an unvermeidlich. Die jedesmal 
ſchwaͤchere Partei fuchte und erhielt Hülfe im Auslande, warb 
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fie aber dadurch geſtaͤrkt und übermächtig, jo wandte ſich die 
andere Partei auch an eine fremde Macht! — Daß ein foldy 
zerrütteter Staat ſich auf die Dauer nicht würde halten fünnen, 
mußte jeder Einfichtige voraus fehen. Die einzige Rettung 
wäre eine Revolution zu Gunften des Königthums, die Confti- 
tuirung eines abjoluten Königthums mit ben fogenannten Prin- 
eipien des aufgeflärten Despotismus gemein! 

Das polnifche Reich ift untergegangen! — Das Unglüd 
hat Polen durch ganz Europa eine, wenn auch wohl ziemlich 
unfruchtbare Freundſchaft erworben. Es giebt Viele, die feft 
hoffen und glauben, das Reich Bolen würbe bald oder doch 
dereinſt wieder hergeftelkt. | 

Wir können diefe Hoffnung nicht theilen. Weder das pol⸗ 
niſche Volk noch das Land des polniſchen Reichs beſitzen die 
Verhaͤltniſfſe und Bedingungen, um in gegenwaͤrtiger Zeit ein 
großes Ganze, ein ſelbſtſtändiges, eine große Zukunft verſpre⸗ 
chendes Reich zu bilden. 

Das Land iſt eine ungeheure Ebene, ohne natürliche und 
feſte Grenzen, jedem eindringenden Feinde offen, ein Binnenland 
ohne Meeresufer, wenn man nicht etwa zu Gunſten Polens 
die preußiſche Monarchie auflöſen und Preußen zu Polen ſchla⸗ 
gen möchte! In dieſem weiten Lande wohnen mehrere Völker⸗ 
ſchaften, zum größeren Theil allerdings dem ſlaviſchen Volks⸗ 
ſtamme angehörig, aber dennoch mit wenig gegenſeitiger Sym⸗ 
pathie! Wenn auch die Lithauer, beſonders Die polonifirten, 
fi gut mit den Polen ſchicken, fo wenden ſich dagegen Weiß⸗ 
ruffen und Ruſſinen entfchieven und gänzlich von den Polen 
ab und den eigentlichen, den Großruffen, zu, befonders ſeitdem 
es dieſen gelungen ift, die Kirchliche Verbindung mit Rom zu 
durchſchneiden und fle der ruffifchen Kirche einzuverleiben. Dann 
ift faft in allen dieſen Landſtrichen jegt das Verhältnig zwiſchen 
Adel und Bauern ein Auferft feindſeliges; ja bei den Ruffinen 
herrſcht ein tiefer Haß gegen den fie beherrſchenden polnifchen 
Adel, wie wir dieß vor ein Paar Jahren in’ Galizien zum 
Schrecken von ganz Europa gefehen! Wie dieß feinnfelige Ver⸗ 
haͤltniß ſich entwidelt hat, wollen wir lieber nicht umterfuchen, 
allein das Factum ſteht feft und ift ſchon hierdurch ein ftaat- 
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liches Zufammenftehen und halten fehr erfhwert. Eine Mits 
telklaffe, ein tüchtiger Bürgerftand eriftirt nur in ‚geringer Zahl 
in den weftlichen Städten. In den meiften Städten befteht die 
Bevölferung noch jett zum größeren Theil aus Deutfchen und 
Juden. — Endlich ift das eigentliche beberrfchende Volk, die 
Polen, wie wir oben angeführt, viel zu wenig zahlreich, um 
felbftftändig und dauernd fich die Herrfihaft erhalten und eine 
bedeutende Rolle in der Weltgefchichte übernehmen zu können. 
Nach Betrachtung aller diefer Verhältniffe im Ganzen und 
Großen müffen wir unfere volle Ueberzeugung dahin ausſpre⸗ 
chen, daß zwar die Bolen und ihr Reich eine große Miffion in 
der Gefchichte gehabt haben, daß, nachdem dieſe nun jedoch be- 
endet und fpäter das polnifche Reich aufgelöfet worden, ihre 
Geſchichte als ein großes Reich und deſſen Geſchicke abgefchlofien 
und beendet find, Wir glauben alfo nicht, daß ein neues 
polnifches Reich wieder entftehen wird, fondern daß die Polen 
mehreren anderen Staatsverbänden incorporirt bleiben werben. 
Ya follte durch eine wunderlicye Fügung des Geſchicks es ven 
Polen gelingen, wie zu Napoleons Zeiten #), eine Art Wie 
verherftellung zu erlangen, fo würde fich biefe Doch lediglich auf 
den Umfang der Landftriche befchränfen koͤnnen, meldhe von ber 
eigentlichen polnifchen Nation bewohnt werden, denn fte, welche 
das Recht auf eine abgefonderte Eriftenz zunaͤchſt auf ihre ab- 
gefchloffene Nationalität gründen, könnten doch nad} eben dieſen 
Principien nicht fordern, daß die Ruffinen ſich ihnen unter- 
würfen? Welche Bedeutung könnte aber ein foldyes kleines 
Reich mit 6 Millionen Einwohnern haben, eingeflemmt zwifchen 
3 Großmächten, ohne Meeresfüfte, ohne natürliche Verbindungen 
mit anderen Staaten, ohne militairifche Vertheidigungsmittel? 
Die Forteriftenz eines ſolchen Staatd würde nur auf der Ei- 
ferfucht jener 3 Mächte beruhen, er würde in alle ihre Strei- 





*) Napoleon Hatte einen natürlichen Scharfblid für ſolche Verhältniffe. 
Warum ftellte er Polen nicht wieder her, ließ dem von ihm creirten 
Herzogthum Warfchau nicht einmal den Königstitel? — Weil er 
das Gefühl hatte, daß es eine völlig unhalthare ephemere Schöpfung 
würde geweien fein! 
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tigfeiten verwidelt werben; das beftänbige Spiel der Intriguen, 
der Schauplab der Kriege! — Welche Miffton für das Ganze 
hätte ein folder Staat? 

Wir glauben demnach nicht an eine bauernbe Wiederher⸗ 
ſtellung eines polniſchen Staats; damit iſt aber natürlich nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Polen ihre geiſtige Nationaleinheit erhal⸗ 
ten, daß ſie in Bezug auf Character, Sitten, Sprache und 
Literatur ihre ganze Perſonlichkeit und Eigenthuͤmlichkeit fort 
erhalten und ferner ausbilden, fie mögen ſich damit tröften, daß 
wir Deutfchen ja wohl auch nie, und vielleicht zu unferm Glüd, 
das Ziel des Schwinbeld von 1848, ben deutſchen Einheitsftaat, . 
erreichen werben! 


Wir wenden uns jegt zu dem lebten, aber dem zahlreichften 
und die wichtigften Lanpftriche bewohnenden flavifchen Volks⸗ 
ſtamm, zu den Ruffen, und hier treten uns allerdings alle auf- 
zuftellende günftige Beringungen und Berhältniffe entgegen, 
bie und dann die Ueberzengumg aufdrängen müflen, daß von 
allen flavifchen Zweigen der Volksſtamm der Ruſſen derjenige 
ft, der für den Augenblid allein eine große welthiftorifche 
Miffton zu haben fcheint, und begimftigt von Zeit, Lage und 
Umftänden ihr volftändig gewachſen erfcheint. 

Wenn wir diefe welthiftorifche Aufgabe, deren Loͤſung ven 
Ruſſen aufgetragen fein möchte, näher formuliren follten, fo 
möchten wir uns dahin ausfprechen, daß Rußland dazu berufen 
fi, als Bermittler zwifchen Europa und Afien die 
Cultur des einen Welttheils dem andern zuzufüh— 
ren. — Dabei ift Rußland noch im ascendirenden Stadium 
feiner Gefchichte begriffen und hat offenbar noch eine große und 
langdauernde Zukunft vor fich, 

Das ruffifhe Reich bietet manche Vergleichungspunkte, 
Achnlichfeiten und Gegenfäbe mit dem alten römifchen Reiche 
bar, auf bie wir fpäter noch ein Paar Mal zurüdfommen 
Werben. 

Hier ergiebt ſich gleich ein Vergleichungspunkt. Das rös 
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miſche Reich bot durch feine Lage, indem es alle Culturlaͤnder 
rund um das mittellaͤndiſche Meer umfaßte, und feine geregelte 
innere Berfaffung allein die Möglichkeit dar, daß das Chriften- 
thum ſich raſch verbreiten und bie Kirche ſich regelmäßig zu 
‚srganifiren vermochte. So bietet auch das ruffifche Reich durch 
feine Macht, feine Ausdehnung, feine Lage zwifchen Europa und 
Aften, feine theild bereitd erworbene, theild noch zu erwerbende 
europäifche Cultur allein die Möglichkeit var, daß dieſe Cultur 
und in ihrem Gefolge auch wohl demnächſt das Chriftenthum 
langfam aber dauernd ind Innere Afiens eindringt. 





Die Worte: Erobern, Eroberungsfucdht, Krieg, haben einen 
üblen Klang. Die einfache Moral muß die Thaten dieſer 
Worte und Begriffe ald Unrecht, als Sünde bezeichnen, anders 
ift aber ihre Geltung in ver Deconomie der Weltgefchichte. 
Was wäre die Menfchheit ohne Kriege und Eroberungen! Der 


Krieg bat die organifche Gliederung und Bildung der Völfer 


als eine Nothwendigkeit hervorgerufen, er hat die Gemeinfams- 
feit, Die Einheit, dad Königthum begründet, alle geiftigen und 
phufifchen Kräfte der Völker find durch ihn gewedt und ange 
regt worden, nur hiedurch wurden die Völfer culturfähig und 
fhritten in ihr vorwärts, Die nächften Folgen des Krieges, 
bie Eroberungen haben dann das Verſchwinden ver Eleineren 
Bolfsftämme und Volksgemeinden, welche theild Den Keim des 
Berfals in ſich Mugen, theild überhaupt ihres engen Kreiſes 
und ihrer Abgefchloffenheit wegen nicht fähig eines materiellen 
und geiftigen Fortſchritts waren, nad) ſich gezogen und fie den 
größeren und mächtigeren incorporirt. So entftanden Staaten, 
in welchen die einzelnen Voͤlker fich unter einander mifchten, in 
enge Verbindungen famen, ſich gegenfeitig belehrten, die eigen- 
thümlichen Culturen zuführten und austaufchten, durch gegen⸗ 
ſeitige Hülfe gefräftigt gemeinfame Culturfortfchritte machten. 
Die großen Eroberungszüge endlich brachten auch die entfernte 
ſten Bölfer in nahe Verbindung, fie riefen zuerft die Grundidee 
aller Eultur, die Idee der Menſchheit als ein Ganzes 
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hervor, weldhe dann ſchließlich im Chriftentkum eine höhere 
Ausbildung und Sanction, nämlich die der Brüderlichkeit aller 
Menfchen und Gleichheit vor Bott, erhielt. | 

Es iſt nicht vorzugsweiſe die menfchliche Vernunft, welche 
die Gefchide und Thaten der Weltgefchichte hervorruft und lei⸗ 
tet, fondern bei weitem mehr die menfchlicdhe Leidenſchaft. Die 
Eroberungsfucht des Einzelnen, der Eroberungstrieb der Völker, 
mag ein Unredyt zur Wurzel haben, mag bier oder jenfeits die 
individuelle Strafe finden. Das Refultat, die Eroberung, ift 
faft immer für das Ganze, für dad Menfchengefchlecht eine 
göttliche, wohlthätige Kügung, und fördert den Fortſchritt des 
Geſchlechts. 

Wenn wir die großen Völker der Geſchichte und ihre Tha⸗ 
ten und deren Refultate betrachten, fo haben wir die größte 





Mannigfaltigkeit der Wege und Geſchicke vor und, wie Die 


Vorſehung fte geleitet hat; doch bieten fich auch viele Aehnlich- 
feiten und Vergleichspunkte dar. 

Einige Völker haben, von ganz geringen Anfängen ausges 
hend, langfam anwachſend ſich allmälig über große Länperftref- 


fen ergoffen, in fi andere fremde Stämme aufgenommen und 


fo Bölferftröme gebildet, welche fegnend und befruchtend ihre 
Namen und ihre Cultur weit über ihre urfprünglichen Wohn- 
fige verbreiteten, fo die Griechen und Römer, das Zwillings- 
geftirn der antiken Gultur! — Die Griechen bilden zuerft eine 
Menge Fleinerer Gemeinwefen, Anfangs unter Fleinen Königen, 
dann in republifantfcher Borm. Gemeinfame religiöfe Inſtitu⸗ 
tionen (die Orakel, da8 Amphietyonen- Gericht, die olympifchen 
Zufammenfünfte) und große Unternehmungen und Ereignifie 
(der mythifche Argonautenzug, der trojanifche Krieg, die Berfer- 
friege) bilden den Gemeinbund aus. Nach und nad) wäaͤchſt 
der Bund, überall hin fenvet er Colonien aus, bie mit dem 
Mutterlande in Verbindung bleiben, das Königthum Macebo- 
nien tritt hinzu, unter einem großen Könige und Helden, vers 
einigt ſich Griechenland, ftürzt fi auf die große perftfche Welt- 
monardyie und zertrümmert fie. Griechiſche Sitte, Bildung und 
Sprache wird die herrfchende der höheren Klafien aller Voͤlker 
Kleinaſtens, Syriens und Egyptens. Almälig geht dann zwar 
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bie politifche Herrfchaft auf die Römer über, die griechifchen 
Reiche zerfallen, allein Sprache und Bildung bleibt griechifch, 
felbft das almälig heranwachſende Chriftenthum fpaltet ſich in 
ein griechifches und ein Iateinifches. — Zulegt vermag das 
Weltreich Rom nicht länger die Einheit feftzuhalten, und theilt 
ſich in ein griechifches und ein lateinifched Rom, und dieß 
griechifche Kaiſerthum erhält fi noch ein Jahrtauſend! — 
Endlich hat dann auch das alte Culturvolk der Griechen noch 
eine ſolche Lebenskraft in fih, daß es felbft nach dreihundert⸗ 
jähriger Unterjochung und unter dem Drude der Barbaren ben- 
noch ſich felbfithätig einen Theil der modernen Bildung bes 
Abendlandes anzueignen vermag, und in neuefter Zeit das Joch 
der Türfen abfchüttelnd, wenn auch noch fchwach beginnend, als 
ein jelbftfländiger Staat in die europäifche Völferfamilie einge- 
treten ift. | 

Anderd war der Anfang Roms. Es beginnt als kleine 
Stadt unter Königen, geht nach 2 Jahrhunderten in eine ari- 
ftocratifche Republif über, Die, lange Fümpfend mit einer heranz . 
wachfenden Democratie, im Begriff ihr zu unterliegen nad 5 
Jahrhunderten in ein abfolutes Imperatorenthbum übergeht. Das 
Charaeteriftifche der Gefchichte Roms ift ein fletes, langfa- 
mes, faft gleichmäßiges, harmonifches Vorfchreiten und Wach⸗ 
fen, fowohl in innerer Entwidlung, als äußerer Macht, ein 
nunquam retrorsum! Erſt nah 5 Jahrhunderten, nad) ber 
Beftegung Carthagos, ward Rom eine Weltmacht, erft nad) achte⸗ 
halb Jahrhunderten, zur Zeit Chrifti, ſtand es im Zenith feiner 
Macht. | | 

Diefed langſame Erobern und Vorfchreiten machte Die 
tömifchen Eroberungen fo dauerhaft. Es warb die Zeit dadurch 
gewonnen, fich das Eroberte auch zu aflimiliren. Das Geheim⸗ 
niß der Dauer und Vollendung der Eroberungen der Römer 
lag darin, daß fle den eroberten Ländern ihre Götter, ihre 
Sprade, ihre Verfaffung brachten, und zugleich dieſe, alle 
drei mit gewiſſer Mobifieation von ihnen annahmen. Nirgends 
traten Die Römer gegen den Gottesdienſt ber fremden Bölfer 
feindlich auf, fie indentiſicirten vielmehr die fremden Götter mit 
ben ihrigen, dergeftalt, daß die Namen der fremben Götter nut 
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als befondere Beinamen, nur ald die in die frembe Sprade 
überfebten, erfchienen, fo ſpricht Tacitus vom Mars, den die 
Germanen Thor nennen. Stießen fie aber auf eine Goͤt⸗ 
tergeftalt oder auf einen Cultus, für den fie nichts Achnliches 
in ihrer Mythologie fanden, fo nahmen fie ihn ohne Weiteres, 
und reiheten ihn in ihren Cultus ein, fo den Iſis-Dienſt der 
Egypter, die Druidengeheimniffe der Kelten. — Nur den Je⸗ 
hovah der Juden fcheinen fie ignorirt oder furchtſam verfchmä- 
het zu haben, wahrfcheinlich feiner monotheiftiſchen Ausſchließ⸗ 
lichkeit halber. 
Mit der griechiſchen Mythologie verfuhren ſie noch auf an⸗ 
dere Weiſe; fie identificirten und vereinigten fie en bloc mit 
der ihrigen. Sie rühmten fich ihrer Abflammung von den 
Greco⸗Trojanern, fa fie rühmten fi) durch Aeneas felbft von 
den griechifchen Göttergefchlechtern abzuftammen, ſie ſchieden ſich 
endlich mit den Griechen von allen übrigen Völfern, den Bar- 
baren, aus. — Die Religiöfität der Römer erhielt fi, fo 
lange die alten firengen Sitten aufrecht erhalten blieben. Aber 
als Rom im Zenith feiner Macht ſtand, als die Welt erobert 
war, hatte man nichts mehr von den Göttern zu begehrten. — 
Damals bei’ der Zunahme der verweichlichenden Cultur, ber 
Philofophie, der zunehmenden Sittenlofigfeit erbleichten all- 
mälig bie alten - Göttergeftalten! Da Fam die Perfonificirung 
ver Welt⸗Roma, des Impergtorenthums auf, bildete fich als 
religiöfer Cultus aus, und verbreitete fich über die ganze römis 
ſche Welt. Man ftellte‘ die Statue des Auguſtus überall .auf 
die Altäre. — Welch wunderbarer Gegenfag! in berfelben Zeit, 
als man die Menfchen zu Göttern machte und fie anbetete, er- 
ſchien der wirklich fleifchgeworbene Gott, Ehriftus, und hüllte 
fi in Menfchengeftalt. Die Welt, die fich zur Anbetung eines 
Menfchen verführen ließ, erfannte ‚den wahren Gott in ver 
Menfchengeftalt nicht! — Selbft das eigne Volk verwarf ihn. 
Die Juden hofften auf einen Meſſias, um politifh an die Spitze 
der Weltherrfchaft zu treten, aber eine Menſchwerdung Gottes 
klang ihnen wie Blasphemẽe. 
. Ihre Sprache haben die Römer allen unterjodhten Völkern 
gebradh, deren Gultur tiefer fand, als die ihrige, fo den Gal- 
12 
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liern, Spanien, Daciern x. Die romanifchen Sprachen haben 
fih hieraus entwidell. — In ven Ländern griechifcher Cultur 
ift Dagegen das Lateinifche nirgends eingedrungen, umgekehrt 
das Griechifche warb die Gelchrtenfprache, zum Theil auch Die 
Eonverfationsfprache der gebildetſten Stände der Römer. 

Die römifche Reichöverfaffung und Berwaltung war wohl 
das Bollfommenfte, was die Zeit hervorgebracht und ausgebil- 
det hat. Sie dient noch jegt zur Grundlage und zum Theil 
zum Mufter für alle Länder Europas. Das römijche Rechts: 
foftem enthält, außer dem aus den natürlichen Verhältniſſen des 
Volks hiſtoriſch fich entwidelt habenven, auch Die ewigen Grund⸗ 
lagen des Vernunftrechts zuerſt ausgefprochen, welches ſteis bei 
allen Völkern gelten wird. 

Die römischen Provinzen wurden durch das. Eindringen 
römischer Sprache, Religionsideen, Sitten, Berfaflung und Or⸗ 
ganifation dergeftalt romanifirt, daß fi in den fpätern Zei⸗ 
ten des Kaiferreihs häufig in den Provinzen, 3. 3. Gallien, 
Spanien, Britannien eigne unabhängige Kaiferftaaten bildeten, 
die aber deßhalb nicht aufhören römifhe Staaten, d. h. 
Theile des ganzen römifchen Staats zu fein. Selbſt das 
griechiſche Reich in, Conftantinopel, wo doch die griechifche 
Sprache bald die vorherrfchende ward, hat nie aufgehört, ſich 
ald eine Fortfegung des römifchen Reichs anzufehen. Con⸗ 
ftantinopel ward daher auch ſtets Neu⸗Rom genamnt. 

Einen Gegenſatz zu dieſer langſamen Entwidlung aus klei⸗ 
nem Anfange zu großen, einflußreichen und langdauernden Welt- 
reichen, wie bie Griechen und Römerreiche, bilden jene Natio- 
nen, bie plöglich ftarf und mächtig, auf dem Boden der Ges 
fehichte erfcheinen, in ihrem Friegerifchen Lauf alle Völker vor 
fich niederwerfen, alle Xänver verheeren, aber eben fo fchnell 
und faft fpurlos, einem angefchwollenen Bergftrome ähnlich, vers 
rinnen; fo ſchon in der Vorzeit die Skythen, weldge nach Heros 
dot ganz Vorderaſien rafch eroberten, bald aber nad) 23 Jahren 
wieder in der Steppe verfchmanden; dann die Gallier, deren 
Züge wenig befannt geworben, fpäter die Hunnen und endlich die 
Mongolen. Die Miffton folder Völker fcheint ähnlich der der 
Orfane zu fein, die dad Meer aufwühlen müflen, daß nicht 
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Stagnation und Fäulnif eintrete. Die Menſchheit hat ſtets die 
Züge biefer Völfer als die ftrafende Zuchtruthe der Vorfehung. 
gegen bie moralifche Fäulnig und Verſunkenheit der Culturvöl⸗ 
fer angefehen. — Die Führer diefer großen Bölferwanberungen 
und Bölferlawinen haben fich ſtets ald die Organe und Voll⸗ 
fitedder des göttlichen Willens angefehen. Attila nannte ſich: 
bie Beißel (oder vielmehr den Strahl) Gottes. Dſchengis⸗Khan 
begab fich in die Wüſte, und erft nach mehrtägiger, einfamer 
Zurüdgezogenheit trat er vor fein Volt und verfündigte ihm 
feine Mifftoen, die Welt zu erobern und die Bölfer zu ver- 
nichten! 

Einen ganz befondern, von allen anderen abweichenden Cha⸗ 
racter haben die Eroberungszüge der germanifchen Völker. Sie 
haben für die Entwidlung des Menfchengefchledhts das Refultat 
gehabt, daß in die Völker der antiken Eultur, deren Sitten, 
firenge untergegangen, deren Religiöfität erlofchen, deren Geift 
buch frivole Philofophie verdunkelt und verweichlicht, friſches 
Blut Fam, und daß das anwachſende Chriftenthum offene Her: 
zen und frifche Gemüther fand, wodurch e8 jene bewunderungs⸗ 
würdige, großartige Entwidlung gewann, die das Abendland ' 
in feinem innern religiöfen Leben, wie In feinen geiftigen Ent» 
wicklungen und kirchlichen Formen, und durch die ganze Ges 
ſchichte des Mittelalters bis jetzt hin, zeigt. Wir halten dafür, 
daß das Stillſtehen ver orientalifchen Kirche vorzugsweiſe darin 
feinen Grund hat, daß den griechifchen und vorientalifchen Völ⸗ 
fern jene Zumifchung des frifchen Barbarenbluts gefehlt hat. 
Bielleicht find die flavifchen Völker, Die Ruſſen, Serben, Buls 
garen berufen für ben orientalifchen Theil der Fatholifchen Kirche 
das zu werden, was die germanifchen Völfer für den occiden⸗ 
talifchen geworben find. Daß dieß jedoch erft dann der Fall 
fein wird, wenn die Ausföhnung mit dem Pabſtthum erfolgt 
ift, tft umfere Ueberzeugung! 

- Die germanifchen Bölfer brachten den Völfern in ven Laͤn⸗ 
dern, die fie eroberten, nicht wie die Römer ihre Religion, ihre 
Sitten, ihre Sprachen, ihre Geſetze und ihre Verfaſſung, fon» 
bern fie blieben Anfangs völlig geſchieden von dem unterjochten 
Volke, behielten ihre Eigenihämlichfeiten, wie fie die der unter 
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jochten Völfer nirgends antafleten. Dann aber, nachdem fie 
das Chriftenthum angenommen, mifchten fie fih organiſch 
und vollftändig mit den unterjochten Völkern, bergeftalt, daß 
ganz neue Völferbilvungen aus diefer Mifchung hervorgegangen 
find, mit neuen Sprachen, die völlig organiſch und felbftftändig 
ausgebildet find, wenn fie auch ihren Urfprung und Zufammen- 
bang mit denen der ſich mifchenden Völker nicht verkäugnen, 
mit neuen Rechtsſyſtemen, Berfaffungen und Berwaltungen. 





Um demnaͤchſt die ſocialen Verhältniſſe und die ganze poli- 
tische Stellung Rußlands näher ind Auge faffen zu Eönnen, 
wird ed nöthig fein, zuvor einen allgemeinen Blid auf das 
übrige Europa zu werfen. Wir holen hiezu etwas weit aus! 


So hoch hinauf man in der Geſchichte der Menfchheit im 
Ganzen etwas zu erfennen vermag, finden wir den Menfchen 
in Folge eined unwiderfiehlihen Naturtriebs in Geſellſchaften 
vereinigt, felbft bei den wilveften thierifchften Völfern. Nirgends, 
in feiner Periode der Gefchichte, und in den Älteften am wenig- 
ſten, erfcheint der einzelne Menſch als frei und unabhängig. 
Schon jedes gefellfchaftliche Zufammenleben bedingt die Unter- 
ordnung der Einzelnen, allein jede Geſellſchaft felbft muß ein 
Haupt, eine Obrigkeit haben. Es ift zwar auch eine unſicht⸗ 
bare Obrigfeit möglich, aber die Urzeit Fennt feinen Socialcon⸗ 
tract, Fein beliebtes Geſetz, Feine Willführ an der Spibe der 
Geſellſchaft, ſondern hin und wieder eine höchfte Idee, Gott, 
oder einen Gott der ein Geſetz giebt, und es durch feinen 
Diener (Priefter) handhaben läßt, kurz eine Theocratie. Aber 
nirgends haben ſich die Völker damit begnügt, fie haben überall 
eine Eörperliche Obrigkeit fehen wollen, wie das Beifpiel 
ber Juden in dieſer Beziehung ein welthiftorifches ift. 

Drei Entftehungsarten von Obrigfeiten find möglidh, bie 
erbliche, die gewählte, die ufurpirte, allein das verändert Die 
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Natur der Obrigkeit nit. Niemals ift die Obrigkeit felbft 
son der Menfchheit ald ein durch Uebereinfommen entftandened 
und daher auch etwa willführlih wieder aufzuhebendes angefchen 
worden, vielmehr ſtets als etwas gegebenes, naturnothwendiges 
oder gar von Gott oder den Göttern eingefeßtes, und man hat 
darin feinen Unterfchied gemacht, ob die Herrfchaft eine ererbte, 
eine erwählte ober eine nur gewaltfam begründete war. Darum 
fpricht Gott durch den Mund Samueld von dem Recht, was 
der König, d. h. jeder König babe über fein Volk, und ver 
Apoftel fordert zum Gehorfam auf gegen jede Obrigkeit, bie - 
Gewalt hat. Bei den Heiden beruhete felbft die Mythologie 
auf der Idee des Königthums, Zeus- Jupiter war der König 
der Götter und Menfchen. Bei fehr vielen heidniſchen Völkern 
war der Glaube, daß die Koͤnigsgeſchlechter unmittelbar von 
den Göttern abftammten, fo Die Herafliven bei den Griechen, 
Romulus bei den Römern, die Nibelungen, die Afengefchlechter 
bei den Germano-Scandinaven. — Bon dieſer Heiligung der 
Obrigfeit machen felbft die antifen Republiken feine Ausnahme, 
weil die Republik, die Stadt oder das Land, felbft eine Gottheit 
war, wie Athen, die heilige Roma u. f. w. und daher die vom 
Volke gewählte Obrigkeit ftet8 im Namen biefer Gottheit, und 
überhaupt der Götter, herrfchte. Uebrigend waren bei ben ans 
tifen Völkern die Begriffe: Macht und Gewalt ebenfalld pers 
fonelle Gottheiten, Diener des Zeus, der durch ſie den Prome⸗ 
theus an den Felſen ſchmieden ließ. 

Während die antike Welt vor Chriſtus, beherrſcht von ber 
Fatumsidee, in den Begriffen von Königthum, Obrigkeit, Hert- 
ſchaft, Gewalt, ein naturnothwendiges ftarres umbeugfames Recht 
anerkannte, woraus zulegt fogar alles patriarchale, priefterliche 
Element, was in den alten Monarchien der Perfer, Egypter w. 
noch gelebt hatte, entwichen war, wie dann eben aus dem Res 
publicanismus die Herrfchaft der naften Gewalt, das Impera- 
torenihum, ſich entwidelte, diefem fogar göttliche Ehre erwiefen 
wurde, wogegen die alte Göttin Roma ſich in einen Rechtsbe⸗ 
griff, den Der Respublica, des Staat verwandelte, Fam von 
den Germanen her eine völlige Umwandlung der Begriffe in 
die civiliſirte Welt. 
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Als das Chriſtenthum in die Welt trat, war die antike 
Melt eben auf jenen Punkt der Entwidlung der Begriffe vom 
Imperatorenthum und Staat angelangt, Die Heiden unterwarfen 
fih dem aus Zwang, aus Gewohnheit, aus Naturnothwendig⸗ 
feit, aus Inftinet, wie die Bienen im Bienenftaat ihrer Königin, 
die Eivilifirten und Emancipirten aus Philofophie. Das Chri- 
ftenthum legte für dieſes BVerhältniß eine neue ethifche Grund⸗ 
lage. Es lehrte feinen Angehörigen, fie follten der Obrigkeit, 
bie Macht habe, gehorchen, nicht aus Gewohnheit, aus Ratur- 
trieb, aus Zwang, fondern aus freiwilligem Gchorfam 
gegen Gott. Der Gehorſam gegen die Obrigfeit warb bein: 
nad zu einer Tugend erhoben. 

Diefe Stellung der Begriffe blieb beftchen, jo Tange das 

römiſche Reich beſtand; die Imperatoren wurden vom 4. Jahr⸗ 
hundert an Chriſten, das Imperatorenthum erhielt eine kirchliche 
Sanction, die Kaiſer gerirten ſich faſt als Prieſter und griffen 
ſelbſtihätig in die Organiſation der Kirche ein, allein der heid⸗ 
niſche römifche Rechtsſtaat, mit der despotiſchen Deviſe: Salus 
reipublicae summa lex, blieb auf feiner Grundlage beſte⸗ 
hen, unabhängig vom Ehriftenthum, und bei der bewunderungs⸗ 
würdigen Ausbildung des Privatrechtd erfchien auch der fociale 
Zuftand wohlgeoronet. Im byzantinifchen Kaifertbum blieben 
dann biefe Grundlagen ded Imperatorenthums, des Staats und 
ber Stellung des Volks im Wefentlichen auch biefelben bis zum 
Untergange im 15. Jahrhundert. 

Anders war die Entwidlung des Chriftenihums und der 
Völker in den occiventalifchen Theilen des römifchen Reiche. 
Hier trat durch die oben bezeichnete Einwanderung und Ver⸗ 
mifchung der Völker des römischen Reichs mit ven erobernden 
germanischen Völkern eine völlige Umwandlung und neue Ber 
gründung der ethifchen Begriffe von Obrigkeit, Königthum, 
Herrſchaft, Gewalt, Unterthanenwefen und Gehorfam ein. — 
Der Begriff und der Glaube der antifen Welt an das Fatum, 
beffen unerforfchlihem Walten felbft der oberfte der Götter, ber 
König der Götter und Menfchen unterworfen war, und dem 
Daher der Sterbliche weder wiberftehen konne noch dürfe, nad 
befien Fügung Königthum und Herrfchaft ein Raturgefeh und 
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der Gehorfam alfo unbebingt und abfolut fein müffe, welches 
- dann alles feine letzte Spige im abfoluten römifchen Weltftant 
erreichte, machte jest dem Feudalprincip, wie e8 fich in ber ro- 
manifchgermanifchen Chriftenheit ausbildete, Plat. _ 

Das Feudalprincip beruht in feiner lebten Tiefe auf ber 
riftlichen Lehre von der Freiheit des menfchlichen Willens, und 
dem Gebote des. freiwilligen Gchorfams gegen Gott und 
fein Gebot. Alle Herrſchaft und Autorität ſtammt hienach von 
Gott, und iſt eine göttliche Inſtitution, theils ſchon urſprünglich 
in die menſchliche Natur gelegt, wie das patriarchale Verhältniß 
zwiſchen Eltern und Kindern, Stammoberhaupt und Stammgt⸗ 
noſſen, theils als Geſetz und Lehre, offenbart durch den Pro⸗ 
pheten und ihre Erfüllung, Chriſtus. Dieſer ſei in die Welt 
gekommen, um die Leitung und Lenkung des Menfchengefchlechts 
zu übernehmen und habe zu dieſem Ende die chriftliche Kirche 
eingefebt, bei der er zu bleiben verfprochen bis ans Ende ber 
Zeiten. Da num der Menfc zwei Naturen habe, eine’ geiftige 
und eine Teibliche, wovon bie erftere zu einem Jenſeits, zu einem 
andern Leben ftreben, das zweite aber fein Leben vieffeitd, fein 
irbifches Leben und Verhältniß zu erfaflen und zu begründen 
fuche, fo zerfalle die Kirche Chriſti auch in zwei Richtungen 
und Yuctoritäten, deren eine das geiftige, die andere das leib- 
liche Leben der Menſchen zu lenken, zu orbnen, zu regieren be 
rufen und eingefeßt ſei; man nenne dieß fombolifch den geift- 
lichen und den weltlichen Arm der Kirche, und beide haben fidh 
in der fichtbaren Welt und der Gefchichte offenbart als Pabft 
und Hierarchie oder geiftliche Obrigkeit, und. ald Kaifer und alle 
von ihm abhängige Obrigkeit. Diefe Iehtern haben die Ehre 
und den Glanz diefer Welt, allein fle empfangen ihre Leitung 
dennoch yon der andern, weil die geiftliche Obrigkeit das höhere 
und envliche Ziel der Menfchheit in Obforge habe, nad) wel- 
chem das irdifche ſich ſtets richten müfe.*) Wie nun in der 








*) Bei der Kaiferfrönung werden dem erwählten Kaiſer mehrere Fra, 
gen vorgelegt, die er eidlich bejahen mußte, darunter folgende: Vis 
sanctissimo in Christo patri et domino Romano pontifici et sanctae 
ecclesiae romanae subjectionem debitam et fidom reverenter 
exhibere? — Volo! 
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geiſtlichen Seite ber Kirche eine hierarchifche Gliederung von 
oben herab, fo daß jeder feine Auctorität von dem unmittelbar 
über ihn ſtehenden, empfange, jo müßte es auch in ber welt- 
lichen Seite der chriftlichen Kirche fein. Vom Kaifer, als 
dem Oberhaupte ber Chriſtenheit, gehe alle weltliche Aucto⸗ 
rität aus, *) 

Allein die Menjchheit wie bie einzelnen Menfchen find nicht 
fataliftifch oder Durch Raturnothwendigkeit gebunden dieſe dop⸗ 
pelte Auctorität anztierfennen, fondern fie follen dieß aus freiem 
Willen thun. Durch Erkenntniß des Chriſtenthum, durch Eins 
treten ih die chriftliche Gemeinfchaft wird dieſer Wille gelenkt, 
ber freiwillige Gchorfam gewedt; man gehorcht als Chrift, 
um Gotteöwillen! Der Gehorfam ift eine moraliſche Pflicht, 
fein Zwang. Diefe freimillige Gebundenheit ift aber nur bie 
erfte Grundlage des Berhältnifies, bin "ich mal eingetreten in 
bie Kirche, habe ich mal die Obrigkeit anerfannt, trete ich in 
bie Gemeinfchaft der Kirche und ver focialen weltlichen Ver⸗ 
hältnifje, jo ermwerbe ich aud ein Recht auf die Güter ver 
Kirche wie der Welt, und auf den Schirm und Schub von 
Beiden. Dann befteht ein gegenfeitiged Verhaͤltniß, gleichjam 
ein Bertrag. Pflicht und Recht ſtehen fich einander gegenüber, . 
und ich kann nicht willführlic austreten und den Gehorfam 
verfagen, jondern der Vertrag muß zuvor gelöfet und ich ent⸗ 
lafien ſein. So lange bieß nicht gefchehen, darf auch äußere 
Gewalt von Seiten der Obrigfeit nicht zur Erfüllung der Pflicht 
mich zwingen. Nicht aber blos ver nakie Menfch fol in die⸗ 
ſem Berhältniß der freiwilligen Abhängigfeit fiehen, fonvern mit 
ihm auch alle Güter der Erde. Alles Eigenthum ift ſonach 
ſtets nur ein Lehn Gottes durch die Hand der höchſten Obrig- 
feit, ded Kaiſerthums, wie eine Kette bis unten herab zu dem 
Geringften im Reiche, verliehen. 
 [ ————— e 

*) Dieß war allerdings mehr eine dogmatifche Doctrin der italienifche 

deutfchen Kirche und Schule, als daß fie practifch bedeutend auf bie 
Berhältniffe Europas eingewirkt hätte. In Brankreich, England, 
Spanien fand fie wenig Anerfennung, wohl aber zuweilen in Polen, 


Ungarn, Dänemark. Die Päbfte aber fprachen fich Häufig in dieſem 
Sinne aus. 
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Aber Pabſt und Biſchoͤfe, Kaifer, Könige und Fürſten find kei⸗ 
nedwegs eine höhere Ordnung der Menfchen, nicht etwa unmittel- 
bare Söhne der Götter, wie das Heidenthum glaubte, ſondern 
Menſchen, allen andern glei. Jene Obrigfeiten, Päbfte, Kaifer, 
Könige ıe. find jedoch nicht von den Menfchen geſetzt und er 
funden, fondern Gott hat ihnen ihr Amt als einen Dienft auf 
erlegt, fie find Diener Gottes und um. Gotteswillen Diener ber 
Menfchen, und namentlic, ihrer Untergebenen, *) Servi servo- 
rum dei! 

Man kann jenen Wahlſpruch auf dem Schilde des ſchwar⸗ 
zen Prinzen: ich din! als dad ächte Symbolum des feudalen 
Mittelalterö bezeichnen. Es gab eine Zeit im Mittelalter, wo 
ed ald ein Unglück, ja faft ald eine Unchre angefehen ward, 
frei und unabhängig zu fein und freies Eigenthum zu befigen! 
Jeder beeiferte fih, fein freied Allope einem Höheren aufzutra⸗ 
gen und. als Lehn zurüd zu empfangen! 

Diefe Auffafiung des Chriftenihums war im früheren Mit 
telalter, im kirchlichen wie im focialen Leben ſchon faft allgemein 
zur Ausführung und Geltung gelommen, da entwickelte fich, aber 
auch allmälig der Kampf der beiden höchften Auctoritäten, des 
Pabſtthums und des Kaiſerthums unter einander und führte in 
feiner weitern Entwidlung den Sturz ded ganzen feubal-chrift- 
lichen Gebäudes herbei. 

Das alte antike römische Kaiſerthum des Occidents war 
lange untergegangen, aus feinen Trümmen hatten ſich germa⸗ 
niſche Königreiche gebildet. Aber es Fam die Zeit, daß dieſe 
allmälig und fomit der größere Theil des weftrömtfchen Kaifer- 
thums in der Hand eines Könige zufammenfielen. Damals 
ereignete ſich dann das weltgefchichtliche Ereigniß, daß der Pabft, 
die Wichtigkeit ja Nothwendigkeit des weltlichen Schubes für 








* Man muß dieß wohl im Auge behalten, viele Obrigfeiten wurden 
gewählt, felbft Paͤbſte und Kaifer, zuweilen unmittelbar vom Volke, 
— : allein das Amt, wozu fie gewählt wurben, Fam nicht vom Volke 
her, fondern galt al8 von Gott eingefekt, und man gehordhte daher 
den eben Gewählten, dem der eben noch Allen gleich geweſen, eben 

fo vollftändig, als etwa einer Erbobrigfeit. 
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bie Kirche im einer Hand erfennend, unter Acclamation des 
Volks, in der Kirche dem mächtigen Frankenkönige Earl die rö- 
mifche Kaiſerkrone auffebte. 

Im Laufe der Jahrhunderte tauchte der Streit um die Be- 
beutung ber Kalferfrone auf. Weber den Päbften- noch ben 
Kaiſern in ihrer Mehrzahl fchwebte die höhere geiftige und 
weligeſchichtliche Bedeutung von der Einheit aller Auctorität 
und deren aͤußerer Wirkſamkeit, die ſymboliſch in den zwei 
Schwertern angedeutet war, klar und rein vor. Beide faßten 
mehr oder weniger den aͤußern materiellen politiſchen Stand⸗ 
punkt auf. Die Pähfte behaupteten, das Kaiſerthum fei nur _ 
ein Zehn der Kirche, welches durch deren Oberhaupt verlichen 
würde, während «8 doch nur vielmehr die weltliche Seite ver 
Kirche felbft fein follte, eine gleich hohe von Gott angeordnete 
Stellung wie das Pabfithum, nur daß natürlich diefem, dem 
Träger der geifligen die Zukunft vorbereitenden Richtung, die 
höhere Miffton und Die oberfte geiftige Leitung ımb Controle 
vorbehalten war. Die Pähfte fagten: der König Carl hat bie 
römische Kaiſerkrone weder ererbt noch erobert, fondern ber 
Pabſt Hat fie ihm mit Zuftimmung ber chriftlichen Gemeinde 
vor dem Altare der Kirche gegeben und verliehen ı. Die 
Kaifer antworteten: die römifche Kaiferfrone ift Alter als bie 
riftliche Kirche. Chriftus und feine Eltern haben ihr Dafein 
und ihr Recht ausprüdlich anerkannt (Gebt dem Katfer ı«.). 
Carl der Große befaß bereitö das römifche Reich, er war factifch 
bereitd Kaiſer. Die KrömMg war nur ein Geremoniale, eine 
chriſtliche Heiligung der heidnifchen Krone. Die älteren römi⸗ 
ſchen chriſtlichen Kaiſer, fo wie die gleichzeitigen byzantinifchen, 
find auch von chriſtlichen MWürbeträgern gefrönt worden, ohne 
dag man je behauptet und anerfannt hätte, die Krone fei ein 
Lehn der Kirche ꝛc. 

Bei dem Streite waren Anfangs die Kaifer fiegreidh; bis 
zur Zeit Gregor VII unterbrüdten fie Papft und Kirche *) faft 





*) Man vergleiche hierüber: Sfrörer, Allgem. Kirchengeſchichte Zter und 
Ater Theil. Sin Werk von bewunderungswürtigem Scharflinn und 
großartiger Unpartheilichkeit. 
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vollſtaͤndig und bemoraliſtrien fie dergeſtali, daß ber * 
nothwendig erfolgen mußte. Sept. ſiegte nun die Kirche. 

nach dem uralten Erfahrungsfage: ecclesia pressa —S 
gloriosa zerrüttete und demoraliſirte der Sieg fie innerlich, be⸗ 
ſonders ſeit dem Aufenthalte und ber perſoͤnlichen Unfreiheit der 
Paäbſte in Frankreih. Aber auch nur dem Pabſtthum gegen- 
über erhob ſich jetzt wieber dad Kaiſerthum, innerlich ſank es 
von der hohen Idee der chriflichen idealen Weltberrichaft nad) 
und nad zu einer mit beſonders hohem lange decorirten beut- 
ſchen Koͤnigskrone herab! | 

Beim gleichmäßigen Berfinfen des ‘Babflihums und des 
Kaiſerthums von ber erhabenen mittelalterlicden Grundidee der 
ſich -gegenfeitig ergängenpen oberfien Weltregierung, tauchte. nun 
der Gedanke von dem alten heibnifchen abfoluten Staat, wie er 
in Rom unter dem erſten Imperatorenihum fi ausgebildet, 
wieder auf und gewann allmälig immer mehr Bedeutung und 
Anerfennung im Leben der Völker. 

Es war dad Wiederanfleben bes römifhen. Rechts, welches 
biefer neuen geiftigen Ridytung Gonfiftenz gab. Das römifche 
Recht warb von. nım an Die fchärffte Waffe -gegen den Pabſt 
uud Das germanifch » chriftliche Seudalprineip. Das römifche 
Recht warb als das eigentliche Kaiferrecht aboptirt. Entſtanden 
und gebildet unter den. fingirten Vorfahren der jebigen SKaifer, 
unter den römifchen Imperatoren, warb überall Geltung für 
bafjelbe verlangt, fowohl im Privatrechte, Dort wenigftend fub- 
ſidiariſch, als im Staats⸗ und Bölferrechte, hier aber unmittel- 
bar und abſolut. 

Das Prinsip des heidnifchen fataliftifchen Staats als ſelbſi⸗ 
ſtaͤndige Urquelle alles Rechts, dem ſelbſtredend alſo kein 
ſelbſtſtaͤndiges unabhaͤngiges Recht gegenüber ſtehen und geltend 
gemacht werben konnte, iſt ſeit dem 14. Jahrhundert, wo es 
zuerſt in ſeiner vollen Conſequenz wiſſenſchaftlich eroͤrtert ward, 
die eigentliche Signatur des Zeitalters, das leitende Princip der 
Geſchichte und der Staaten⸗ und Volksentwicklungen des Abend⸗ 
landes geworden. Es iſt unter mannigfachen Geſtalten aufge⸗ 
treten, aber dem Urgrund und Princip nach iſt es überall 
derſelbe Götze des Zeitalters. Es ſind vorzugsweiſe drei Ge⸗ 





188 





ſtaltungen aus ihm entwidelt und hervorgegangen, die fi dann 


auch gegenfeitig die Herrfchaft in der Zeit freitig gemacht haben 
und noch machen. 

1) Der abfolute Despotismus, den und zuerft die alten 
römifchen Imperatoren gezeigt haben, ber dann im unferer Zeit 
in dem berühmten Worte Ludwigs XIV.: T’etat c’est moi, feis 
nen vollendeten Ausdrud gefunden hat. Es ift eigentlich die 
Garricatur der wahren Monarchie. 

2) Der abſolute Beamtenftaat mit dem Furften als „erſten 
Staatsdiener“ an der Spitze! Er hat feine höchſte factiſche 
Ausbildung in Preußen unter Friedrich Wilhelm IH. befommen, 
wenn die Gefeßgebung ihn auch mehr in den Gonfequenzen als 
im Prineip begründet bat. Er hat durch Hegel und feine 
Schule eine vollſtaͤndige philofophifche Begründung erhalten. 
Man könnte diefe Staatsform eine Earricatur der Achten Ari- 
ftocratie (Herrſchaft der Beſſeren) nennen. 

3) Der Staat der Volfsfounerainetät mit feinen mannig- 
fahen Scattirungen. Audy er ift im Grunde nur eine Garri- 
catur der antifen Demorratien!, fo wie der mittelalterlichen Res 


publifen, Die ſtets organifch gegliederte Gemeinmwefen waren. 


Die Volksſouverainetät beruht in ihrem tiefften philofophifchen 
Grunde auf zwei Prineipien, bie ſich eigentlich einander aufhe- 
ben, auf den Glauben an die reale Gottheit des Menfchens 
geſchlechts und auf den Glauben an dad blinde Fatum. 
Der Glaube an die Gottheit des Menfchengefchledhts ift 
uralt. Er ward. fchon den erften Eltern von ver Schlange, 
dem Wefen, das ftetd verneint, geprebigt: eritis sicuti dei 
scientes bonum et malum!. Dann finvet fi durch das ganze 
Heidenthum hindurch Die Neigung der Vergötterung einzelner 
Menfchen, vielleicht aus einer unbewußten Ahnung der Creatur 
hervorgehend, daß einft Gott ald Menfch geboren werben folle! 
Dann erfcheint am Ende des Heidenthums fehon der Gedanke 
von der Gottheit des Menfchenftaats, verkörpert in der Perſoͤn⸗ 
lichkeit der Imperatoren. Diefe Idee, vom Chriftenthum bes 
fämpft, taucht dann im 14. Jahrhundert wieder auf und bilvet 
fi in allen drei oben bezeichneten Kormen fort. In Deutfcdh- 
land erreicht fie ihre Spige im Hegelfchen Beamtenſtaat, wo 
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die Beamtenhierarchie als Blüthe, Intelligenz und bie wahrhaft 
geiftigen Repräfentanten- des Volks, als deſſen Bevollmächtigte, 
das Ganze regieren. In einer anderen Richtung fpinnen fi 
in Frankreich diefe Ideen aus, erſt als reiner Despotismus, 
dann durch die materialiftifchen und atbeiftifchen Syfteme bis 
zu Babenf, Saint-Simon und die Commymiften und Sorialiften, 
wo die Menfchheit in ihrer Totalität ganz offen als die Goti⸗ 
heit proclamirt wird. (Wurden doch der menfchlichen Vernunft 
fogar geradezu unter der Geſtalt fchöner Hetären Altäre er- 
richtet!) Die Bolföfouverainetät wird als Ariom und Glau⸗ 
bensfaß öffentlich amerfannt. Aber dort, wo es fih nım um 
Durchführung der Prineipien im forialen Leben handelt, da 
gehen dann doch die Parteien wieber aus einander. Der alte 
verführerifhe Spruch: vox populi, vox dei wird zwar überall 
an die Spige geftellt, aber was unter populus zu verfichen 
ift, darüber bildet jede Partei ihren ‚befonvern Begriff. Ganz 
rein ift Feine Theorie; Die eine Hälfte der Menſchheit oder des 
Volks, die Weiber, fliegen doch faft alle aus, Unmündige 
beögleichen, ja fie wagen es fogar, ganz gegen das reinfte 
Princip die Berrüdten, Wahnfinnigen und Cretins auszufchlie- 
gen! — Da kommt dann die holde Mittelmäßigfeit ver Intel⸗ 
ligenz und hat herausgebracht, daß nur die Steuerpflichtigen 
das Volk feien, und dieſe conftruiren dann das Fortleben des 
Staats durch allerhand cabaliftifche Beredinungen. Sie wollen _ 
dieß Sortleben vom Abwägen von ‚drei Gewalten, die equilibri« 
ftifch fich heben und fenfen, fämpfen und zufammenwirfen, ab- 
hängig machen, und nennen das eine conftitutionelle Monarchie. 
Eine. andere Partei will aber vom Monarchenweſen nicht mal 
das Wort und den Schatten wiſſen, diefe wollen alles durch 
zwei Gewalten, eine gefehgebende und eine ausführenve, lenken 
und leiten x. (Daß zulest ein Proudhon es ausfpricht, daß 
jede Regierung und Auctorität des einen Menſchen über den 
andern, ein Verbrechen gegen die Gottheit der Menfchennatur 
fei, fann man nur confequent nennen!) 

Da nun aber die Erfahrung lehrte, daß niemals Einheit 
im Volkswillen exiftirt und eriftiren Tann, fo kam man nun 
auch gradezu auf den reinſten Gegenſatz. Nicht ver Mienfchen- 
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wille, nicht der Volkswille jollen fünftig regieren, fondern ver 
blinde Zufall, das abfolute Fatum durch Wahlſyſteme und Ma- 
joritäten! Wer durch Zufall aus der Wahlurne hervorgeht, ift 
Repräfentant ded Volls. Wenn von 100 Repräfentanten 51 
zufällig mit ja und 49 mit nein ftimmen, fo müffen bie letz⸗ 
tern und das ganze Bolt fi dem fataliftifchen Spruche unbe- 
dingt unterwerfen, und dabei flimmt man natürlich doch noch 
flet8 in das wahnfinnige Gefchrei von Freiheit und Gleich 
heit ein! | 


Niemand kann fein Auge vor dem Factum verfchließen, daß 
der chriftlich germanifche Staat, daß die gegenfeitige Durchdrin⸗ 
gung des Ehriftenthums und der Kirche mit dem germanifch- 
romanifchen Volkscharacter und deren Eigenthümlichkeiten, ſowie 
mit dem germanifchen Feudalftaat, nach jeßt laͤnger ald 500 jäh- 
rigem Kampf völlig befiegt und untergegangen ift, unb die Er- 
fahrung lehrt, daß in diefem Augenblide Die geringen Reſte vor 
unfern Augen raſch nahftürzen, und alfo ver Augenblick nicht 
mehr ganz weit fein Tann, wo der nafte Kampf zwifchen Chri⸗ 
ſtenthum und. Richichriftenthum oder vielmehr Antichriftenthum 
offen beginnen muß. — Wird das Chriftenthum in diefer 
Form untergehen? wer wagt ja oder nein zu fagen? Daß das 
Chriſtenthum felbft nicht untergehen wird, daß es fähig fein 
fönnte, wenn die jebigen Äußeren Formen mit Gewalt zerftört 
werben, unter neuen Formen ober. in andern Welttheilen und 
Ländern fortzuleben, wer wagt dem zu wiberfprechen! Allein 
ſtets müflen wir es doch für ein Unglüd und Verderben ans 
ſehen, daß jene Beflegung fo entfchieden fortgefchritten, und müſſen 
uns die Frage vorlegen: ift noch eine Rettung moͤglich, und 
von wo Fönnte fie uns kommen? 

Was wir hier eben auseinander gefebt, ift nur die Anwen⸗ 
dung und das nothwendige Refultat der Prineipien in ven höhern 
Schichten des Staatslebens. Kine große Faͤulniß und fchon 
tief eingeriſſene Auflöfung der natürlichen forialen BVerhältniffe 
der Völker haben unftreitig dieſe begründet ſowie Dann auch 
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durch Wiederzurückfluihung dieſe mehr und mehr wieder erwei⸗ 
tert ſind. 

Die Grundlage des ſich im Leben offenbarenden Chrifen 
ihums iſt die Unterordnung unter Gott, alfo der freiwillige 
aber unbedingte Gehorſam. Dieb ift auch das character 
riftifche und umnterfcheidende von der Heibenwelt. Das Heiden⸗ 
thum kennt den Gehorfam nur ald angeborne Pietät, als In⸗ 
ftinet z. B. in den Familienverhältniffen ver Kinder gegen bie 
Eltern und traditionell und durch Disciplin gegen die Alten, 
die Obern, die Obrigkeit; aber es kennt ihn nirgends als 
Lugend, „einen freiwilligen Gehorfam um Gotteswillen.* 
Der Gehorfam gegen die Götter war bei ihnen fataliftifcher Na- 
tur, da ja die Götter felbft nur die Vollzieher des Fatums find, 
Da wo bei den Heiden der Gehorfam nicht Inftinct ift, ift er 
knechtiſcher ſclaviſcher Natur, man gehordit, weil man muß! 

Neben dem Geſetz der Liebe und Treue iſt es das aus die⸗ 
fem von jelbft ihätig herworgehende des freiwilligen Geherſams, 
was das Chriftenihum als effentiell neu in bie Welt ges 
bracht hat. Liebe, Treue und Gehorfam, die ald Gemüthsge⸗ 
bote, als Inftinet, im Familienverhältniffe in der menfchlichen 
Natur vorhanden, werben zu Geboten der Tugend erhoben und 
erweitert, indem Gott als ber Water, und alle Menfchen als 
Brüder bezeichnet und gelehrt werben. 

Wir haben oben die Durchbringung und Einigung, weldye 
Chriftenthum- mit dem Wefen und Character der germanifchen 
und romanifchen Völker des Abendlandes eingegangen. ald das 
characteriftifche der mittelalterlichen Staatenbildungen bezeichnet. 
Die war aber keineswegs eingefchränft auf Das Syſtem ber 
höchſten Gewalten und Auctoritäten, auch nicht auf bie politis 
ſchen Verhältniffe, wo auf’ dem Fundamente von Recht une 
Pfliht, von Treue und Gehorfam, und Schirm und Schus, 
eine Xeiter und Kette von den niebrigften Gewalten und Auc- 
toritäten zu ben höchften führte, fondern alle focialen, Bürgers 
lihen und Familieninftitutionen und Inſtitute waren darauf 
gegründet, und wie das ganze foriale und Bamilienleben von 
ihnen durchdrungen. 

Richt bloß die mittelalierichen Inftitutionen und Inſtitute 





192 





find jet verfchwunden und untergegangen, die Anjchauungen 
und Meberzeugungen der Maflen der BVölfer find denen bes 
Mittelalterd nicht bloß entfremdet, fondern geradezu feinplich 
entgegengefebt. Aus unferm bürgerlichen und Yamilienleben 
find die Traditionen, Sitten und Satzungen ber Vorzeit zum 
größern Theil verfchwunden, und was noch vorhanden, wird 
nicht mehr in feiner wahren Ratur und feinem Character ver⸗ 
ſtanden. Alles iſt Ruine! 

Die Sache begann natürlich auf dem kirchlichen Gebiete 
Die Lehren von der individnellen freiheit, von dem Rechte ver 
freien Forſchung, ſchon viel früher als vereinzelte Lehren vor⸗ 
handen, verbreiteten fi) vom 16. Jahrhundert an im ganzen 
Leben der Völfer. Sie zerftörten die Einheit der Kirche, und 
riſſen den einen Pfeiler, „ven geiftlichen Arm ver Ehriftenheit”, 
nieber, auf dem das ganze Gebäude des Lebens der occidentali⸗ 
fchen Bölfer beruhete. Die Kirche ward von aller Theilnahme 
an dem politifchen Leben und den forialen Bildungen nach und 
nach zurüdgedrängt, fie follte fich nur auf das rein geift- 
liche Cein Wort ohne Sinn) befchränfen. Der heidniſch gewor⸗ 
dene Staat entfirdhlichte ſich immer mehr, faft ohne zu mer- 
fen, daß er fih auch entchriftlichte! Die jegt allgemein ge⸗ 
forderte völlige Trennung vom allmächtigen Staat und ber 
ohnmächtigen Kirche ift nur die Schlußformel und das Siegel 
des Tange ausgefertigten Scheivungsbriefes! Jene Lehren von 
der freien Forfchung kamen jedoch keineswegs in den proteftan- 
tifchen Ländern allein zur Geltung, umgefehrt, namentlih in 
den lutheriſchen drangen ſte Anfangs weniger ind Volksleben 
ein, als in den .Fatholifchen, wo dann fpäter die gallicanifchen 
Artikel, die Emſor Punktationen, die Joſephiniſchen Reformen 
die Kirche mehr untergruben, als der SProteftantismus es je 
vermocht! 

Wir glauben, jeder Einſichtige wird mit uns einig ſein, 
wenn wir es ausſprechen, daß die letzte und einzige Baſis, auf 
der ein haltbares, politiſches Staatsgebäude fortbeitehen kann, 
ver Gehorſam iſt. Um num einen Prüfſtein an unſere jetzi⸗ 
gen ſocialen und Staatsverhältniſſe zu legen, wollen wir bie 
Ratur und die Stellung: des Gehorfams in ber lebten realen 
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Grundlage aller Staaten, im Bamilienleben ins Auge faffen, 
denn eriftirt er dort nicht, wo er aus einem unaustilglichen 
Raturgefühle hervorgegangen, fo kann er confequent gefchloffen 
nirgend anders. mehr erifticen! — In den cultivirten abend- 
ländifchen Staaten Europas gehorchen darin die Kinder noch 
ihren Eltern unbedingt? — Niemand kann dieß mit Wahr« 
heit bejahen! In den untern fogenannten rohen Volksklaſſen 
und Ständen ift «8 noch einigermaßen der Fall, doch auch dort 
mehr aus Raturinftinet als aus Religiöfifät. So. wie aber 
nur der erſte Schimmer unferer modernen @ultur ſich hinein, 
fchleicht, fo verfchwindet auch hier der Gehorfam! — Wiewohl 
nun zwar dieſe unteren Klaſſen der Kern des Volks find, fo find 
doch Die obern, das Wolf der jogenannten Gebildeten, die polis 
tifchen Leiter, welche die Gefchide der Staaten entfcheiden. In 
dieſen gebildeten Klaſſen ift nun, das behaupten wir mit Bes 
ftimmtheit, ver Einpliche Gchorfam untergegangen. Das unmün⸗ 
dige Kind gehorcht natürlich noch, aber fo wie- der Berftand 
ſich entwickelt, fo gehorcht es nur noch aus vernünftigen 
Gründen, dem Bater, wenn feine Meinung mit der deſſelben 
übereinftimmt, weil er ihn noch nöthig hat, ohne feine Unter 
ſtützung nicht eriftiren kann ıc., zur Noth bringt er es fo weit, 
nicht Direct ungehorfam zu fein; allein zum pofitiven Gehorfam 
ift von da noch weil. Nun gar der Mutter! Man liebt fie, 
man thut ihre viel zu Gefallen, aber gehorchen? — Man vente 
fih mal einen mobernen Sohn, der wie Ifad fein Bündel 
Holz felbft trägt zum Altar, um ſich von feinem Vater opfern 
zu lafien! — Greife jeder von uns in feinen Bufen, und er 
forfche fein Inneres, Niemand wird ſich nod das Zeug- 
niß des blinden unbedingten Gehorſams gegen feine 
Eltern geben Fönnen! 

Daß nun in weiteren Kreifen gegen Vorgeſetzte, gegen die 
Obrigkeit nirgends mehr wahrer Gehorfam eriftirt, wer mag 
fih wundern! Weiß man denn jebt noch, was Gehorſam gegen 
die Obrigkeit it? — Ja: wenn einem beren Befehle grade cons 
venicen, ober wenn man muß, und mur jo lange ald man 
muß! Vom chriſllichen Gehorſam gegen jede Obrigkeit, fie mag 
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fein wie fie will, wen Fommt eine folche Forderung nicht abs 
furd vor? — 

Unfere. Deſchwornengericht, recht aus der Mitte des Volks 
hervorgehend, die Träger unſerer öffentlichen Moral, ſprechen 


fie nicht überall jeden frei, der ſich offen gegen die Obrigkeit 


auflehnt, fie auf jegliche Weiſe verhöhnt? — 
Was iſt es denn, was gegenwärtig ımfere abenblänbifchen 


Staaten noch zufammenhält? — Zunädft die materiellen Ins 
tereſſen, die Staatsfchulden, das gemeinfame Vermögen, dann 


bei einigen Staaten 3. B. Franfreih, Spanien (aber gewiß 
nicht Deuiſchland und Italien!) das Fräftige Nationalgefühl, 
bin und wieder auch noch einige geringe Traditionen von An- 
hänglichfeit an die alten erblichen Fürftengefchlechter, vor allen 


‚aber, und in fohlimmer Stunde faft allein nur noch die Sol⸗ 


datesfa, denn in ihr ſteckt noch ein durch Disciplin aner- 


‚zogener unbedingter Gchorfam! 


Daß weber die modernen comftitutionellen Formen, noch foges 
nannte freie und freifinnige Inſtitutionen, noch etwaige Wieder- 


herftellungen älterer Sormen und Berfaffungen, nod materielle 
Wohlthaten der Regierungen ven ferneren Beftand der Staaten 
‚ verbürgen, müßten wir wohl nach gerabe in Bolge der Erfah- 


rungen der letzten Jahre einfehen! . Man muß e8 leider befen- 
nen, die Völker find gar nicht mehr fühig, die Freiheit zu ers 
tragen, denn Freiheit febt firenge . Sitten und unbebingten 
Gehorſam voraus! — Wo giebt es denn num aber noch einen 
Halt, einen Anker, wodurch uns einige Bürgfchaft gewährt 
werben koͤnnte, die focialen Verhaͤltniſſe der Bölker und Staa⸗ 
ten aufrecht zu erhalten, einen Träftigen Arm, der uns über 
den Wogen erhält, daß wir nicht in’ den Abgrund der Anardjie 
und der Barbarei verfinfen? — Fürwahr nad) ven Erfahrungen 
der Testen Jahre möchten wir glauben, daß die Staaten des 
alternden, liederlich zerfahrenen und Finpifch gewordenen Europas 
nur durch die Kraft des abfoluteften Despotismus, des ſoge⸗ 


‚nannten aufgeklärten (dieſes jedoch im beſſern Sinne des Worts 


genommen!) Despotismus, geftüßt auf ein Praetorianerheer, auf 
eine zahlreiche, völlig disciplinirte Soldateska, aufrecht erhalten 
werben koͤnnen. Wir find, wie wir im Vorſtehenden gezeigt 
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zu haben glauben, wieber auf den Punkt des fataliftifchen heib- 
nifhen Staats, des römifchen Imperatorenthums, von bem wir 
einft ausgingen, und von dem und das Chriſtenthum erlöfet 
hatte, gelangt. Bielleicht müflen wir zu unferer Buße und‘ 
Strafe den fauern Weg noch einmal wandern! Vielleicht erlöfet 
uns noch einmal dad Chriſtenthum und die verftoßene Kirche, 
wenn ber abfolute Staat fo viel Erfenntniß ber legten Gründe 
alles Uebels gewinnt, daß er ber Kirche die Erziehung der fol- 
genden Generationen zum aͤchten Gehorſam anvertraut. Die 
Xehre ift hier nicht hinreichend, wir bebürfen der Erziehung 
und demnächſt der Beifpiele!®) Beides Finnen wir nur in 
der Kirche finden. 


Wir wollen jetzt unſerm eigentlichen Ziele näher treten, und 
einen Blid werfen auf bie Stellung, welche Rußland Europa 
gegenüber eingenommen. 

Mehr wie hundert Völker mit hundert verfchiedenen Sprachen 
wohnen im Umfange des ruffifchen Reichs. Allein faft alle dieſe 
Bölfer wohnen nur an ben Äußern Rändern des ungeheuren 
Landſtrichs. Das Innere ift von einem ſehr homogenen Volles 
ftamme, dem ruffifchen, bewohnt. Diefer ruſſiſche Volksſtamm 
mag vielleicht nahe an 50 Millionen Köpfe zählen, während 
alle übrigen Bölfer des Reichs zuſammen bie Zahl von 12 bis 
15 Millionen Seelen nicht überfleigen. 

” Kein amberer europälfcher Staat hat eine ſo zahlreiche 
Volksmaſſe derſelben Nationalitaͤt aufzuweiſen; Frankreich hat 
unter 35 bis 36 Millionen nur 32 Millionen Franzoſen, Groß⸗ 
britannien unter 30 Millionen etwa 19 Millionen Engländer. 
Rur die in Mitteleuropa zuſammenwohnende deutſche Ratios 
nakität, wenn man bie nieberbeutfchen Dialecte der Holländer 


*) Alſo Möncsorden! — Nicht grade Wiederherſtellung der alten, fie 
waren fehr verrottet! Die Kirche aber iſt ewig feifch und fung, fie 
wird ‚neue Blüthen herooetreiben, oder bie. alten Orden auf ihre 
Grundlagen, ihre urſprungliche Reinheit wieber aurhführen, oder 
neu aufbauen. _ 
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und Belgier hinzurechnet, möchte fich jener Zahl der ruffifchen 
Rationalität annähern. Allein die deutfche Rationalität ift nicht 
in einem und bemfelben Staat vereinigt, fondern in fo viele 
Staaten. zerfplitiert, wie: Feine andere. | 

- Die Rationalität durch Einheit der Sprache feftgeftellt, ift 
ein mächtige® Band des Innern Zufammenhanges ber Völker, 
nur muß fie von einer gemeinfamen Geſchichte, von gemeinfam 
durchlebten Schieffalen getragen werben.. Die Franzofen, bie 
Spanier können hiezu als. Beifpiele gelten. Deutfchland nicht! 
Hier fehlt zuerft die wirkliche. Einheit der Sprade. Was Hilft 
es, daß die Gelehrten, Die Sprachforfcher und jeden Tag vers 
ſichern, alle deutfchen Dialerte bildeten nur eine Spracde, wenn 
der Slamänder und der Schweizer und Schwabe, ver Meklens ‘ 
burger und der Deftreicher fich einander nicht verſtehen, ſich 
alfo nicht für Landsleute anfehen! Das Medium der hochdeut⸗ 
fhen Sprache giebt allerdings. den Gebildeten das Gefühl 
der Einheit der Sprade, aber. bie .untern Klaſſen, ver Stern 
des Volks, verfichen zwar das Hochdeutfche zum ‚Theil, koͤnnen 
e8 aber nicht fprehen. Man verjege nun aber einmal einen 
Flamänder an den Bodenfee, er wird fich fo wenig verſtaͤndlich 
machen. fünnen, ald wäre .er in Franfreich oder Spanien... Wber 
mehr noch als die Dinlecte, ſcheidet die durchlebte Gefchichte, 
bie verſchiedenen deutſchen Volksſtämme. Seit Jahrhunderten 
hat jedes kleine Land feine: eigne abgeſonderte Entwicklung und 
Geſchichte gehabt, #) oft eine Geſchichte voll Kampf. und Streit 
mit den Nachbarn. Dadurch .ift viel. Antipathie gelommen, 
Sympathien finden ſich faft. nirgene.- Der Baier haft. ven 
Deftreicher, der Hannoveraner den. Preußen ic. — Die alte Lofe 
Einheit :von Kaifer und Reich. hat: nur. in den kleinern Laͤndern⸗ 
das Gefühl der Gemeinſamkeit erhalten, und dieß war das ein- 
zige wahrhaft reelle in der Nationalbewegung. von 1848. Die 
Tradition von einem oͤſtreichiſchen Kaifer war eine Wahrheit, 





’ ) Wir ſagen dieß gar nicht zum Tadel, wir glauben daß eben hie⸗ 

durch die Intelligenz im viel weitern Kreiſen ſich verbreitet Hat wie 

“ In irgend einem Lande. Wir führen es hier nur als ein Fac⸗ 
tum an. 
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wenn auch nicht viel Energie in dem Gefühle; alles übrige war 
Ideologie der Gebildeten, Karricaturgebilde ver Profefforen. — Das 
bie deutſchen Landſtriche, welche Feine gemeinfame Gefchichte mit 
Deutfchland: gehabt, die deutſche Schweiz und das deuiſche Elſaß 
nichts von einer deutſchen Vaterlandsliebe und Einheit wiflen, 
davon haben ms doch wohl die legten 2 Jahre die Ueberzeu⸗ 
gung- aufgedrungen! In Schleöwig war Sympathie. für Hole 
ftein, weil man Jahrhunderte lang gemeinfame Imftitutionen 
und Gefchichte gehabt, und gemeinfame Antipathie gegen - die 
Dänen, aber gewiß Fein. veutfches Baterlandögefühl! — Dann 
ift aber ein wichtiger Scheidungdmoment nicht zu vergeffen: Die 
Religionsverfchienenheit! Wenn auch der alte Kampf meift auf- 
gehört, fo flehen ſich doch in vielen Gegenden bie verfchledenen 
Religionsparteien noch fremd, mitunter: feindlich einander gegen 
über. 

In Rußland feht alles dieſes anders! Hier teilt un: eine. 
hoöchſt compacte Nationalität entgegen. Die 36 Millionen Groß⸗ 
ruſſen haben eine Einheit der Sprache und des Dialects wie 
es fich bei keinem andern. Volke: findet, die Sprache und ber 
Dialect ver: Vornehmen und Gebilveten find durchaus dieſelben 
mit denen des: übrigen Volks, der Kaiſer und der Mufchid 
(Bauer) fprechen biefelbe Space, ie haben ſogar biefelben 
Rebeformen. u 

Die Sprache der Weißruſſen und der Millionen Klein⸗ 

ruſſen hat eine Dialectsverſchiedenheit von der großruſſifchen, 
doch lange nicht ſo ſtark, wie etwa Harzbewohner und Braun⸗ 
ſchweiger. Die Sprache der Ruthenen (Ruſſinen) ſteht ſchon 
weiter vom Großruſſiſchen, doch koͤnnen fe ſich mit den Klein 
rüffen recht gut verftändigen. 
- Reben ver nelligen Einheit der Spice iſt nemenilch bei 
ven Großruffen eine merfwürbige Einheit: und Gleichheit der 
Gewohnheiten, Sitten und Trachten bemerkbar. Während: in 
diefer Beziehung die allergrößte Mannigfaltigfeit, oft bis auf 
einzelne Dörfer hinab, in Deutfchland herrſcht, poetiſch und 
malerifch, wie nirgendswo, findet fich bei den Großruſſen bie 
monotonſte Einförmigfeit. Diefe Monotonie ift nicht poetifch, 
‚aber fie. erhöhet ungemein die politiſche Kraft! 
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och bei weitem wichtiger in Bezug auf biefe politifche 
Kraft if die völlige, Einheit ver Religion und Kirche bei den 
Ruſſen. Bei den Kleinrufien ift volllommene Einheit, bei den 
Ruthenen gegenwärtig au, bis auf den Fleinen Reft, ver ber 
Verbindung mit Rom treu geblieben. Bei den Großrufien 
findet fih ein Schisma. Die Staromerze (Aligläubige) . haben 





fh, nicht eines Dogma halber, in dem völlige Winigleit - 


berrfcht, fondern wegen einiger abweichender Gebräuche und 

Eeremonien, von ber herrfihenden Kirche geirennt. 
VUngeachtet das ältefte ruffifche Reich, das Ruriksreich, von 
Kormanen (Warjagern) geftiftet worden, und biefe wohl bie 
erſten Grundlagen des Germanentfums, das Gefolgewefen, 
und fomit die Principien des Feudalweſens mitbrachten, fo 
ſcheinen fie doch zu wenig zahlreich geweien, als daß dieß letz⸗ 

tere in das flavifche Volk tief eindringen Tonnte. Es find nur 
in der Alteftlen Zeit geringe Spuren zu bemerken, die bald ver- 
ſchwanden. — Dagegen bilvete. ſich der patriarchale Character 
aller Bolksinftitutionen, der, wie in feinem andern europäiſchen 
Volksſtamme, im flavifchen und bier vor allem im. rufflfchen 
Volke Liegt, auf das allervollſtaͤndigſfte aus. Sie ftehen in die⸗ 
fer Beziehung den älteflen orientalifchen Völkern am nächften. 
Der ganze ſociale Zuftand, feine Verbindungen und Beherrſchungen 
beruhen in ununterbrochner. Kette und Leiter von den tiefften 
zu ben höchften Stufen auf ber patriarchalen Auctorität. Der 
Bater ift der unumfchränfte Regent des Hauſes und der Kin- 
der, die Familie Fann nicht eriftiven ohne einen Vater. Wäre 
der natürliche nicht mehr vorhanden, fo tritt ber aͤlteſte Sohn 
mit der vollen väterlichen Auctorjtät in befien Stelle. Das 
Bermögen ift ſtets ein gemeinfames, alle männliche Familien 
glieder. haben gleiche Rechte und Theile daran, allein nur: dem 
Vater allein, oder dem, der am deſſen Stelle getreten ift, ſteht 
die Verwaltung und Dispofttion darüber zu.) Wird bie Fa⸗ 


*) Die unumfchränfte Gewalt des Vaters, der unbebingte Gehorfam 
der Söhne, trägt fi ganz in derſelben Weife auch auf bas fingirte 
Verhältniß, wo der ältefle Bruber in die Stelle des Vaters tritt, 
über. Dieß iR fogar noch jeßt in den oberen Schichten fichtbar. 


- 
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milie zu zahlreich, fo theilen fie allerdings, aber Die Theilung 
wird ſtets als ein, vielleicht nothwendiges, Unglück angefehen, 
barum heißt fie „vie ſchwaͤrze Theilung“, die Abgetheilten bil- 
den dann wieder neue Familien mit denfelben frengen, patriars 
chalen Grundfägen. — Der nächfte Ring oberhalb ver Familie 
ift bie Gemeiude. Die ruffifche Gemeinde ift bie fingirte, ers 
weiterte Familie, unter ihrem gewählten Vater, dem Alten (dem 
Starsften).*) Der fümmtlihe Grund und Boden, auf wels 
chem die Samiliens®emeinde angeftebelt if, gehört ungetheilt ber 
ganzen Gemeinde. Kein Theil ift in Privateigenthum überge- 
gangen. Jeder bat nur eine Nutznießung. ever männliche 
Kopf erhält einen gleichen Theil. Unter Leitung des Staroften 
werben fo viele Theile abgemeflen, als Köpfe vorhanden, und 
Anfangs wohl jährlich, jegt meift nach beftimmten Sahren, je⸗ 
dem fein Antheil zugetheil. Sämmtliche Gemeinden bilden das 
Bolt, ein Brudervolf mit urfprünglicher, vollfommener Gleich⸗ 
heit und gleichen Rechten, ebenfalls unter dem Vater, unter dem 
Stammhaupt, dem Volkshaupt, dem Zaar. — Die Gewalt 
des Zaaren iſt unumfchränft, der Gehorſam unbedingt. Eine 
Einfhränfung der Gewalt des Zaars erfcheint ben Achten Ruf 
fen als vollendeter Unfinn, „wer kann die Macht und das 
Recht des Vaters einſchränken?“ fagt der Ruſſe, er hat fie ja 
von Gott, nicht von ung, feinen Kindern, oder von fonft einem 
Menfchen, und ift Gott einft Rechenſchaft ſchuldig! Das rüh⸗ 
rend klagende Sprichwort des Rufen, wenn er ſich vom Herrn 
oder Beamten gebrüdt glaubt: Gott ift Hoch und der Zaar ift 


Der älteſte Bruder nennt feine Brüber Du, fie ihn flets Sie. 
Der jüngere wird. fi) nicht fegen, ohne vom Alteflen Bruder die 
Erlaubniß erbeten und erhalten zu Haben ıc. 

*) Der Staroft wird meift jebesmal auf 3 Jahre gewählt. Er herrſcht, 

“und man gehorcht ihm unbedingt. Doch beräth ex die wichtigeren 
Gemeindeangelegenheiten mit den „weißen Häuptern“. In vielen 
Dörfern herrfcht noch jeßt die Sitte, daß der Staroft nach 3 Jah⸗ 
ven vor verfammelter Gemeinde fein Amt aufgiebt und befchließt, 
indem exe niederfniet, feinen Stab ver fich legt und die Gemeinde 
um Berzeihung bittet, wenn er ihr irgend Unrecht gethan! 
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weit! drückt am beften die Ipentifichrung des Urgrundes aller 
Macht, jo wie bie Unterwerfung unter biefelbe aus. *) 

Denfelben Gehorfam übt der Rauſſe gegen die Beamten als 
die Diener feined Zaard, und gegen den Herrn, wenn er etwa 
Leibeigen if. Aber man vergeffe nicht, daß biefer Gehorſam 
ein patriarchaler, durchaus Fein felavifcher iſt! Die Sprache und 
Redeformen haben fich diefer Gefinnung und diefen Sitten völlig 
angefchloffen. Der Rufje nennt jeden der über ihn ſteht, den 
Bater, jeden alten Mann, den Staroften, ven Leibherren, ven 
Beamten: Batufchla! (Vaͤterchen), felbft den Kaifer wird der 
gemeine Rufe nie anders anreden ald: Batuſchka! Ein alter 
leibeigner Bauer nennt feinen Teibheren, und wenn es ein Kind 
von 10 Jahren wäre: Batuſchka! — Jeden feines Volks aber, 
der mit ihm auf gleichem Niveau fteht, ſpricht der Ruſſe mit:- 
Bruder, Brüderdien an. 

Nirgends flieht man bie Gefahren, welche unfere moderne 
occidentaliſche Cultur mit fich führt, fo deutlich, als bei ben 
Rufen. Es giebt unter den gebildeten Ruſſen eine Zahl, die 
vollig durchgebildet Die edelfte europätfche Cultur erworben haben, 
beren Geift, Herz und Character in hoher Harmonie und im 
Gleichgewicht ſtehen. Sie verfallen dem Urtheil nach dem Sprich⸗ 





*) Das Wort: es ift befohlen! Kat einen magifch wirkenden Zauber 
bei den Ruſſen. Wir haben in unferer Sprache diefes Wort auch, 
aber die fprachliche Bedeutung defielben iſt aus unferm Volksleben 
verfchwunden, der Kolgefab: alfo muß man gehordhen! kommt 
nirgends zur Anwendung, man gehorcht nie, fondern man befolgt 
den Befehl, wenn man muß, man befolgt ihn nicht, wenn man 
ausweichen Tann. Schon in ältern Zeiten Hatten bie Bauern in 
Weſtphalen eine ironifche Erklärung des L. S. (Loco Sigilli), was 
unter den Geſetzen ftand, fle behaupteten es bedeute: Lat fchlis 
fen, laß fchleichen! — Für den Ruffen hat das: es iſt befohlen 
diefelbe Wirkung, wie der Wille der Seele auf die Glieder des Koͤr⸗ 
pers. — Bei der Belagerung von Warfchau fragte ein Rekrut einen 
ältern Soldaten: Du Bruder, was glaubft Du, werden wir bas 
fefte Ding einnehmen? — der antwortet: Ich glaub's nicht, ich haft 
es für unmöglich, es ift zu fe! — Sa, wenn es num aber ber 
Saar beföhle? — Ya, wenn’s der Zaar beſiehtt, das iſt was an⸗ 
ders, dann wird's genommen! 
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worte: halbe Philoſophie zieht von Gott ab, vollftändige führt 
zu ihm. — Aber wo die Halbeultur den Ruſſen berührt, 
wirb er fogleich durch und durch verdorben. Man fagt, wenn 
der Ruſſe feinen Bart abfcheert und den Kaftan aus⸗, den euro- 

päifchen Ueberrock und Frack anzieht, fo wird er ein Spigbube! 
— Man nennt die Rufien, welche Die gewöhnliche wefteuro- 
päifche Bildung erlangt haben, überledie Barbaren, das ift ein 
ganz falſcher Ausdruck, die Rufien find feine Barbaren, ſondern 
ein frifcher, naturfräftiger, geiftwoller Volksſtamm von edler Rare, 
religiös und von guten Sitten, aber fo wie. er von dem ‚Gifte 
- der modernen Cultur einen Tropfen erhält, fo verſchwinden 
feine. Nationaltugenden, Religiöfität und Sittenfraft, Einfalt 
und Treue gehen unter, und es bleibt nichts übrig als Die 
Beftie, die in jedem Menſchen fledt. Der Ruſſe wirb aber 
dann fihlechter als Leute, die das Gift der Cultur leichter er- 
tragen, weil es feit langer Zeit mit den vorhandenen Sitten 
ſchon verbunden, und in biefer Stellung befinden ſich Die Glieder 

ber wefteuropätfchen Völker. | 

Kationalgefühl und Vaterlandoliebe haben die Ruſſ en in 
einem Maße, daß fie keinem andern Volke Europa's, ſelbſt ven 
Franzoſen, Engländern, Spaniern nicht, die deſſen ſonſt am 
meiſten haben, weichen. Dieſe mächtigen Gefühle befunden auch 
vorzugsweife, daß die Ruſſen zur großen europäiſchen BöL- 
ferfamilie gehören und ſcheiden fie von den orientalifchen Voͤl⸗ 
fern, die nur durch eine geiftige Macht, Einheit ver Religion, 
zufammengehalten werden, während ihnen Vaterland und Na- 
tionalität, fo wie bie Begriffe von politifcher und nationaler 
Freiheit, Ehre und Humanität faft unbefannt, nur ein leerer 
Schall ſind. 

Die Ruſſen haben in Bezug auf Vaterlandsgefühl eine un⸗ 
verkennbare Aehnlichkeit mit den Römern. Wie bei den Römern 
ift es eine Art religiöfen Gefühls. 

Für die heilige Roma opferte der alte Römer willig Gut und 
"Blut, fo auch: der Ruffe für Rußland. Der Ruſſe perfonificirt 
fein Land, der Großruffe fpricht von der heiligen Mutter Mos⸗ 
fau, der. Kleinrufje von der heiligen Mutter Kieff. Jeder Ruſſe 
hält es für das größte Glück, wenigftend einmal in feinem 
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Leben die Kuppeln Moskaus und deſſen Kreml, wo fi die. 
höchften‘ Heiligthümer des Landes befinden, gefehen zu haben. 
Wenn er hundert Meilen weit hergekommen, fo wirb er, fobalo 
er zuerft die Thürme und Kuppeln Mosfaus erblidt, anbächtig 
feine Müte ziehen und ſich vielfach mit dem Kreuze bezeichnen. 
Einheit der Religion, der Sprache, der Sitten, der Trachten 
befördern ungemein die Energie des Vaterlands⸗ und National⸗ 
gefühls. Hiezu kommt die Lebensweife. Kein Boll wandert 
fo viel im Innern feines Landes als die Ruſſen; es giebt 
wenig Dörfer, wo nicht einige in Archangel, Odeffa, Kieff, 
Kafan und Moskau geweien! der Verkehr bringt jährlich mehr 
als eine Million Ruſſen auf die Lanpftraßen außer ihrem 
Gouvernement, und dieſe Gouvernements haben ja body die 
Größe von Königreichen! “ 

Es giebt Meffen und Märkte in Rußland, wo ſich Hun⸗ 
berttaufende verfammeln! An den Walfahrtorten, wie 3. 2. 
Klofter Troibke, findet man an den Gedaͤchtnißtagen ber Heili- 
gen oft 2— 300,000 Menfchen verfammelt. — Daß ein fol- 
ches Zufammenfommen, ein fi Kennenlernen, der Austauſch 
der Gedanken und Gefühle dann ein ſehr compactes Baters 
landsgefühls erweden und erhalten muß, liegt in der Natur der 
Dinge. Der Ruffe ift ungemein gefällig und. gaftfrei. “Dabei 
bringt das mächtige patriarchale Bamiliengefühl einen bewun- 
berungswürbigen Organiftrungstrieb hervor. Zehn Ruffen können 
nicht zuſammenkommen und fein zu einer gemeinfamen Arbeit, 
zu einer gemeinfamen Reife, ohne fich fogleich zu einer geglie- 
derten Geſellſchaft (Artell) zu afjoeiren und zu organifiren, fie 
wählen ein Oberhaupt, einen Wirth, die für alle forgen, denen 
man aber auch gern und völlig gehordht. 

Der Rufe ift von Natur nicht arbeitfam, namentlich ſcheuet 
er die lang andauernden Arbeiten des Aderbaues, aber er ift 
ungemein lebendig, beweglih und thätig, Der Körper des 
Rufien ift ſehr wohlgebauet, ja man findet ein Ebenmaaß ver 
Glieder wie bei wenigen Völkern. Verhaältnißmäßig möchte der 
Bau der Beine und Yüße fchöner und Fräftiger fein, wie der 
der Arme und Hände, Sein Körper iſt fühlg, die größten 
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Strapazen des Wanderns, der Hitze und Kälte und des 
Elimas zu ertragen. 

In Bezug auf Geift ift ein Gegenſatz wiſchen Großruſſen 
und Kleinruſſen erkennbar. Der Kleinruſſe iſt poetiſch, nach⸗ 
denklich; der Großruſſe hat einen ſcharfen Verſtand, klares Ur⸗ 
theil, iſt ungemein aufgeweckt und luſtig, ex weiß ſich in Alles 
zu finden, weiß jede Arbeit auf den rechten Fleck anzugreifen, 
ift ungemein gefchidt in der Handhabung mit den einfachften 
Inftrumenten, aber er ift leichtfinnig bei jeder Arbeit. Man 
fagt, er habe mehr Talent als Genie, er erfinde nicht, Habe 
aber ein großes Nachahmungstalent, er habe viel practifchen 
Berftand, fei aber ohne Anlage zur Eperulation und Philofos 
phie. Das lebte möchten wir nicht zugeben. Bei einem Volke, 
wo in den unterfien Klaſſen, bei Bauern die kaum lefen und 
Schreiben Eönnen, eine philofophifchstheofophifche Doctrin ſich 
ſelbſtſtaͤndig ausbilden kann und verfanden wird, wie bei 
jener unter den Bauern verbreiteten Secte der Duchaborzen, 
fönnen unmöglich die philofophifchen Anlagen fehlen! 

Vorherrſchend ift im moralifchen Character der Ruſſen die 
Pietät. So wie fie in allen Berhältnifien des Außern. Lebens 
bervortritt, fo auch in feinem innern Leben, in der Religion. 

Die Slaven erhielten ſchon früh das Chriſtenthum von 
Gonftantinopel aus, die Slaven⸗Apoſtel, die heiligen Cyrillus 
und Methodius brachten ihnen eine treffliche Ueberſetzung der 
heiligen Schrift und ber Lithurgie in ihrer Sptadhe und führ- 
‘ten die letztere mit Einwilligung der Päbſte bei ihnen ein. 
Dei der fpätern unglüdlichen Trennung der beiden Fatholifchen 
Kirchen wandten fih die Oftflaven dem Patriarchat Conſtanti⸗ 
nopel zu, während die Weſtſlaven Rom treu blieben. Die 
Iegteren wurden von Deutfchland aus vollftändig chriftianifirt 
und nahmen ven Igteinifchen Eultus an. Seitdem gehören circa 
24 Millionen Slaven der occidentaliſchen und über. 60 Millionen 
der orientalifchen Kirche an. 

Wir haben oben die Auffaffung des Chriſtenthums von 
Seiten der abendlaäͤndiſchen Voͤlker als die Som. romano⸗germa⸗ 
niſchen Volkscharacter durch den Feudalismus in allen inneren 

und äußeren, in allen Lebens» und Staatsformen begründeten, 
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bezeichnet. Anders hat der ſlaviſche Volfscharacter das Chri⸗ 
ſtenthum aufgenommen und ſich von feinem Beifte durchdringen 
laſſen. Die Grundlage der germanischen Auffaffung ift die im 
 forialen wie im Staatöleben fich überall offenbarende freiwil- 
lige Abhängigfeit, in welche fich der Einzelne zu der von Gott 
sonftituirten oder. auch nur zugelaffenen ſtaatlichen Ordnung 
der Dinge ftelt. Die Grundlage der flavifhen Auffaffung ift 
dad von Gott in die Natur des Menfchen gelegte kindliche 
Gefühl des Gehorſams und ver: Abhängigkeit der Kinder vom 
Vater, der Einzelnen vom Stamm und Gemeindehaupte, des 
ganzen Volks vom Bolfshaupte, vom Fürſten, Aller vom Vater. 
im Himmel, der dieſe Bamilienordnung eingefeßt.. — Das 
erftere ift allerdings das Erhabenere, Edlere, es find die er- 
worbenen Tugenden des freiwilligen. Gchorfams, “Dienens 
und ber Treue, welche in allen Verhältniffen des Lebens immer 
von Neuem gebt werben müſſen, Das andere beruht: auf einem 
natürlichen, Fräftigen, faft nöthigenden menfchlihen Gefühle. 
Die riftlihe Tugend liegt hier nur darin, daß ich Das re- 
ligiöfe Gefühl wecke und hebe, daß ich dadurch das natürliche 
Gefühl ausdehne, daß ich in Gott den. Vater nicht blos glaube 
und anerfenne, fondern vorzugsweife auch fühle, und jo ferner 
in der. von Gott gefetten Obrigfeit, in der ganzen Leiter von 
oben nach unten hinab. Den Glauben natürlich zuerſt voraus⸗ 
geſetzt, erfennt die romano-germanifche Anfchauung in Gott . 
zunaͤchſt ven Herren, dem man fich freiwillig unterworfen hat, 
dem man dient. — Bei der flavifchen Anfhauung, natürlich 
auch bier den Glauben zuerft vorausgefebt, iſt Gott vorzugs⸗ 
weife als Vater gefühlt, man gehorcht und dient ihm, weil 

hieß natürlih, weil es gar nicht anders fein Tann. Bei ben 

‚Germanen ift die religiöfe Erfenntniß, ‚bei ben Slaven das 

religiöſe Gefühl der Mittelpunkt des Chriſtenthums. — 

Daß diefes Drängen nach Erfenntniß eine gefährliche Rich- 

tung ift, lehrt fehon der erfte Sünvenfall, es feheint, er führt 

jest das Abendland zum zweiten Sündenfall, zur Selbftvergöt- 

terung, zur Enteriftlihung! — Diefen Gefahren ift die Mafle 
ber Slaven weniger ausgefeht, das Gefühl ift unvertilgbarer, 

«8 ift dem ſpeculirenden Raifonnement wenig zugänglich. - 
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Diefe Auffaſſung, diefe Art ver Durchbringung des Chri⸗ 
ſtenthums ift ganz biefelbe bei den römifch»Fatholifchen wie bei 
den orientalifch-Fatholifchen Slaven, fo daß man klar erkennt, 
fie ift aus der tiefften Tiefe des gefammten Volkscharacters 
hervorgewachfen und darin begründet. — Man braucht nur vie 
Stavafen, die gemeinen Polen und Ruffen beten zu fehen, 
um Reſpect vor biefer Tiefe des religiöfen Gefühls, diefer uns 
bedingten Hingebung, dieſer concentrirten. durch nie zu zer⸗ 
ſtreuenden Andacht zu bekommen. 

Was wir hier von den Slaven im Allgemeinen geſagt, gilt. 
ganz vorzugsweiſe von dem zahlreichften, natürlich Fräftigften 
Slovenftamme, dem. ruffifchen. — An den Rändern des Sla⸗ 
venthums, in Böhmen und Polen, ift allerdings mit europäls 
ſcher, vorzüglich deutſcher Cultur auch religiöfe Zweifelfucht ein- 
gedrungen. In Böhmen hatte fi) fogar in den Huſſiten eine 
eigne profeftantificende Secte gebildet, e8 mögen aher ihrer 
raſchen Verbreitung auch wohl noch uralte unvertilgbare Tra⸗ 
ditionen vonder Verbrängung des nationalen Cultus des hei⸗ 
ligen Eyrilus und der damit verbundenen Communion unter 
beiden Geftalten zum Grunde gelegen haben! In Polen fand 
ber Proteftantismus bei einem Theile des europaͤiſch⸗cultivirten 
Adels Eingang Nach Rußland find Reſte gnoftifcher Ans 
fhauungen aus dem Drient eingedrungen und haben unter 
andern in einer Serte, den Duchaborzen, eine wunderbare Aus⸗ 
bildung erlangt, wie wir. an einem andern Orte nachgewielen. 
Diefe Serten find aber in Rußland wenig zahlreich. 

Die zahlreichen ſchismatiſchen von der rufftfchen Kirche 
getrennten Starowerze Tann man eigentlidh nicht eine Secte 
nennen. Ihr Dafein umd ihr Wefen ſprechen am Harften jenen 
von und bezeichneten Character der Auffaffung des Chriften 
thums von Seiten des flauifchen Volksſtammes aus. — Man. 
fann nach Fatholifcher Lehre ein. Achter und braver Chrift fein, 
wenn auch der Verſtand, der @eift, die Vernunft entweder aus 
Mangel an Anlage (wie herab bis zu den Kretind) oder aus 
Mangel der Belehrung, gar nichts von den einzelnen Glau- 
bensbogmen weiß ober aufgefaßt und verftanden 


” 
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haben.*) Die gläubige vemüthige Unterordnung unter Ehriftus 
und feine Kirche, der Wille gehorfam zu fein bis in den Top, 
die bethätigte Liebe gegen vie Mitmenfchen, bezeichnen und bes 
zeugen allein den wahren Ehriften. Ein ſolches Chriftenthum 
befigen die Staroiverzi, fie find gläudig, demüthig, gehorfam, 
barmherzig. Bon den Dogmen, von den Unterſcheidungslehren 
wiſſen fie fo viel wie nichts, aber fie find gehorfam, pünktlich 
und Ängftlih in Befolgung der kleinſten Vorfchriften der Kirche. 
Jede der Eleinften Ceremonien ift ihnen heilig und unverleblic. 
Nicht wegen irgend eined Dogma, wegen irgend einer abweis 
chenden Lehre, haben fie fich von der herrfchenden Kirche abger 
wendet, fondern lediglich wegen einiger und Verftandesmenfchen 
völlig unweſentlich erfcheinenden Geremonien und Gebräuche. 
Ob die Bezeichnung mit dem Kreuze mit dem Daumen und den 
2 erften oder den 3 legten Fingern ber Hand gefchehen müſſe 
u. f. w. Und fie haben nad der flavifchen Bollsauffaffung 
des Chriſtenthums völlig recht! Sie halten mit unbeugfamer 
Teue an dem Altüberlieferten, fie halten feinen Menſchen, ſelbſt 





das gefammte Prieſterthum nicht für berechtigt, auch nur das 


allermindefte vom traditionel Vorhandenen abzuändern. Man 


darf fie durchaus Feine Secte nennen, fie find Feine Neuerer, 


vielmehr das Gegentheil, fie find die eigentlichen Repräfentanten 


des ächt flavifchen Altkatholicismus! 


Die Starowerzi zeigen uns auch die großen, wirklichen und 
tiefen. Schwierigkeiten der Ausfühnung mit Rom. Nicht ber 
Unterfchied der Dogmen bildet die Scheidung der flavifchen 


) Die Kicche fagt: die Bezeichnung mit dem Kreuze unter den Wor- 
ten: im Namen des Baters, und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, iſt ein vollfländiges fatholifches Glaubensbekenntniß, alle 
ſpaͤtern Auseinanderfegungen der Dogmen im niceifchen Symbolum. 

bis zum Triventino herab, find der Kirche wider ihren Willen durch 

‚den Kampf mit den Ketzern abgedrungen worden. Man if früher, 

ehe ihre Anfpruch erfolgte, Chriſt gewefen, und Tann es alfo au 
ohne fie fein. Die Ahnung, das Gefühl von Gott und Chriſtus, 
die glänbige unbebingte Hingebung an Chriſtus und Kirche, Furz 
ber fo oft verhöhnte Köhlerglanbe iR völlig hinreichend, um als ka⸗ 
tholifcher Chriſt anerkannt zu werben. 
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Kirche von der römifchen, über biefelben wäre. eine Verſtaͤndi⸗ 
gung nicht fehwer, felbft über das wefentlichfte, die Anerkennung 
des Pabſtes, wenn ſich Rom, was es kann, mit der Anerken⸗ 
nung des Centrum unitatis begnügt. Aber die Anerkennung 
der Ebenbürtigkeit des Inteinifchen Cultus, der Eeremonien, der 
Kirchenfefte, der Heiligen ıc. bildet Die eigentliche Schwierigfeit. 
Wenn e8 der ruffifchen Kirche nicht gelingen will, die Staro- 
werzi zu fich herüber zu ziehen, wie wird es Rom gelingen 
fönnen, die flavifche Kirche fich wieder zu vereinigen? — Unb 
dod) wird es nach den uralten Weiffagungen einft geſchehen! — 
Der traurigfte Ausgang für die lateinische Kirche wäre aller- 
dings, wenn die romanifchen und germanifchen Völker fo boben- 
108 tief in Anarchie und Antichriſtenthum verfänfen, daß das 
Pabſtihum felbft zum flavifchen Volksſtamm hinüber zu flüchten 
gezwungen wäre, wo bann freilich ber Traum. der SBanflaviften 
wahr werben könnte, daß die Slaven nad; Untergang der Ger- 
manen, der Mittelpunkt der Gultur und der Weltgefchichte wer 
den würden! _ 

Die ruſſiſche Kirche iſt eigentlich jebt Die orientafifche. — 
Der Ausdrudk griechiſche Kirche iſt überhaupt und vorzüglich 
jet ganz ımpaflend. Conftantinopel und die Griechen find lange’ 
nicht mehr der Mittelpunkt ver orientalifchen Kirche, — Mehr 
als 60 Millionen Slaven find ihr Hauptbeſtandtheil. “Der 
Griechen gehören gewiß nicht über 6 Millionen und dann viel- 
leicht noch einige Millionen von andern Volksſtämmen zur 
orientalifchen Kirche. Die. Griechen prägen ber jetzigen orienta⸗ 
lifchen Kirche auch durchaus nicht ‚einmal ihren Character mehr 
auf. Die ältere griechifche Kirche mit ihren ewigen theologi⸗ 
ſchen Spitzfindigkeiten und Zänferein, mit ihren unzähligen 
Seen, iſt längft voͤllig verſunken, die jetzige noch vorhandene 
iſt halb erſtorben, und nur in den Kloͤſtern herrſcht noch hin 
und wieder theologifrhe Gelehrſamkeit, aber ganz ohne Einwir- 
fung auf das Voll, Was firh in Athen geiftig regt, ift nicht 
frei von proteftantifoher Rückwirkung! 

Kur aus alter Pietät und Trabition, weil von Conſtan⸗ 
tinopel ihnen zuerft das. Chriftentbum zugeführt warb, haben 
bie Dftflaven noch eine große Verehrung für dad Patriarchat 
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in Gonftantinopol, einen irgend wefentlihen Einfluß hat daſ⸗ 
felbe fchon lange nicht mehr, weder auf die ruffifchen noch die 
Öftreichifchen Slaven. Die ruffifhe Kirche ift, wie gefagt, jet 
der Mittelpunkt ver orientalifchen Kirche. Nicht mehr Nom 
und Gonftantinopel ftehen fi einander gegenüber, fonbern ber 
Felfen Sant Peters in Rom und Petersburg an der Newa! 

In dem ruffifchen Clerus hat fich feit 20 — 30 Jahren eine 
bedeutende wiſſenſchaftliche Regung gezeigt, und ſchon haben 
ſich zwei Richtungen gebildet, die ſich dereinſt gewiß bekämpfen 
werden. Die eine wirft fih mit großem Eifer auf das Stu- 
dium der Patriſtik, natürlich befonders der griechifchen, und dieſe 
Richtung iſt gewiß hoͤchſt Iobenswerth, fie führt zur Stärkung 
des Fatholifchen Principe und auch wohl einft zur natürlichen 
Ausföhnung mit Rom. Die andere Richtung fucht ihr Heil 
im Studium der oeridentalifhen Theologie, aber nicht, oder 
wenigftens viel -weniger, im Studium der fcholaftifchen und 
bemmächft der neueren Fatholifchen Theologie, (fie wenden fich 
vielmehr mit Abneigung, ja blindem Haß von derfelben ab) 
fondern vorzugsweife der neueren proteftantifchen Theologie, wo 
fie dann meift bei der Schule Schleiermachers ſtehen bleiben. 
Das durch diefe Richtung das ganze alte Fatholifche Dogmen⸗ 
foftem zernagt wird, werben. fie faum wagen, ſich ſelbſt einzu- 
geftehen! Doch fanden wir auch fehon einige ruffifche Geiftliche, 
welche auf unfere Vorhaltung, daß doch im Grunde die römifch- 
Tatholifchen und die ruſſiſch Fatholifchen. Dogmen viefelben feien, 
bieß gradezu in Abrede ſtellten, die Meſſe fei blos eine Lithurgie, 
Die Lehre vom Abendmahl könne man als übereinftimmend mit 
der Iutherifchen Anficht, felbft mit der reformirten, die eine bloße 
geiftige Gegenwart Chrifti ftatuirt, annehmen u. f. w. 

In den höhern Klafien der Geſellſchaft find ähnliche An- 
ſichten eingedrungen, theils yproteftantifche, durch deutſche Hof 
meifter, Heirathen ꝛc. theils encyclopaͤdiſche, freigeiſteriſche, durch 
franzoͤſiſche Gouverneurs und Gouvernanten. Sie ſteigern ſich 
bei vielen bis zum Atheismus, allein alle behalten die Außere 
Ehrfurcht vor dem Geremoniale des ruffifchen Cultus bei, fie 
machen. alle äußere. Ceremonien mit, bezeichnen fich. mit dem 
Kreuze u. ſ. w. Ihnen ift der Kirchencultus ein NRationalcultus 
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geworben, vor dem fle eine angeborne Ehrfurcht und Zuneigung 
behalten, wenn fie auch feinen Glauben an feine religiöſe und 
myſtiſche Bedeutung behalten. 

Am Kerne des Volks, am gemeinen Ruſſen, geht dieſes 
weftenropäifche Miasma bis jetzt ſpurlos vorüber. Seinen ener⸗ 
giſchen wiewohl dogmendürftigen Glauben erſchüttert fo leicht 
nichts! Das Volk der ausländiſch gebildeten Vornehmen läßt 
. 68 fich wohl als Herren gefallen, auf fein inneres, namentlich 
fein religiöfes Leben hat es nicht den mindeften Einfluß. Aber 
auch der Clerus hat nicht den Einfluß und Die. Stellung in 
Rußland, die er in andern Ländern hat. Der ruffifche Elerus 
tft der Träger des Cultus und der Spender der Sarramente 
und als foldher hoch verehrt, aber bis jebt war er nicht der 
Lehrer des Volks. Was wir im Abendlande Seelforge nennen, 
übte er bis jest faft gar nicht. Und doch ift Dieß ein unver⸗ 
fermbares Bedürfniß! — Eine genaue Erklärung der Dogmen, 
eine Auseinanderfegung, Gegenüberftelung, Befämpfung irriger 
Anfichten und Irrlehren bevarf das ruffifche Volk nicht, es hat 
keinen religiöfen Wiſſensdrang, und ed würde ein Unglück fein, 

wollte man die Unfchuld feines Gemüths durch vergleichen be⸗ 
anruhigen. Die Predigt in dieſem Sinne macht wenig Ein- 
druck auf die Ruffen, deren religiöfes Gefühl viel mehr erregt 
und erbaut wirb von den feierlichen Ceremonien und dem er- 
habenen Myfterium der Meſſe! Aber Belehrung über gut und 
688, recht und unrecht, kurz moralifche Belehrung thut ihm 
Noth, und diefem wahren Bebürfniffe entfpricht der Clerus viel 
zu wenig, Wie geringen geiftigen Einfluß der ruffifche Clerus 
übt, fieht man auch daran, daß die Secten nirgends von Geiſt⸗ 
lichen und Prieftern ausgegangen find, bei der geiftreichiten 

wırnberbarften ‚aller rufftfchen Secten, bei den Duchaborzen, finden 
ſich niemals weder Briefter, noch Adlige, noch Beamte! Bei 
der Trennung der Starowerzen haben zwar einige Briefter Theil 
genommen, aber fie ftehen bis jetzt nirgends an deren Spiztze, 
haben nirgend die * Leitung. 


— — — — — —— — — 
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Wir haben oben die. Stellung des Kaiſers von Rußland 
im Bezug anf das ruffifche Volk als die des Stammeshaupts, 
des Volkshaupts, des Vaters bezeichnet. Aber der Volkszaar 
der Rufin ward auch ald Großfürft von Moskau eingereihet 
unter die Könige Europas. _ Schon Ivan der Schredliche ver- 
langte jedoch höhere als Königliche Ehren. Peter der Große 
rahm für immer den Kaifertitel an, der jegt überall anerfannt 
iſt. Allen dieß follte nicht Die Schaffung einer neuen Würde 
fein. Das byzantinifche oder oftrömifche Kaiferthum war unter- 
gegangen, man wollte feine Wieverherftellung und Erneuerung 
andeuten! Wie einft das alte Rom und das weſtrömiſche Kaiſer⸗ 
thum untergegangen, dann nad) Jahrhunderten duch Karl den 
Großen wieder hergeftelt, Die Krone Auf ben deutſchen König 
transferirt worben, fo follte nun auch, nachdem das oftrömifche 
Kaiſerthum gefallen, nach Jahrhunderten daſſelbe ebenfalls wieder 
hergeſtellt, und dieſe Kaiferfrone auf den ruffifchen König oder 
Zaar trandferirt worden fein. Wie ber Schwerpunkt der abend» 
laͤndiſchen Kirche fich in den romano »germanifchen Völkern fand, 
fo neigte jeßt der Schwerpunft ver orientalifchen Kirche ſich 
entfchieden den flavifchen Volksſtaͤmmen, und unter Diefen ins⸗ 
befondere ben Ruffen, zu. — Ale dieſe Anfprüche find nicht 
direct aufgeftellt, aber man hat fie angebeutet, man nahm ben 
römifchen Doppelabler als NReichsftegel an, man gerirte. ſich als 
Schußherr der ganzen orientalifchen Kirche u. f. w. . Niemand 
fann leugnen, daß ſich alle Verhäaͤltniſſe fo geftellt- Haben, daß 
das jegige Kaiferthum Rußland wirklich das oftrömifche Kaiſer⸗ 
tum wieder repräfentirt. 

In einem Punkte insbeſondere gerirt ſich der ruffifche Kaifer 
durchaus wie die alten römiſchen Imperatoren, das ift im Ver⸗ 
hältniffe zur Kirche. Er ift nit blos Schug- und Schirm- 
herr derfelben wie die mittelalterlichen römifch-veutfchen Kaifer, 
fondern er ift das weltliche Haupt feiner Kirche, wie es bie 
römifchen Imperatoren, wenn auch unter Widerſtreben ber 
Paͤbſte, wirklich waren. — Wenn aud) der jebige Kaifer ſich 
nicht in rein Kirchliche Dinge mifcht, fo ift doch feine Macht in 
feiner Kirche viel größer, ald die eines deutſchen Kaiſers je 
geweſen. 
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Jeder Unbefangene muß eingeftehen, für die äußere Macht 
wie für bie innere Organifation und Ruhe Rußlands ift diefe 
weltlihe Herrfchaft über die Kirche ein Glück geweſen. Nur. 
ein felbftftändiges Pabſtihum kann eine freie und großartige 
Entwidlung der Kirche begründen, fehlt das centrum unitalis, 
an welches fich jede geiftige Bewegung reetifieiren kann, fo kann 
das bloße Patriarchat dieß nie erfegen. Daſſelbe muß noth- 
wendig zur Erftarrung alles Lebens führen, wie wir dieß in 
den vier orientalifchen Patriarchaten vor Augen haben, — Die. 
Abſchaffung des Patriarhats in Rußland halten wir für das 
größte Glüd, welches Rußland betroffen. Alle reellen Verbeſſe⸗ 
zungen in der Organifation der Kirche, der Erziehung Des 
Blerus und des Volks find lediglich vom weltlichen Regimente, 
von den Kaifern ausgegangen, und von diefen reellen Verbeſſe⸗ 
rungen ift in den vier andern Patriarchaten der orientaliſchen 
Kirche nichts zu ſpüren. 


Wir wollen jetzt zu der Stellung übergehen, welche Ruß⸗ 
fand in der großen Staaten⸗ und Völkerrepublik Europa's ein⸗ 
nimmt, und welches Die natürliche Politik ift, die ihm Diefe 
Stellung allen andern Staaten gegenüber anmeifet. 

In Bezug auf Eniftehung und Wachsthum bietet Rußland 
einige Vergleichspunfte mit Rom dar. Wie Rom ift auch Ruß⸗ 
land aus unfcheinbarem, faft dunklem Anfange hervorgegangen, 
und fehr langfam, aber beftändig, angewachſen und vorge 
fchritten, nur beginnt die mythifche Gefchichte Roms mit einem 
Paar Brüdern, die mit ihren Gefellen ein Städtchen bauen und 
ein kleines Königreich ftiften, während bie ruffifche Gefchichte 
von einem Vollksſtamme meldet, der bei fich die DOrbnung nicht 
mehr aufrecht zu erhalten vermochte, aus Bedürfniß beherrfcht 
zu werben, einen fremden Führer mit. feinem Gefolge berief und 
fi) ihm unterwarf. Bald vereinigten fich alle übrige verwandte 
Stammgenofien, und nad) 120 Jahren was bie Herrfchaft be⸗ 
reits über eine große, wenn auch verhältnißmäßig ſchwach be- 
völferte Laͤnderſtrecke ausgebreitet. Rußland nahm das Chri- 
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ſtenthum an, und trat vom Ende des 10. Jahrhunderts bereits 
in die großen europäifchen hriftlichen Stantenfamilien ein. Allein 
Theilungen fehmächten Die Kraft, fo daß es bald dem Anfalle 
der Mongolen und Tataren unterlag. Ueber 200 Jahre ſeufzte 
das ruffifche Volk unter dem Joche diefer Völker, allein es zeugt 
von der unverwüftlichen Kraft dieſes Volks, ftatt als Volk 
und Staat unterzugehen, ſich zu zerfplittern, fich aufzulöfen, ges 
langte es gerade im Unglück und unter dem Joche der Fremden 
zur gefchloffenen Einheit des Volks und des Staats! — Die 
Macht ded Bandes gewährte Die Religion und Kirche, an welche 
das Volk mit aufopfernder Hingebung fefthielt. Zum Glüd 
verftanden die Tataren zwar zu erobern, aber nicht die Erobe- 
rungen bauernd zu organifiten. Sie plünderten die Rufen 
bloß aus, ließen ihnen aber ihre Sitten und Eigenthümlichkei⸗ 
ten, mifchten ſich nicht mit ihnen, weckten vielmehr durch er- 
niebrigende Behandlung alle Energie des Volksgeiſtes und vers 
ftärkten, indem fie, ftatt die Theilungen zu erhalten umd zu bes 
‚günftigen, vielmehr das Zufammenwachfen in ein Großfürften- 
thum beförberten, die Einheit des Nationalgefühls. — Nun 
wandte ſich die Sache dergeftalt, daß vie Ruffen nicht blos das 
Soc der Tataren abwarfen, fondern umgefehrt, ſich nach und 
rad faſt alle Tatarenreiche unterwarfen. — Gleich nad) dem 
Untergange des oftrömifchen Reich in Conftantinopel 1459, 
trat Rußland 1472 wieder als felbftftändiger, chriftlicher Staat 
in der europäifchen Staatenfamilie ein. 

Von da an fteigt Rußland beftändig umd ohne guaſchrit, 
langſam und faſt gleichmäßig, bis zu feiner gegenwärtigen Höhe, 
und ſcheint nunmehr den Gipfel feiner äußern, aber noch 
fange nidyt den feiner Innern Größe erreicht zu haben. 

Als die Römer ven Gipfel ihrer Größe erreicht hatten, wa⸗ 
ren bereit8 ihre Sitten und Tugenden im Berfall, Luxus und 
Berweichligung griffen um ſich, Religiöfttät und Vaterlandsliebe 
erbleichten. Dennoch erhielten fih die Römer’ noch Jahrhun⸗ 
derte auf dem Gipfel der Weltmacht. 

So möchte denn auch wohl Rußland Ausficht haben auf 
langem Beftand feiner großen Macht, um fo mehr, als bier 
gerade umgekehrt wie bei den Römern zur Zeit des Auguftus, 
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das eigentliche rufftfche Volt noch alle Kennzeichen einer fri- 
ſchen, Fräftigen, unverborbenen Natur und einer blühenden Ju⸗ 
gendlichkeit hat, nämlich tiefen Familienſinn, ein mächtiges Ge⸗ 
meinbeleben, Gaftfreiheit, Freigebigkeit, barmherziged Gemüth, 
große Aufopferungsfähigkeit und Geduld, neben ‘einer durch rau⸗ 
bes Klima und Entbehrungen aller Art erhöheten phyſiſchen 
Tüchtigkeit, welche alle Mühen und Strapazen mit Kraft und 
Leichtigkeit erträgt, endlich ein ungerflörbarer, religiöfer und doch 
faft kindlicher Glaube an Kirche und Staat in ihrer Einigung 
und Verſchmelzung, eine glühende Baterlandsliebe und ein uns 
erſchütterliches Bewußtſein eigner Größe und Kraft. 


— —— — —— — nn —· — 


Rußlands Eroberungen kann man in drei Kathegorien und 
auch drei Perioden theilen. Zur erſten Kathegorie gehören die 
Eroberungen, die der Hauptſtamm des Vollks mit feinem Für⸗ 
ſten an der Spitze unternahm, um zur Einheit der Nation, der 
Herrſchaft und des Staats zu gelangen. Dieſe Eroberungen 
fallen größtentheils in bie älteſte Periode, wo zuerſt Die Groß⸗ 
fürſten von Kieff, in einem ſpätern Zeitabſchnitt die von Mos⸗ 
kau, nach und nach alle Länder, die vom ruſſiſchen Volksſtamme 
bewohnt waren, zuſammen brachten und die abgetheilten Für⸗ 
ſtenthümer wieder dem Hauptreiche incorporirten. Aber au 
in neuerer .Zeit find nach dieſer Tendenz bin bedeutende Land⸗ 
ftriche erobert, oder wieder erobert worben, fo die Ukraine, 
Weißrußland, Kieff, Kleinrußland und Theile von Roth- 
rußland. 

Als Die zweite Kathegorie von Eroberungen möchten. wir 
ſolche bezeichnen, die aus einem innern, wenn auch dunklem Be⸗ 
dürfniffe des Volks hervorgegangen, welches die ihm auferlegte 
Miſſton der Weltgefchichte fühlt. Die erfte Klaffe diefer Kriege 
find die Kriege und Eroberungen um die höchiten Interefien 
. ber Menfchheit zur Geltung zu bringen. “Die Kriege Karls des 
Großen mit den Sachſen zur Anerkennung des Chriftenthums, 
die Kreuzzüge, die Kriege Des beutfchen Ordens in Preußen x. 
gehören hierher. — Für Rußland gehören zu diefer Kathegorie 
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die Eroberungen um die Meere und Seeufer zu gewinnen. 
Sie erfeheinen unumgänglich nöthig, um eine im Bebürfniffe 
des Volks liegende welthiftorifche Stellung und Eriftenz zu er- 
langen. Rußland war früher ein ungeheured Binnenland, von 
allen Meeren abgefdinitten und fomit von der ganzen abend- 
ländifchen Cultur. Fuͤr alle Eivilifation aber find Die Meere 
die leichteften und bequemften Brüden und Wege, die Laudwege 
find zu ſchwierig und unbequem! Peter I. eroberte zuerft dauernd 
die Ufer der Oſtſee, er fuchte fich dort einen Punkt and, von 
dem aus er, wie ein anderer Archimedes, das Altrußland mit 
feiner Abgefchloffenheit, feinen Vorurtheilen und feiner Engher- 
zigfeit aus den Angeln hob, und es mit dem übrigen Europa 
im Niveau ſetzte. Die Eroberung der Küften des jchwarzen 
Meeres und ver Krimm war zugleich die Nemeſis, welche das 
legte Reich der Tataren traf, die fo lange Rußland gefnechtet 
hatten! 

Die Einnahme Sibirien fann man faum eine Eroberung 
nennen, ed war bie Befihergreifung einer res nullius! Die 
dortigen rohen, halb wilden Jägervölker haben nie ftaatliche Ein- 
heiten gebildet, fih nie ald Eigenthümer des Landes angefehen! 
Rußland ftört fie auch jetzt nirgends, bringt aber nad) und nad 
Chriſtenthum umd Eultur in diefe wüften Landſtriche. 

Die dritte Kathegorie bilden die roberungen um der 
Staatdinterefien halber. Man bat Polen getheilt umd zum 
größern Theile erobert, weil ein felbftftändiges, mächtiged Po⸗ 
len ein zu gefährlicher Nachbar war, ein ohnmächtiges Polen 
in fremder Hand ſtets einen Stügpunft für eine Invaſion in 
Rußland bot, wie man unter Napoleon fchmerzlich erfannt. 
Man eroberte Finnland, um Sicherheit für Petersburg zu er- 
halten, und im Intereffe der Slotte, Herr des finnifchen Meer- 
buſens zu fein. Die nörblichften Lanpftriche ver Türkei bis an 
bie Donaumündungen wurden erobert, damit Niemand anders 
ſich dort feftfegen Fonnte, und um die Schkäffel ver Pforte in 
. Händen zu haben, wenn Osmans alted morfches Gebäude einft 
zufammenftürzen möchte, und dann bie Jagd um die Haut des 
Löwen und ihre Theilung beginnt. Die angebotene Krone 
Grufiend hat man angenommen, und Dageftan und Armenien 
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erobert, um Herr der Gebirge zu ſein welche des eigentlichen 
Rußlands Gränzen ſchützen und zugleich, um von ihnen aus 
die Wege frei zu haben, nach Belieben Berfien oder Kleinaſien 
bedrohen zu koͤnnen. Endlich hat man von Sibirien aus Land- 
ftriche in Amerifa befebt, um doch auch einen feften Fuß im 
Melttheile der Zukunft zu haben! 

Wenn wir die beiden erſten Kathegorien von Eroberungen 
für gerechtfertigt im Sinne ber einmal vorhandenen Weltord⸗ 
nung anerkennen, fo wollen wir doch keineswegs auch nur ver- 

ſuchen, dieſe dritte Kathegorie zu vertheidigen. Wir können 
nur allenfalld fagen: das Volk oder der Staat, ‚welcher rein 
von der Sünde ift, der werfe ben- erften Stein auf Rußland! 

Die beiden erften Arten der Eroberungen find auch fegens- 
reich gewefen, fie haben Rußland unendlich geftärkt und groß 
gemacht. Mit Ausnahme ver deutfchen Oftfeeprovinzen ift for 
gar die zweite Kathegorie ruffifches Land geworben, der Zug 
der Kolonifation von innen heraus Kat raſch dort eine vorherr- 
ſchende ruffifche Bevölkerung angefiedelt, die Landſtriche um 
Petersburg, das ganze fübliche, früher von Tataren bewohnte, 
oder doch durchweidete Suüdrußland ift in feinem Hauptcharacter 
ein ruffifches Land geworden. 

Anders fteht es mit der dritten SKathegorie der Eroberun⸗ 
gen. Hier zeigt fich ein weſentlicher Unterfchied, ein Gegenfag 


zwifchen dem alten Weltreih Rom und dem ruflifchen Reiche. 


— Rom verftand es, ſich die Exroberungen, oft in ganz Furzer 
Zeit, zu aſſimiliren. Es nahm die fremden Götter an und 
brachte die feinigen ind eroberte Land, und indentificirte beide, 
‚wodurch Einheit der Religion geftiftet ward. Römiſche Sprache 
and Sitten wurben in kurzer Zeit einheimifh in den Provin⸗ 
zen; wodurch dieß gelang, ift noch bis jetzt ein hiſtoriſches 
Räthſel. Das römifche Recht warb das generelle aller Länder. 
- Mer allerdings fand Rom auf einer viel höheren Stufe ber 
Eultur als feing Eroberungen, und in der Regel überwältigt 
bie höhere Gultur ſtets Die niedrigere. Darum ward auch Grie⸗ 
chenland nicht romanifirt, weil feine @ultur noch höher ſtand 
als die römifche, ja dieſelbe übte fogar den größten Rückſchlag 
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auf bie römiſche. Nur die römifche Jurisprudenz ſiegte ſelbſt 
in Griechenland, eben weil Rom darin überlegen war. 

Alles dieß ftelft fich anders bei Rußland! — Rußland kann 
feine Religion und Kirche nicht über feine Eroberungen aus⸗ 
breiten, bazu find beide zu national. Dieſe Staatöfirche ver- 
mag ein völlig homogenes Volk Fräftig auszubilden, aber ein 
"fremdes mußte erft völlig entnationalifirt und ruffificirt, kurz in 
jever Beziehung zu Ruſſen geworden fein, ehe dieß gefchehen 
könnte. (Ein Beifpiel zeigt es deutlih, ein Theil der Mord⸗ 
winen hat ruffifche Sprache und Sitte und dann aud die Res 
ligion angenommen.) — Ruffifche Sprache und Sitte verbreitet 
ſich in feinem von diefen eroberten Ländern, weder in Finnland, 
noch in den Oftfeeprovinzen, noch in. Polen, noch felbft in 
Grufien, wo doch fogar diefelbe Religion und Kirche herrſcht 
Caber freilich nicht flavonifche, fondern grufinifche Lithurgie)! 
Rußlands Eroberungen' find größtentheils Länder, die ihm an 
@ultur überlegen find. Sie find daher nicht Provinzen bes 
ruffifchen Neich8 im römifchen Sinne des Wortd geworben, 
fondern bleiben ſtets frembartige Beftanbtheile, es find Neben⸗ 
länder oder affilirte Länder, StetS wirb demnach ‚nur das 
Land des ruffifchen Volks und der ruffifchen Lirche das wahre 
ruſſiſche Reich fein! 

Diefe ſpeciell ruſſiſche Maſſe ift zu gewaliig, zu gleichför⸗ 
mig, als daß ſie es ertragen könnte daß andere Nationalitäten 
mit einer eigenthümlichen ſtaatlichen Ausbildung mit ihr in in⸗ 
nigem, auf Gegenſeitigkeit begründetem Staatsverbande ſtänden, 
- wie dieß bei Oeſtreich der Fall; wo aber feine Nationalität zu 
vorherrſchend mächtig if. Mögen daher. diefe Eroberungen 
vielfache materielle Bortheile für das ruffifche Reich gewähren, 
homogene Theile des Reichs werben fie nie, die wahre Macht 
des Reichs verftärken fie nicht, umgekehrt in manchen Beziehun⸗ 
gen find fie nicht felten eine Laft! Bei Polen, bei den kauka⸗ 
fifchen Ländern, ftatt daß fie Die Militairmacht des Reichs. ver- 
mehren follten, bedarf es eines ruffifchen Heeres, um ihren Be⸗ 
ſitz zu ſichern! 

Das römiſche Volk-erfcheint durch alle Zeiten hindurch als 
ein eroberungsfüchtiged; im ruffifchen Volke ift hievon Feine 
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Spur, umgefehrt, es ift ein durchaus friepliches, inbuftriöfes 
Bolf! Es ift muthig, aber durchaus nicht Friegerifh. Der 
ruffifche Soldat gehört wohl zu den beften Soldaten der Welt, 
aber er wird fehr ungern Soldat! | 

Wir müflen uns auf das Entfchievenfte dagegen ausfprechen, 
daß Rußland, zu einer Weltherrfchaft berufen, eine Weltmonar- 
hie begründen könne. Zu einer Welteroberung hat es allerdings 
große, ja ungeheure Hülfsmittel und für den Moment die gün- 
ftigften Chancen, aber ver Sieg würde zum unmittelbaren Un⸗ 
tergange führen! — 

In Bezug auf Alten hätte z. B. Rußland, wenn ed. überall 
pie climatifchen Verhältnifie richtig beachtet, nur Terrain-Schwie- 
rigfeiten zu überwinden, die Völker ſelbſt würden nirgends 
ernfthaft widerfiehen. Einzelne Dafen in diefem Welttheile, 
wie das Ticherfefienland, beveuten für Die Eroberung des Gan- 
zen nichts. — Europa nun aber gegenüber, hat Rußland in 
Bezug auf Kriege eine ungemein günftige geographifche Lage. 
Es hat, nad) Europa gewendet, bie breitefte Operationsbaſis, 
um unverfehen®d (wenn erft die nöthigen Communicationsmittel 
angelegt, die Eifenbahn von Petersburg nad) Odeffa vollendet ıc.) 
nach allen Seiten auöbrechen zu Fönnen und einen fo uner- 
meßlihen Hintergrund, daß jedes eindringende feindliche Heer 
verfchlungen werden muß. Die Eroberung ded Ganzen ift 
baher ‚ohne Zweifel ind Reich der Chimären zu verweilen, aber 
auch die Eroberung des Heinften Theild von Rußland Fönnte 
niemals geftchert werden. Wir wollen und nicht eben auf die 
Invaflon Napoleons berufen, aber gegenwärtig weiß jeder, der 
Land und Volk kennt, daß er auch ohne den Winter verloren 
geweien wäre! — Rußland befigt für den Krieg unvergleich- 
liche Hülfsmittel, das hinreichendſte Material, Eifen und alle 
übrige Metalle, Wolle, Leder, Hanf, Flachs, Holz (au für 
Flotten) ıc. — Aber den nervus rerum gerendarum, Geld? — 
Man glaubt, Fein Staat Europas Fünne gegenwärtig einen 
ernfthaften Krieg führen, ohne dazu das Geld zu leihen. Ruß- 
land hat eben einen Furzen, aber fehr Eoftfpieligen Krieg in 
Ungarn geführt, ohne eine Anleihe! — Wir glauben zwar nicht 
an unermeßliche Meiallſchaͤtze in ven Gewölben von. St. Be 
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teröburg, allein die Hülfsquellen des rufftfchen Reichs find nicht 
zu ermeflen, und für den Kal ver Noth oder auch nur ber 
Aufforderimg von Seiten des Kaiſers herrfcht in dieſem Volke 
‚ eine Aufopferungsfähigfeit, die willig Gut und Blut darbringt. 
— Was nun endlich die Armee betrifft, fo Hat jeht Fein Staat 
eine fo zahlreiche. 

Seit ven Zeiten Catharinas H. haben wir ſtets die Er- 
ſcheinung gehabt, daß die Armeen, welche Rußland Anfangs 
über feine Grenzen ſchickte, verhältnigmäßig immer ſchwach an 
Zahl waren. Aber umgefehrt, wie bei anderen Staaten, je 
länger der Krieg dauerte, defto zahlreicher an Mannfchaft wur- 
den die ruffifchen Armeen. Bei dem Kampfe um die Eriftenz 
(1812) hatte Rußland den ungeheuren Armeen Napoleons kaum 
200,000 Mann entgegen zu ftellen, aber bei Beendigung des 
Kampfes (1815) fanden effertio 300,000 Mann unter ven 
Waffen auf fremdem Grund und Boden. 

Alles dieß hat ſich in neuerer Zeit ganz geändert. Ruß⸗ 
land beſitzt wirklich gegenwärtig, nicht etwa auf dem Papier, 
eine ſtets ſchlagfertige und verhaͤltnißmäßig raſch zuſammengezo⸗ 
gene Armee von einer Staͤrke wie kein anderer Staat. Als 
Rußland 1849, von Oeſtreich zur Hülfe aufgefordert, den Krieg 
gegen Ungarn beſchloß, glaubte man in ganz Europa und alle 
Zeitungs⸗Organe ſprachen es höhniſch aus, daß Rußland ef⸗ 
fectiv höchſtens 50,000 Mann über Ungarns Grenze bringen 
würde. Allein es ftellte 120,000 Mann in erfter Linie und 
60,000 Mann in Referve auf und zwar fo vollftändig und 
vollkommen gerüftet, wie man in neuerer Zeit faum eine Ars 
mee gejehen! Dabei war die Mannfchaft, nach übereinftimmen- 
den Zeugnifien Aller, die fie zu beobachten Gelegenheit Hatten, 
Fräftig und abgehärtet, vortrefflich biscipliniet und kriegsmuthig. 
— Und wohl gemerft! dieß war fein Volkskrieg, fondern ein 
rein politifcher Krieg auf Befehl des Kaiferd. Die Sym- 
pathien waren unter den Ruflen für die Magyaren *) und 


*) Auch ein Zeichen der hohlen Schwäche des Panflavismus! Die 
Magyaren waren bie offnen erflärten politiſchen Feinde ver Slaven, 
es flanden ihnen Slaven feinbfich gegenüber, dennoch fympathifieten 
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gegen die Niemetz (Deutfche), denen man beiftehen follte, allein 
e8 war befohlen und die Armee fchlug ſich vortrefflic. 
Daß man mit einer ſolchen Armee und foldden nachhaltigen 
 Hülfsmitteln 1848 Europa, vorläufig wenigſtens bis an ben 
Rhein, hätte im Fluge erobern können, ſcheint uns wenig zwei⸗ 
felhaft. Frankreich hätte wohl um den Preis der Rheingrengen 
fi paffio verhalten. Preußen und Oeftreih waren völlig - 
dedorganifirt, momentan gelähmt, faft aufgelöft. Die Freiſchaa⸗ 
ren mit den olympifchen Donnerern der Paulskirche wären 
wohl vor der Lanze des erften Kofaden davon gelaufen! | 
Alfo wie gejagt, Die Eroberung hätten wir 1848 für leicht 
gehalten um werben fie auch fpäter für leicht hakten, wenn bie 
foeialen Zuftände Europas fi) mehr und mehr auflöfen, die 
Regierungen immer fehwächer werben, wie es leider ganz das 
Anfehen gewinnt, befonderd6 wenn auch der zweite mächtigfte 
Landftant Europas, Frankreich, durch fortfchreitende Republifa- 
nifirung ober vielmehr durch forialiftifch-communiftifche Ummäl- 
zungen politifch völlig entkräftet wäre.*) — Aber wenn nun Alles 
erobert ift, was weiter? — Wir haben ſchon oben bemerft, daß 
Rußland, im Gegenfate, des alten Roms, nur diejenigen Volks⸗ 
ſtaͤmme ſich zu aflimiliren verftanden hat, welche deſſelben Bluts, 
befielben Sprachſtamms und vor allem berfelben Religion find. 
Alle andere Eroberungen mögen ihm einige materielle Vortheile 
gewährt haben, in Bezug auf politifche Stärfe waren fie ihm 
vielmehr eine Laſt. Rußland vermag, feiner ganzen Natur 
nah, nicht Die eroberten Eulturländer Europas fich zu affimili- 
ren, auch ſchon weil deren geiftige Cultur der feinigen überlegen 
HH. Wie Tann man es ſich nur möglid) denken, daß man von 
Petersburg aus Paris, Rom, Wien, Berlin regieren Eönnte? 





die Ruſſen mit ihnen aus gemeinfamer Antipathie gegen die Nies 
meß (die Deutfchen). Nur die Antipatbien der Völker find maͤch⸗ 
tig und dauernd, niemals die Sympathien! — Der Panflavismus 
ift hohler Lärm einer geringen Zahl von Ideologen, gegängelt von 
den Revolutionären. Die Sympathie unter den Slaven eriftirt 
nur im geringen Grade, aber wohl eine gemeinfame Antipathie 
gegen die Deutfchen. 
) Geſchrieben im Herbſt 1850. 
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von einem bünn bevölferten Lande, von einer ebenen Steppe 
aus, ein invuftriöfes, Dicht bevöffertes, aufgewühltes Land, 
durchfehnitten von mächtigen Gebirgszügen, überall den Meeren 
nahe? Rußland müßte dieſe Länder entwafnen,' könnte fih auf 
die darin ausdgenommenen Soldaten nimmer verlafien, müßte 
alfo feine nationale Armee zur Befagung und Riederhaltung 
jever Bewegung dort ftchen lafien, ein Umftand, ver auf Die 
Bevölferungsverhältniffe des innern Rußlands fehr ıumgünftig 
einwirfen würbe; auch wäre zu befürchten, daß das gefährliche 
Miasma wefteuropäifchen Revolutionsfiebers am Ende doch Die 
Armee inficiren fünnte! 

Einen andern Character würde bie Eroberung der europäi- 
fchen Türkei haben. Hier find, der größere Theil der Einwoh⸗ 
ner Slaven, in Blut und Sprache ven Ruffen nahe verwandt 
und was noch mehr fagen will, berfelben Kirche angehörig. 
Es ift nicht zweifelhaft, daß die Bulgaren, Serben, Bosnier 
nach der Eroberung ſich binnen ganz Furzer Zeit den Rufen 
völlig affimiliren würden. Auch die chriftlichen Albanefen und 
‚Griechen in der Türkei würden fi) Rußland "wohl bald an⸗ 
fehließen, da vollitändige Kirchengemeinfchaft befteht. 

Allein Rußland kann die Türfei nicht erobern, wenn «6 
zuvor nicht ganz Europa erobert hat. Da nun, wie wir ge 
zeigt, die Eroberung Europas nicht: nachhaltig fein könnte, fo 
gehört aud die Eroberung der Türkei ind Land der Träume. 
So lange das jegige Staatenfuftem Europas noch beftcht (Oeft- 
reich .und Preußen haben fi doch nun. einmal feit 1849 wie- 
der einigermaßen aus der Anardie aufgerichtet!), Fünnen ſaͤmmt⸗ 
liche Mächte. nicht dulden, : daß Rußland die Türkei allein 
befüße. Zu einem darüber ausbrechenden Kriege würbe ganz 
Europa, England an der Spibe, fich vereinigen. Mit Iehterem 
wäre ed namentlich ein Kampf bis zum Meffer! Selbft wenn 
Rußland momentan fiegte, wäre eine folche Eroberung, ſo lange 
Europa noch eriftirt, eine ſtets angefeindete und precärel — 
Die gewöhnliche Klugheit ſchon verbietet Rußland ein fo hohes 
Spiel, deſſen Vortheile obendrein fehr problematifch fein dürften, 
ba auch hier Die Beherrſchung Gonftantinopeld von Petersburg 
aus das Gleichgewicht des Reichs aufheben muß. Dagegen 
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gewährt die Erhaltung ber Türfei Rußland vie vortheilhafe 
tefte Stellung. &ben die Stämmverwandifehaft und Kirdhen- 
einheit des größern Theil der Unterthanen der Pforte mit 
Rußland fteigert den Einfluß beffelben bergeftalt, daß in allen 
großen Fragen die Türkei ſtets der Reitung Rußlands folgen 
muß. Alle vorhandenen Verträge fichern Rußland für die Ent 
widlung feiner Seemacht und feines Handels die größte Sicher- 
heit und die größten Vortheile Die Pforte begreift auch fehr 
gut, daß, weil es Fein größeres Intereffe für Rußland giebt, 
als ihre Erhaltung, fie an Rußland einen fichern und fchligen- 
den Freund befigt, ver fie gegen jenen fremden Feind, aber 
auch gegen innere Auflöfung fchügen wird. Wir haben dieß 
letztere geſehen, als Mehemeth Alis Armee Conftantinopel be 
drohte. — Nur wenn die Türkei fih wirklich völlig innerlich 
auflöfen follte, was wir jedoch nicht für fo nahe erachten, und 
es fih darum handeln follte, Die auseinanderfallenden Land⸗ 
firiche gu theilen, wird auch Rußland feinen Antheil an ber 
Beute forbern! 

Das reine Erobern um zu erobern, bie nackte, unerfättliche 
Erobernungsfucht, iſt feit Napoleon aus der Mode gekommen. 
Im ruffifchen Volke eriftirt Feine Spur von Eroberungsfucht, 
md das Gouvernement hat wenigftend feit 25 Jahren in bie 
fer Beziehung eine Mäßigung gezeigt, wie fie Europa nicht 
erwartet. Nach fehr entfcheidenden Siegen gegen die Türke 
und Perfien hat ed die Grenzlinien nur unweſentlich verändert 
und alles Eroberte zurüdgegeben. Bei der Angelegenheit von 
Krakau hat e8 nichts für fich behalten, ſondern Deftreich fait 
gezwungen, Stadt und Land zu nehmen. Ald die Türkei gegen 
Egypten, und Oeſtreich gegen Ungarn Hülfe von Rußland for- 
derten, prophezeihten nicht blo8 die Bierpolitifer, Rußland würde 
wenigftens einen Theil der Länder befebt halten und Fuß darin 
faffen. Quod non! Rußland zog augenblidlih, nachdem cs 
bie begehrte Hülfe geleiftet, fein Heer zurück! — 

Aber welches ift denn gegenwärtig bie natürliche Politik, 
Rußlands Europa gegenüber? — Rusland hat allerdings ein 
großes Intereſſe, daß Die Revolution nicht zu weit um fidh 
greift, ihm nicht zu nahe rüdt. Wenn auch wenig Gefahr fein 
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möchte, daß ihre Lehren ins eigentliche ruſſiſche Volk eindringen, 
fo hat die Anftedung doc Polen bereitö erreicht und in den 
andern Nebenlänvern, wie Finnland ıc., ift fie immer zu befors 
gen. Eine völlig fiegreiche Revolution in Europa, wodurch 
fämmtlihe Monarchien und Regierungen geftürzt würden, das 
Geſchrei: „alle Völker haben ihre Könige abgefegt, laßt uns 
deögleichen thun!“ Könnte auch fogar in Rußland, bei der vers 
fchrobenen Bildung der höheren Klafien, wenn auch nur vor- 
übergehende Cataftrophen herbeiführen. — Aber dennoch eben 
fo wenig wie erobern, darf und wird es fich ungerufen in die 
inneren Berhältniffe der europäifchen Staaten einmifchen, das 
gebietet ihm wenigftend eine gefunde Politif. Es hat darüber 
bereitö früher eine derbe, noch nicht vergefiene Lehre erhalten, 
Napoleon ftand im Zenith feiner Macht, vergebend hatte Ruß⸗ 
land 1805 und 1806 verfucht, ihn in feinem Siegeslanfe zu 
hemmen, es begann ſich in die neue Ordnung der Dinge zu 
fügen, gab fogar feine Verbindung mit England, dem Iegien 
-Anfer von Alteuropa, auf. Es hatte noch nicht begriffen, daß 
bei einer revolutionairen Macht, wie die Rapoleond, ein. jeder 
Stillſtand ein Rückſchritt iſt. So wurde ed dann troß allem 
Entgegentommen von ihm angegriffen. — Erft nad) der Ries 
berlage Napoleons faßte der Kaifer Alerander den Beichluß, Die 
alte Ordnung der Monarchien wieder herzuftellen. Es gelang 
über Erwarten. Dadurch verführt ging der Kaifer einen Schritt 
weiter, ftatt ſich Darauf zu beſchränken, die Außeren Grenzen ber 
Monarchien und Staaten wieber feftzuftellen, mifchte er fich auch 
in Die inneren Angelegenheiten und Organifationen der Staaten. 
Der Kaiſer drang den Bourbonen die Charte von 1814 -auf, 
ein Unglüd für Europa und eine Sünde, die felbft Rußland 
iheuer genug hat büßen müſſen! 

Es Fönnte jest wieder ein Moment kommen, wo Rußland 
zum zweiten Male mit feinen Heeren mitten in Europa auf 
träte, um nochmald der Monarchie in ihrem Kampfe gegen 
Revolution und Anarchie zu Hülfe zu fommen. — Wird «8 
denfelben früheren Sehler begehen? — Gewiß nicht! — Das 
Benehmen in der ungarifchen Angelegenheit zeigt, daß es bie 
Prineipien einer gefunden Politik begriffen hat und auszufüh- 
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ren gedenkt. — Man glaube daher gar nicht, dag Rußland 
gern auf dem Kampfplage erfcheint, aus Kriegsluſt, Ehrgeiz, 
Eroberungsfucht, ed wird nur auftreten im Außerften Nothfall, 
und nie ungerufen! Seine reelle Macht, feine imponirende 
Stellung gewährt den europäifchen Monarchien, ber Anarchie 
gegenüber, einen Rüdhalt, eine moralifche Hülfe, aber, wie ge- 
fagt, nur im Äußerften Nothfall wird es beveutende materielle 
Hülfe bringen, denn ed darf ja darauf rechnen, daß es ohne 
Hoffnung auf Erfah, Gut und Blut opfert, und braucht auch 
gewiß vor Undank nicht Sorge zu tragen! — Es muß fid 
auch hüten, feine Armeen nicht zu lange in anardhifchen Län 
dern ftehen zu laſſen! Eine Thorheit aber müßten wir es nen- 
nen, wollte «8 fi, nad) Nievermerfung der Anarchie, in die 
innern Angelegenheiten, die Entwidlungen und Ummwanblungen 
der einzelnen Staaten einmifchen! 


’ —— 


Wir haben hier nirgends die politiſchen Verhältniſſe und 
Beziehungen berührt, in denen Rußland zu England ſteht und 
künftig ſtehen wird. Sie ſind anderer Natur, wie die zum 
übrigen Europa, wir wollen ſie hier nur ganz kurz berühren. 

England ift ein Staat, deſſen gouvernementale Verhältniffe 
für den Augenblid noch geficherter umd fefter erfcheinen, als die 
irgend eines andern Staats in Europa. Für den Moment 
möchte es fogar die einzige ebenbürtige politifche Macht Euro» 
pas, Rußland gegenüber, feien. Beide betrachten fich daher 
auch gegenfeitig mit eiferfüchtigen Augen. Sie haben unzäh- 
lige Begicehungen zu einander und berühren ſich faft auf aflen 
Punkten der Welt, und dody find fie durch ihre Stellung fo 
weit aus einander gehalten, daß man viel darüber nachzudenken 
hätte, wo ein granbiofer Stoß gegen einander möglich fei. 
Weder kann Rußland England, noch England Rußland erobern, 
man Tann ſich neden, man Tann fich ſchlagen, aber man Tann 
fih einander nicht ganz viel anthuen. — Eine feindliche Stel- 
lung liegt. num aber eigentlich auch durchaus nicht in ver Noth⸗ 
wenbigfeit. Beide Staaten haben vielmehr von der Borfehung 
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in einer beftimmten Richtung ein und biefelbe Miffton erhalten, 
nämlich Chriftenthum und Eivilifation, jeder von feiner Seite 
und Stellung her, über Aften zu verbreiten, Rußland vom 
Landwege, England vom Seewege her... Dort müſſen fie ders 
einft ſich begegnen, allein es ift nicht nöthig, daß dieß 
feindlich gefchehe! 

Die Auffaffung des Chriftenthums von Seiten des ſlavi⸗ 
chen Volksſtammes und ihre Äußere Darftellung und Form, bie 
ruſſiſche Kirche, wird nimmermehr weber die lateinifche Kirche, 
noch den Proteftantismus ſich zu inkorporiren vermögen, denn 
beide find ihr an geiftiger Bewegung überlegen. Aber anders 
ſtellt ſich dieß den aftatifchen Völkern gegenüber. Diefen find 
die Slaven nicht bloß geiftig und durch höhere Cultur überle _ 
gen, wir halten auch dafür, die vorherrfihende Gemüthsauffaf - 
fung des Chriſtenthums, wie fie fich bei den Slaven findet, 
‚ muß bei den in ſich verfunfenen contemplativen und zugleich 

finnlichen Aftaten leichter Eingang finden, als jede andere Auf- 
faffung. Es ift daher zu vermuthen, daß, wenn bie ruffifche 
Kirche erft Miffionstalente und Mifftonseifer entwidelt, was 
bisher nicht der Ball, fie große Eroberungen für das Ehriften- 
thum im Innern Afiens machen wird, Die Engländer haben 
fi in Diefer Beziehung völlig impotent gezeigt. Ihre Mife 
ſionsgeſellſchaften haben große, aber durchaus fruchtlofe Anftren- 
gungen gemacht! Der Proteftantismus Tann wohl Eingang 
bei bereits chriftlichen DVölfern finden, aber niemals bei heidni⸗ 
ſchen oder mahomethaniſchen. Die Erfahrung zeigt dieß be⸗ 
ſonders in Aſien überall. Während. die katholiſchen Miſſionen 
mit geringen Mitteln überall Eingang finden, machen die pro⸗ 
teſtantiſchen, beſonders die reichen engliſchen, faſt gar keine 
Fortſchritte. 

Durch den Handel führen beide Nationen die Früchte ih- 
rer Induſtrie in Aften ein, und verbreiten dort dadurch und 
neben vemfelben allmälig bad Aeußere umferer modernen 
Cultur. Hiedurch verwandeln ſich nach und nad die Sitten 
und die Gewohnheiten bed Lebens und bereiten ven Weg für 
bie größern politiihen und religiöfen Umwälzungen, denen das 
Innere Aftens offenbar entgegen -geht. 
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Dort, wo ſich der rufflfche und englifche Handel begegnen, 
werben ſteis die ruſſtſchen Induftrie » Produkte von den engli- 
fchen gefchlagen. Aber die Begegnung ift felten, fie concurriren 
"eigentlich nicht zufammen. In Bezug auf Aſien ift Rußland 
ein Eulturland, in Bezug auf Europa nicht. Seine Eultur 
und Probufte dringen daher zu den nord⸗ und mittelaftatifchen 
Völkern ein, zu den völlig uneultisirten, ober zu ben verkom⸗ 
menen und verſunkenen, alfo zu ben. perftfchen, tatarifchen und 
mongolifchen Stämmen und nad; Nord⸗China. Die den ruffi- 
ſchen überlegenen englifhen Produkte finden ihren Markt in 
den uralten @ulturländern Indiens und dem fühlichen und mitts 
Ieren China Hier werden die Ruſſen nie Eingang und 
Einfluß gewinnen, da ihre Cultur zu wenig überwiegend ift. 





Wir wollen dann zum Schluß noch einmal einen allgemeis 
nen Blick auf die gegenwärtige politifche Stellung Rußlands, 
fo wie auf die feit der Thronbefteigung des jehigen Kaifers 
befolgte Politit werfen. — Die frühere von frühern Herrfchern 
befolgte Politif gehört der Gefchichte an, Diefe mag dann dar⸗ 
über richten! — Sie Fönnte gegenwärtig nur fofern in Betracht 
fommen, als ihre Richtungen und Thaten noch eine lebendige 
Nachwirkung, nod eine zwingende Kraft auf die Gegenwart übten. 
Das ift aber wenig der Fall, die gegenwärtige Politik Rußlands 
hat fi) in den wefentlichften Bunkten von der frühern, zu ber 
vorzugsweiſe Katharina IL. die Impulfe gegeben, emancipirt, fie 
hängt nur durch die natürliche gefchichtliche Entwidlung mit ihr 

- zufammen, und befolgt in Wahrheit nur die Richtungen, die 
in der nationalen Stellung als nothwendig erkannt werden müſſen, 
und die nach ber, wenn auch ſteis menſchlichen und daher nicht 
untrüglichen, Ueberzeugung des jegigen Gouvernements das wahre 
ethifche, geiftige und materielle Wohl des Landes und der darauf 
angefefienen Völker, unabweislich erheifchen. 

Es ift gegenwärtig in Rußland ohne Zweifel eine mächtige 
Bewegung im Innern nad) Entwidlung materieller und felbft 
geiftiger Kräfte, wenn auch im eigentlichen Wolfe Iegtere nur, 
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um die materiellen zu fördern. Das Gouvernement hat fehon 
feit Gatharina IT. diefe felbft hervorzurufen begonnen (ob früher 
überall mit der nöthigen Vorficht und Vorausſicht, ift hier nicht 
ber Ort zu umterfuchen. Wir Tünnen und hier einfach an dem 
conftatirten Factum halten). Die Bewegung ift in den legten 
25 Jahren zu einem übermächtigen Auffhwung durch die un- 
gemein angeregte Fabrikthätigkeit gefommen. Das Gouverne- 
- ment hat die Bedeutung und Macht diefer Bewegung vollftän- 
dig begriffen, e8 koͤmmt ihr daher überall förbernd entgegen, es 
begreift in viefer Beziehung aber auch volllommen, daß nur 
innerer und Außerer Friede, Schub und Unterftügung im rech⸗ 
ten Moment, und forgfältige Aufficht fie weſentlich fordern 
fann. Das Gouvernement hat num biefe flaatswirthichaftliche 
und induftriele Richtung und Bewegung hervorgerufen, ent- 
widelt und beförbert, theild um die Selbftftändigfeit des Lan⸗ 
des und Bolfes zu heben, um es möglichft unabhängig von 
fremden Produkten und Fabrikaten zu machen, theils weil diefe 
Thätigfeit die geiftigen Kräfte der Nation überhaupt wedt und 
fchärft, theils enblich, weil es fih mehr und mehr durchdrungen 
fühlt von feinem weltgefchichtlihen Beruf, von der ihm von 
der Vorfehung auferlegten Miffton, dem Orient gegenüber, dem 
es die Eultur und vielleicht dereinft das Chriftenthbum bringen 
jol. Diefe Eultur dringt num am unfcheinbarften, aber ſicher⸗ 
ften ein durch Handel und Verkehr. Der Abſatz und die Ver⸗ 
breitung vecidentalifcher, in Rußland probueirter, Fabrikate und 
Hanbelögegenftände wandeln allmälig Sitte und Lebensweife 
um, umd bereiten dem Eindringen moderner Cultur in Afien 
ben Weg. 

Diefer Richtung und Tendenz im ganzen rufflfchen Volks⸗ 
und Staatsleben gegenüber muß demnach die Politit des Gous 
vernements nothwendig eine friebliche fein. 

Aber nicht blos geboten die Verhältniffe eine friedliche Po⸗ 
litik, ſie iſt es auch ſeit 25 Jahren geweſen und geblieben trotz 
vier blutiger Kriege! 

Werfen wir einen Rundblick auf Rußlands politiſche Stel⸗ 
lung zum geſammten Auslande. 

Betrachten wir zuerſt das Verhältniß zur Türkei. Hier find 
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bie bei weiten mächtigften materiellen Interefien und geiftigen 
Sympathien. Aber grade hier hat fich die ganze frühere Bor 
litik und Stellung Rußlands geändert. Die Schwächung ber 
Türfei war das Streben Peter I. und feiner Nachfolger. Catha- 
rina II. hatte den Traum, das türfifche Reich zu vernichten, 
und den alten conftantinopolitanifchen chriftlichen Thron wieder 
berzuftellen. Sie legte ihrem zweiten Enfel in der Taufe den 
Namen Conſtantin bei. 

Die gegenwärtige Politik Rußlands dagegen thut alles, 
die Türkei zu erhalten, deſſen Gouvernement zu ſtützen und zu 
ſtaͤrken. Hier erhebt ſich die Politif- des Gouvernements ſogar 
über die natürlichen und allgemeinen ruffifchen Volksſympathien, 
die in den chriftlichen Unterthbanen der Türkei ihre nächften 
unterbrüdten Brüder und Glaubensgenoſſen, in dem Patriarchat 
von Conftantinopel die Mutterkirche erblicken. 

Es ift durchaus unwahr, daß. Rußland den moldauiſchen 
und griechiſchen Aufftand angezettelt und unterftübt hätte — 
Als aber die Türfen fanatifirt das griechifihe Chriftenthum aus- 
totten wollten, und den Patriarchen ermorbeten, da kam eine 
Bewegung ins ruffifche Vol, der das Gouvernement nicht wibers 
fiehen Eonnte. Damals fam Wellington nad Petersburg, um 
wenigftend eine einfeitige Intervention Rußlands zu verhindern. 
Es warb eine Cooperation verabrebet, welcher fpäter Frankreich 
beitrat, und die Gataftrophe von Navarin 1827 trat ein. Da 
warb denn auch zulegt der Krieg unvermeidlich. Dennoch kam 
bie Provocation zunaäͤchſt von Seiten der Türke. Der Krieg 
ward nad 2 Sahren (1828 und 1829) durch den Frieden 
von Adrianopel beendigt. Rußland gab faft alle Eroberungen 
zurüd, und von da an hatte die Türkei keinen befiern und zu⸗ 
verläffigern Freund ald Rußland. 

Als Ibrahim Paſcha 1834 Conftantinopel bedrohte, ſchickte 
der Kaiſer auf Bitte des Sultans nach Kleinaſien, Conſtan⸗ 
tinopel gegenüber, ein Heer, und zog es augenblicklich zurück, 
nachdem es feinen Zweck erfüllt. Später warf es mit Oeſtreich 
und England vereint die Egypter in ihre Schranfen zurüd 
(1841), und verhinderte die Begründung eines bie Türfei auf 
löſenden und verfchlingenden arabifchen Reichs. 
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Als nach dem umgarifchen Feldzuge die Häupter der unga- 


rifchen und polnifchen Revolution nad) der Türkei geflüchtet 


waren, forderten bie beiden Kaifer von Oeſtreich und Rußland 
deren Auslieferung ober Fortſchaffung. Es warb verweigert. 
Der Kuifer von Rußland begnügte ſich mit leeren Verfprechun- 
gen, er fand es der Ehre Rußlands nicht nadıtheilig, 
ſich nachgiebig zu zeigen, und eine eigentlich doch eben nicht 
“ ungerechte Forderung fallen, zu laſſen. — Es wäre doch für- 
wahr eine treffliche Gelegenheit gewefen, mit einem Handſtreich 
Eonftantinopel zu nehmen, und dem Reiche der Osmanen ein 
Ende zu machen! Wer hätte ihn denn verhindert? das in Anar- 
chie faſt aufgelöfte Europa doch wohl nicht? Oeſtreich hätte ihn 


damald weder hindern koͤnnen noch wollen, die ruffifche Armee 


war noch völlig gerüftet verfammelt, die ganze chriftliche Be⸗ 
völferung der Türkei hätte ihn als Befreier aufgenommen. Und 
England? Seine Flotten hätten die Eroberung nicht zu verhin- 
dern. vermodht! 

Wo hat fi Rußland feit der Regierung bed jegigen Kai- 
ferd Europa gegenüber eroberungsfüchtig, friegsluftig, agreffiv 
oder auch nur drohend gezeigt? ES hat nach der galizifchen 
Empörung Krakau befegt, allein es behielt e8 nicht, ed zwang 
Deftreich beinahe, daſſelbe fich zu incorporiren. 

Als 1848 das ganze anardhifche Europa Rußland mit einem 
Kreuzzuge bedrohete, als in allen Volksverſammlungen und den 
Bolföfammern ber Eleinften Duodez⸗Staaten von Lippe und Mei- 
ningen, von Reuß und Schleis, die Maulhelden die gebalften 
Fäufte gegen Rußland erhoben, als die Preffe von ganz Europa 
mit allen möglichen Demonftrationen Yäfternd, ſchimpfend, dro⸗ 
‚hend gegen. Rußland auftrat, da fam fein Wort der Erwiede⸗ 
tung, der Entrüftung, des Zornd von dorther! Es blieb in 
ftolger impofanter Ruhe, „es ftand am andern Ufer, und fchaute 
nah Wind und Wellen!" — 


Rußlands geiftige Seite, feine geiftigen Intereffen find Europa 


zagekehrt. Das Volk ift ein europäifches, es ſteht an der Spitze 





— —— 


229 


ded mächtigen Stavenflammes, dem mehr ald 4 Europas ange- 
hört. Es iſt verfettet in der großen chriftlichen Staaten- und 
“ Bölferfamilie Europas, die herrfchend an der Spige des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ſteht. Rußland hat Eultur und Staatöformen 
vom übrigen Europa empfangen. Aber nah Europa hin hat 
es Feine mächtigen materiellen Intereſſen gu vertreten, nur feine 
Rohproducte bringt e8 auf den europälfchen Markt, feine In⸗ 
duftrie kann nicht mit der wefteuropäifchen concurriren. Es 
fönnte nur erobern, aber eben dadurch würde es fid) am meiften 
fhwächen. Aber ein großes durchgreifendes Interefie hat Ruß- 
land Europa gegenüber zu vertreten, e8 muß alled daran feßen, 
die Principien des Rechts und der Ordnung überall zu ftühen 
und aufrecht zu erhalten, denn es find feine eignen ethifchen 
Grundlagen! Stürzen diefe in Europa, fäme die Anardjie zum 
- vollen Ausbruch, fo Eönnte das einen unberechenbaren Rüds 
ſchlag auf Rußland ausüben. 

1830 brach die heilige Alltanz zufammen, Sranfreich fürzte 
in ‚feinem Innern das Legitimitätsprincip um, die Niederlande 
folgten, Oeftreih und Preußen waren in der Bertheidigung laı. 
Rußland blieb fireng auf dem einmal aus Ueberzeugung ange- 
nommenen, auf Wort und Bertrag gegründeten Princip ber 
Legitimität ſtehen. Es wollte Louis Philipp nicht anerkennen, 
es hätte felbft den Krieg gewagt, Tim die Zerfplitterung ber 
Niederlande zu verhindern‘, wenn Deftreich und Preußen dazu 
zu bewegen gewefen. Es hat fich ſtets fern gehalten von dem 
Könige der Franzoſen, troß der großen Mühe, die ſich Louis 
Philipp gab, fi, Rußland zu nähern, und, trog der ımleugs 
baren Sympathien, die zwifchen Ruffen und Franzoſen beſtehen, 
trotz mannigfacher verſchlungener materieller Intereſſen! Es hat 
noch jetzt keinen Geſandten in Spanien, weil die Legitimität 
des Throns nicht feſt ſteht. Es hat ſeine Geſandten von Brüſſel 
und Turin abberufen, weil man dort eidbrüchige polniſche Offi⸗ 
ciere in die Armeen aufgenommen, desgleichen aus der Schweiz, 
weil die alten Verfaſſungen umgeſtürzt und ein radicales Gou⸗ 
vernement die Herrſchaft an ſich geriſſen. 

Dieſe rechtliebende, vorſichtige, offne, ſtolze Haltung hat nun 
in den letzten 4 Jahren eine ungemein ſtrenge Probe beſtanden. 
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Sie hat ſich aber nicht gebeugt, und ift nicht aus der Linie 
gewichen! Europa vermag jegt ein Urtheil zu füllen! Wir fehen, 





daß die rufitfche Politif hervorgegangen ift aus ber Weltftelung - 


des Reichs, fie ift auf die wahren Interefien und. Bebürfnifie 
deſſelben gegrümbdet, fie ift den erfennbaren Sympathien des ruſ⸗ 
fifchen Volks angemeffen, und hat fi aus allem dieſen naturs 
gemäß entwidelt, aber fie ift dann aud) von dem graben, uns 
beugfamen, feiten und gerechten Character des Kaiferd richtig 
und vollſtändig aufgefaßt, und energifch durchgeführt worben. 
“ Nur wenn man die Politik fo und in ihrer Tiefe und Wahrs 
heit auffaßt, kann man begreifen, wie feit 1848 im Gegenfage 
vom übrigen Europa, die Bande zwifchen dem ruſſiſchen Volke 
und feinem Kaifer fefter geworben, als je vorher. Gelbft der 
in Rußland nidyt populaire Krieg in Ungarn hat dieſe Bande 
verftärkt, nachdem der Kaifer erklärt, es ſei ein Defenſionskrieg 


gegen die den Grenzen ded Reichs fich nähernde Anardie; ein - 


freied Ungarn müſſe nothwendig ein freied Polen und alfo 
einen Krieg um die Eriftenz Rußlands zur Folge haben. Das 
Wort ded Kaiferd fand ven vollen Glauben, das volle Vers 
trauen im Bolfe. In dieſer befenfiven und zugleich nationalen 


Richtung und Stellung bed Gouvernements liegt ed, daß in’ 


einer Zeit, wo alle Autoritätsbande gelodert, wir fie in Ruß- 
land vielmehr geftärkt finden. 

Wer hätte wohl 1848 Rußland verhindert, über Europa 
herzufallen, die Refte der preußifchen und öftreichifchen Armeen 
in fih aufzunehmen, die Demagogen in Frankfurt und Turin 
zu erbrüden, den Legitimiften in Yranfreich Luft zu machen, 
und in Paris den Frieden und Die neue Ordnung von Europa 
zu dictiren? Das wäre militairifch angefehen vieleicht nicht fo 
fhwer gewefen! 
| Oder bei diefer völligen Zerrüttung Europas, wer hätte es 

verhindert, alle polnifche Länder (felbft unter dem Jubel und 
mit der Sympathie der Polen!) zu nehmen,*) bie Türkei 
nieberzumwerfen, und neu im flavifchen Sinne zu organificen, wo 
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) Die Vereinigung des ganzen ehemaligen Polens unter einem, 
naͤmlich dem ruffifchen, Zepter liegt fo wenig in ben Intentionen 
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dann der Weg zum großen panflavifiifchen Weltreiche auch eben 
nicht gar zu weit gemefen wäre! &8 hätte hiebei nur & la, 
Palmerfton mit zu begen, und dann im Trüben zu fifchen 
branchen, Hier einflüftern und dort, hier ein Gouvernement 
umterftügen, dort die Demagogie! — Schleswig« Holftein hätte 
hiebei ſogar die fchönfte Gelegenheit, einen gerechtfertigten oſten⸗ 
ftblen Vorwand, gewährt! 

Statt deffen hat der Kaifer nur die ganz allgemeinen, die 
ganz größen Intereffen der Ordnung, des Rechts, ber Monarchie⸗ 
xor sboxnv im Aug. Dieſe überwiegen fogar bei ihm in 
biefem Augenblide vie ſcheinbar natürlichen, aber egoiftifchen 
Snterefien Rußlands. — Bei den bisherigen Staats- und 
Rechtsverhältniſſen des deutſchen Bundes gehörten nämlich 
Deftreih und Preußen nur mit einem Theil ihrer Länder zu 
demfelben. Hätte num Rußland Streit mit Deftreich befommen, 
etwa der Donaumündungen. halber, jo konnte es Krieg führen, . 
im glüdlichen Sale Ungarn, Galizien ıc. erobern, ohne daß 
deshalb der deutsche Bund in den Krieg serwidelt würde, 
eben fo mit Preußen, wenn Verwicklungen wegen PBofen und 
der polnifchen Angelegenheiten eingetreten Cwie dieß ja 1848 
wirklich Der Fall war, wo Rußland für gewiffe Eventualitäten 
ben Casus belli erklärte). — Nichts defto weniger hat der Kais 
fer 1850 und 1851 den Eintritt von Gefammtöftreih und 
Geſammtpreußen in ‘den deutſchen Bund faft ohne Weiteres 
gebilligt, ja man behauptet, er habe die Schritte unterftügt, 
welche Deftreich in dieſer Beziehung that, lediglich im Intereſſe 
des monardhifchen Principe, zu deffen Stärkung er einen maͤch⸗ 
tigen, aber freilich feiner Natur nad nie agreffiven und er⸗ 


des jeßigen Gouvernements, daß wir dagegen behaupten müflen, 
Rußland würde in diefem Augenblide das Herzogtum Warfchau 
gar nicht nehmen, wenn es bafjelbe nicht befäße. Seine natürs 
Tichen Grenzen find die Länder der ruffinifchen Völkerſchaft mit orien⸗ 
talifcher Confeſſion and Eultus. Die Polen überliege es gern jedem 
Andern, Deftreich, Preußen ıc. Allein für dieſe wäre es eine zu 
große Laft und Gefahr! — Aber ein ſelbſtſtändiges Polen Tann 
Rußland nicht neben fich dulden, das begreift, wer gefchichtlichen ' 
und politifchen Taet Hat. 
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oberungsfüchtigen beutfchen Bund, ver 70 Millionen umfaſſen 
würde und einem jeden möglichen Eroberungsgelüfte von Frank⸗ 
reich wie von Rußland einen nimmer zu überfteigenden Damm 
entgegenfegte, für wünfchenswertb, ja im allgemeinen Jutereſſe 
von ganz Europa für faft nothwendig erachtet. — Wir gehören . 
eben nicht zu den Leuten, die leicht und unbedingt loben, aber 
die Gerechtigkeit fordert doch, insbefondere diefer fo vielfach und 
immer von Neuem und ganz blind gefchmäheten ruffifchen Po⸗ 
litif gegenüber, daß wir eine ſolche Politif eine großartige nen⸗ 
nen! — Betrachten wir dagegen die frgnzöfifche und englifche 
Politik in dieſer Angelegenheit. Sie proteflirten gegen ven 
Eintritt, fie füeten Mißtrauen und Zwietracht und intriguirten 
"bei allen Eleinen Höfen dagegen! Und weshalb? — Frankreich 
grenzt nirgends mit den: beiden europäifchen Großmächten (die 
unbedeutende Grenze mit ben. preußifchen Rheinlanden ift eine 
deuifche Bundesgrenze!), aber es beneidet Deftreich um feinen 
Einfluß in Italien, dort will es herrfchen ober gar erobern. 
Mit Oeſtreich allein hofft «8 dann »wohl fertig werben zu 
fönnen, allein mit dem Hinterhalte des ganzen deutſchen Bundes 
wäre der Krieg doch gefährlich, man müßte dann alfo bie 
Krallen der Eroberungsfucht einziehen! Die Urſachen des Pro- 
teftes. Englands find aber am Ende noch jämmerlicher, bier 
tritt Die Fleinlichfte Krämerpolitif hervor, ein ſolcher großer 
beutfcher Bund könnte am Ende zu gemeinfamen Maaßregeln 
über Ein- und Ausfuhr, Handel und Wandel, Zollweſen ır. 
ſich vereinigen ıc. 

Und num die Politit Rußlands dem übrigen Europa gegen; 
über? Es hält gute Nachbarfchaft mit Schweden, es hat Däne- 
marf geſchützt, ald 1848 der betrunfene deutſche Michel es 
überfiel und an dem Kleinen und Schwachen fein Müthchen 
fühlen wollte. Es hält die alte bewährte Freunbfchaft mit 
Holland aufrecht. Es Hält aus Princip ſich fern von Belgien, 
Spanien, Sardinien, der Schweiz, ohne fie doch zu neden oder 
zu beleidigen. Es hält die ſchützende Hand über das übrige 
Stalien und Griechenland, ohne irgend Gegenbienfte ober Un- 
terordnung zu fordern. In Bezug auf Frankreich hat der Kaiſer 
ſteis offen erklärt, eine quaftlegitime conftitutionche Monarchie 
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fei ihm ihrer tiefen Innern. Lüge halber ein Gräuel, mit einer 
Republik aber könne er im offenen, felbft freundlichen Verkehr 
ſtehen. Er unterftügt daher mit feinem moralifchen Gewicht in 
Frankreich jedes Gouvernement, welche® nur die Orbnung auf 
recht zu erhalten firebt, fo früher Cavaignac, jeßt Bonaparte. 
. Werfen wir dagegen einen Blick auf die Politif Englands, 
namentlich der neueften unter Palmerſtons Leitung. Ueberall 
begegneten wir dem edlen Lord im Trüben fifchend, er Fannte 
nur Die 'gemeinften Schacher-Interefien der Krämerpolitif, biefer 
ordnete er Alles unter, Nechtlichkeit, politiſche Grundfäge, Zus 
verläffigkeit, Ehre! Man jagt, er habe im tiefften Hintergrunbe 
ſeines Geiſtes die Grundfäbe des entſchiedenften Radicalismus. 
Wir möchten ihm auch die Ehre, dieſes zu glauben, nicht mal 
anthun! — Er: liebt den Radicalismus nur im Auslande, 
weil er dort Anardyie bringt und die politifche Kraft der Läns 
der völlig matt legt und abforbirt. - Da dann dabei alle ges 
werbliche Thätigfeiten ftoden, fo fann England nur dabei ges 
winnen, e8 fließen ihm ja dann bie fehönften pecuniären Vor⸗ 
theile zul — Nirgends frägt ber edle Lord nad dem Recht! 
Wegen umbeveutenver, oft völlig ungerechtfertigter Anfprüche 
einzelner englifcher Kaufleute und Gelvleute wendet er ſogleich 
bie. brutale Gewalt der Uebermacht an, aber nota bene nur 
gegen die Schwachen, Wehrlofen! — Gegen Rorbamerifa, wel 
ches in jedem Augenblide ihm frech und herausforbernd ent» 
gegentritt, zieht er augenblidlih feine Krallen ein, er begnügt 
ſich mit begütigenden, fanften Vorftellungen.#) — Aber Italien, 
das unglüdliche, zerrifiene, vom Revolutisnsfieber und Soria- 
Uismus unterwühlte Land ift fein Terrain. Dort faugt er wie 


*) Und weshalb diefe Sanftmuth gegen den groben Bruber Jonathan ? 
— Sedermann, der Fundig ift, weiß, daß Norbamerifas Seemadht fo 
unbedeutend ift, daß fe fi, Faum mit der holländifchen zu meſſen 
vermöchte, daß bei einem Kriege bie englifchen Flotten vielleicht 
fänmtliche Seeftäbte in Grund und Boden ſchießen Tönnten, daß 
eine bisciplinirte Armee von 50,000 Mann vielleicht alle weiten 
Landſtriche Amerikas durchziehen könnte, ohne ein fchlachtfähiges 
Heer gegenüber zu finden, ohne irgend bedeutenden Widerſtand. 
Man kann zwar Norbamerifa fo wenig dauernd erobern, als Ruß: 
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eine Kreuzſpinne, zu Gunſten ver englifchen Kabrifanten, das. 
toll radicale Sardinin aus. Dort bat er feit Jahren: die 
fhändlichften, SIedermann bekannten Intriguen, Wühlereien, 
Aufhetzungen in Sicilien, Neapel, Kirchenftaat, Toscana anges 
gettelt und geleitet. In Ungarn bat er intriguirt, um Oeſtreich 
zu fchwächen, ver Schweiz verleiht er feinen hohen Schug, um 
den Heerd der Anarchie für ganz Europa ftetd offen zu erhal 
- tem. Und nun endlich das brutale Berfahren gegen das fchwache, 
verarmte Griechenland! Hätte nicht ein Schrei des Abſcheues 
durch ganz England über ſolches Verfahren ausbrechen müffen? 
England, das fich immer hochherziger Gefinnungen gerühmt 
hat? — Statt veffen rieb ſich die Eity vergnügt die Hände 
und die Hightorry machten kaum einen ſchwachen Verſuch zum 
Tadel, nachdem zuvor das Ausland, Frankreich und Rußland, 
offen und energifch eine Branbmartung ſolcher Politik ausge⸗ 


ſprochen hatte. - 





Wenn wir oben angedeutet, wie die geiftigen Seiten und 
Intereſſen Rußlands vorzugsweife Europa zugefehrt find, fo 
wollen wir jegt ausführen, wie feine materiellen Intereffen und 
Seiten in größtem Maaße Alten zugewenbet find. Hier ift 
feine Stellung auf der Grenze zwifchen Europa und Aften als 
eine wahre Miffton der Vorfehung anzufehen, die ihm auferlegt, 
die Cultur von Europa nad Aften hinüberzuführen. Erſt die 


land, wenn es nicht erobert fein will. Der paffive Widerſtand waͤrk 
dort von unermeßlicher Kraft! Aber man kann das Gouverhement 
flürgen, und Amertfa würde in viele Theile auseinanderfallen, es 
ift Tein Homogenes Ganzes wie Rußland! Die Sclavenfrage allein 
würde den Geſammiſtaat in die Luft fprengen, fobald England bie 
Schwarzen reell unterflügte. — Aber! — Alle großen inbuftriellen 
Anlagen, alle Eifenbahnen ıc. in Amerika find mit dem Gelde der 
englifchen Gapitaliften angelegt. Sturz des Gouvernements, Aus: 
einanderfallen ver Theile würde bie Eultur, die Gewerbe, den Reich. 

thum Amerifas zertrümmern, aber dann auch Englands Banquerot 
zur Folge haben! Lieber erträgt man alle Unarten bes ungezogenen 
Kindes, feine Beftrafung würde ja zu viel Gelb Euften! 


235 


Cultur, vieleicht fpäterhin auch das Chriftenthum! Aber auch 
hier nicht auf dem Eroberungswege, fondern auf den Pfaden 
der Humanität, der Gefehigfeit, De8 Verkehrs, Des Handels! — 
Immer mehr fällt der Schwerpunkt des Reichs nach Often und 
Südoſten. Die coloffale Mefie von Niſchni⸗Nowgorod wird 
vieleicht bald wichtiger ald der ganze europäifche Verkehr. 

Seit einem Jahrhundert ftrömt der Zug einer mächtigen 
Eolonifation aus dem Weften und Norbweften nach dem Often 
und Südoften Rußlands! Vielleicht liegt Die Zeit nicht mehr in 
nebelhafter Berne, wo Petersburg nur noch ber große nord⸗ 
europäifche Hafen Rußlands fein wird, wie Odeſſa der füd- - 
europäifche ift, und beide nur noch mächtige Handelsſtädte und 
Vedetten nad} Europa hin! 

Wenn wir auch in Bezug auf Afien eine friebliche, nicht 
eroberungsfüchtige Politif Rußlands behauptet haben, fo wollen 
wir dieß im Einzelnen nachweiſen. 

Zuerft an dem Punkte, wo «8 beftändig Krieg geführt hat, 
in den cancafifchen Ländern. — Das Caucafusgebirge liegt feiner 
ganzen Länge nach den rufflfchen Ebenen gegenüber. Bon je her 
ftürzten die Friegerifchen und ränberifchen Bergvölker in die 
wehrlojen rufftfhen Ebenen raubend und verheerend hinab und 
zogen fih dann ungeftraft in ihre ficheren Bergfeften zurüd. 
Bon vorn konnte man fie kaum angreifen, fie hatten ja ganz 
Aften hinter fih! Da Fam die Erwerbung Gruftens; fie war 
eine große Laft und verwidelte in blutige Kriege mit Perſien 
und ber Türkei, die zur Eroberung des ganzen Landftriches ſüd⸗ 
lich vom Caucaſus, zwifchen dem ſchwarzen und faspifchen Meere, 
führte. — Diefe Eroberung fällt in bie Zeit vor dem jebigen 
Kaifer. Er mußte die Erbfchaft antreten, Sollte er die ganze 
Eroberung aufgeben, ein chriftliches Volk, das ſich feinem Bors 
fahr freiwillig unterworfen (Gruften), der abfcheulichen maho- 
methanifchen Regierung Perſtens ober dem Paſcha⸗Despotismus 
ber Türken wehrlos überlaffen? Das wäre doch ein Verbrechen 
gegen bie Humanität, gegen die wahre Ehre Rußlands, als 
eines chriſtlichen Staats, geweſen! Aber ver jebige Kaifer hat 
bort nichts gethan ald unglaubliche Anftrengung zur Pacifica- 
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tion, Organifation und Cultivirung zu machen und Vertheidi⸗ 
guingöfriege zu führen. 

Man würde auf die reelle Eroberung der eigentlichen Cau⸗ 
cafusgebirgsländer gern verzichten, wenn man nur auf ein 
friedliches Verhältnig mit vefien Völkern fommen könnte, man 
führt dort gezwungen einen reinen Defenfiofrieg! — Gegen- 
wärtig ift übrigend mit den Tfcherkeflen durchaus Friede, man 
hört nur noch von vereinzelten NRäubereien derſelben. Man 
bringt ihnen rufftfche-Hanbelöproducte, muntert ihren Handel 
auf, geftattet ihnen felbft den früher verbotenen Mäbchenhanbel, 
unterftüßt fie auf jede Weife, wirbt Freiwillige zur Garde in 
Petersburg, Die man dort wie verzogene Kinder verhätfchelt, 
man zahlt den Häuptlingen Summen Geldes, indem man fie 
zu ruſſiſchen Oberſten ernennt, auf die Gefahr hin, daß man 
fügt: das mächtige Rußland zahlt Tribut an die Tfcherkeffen! — 
Nur mit den Tfchetfchenzen und einem Theil der Leögier beftcht 
ein blutiger Krieg. Dort hat fich eine neue mahomethanifche, 
fanatifche Seete, die der Müriden, gebildet, welche ſich berufen 
fühlt, einen Krieg auf Tod und Leben gegen ben Gog und 
Magog der Bibel und ded Korans zu führen! Es ift wahr- 
fcheinlich das letzte Auffladern des Mahomethanismus! — 
Rußland ift hiebei der angegriffene Theil, es führt einen Ber 
theidigungsfrieg. 

‚Mit Perfien befteht ſeit 23 Jahren Friede. Damals fiel 
Abbas Mirza mitten. im Frieden über die Ruffen ber. Man 
war durchaus nicht gerüftet, und mußte mehrere Provinzen vor⸗ 
läufig abandonniren. . Aber ald man feine Kräfte gefammelt, 
warb Paskewitſch Sieger, und Berfien mußte die tatarifchen 
Länder und Armenien abtreten. Länder, nicht von Perfern ber 
wohnt, nicht ‚urfprünglich zu Perfien gehörend, fonvern einft. 
erobert, wie jebt verloren. Die Einwohner, armenifche Chriften 
"und fchiitifche Mahomethaner, vom perfifchen Gouvernement auf 
das graufamfte despotiſirt und gebrüdt, fahen die Ruſſen als 
ihre. Befreier an. Die Grenzen wurben fo gezogen, Daß man 
vor fernern perfifchen Anfällen gefichert war. Bon da an hielt 
Rußland gute und ehrliche Freundſchaft mit Perfien, munterte 
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deſſen Handel auf, ſuchte deſſen Gouvernement zu ſtaͤrken und 
zu erhalten. 

Noch milder verfuhr Rußland mit den Türken in Klein⸗ 
aſien. Man hätte Bajazid erobert, hätte wohl bis Terbiſonde 
vordringen Finnen. Auch in biefen Lanpftrichen waren die Be⸗ 
wohner feine Türken, fondern armenifche Ehriften und Kurden, 
Die die türfifche Herrſchaft nur widerwillig ertrugen und Die 
Ruſſen als ihre Befreier anfahen. — Man hat dann ven’größten 
Theil des Eroberten zurüdgegeben, und fi nur eine ftrategifch 
fichere Grenze längs dem Kamme der anatolifchen Gebirge zu 
verſchaffen geſucht, man hat Achalzike zurüdbehalten, um ven 
fonft gar nicht zu zerftörenden Handel mit chriftlichen Sclaven . 
zu hemmen (Achalzike war der uralte Sclavenmarkt!!) Man 
hat vielleicht gegen die Grundfäge der Humanität, das chriftfiche 
Armenien wieber unter das Joch der Türken zurüdfehren laflen, 
— Man bat nicht einmal Batun zurüdbehalten, den wichtigften 
Hafen des jchwarzen Meeres, ver für Rußland eigentlich eine 
Nothwendigkeit war. 

Endlich im äußerſten Dften ift das Verhältnis Rußlands 
zum uralten Reiche der Mitte, zu China, ein durchaus frieb: 
liches und rechtliched. Die Grenzen find durch Verträge feft- 
gefeßt, wobei die Chinefen die Ruſſen überall überliftet haben; 
der Handel ift feft georbnet. Das ruſſiſche Gouvernement über- 
wacht die Ehrlichkeit feiner Kaufleute, es fchont die chinefifchen 
nationalen Eigenthümlichkeiten und Sormen. Es bringt an 
Ehina Wollenwaaren, die fogenannten. Meferiber (jetzt in Moss 
kau nachgemachten) Tuche. — England bringt dagegen nad 
Ehina Opium, um die Bevölferung körperlich und moralifch zu 
Grunde zu richten, und ald Das chinefifche Gouvernement die 
Einfuhr hemmen will, beginnt ed den ungerechteften Krieg, und 
zwingt das erhabene Reich der Mitte zur Selbftvergiftung! 

Rußland fucht für feinen Handel Wege nad) dem tiefften 
Innern von Alten, nad) dem fonverbaren alten @ulturlande 
Tibet. Es Iegt Kofadenftationen durch die unermeßlichen Step- 
pen der Mongolei an, welche vielleicht einft duch Land⸗ und 
Handelöftraßen verbundene europäiflrte ‚Städte werben. Soll 
man das Eroberungen nennen? Wir glauben nicht! Die Mon- 
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golen haben eine ſtaatliche Volksverfaſſung, aber Feine Lan⸗ 
desverfaſſung. Sie fehen den Boden nicht als ihr Eigenthum 
an, fondern benugen als Nomaden die freien, Riemandem 
‚ angehörenden Weiden. Die Kofaden und jedes andere Volk 
hätten daher wohl bafielbe Recht, jene Weiden zu benußen, 
als die nomadifirenden Mongolen. 

Rußland wird fich hüten, in Aften Eroberungen zu machen! 
Es hat jest fichere Länder und Grenzen, vom eignen Bolfe 
bewohnt; fol es Länderſtrecken mit Gewalt erobern, bie einen 
unfichern, gefährbeten, nur durch Koften und Militairmadht zu 
erhaltenden Befit gewähren? Sein Interefie ift, daß in Alten 
Friede herrfcht, daß die aflatifchen Reiche fich heben, einige 
Eultur erhalten, fi den europäifchen Sitten nähern, wohl- - 
habend werden, dann müſſen und werben ſich Rußlands Ge- 
werbe und Handel heben. — Bergleiht man den jeßigen Zus 
ftand der aftatifchen Reiche, Türkei, Perſten, China, Buchara, 
Tibet, China mit dem vor etwa 100 Jahren, fo muß man 
anerfennen, daß fie in viel größere politifche und ſociale Ver⸗ 
bindungen mit Europa gekommen, als fie damals hatten. Frank⸗ 
reich hat dazu etwas, England viel, Rußland wohl am meiften 
gethan. Jedenfalls thut Rußland am meiften dazu, um bie bes 
fiehenden Staaten Aſiens zu ftügen und zu erhalten. 

Rußlands Eroberungsfucht ift durch ganz Europa ver- 
fhrien, und doch hat es feit 20 Jahren nicht ein Dorf erobert. 
Englands Eroberungen trifft das Gefchrei und die Kritik felten, 
und doch hat daſſelbe feit einem Sahrhundert Länberftreden 
erobert und Völker unterjocht, die Altengland und feine Bevoöl⸗ 
ferung um mehr als das Vierfache übertreffen! Und es vergeht 
felten ein Jahr, wo es nicht neue Eroberungen mad! - 
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VI. 


Die Kriegsmacht Rußlands. 


Die hier folgende Darſtellung der Kriegsmacht Rußlands 
iſt aus Notizen und Materialien, die ich geſammelt, von einem 
jüngern Freunde, einem eben ſo tüchtigen, als gelehrten nicht⸗ 
preußiſchen Militair, zuſammengeſtellt worden. Daß die offiziellen 
wie nicht offiziellen Quellen dabei mit der nöthigen Vorſicht 
und Kritif benupt find, kann nicht bloß verfichert werden, die 
Arbeit felbft wird dieß bezeugen und darthun. 

Während ber Drud bereitö begonnen, fam mir eine fo eben 
anonym erfchienene Brochüre: Rußlands Politif und Heer, 
Berlin, bei Herbig, 1852, zu Geſicht. Sie ift offenbar von 
einem tüchtigen und ſachkundigen preußifchen Militair gefchrie- 
ben. Die politifchen Anfchauungen, wie die Ergebnifle ver 
"realen Unterfuchungen ftimmen in fehr wefentlichen Dingen 

mit ber gegenwärtigen Darftellung überein, ergänzen fie mit- 
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unter, gehen aber nicht fo tief ind Detail der rein militairi⸗ 
ſchen, wie der eihnographifchen Verhältniffe ein, weßhalb ver 
Abdruck der hier folgenden Darftellung wohl nicht als über- 

flüffig erfcheinen möchte. 


Einleitung. 


Hiftorifches: Was Peter I. vorfand; europäifche Kriegsfunft in Rußland 
vor ihm; damalige Beflandtheile des Heeres; die Strelzen; ihre 
Abſchaffung; Errichtung ter alten Garde, Rekrutirung; Dienft- 
pflicht des Adels. — Erfte Thaten der neuen Kriegsmacht: Afow, 
Narwa; Folgen für die Armee; Pultawa;z Münnich und Keith. 
Friedrich IT Urtheil über die ruffifche Armee und öffentliche Meis 
nung unferer Zeit. — Gr. Jägerndorf, Zorndorf, Kunersdorf. — 
Suwaroff; Geift feiner Schlachten und Märiche; 1700 und 1799. 
— Die rufflfche Armee und Napoleon. Krieg feit 1815. Nico: 
laus. Entwicklung feit dem Parifer Frieden. — Allgemeine Bes 
merkungen über die Seemadht. \ 


Wenig politifch Bedeutendem begegnet man in Rußland, 
wovon fih nicht die Keime auf Peter I. zurüdführen ließen: 
Wohl mögen manche feiner Schöpfungen noch jebt daran Frän- 
keln, daß er fie zu gewaltfam, zu raſch ind Leben rief, Daß er 
ungeduldig fie zu einer Frühreife trieb, Die der Frucht felbft 
[hädlidy werben mußte. Daneben fehlt e8 aber auch nicht an 
Andern, die er gepflanzt, gehegt und gepflegt, wie ein Gärtner 
das Saamenkorn eined Baumes; unverbroffen aufs Neue ger 
pflanzt, wenn es zerftört ſchien, und in deren Pflege er nicht 
nachgelaffen, obgleich er bald fehen mußte, daß erft die Nach⸗ 
welt eine großartige Entwidlung erleben fonnte. Darin eben 
liegt vielleicht ein großer Theil des Geheimnified von Rußlands 
feitvem ſtets wachfender Macht, daß zu ihr ein Mann den 
Grund legte, welcher für die Nachwelt dachte und ftrebte; zu 


einer Zeit, wo im Abendlande ein mächtiger und tonangebenber 
1. . 46 
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Regent dad am eigenen Beruf gottlos verzweifelnde Wort zur 
Richtfehnur nahm: „après moi le deluge!“ 

Bon allen Schöpfungen Peter I. hat ſich eben nod nad) 
ihm .erft Die Kriegsmacht — befonderd Die zu Lande — am 
erftaumlichften entwidel. Mit einer Eompagnie*) und mit 
einem Boote legte er den Keim zu ber Armee und ber Flotte 
auf europäifchem Fuße. Wie hat fi das unfdeinbare Saa- 
menforn entfaltet! Wie ftredt der mächtige Baum jegt feine 
Aefte über drei Welttheile! | \ 

Peter I. fand bei feinem Regierungsantritte ein Reich vor, für 
welches die Idee der Begründung einer Seemacht jeden ober- 
flächlichen Staatsmann abenteuerlich erſcheinen mußte. Es ift 
befannt, daß er fie dennoch fehuf und damit bereits auf einige 
Zeit eine Art Secherrfchaft im ſchwarzen Meere gründete. 
Vielleicht hatten feinem Geifte bie Unternehmungen der War⸗ 
jager (ver ruffifchen Normannen) gegen Eonftantinopel, vielleicht 
die fpätern der Koſacken ermunternd vorgefchwebt. Bu 


Die ganze Wehrverfaffung des Reiches war vor ihm nur . 


anf Landkriege berechnet, aber auch dazu in fo hohem Grabe 
unzureichend geworben, daß der Anfang der Gründung ber 
neuen ruffifchen Landmacht mit der Zerflörung der Kerntrup- 
pen der alten gemacht werben mußte. So ift, was Rußland 
heute — außer ven Kofaden umb Ähnlichen Miligen — an Trup⸗ 


pen beftst, jo ift die eigentliche regulaire**) ruffifche Armee mit | 


Recht als eine Schöpfung Peter I. zu betrachten. 
Freilich war er nicht der erfte ruffifche Monarch, ver das 


Uebergewicht abendlänbifcher Kriegsfunft erfannte und biefe im 


eigenen Heere einzuführen fuchte. Schon Iwan II. (1462 — 
1503) hatte verfucht, ein flehendes Heer zu bilden. In ben 
harten Kämpfen mit Bolen wurden viele „freiwillige Deuiſche“ 


*) Der fogenannten Poteefchnyje — Bergnügungs s Compagnie — In 
Preobafchenst und Sfemenowsf, Dörfer und Luflfchlöfier Bei 
Moskau. 

**) Auch manche Kofacen » Kormationen find jebt nahezu tegulaire 
Teuppen geworden. Ihre Verhältniffe find aber faft gänzlich ver- 
fchteden von denen ber eigentlichen vegulairen Armee, fo daß wir 
fie nicht unter der Benennung „regulaire Armee“ begreifen. 


- 
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angeworben nnd Alerei Michailowitfch benugte in großem Maaß⸗ 
ftabe die Eriegerifchen Abenteurer, an denen bie germanifchen 
Bölfer ſtets fo reich gewefen find, um feinen rohen ruffifchen 
Kriegern die abenvländifche Kunft zu fegen beizubringen. Er 
hatte an ausdländifhen Dfficieren 2 Generale, mehr als 100 
Obriften, viele OberftlieutenantS und untere Chargen, in feinem 
Dienft, und indem er zwar bie obere Leitung ber Heere ſtets 
ruffifchen Bojaren anvertraute, machte er es zur Regel, „zu 
Obriften und Hauptleuten ſtets Ausländer zu ernennen“. Und 
wenn man nur bebenft, das Lefort, Peters Lehrer in der 
Kriegsfunft, und Gordon, fein befter General, unter diefen wa- 
ren, fo fann man nicht leugnen, daß dieſe Maaßregel Peter I. 
bei feinen Reformen tüchtig vorgearbeitet hat. Ihrer nachhal- 
tigen Wirkfamfeit, der wirklich Iebenöfräftigen Einimpfung und 
Sortbildung enropätfcher Kriegefunft fanden aber bis dahin 
nicht allein die rohen Sitten des Oftens, feine ſchwierige Ver⸗ 
bindung mit dem Welten, und daraus die geringe Bekanntfchaft 
mit den reißenden Fortfchritten, die die Kriegskunſt in jener 
Zeit ebenda machte, entgegen; zudem kam noch wor Allem ber 
ftarre ruſſiſche Nationalfinn mit feinem zähen, oft fanatifchen 
MWiderwillen gegen Fremde und Fremdes. Diefer aber fand 
eine Hauptftüge in der Wehrverfaffung. 

Die Hauptmaffe des rufftihen Heeres beftand damals in 


u einem feudalartigen Aufgebot, welches unter Mitwirkung ver 


Reiterſtänme bis zu etwa 260,000 Mann gebracht werben 
fonnte. Diefe Mafle, welcher natürlich neben allen Mängeln ver 
Feudal⸗Heere auch noch ein guter Theil-der aftatifchen Kriegs⸗ 
fitten anfleben mochte, gruppirte fi) im Kriege um einen Kern 
von ftehenden Truppen, deren wefentlichften Theil Die berühm⸗ 
ten Streligen ober Strelzen (Schügen) bildeten, deren Zahl 
Alerei Michailowitfch Peters Vater), den Angaben nad, auf 
40,000 gebracht hatte. 

Diefe Strelzen hatten nicht allein in ihrer Drganifation, 
ihren Vorrechten und Dienftverhältniffen, fie hatten aud in 
ihren Tugenden und Laftern die größte Achnlichfeit mit den 

Janitſcharen. Wie diefe, hatten fie ven eigentlichen Schlachten- 
“ fern des Heeres gebildet, als ſolcher fich tapfer und nüglich im 
- 16* 
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Kriege erwiefen, wie biefe waren fie, im Frieden durch Privi⸗ 
kegien verwöhnt, eine hodhmüthige und tumultuarifche Miliz 
geworden, wie biefe, bilbeten fie das Haupthinderniß für jebe 
Berbefierung im Staate und namentlid in der Armee. 

Beter I. Batte befanntlich den Uebermuth der ruffifchen Ja⸗ 
nitfcharen früh empfunden. Er entledigte fich dieſer herrſch⸗ 
füchtigen Soldateska auf .eine blutige, aber wirkfame Weife, 
mitten in dem gefährlichften Kriege, den Rußland feit lange 
beftanden. Schon früher hatte er angefangen, auf jenen ſchwa⸗ 
chen Stamm der Vergnügungd-Compagnie, welche er, faft noch 
ein Kind, mit Lefort ald junger Zaar gebildet, eine Armee auf 
europäifche Weife zu errichten, welche die bisherige aflatifche 
erjegen follte. Die Regimenter Preobafchensfy und Semenowsky 
— noch heute Die fogenannte alte*) Garde bildend — waren 
die erften. Sie wurden durch freiwillige Werbung, meift aus 
dem niebern Adel (Dworjane — Evelleute, und Djeti Bo- 
jarsfie — Bojarenkinder) errichtet. Bei dem wenig friegeri- 
fhen Sinne der Ruflen und dem großen Menfchenbebarf für 
die neue Armee fcheint aber das Damals im Abendlande allge- 
gemein vorgezogene Syftem freiwilliger Werbung von Haus 
aus ungenügend befimben worben zu fein. Schon Beter I. 
führte die Refrutirung ein, wie fie im Wefentlichen noch 
heute befteht, während durch freiwillige Werbung jet nur noch 
die Finniſchen und — wenn wir nit irren — Die mufel- 
männifchen und grufinifchen Truppen ergänzt werben. - Die 
Verpflichtung des Adels zum Kriegsdienſte übertrug Beter I. 
aus dem Feubals Heere auf das fiehende Heer in ber Weife, 
daß jeder Evelmann, zum Iebenslänglichen Kriegsdienſte ver- 
pflichtet, die Wahl der Waffe hatte, in die er jedoch als Ge⸗ 
meiner eintreten mußte. Dieß hat bis zu Catharina Il. beftan- 


*) Auch das Regiment Jsmailowsky gehört dazu, wurde aber erſt von 
der Kaiferin Anna 1730 errichtet, um die alten Regimenter im 
Zaume zu halten. Weberhaupt wirken die Prätorianer sUeberliefes 
rungen von den Strelzen ber noch eine Zeitlang fort. Die verun⸗ 
glücte Bewegung von 1825 beweift aber, wie nn die Verhaͤltniſſe 
- feitbem geändert haben. 





N 


245 


den, welche den directen Zwang aufhob, aber dafür ben inbi- 
terten an bie Stelle fegte, der noch heute gilt. 
Noch vor der Aufhebung der Streliten erntete Peter durch 


die Eroberung von Aſow und einen Seefleg im ſchwarzen Meere 


über Türken und Tataren die erften Früchte feiner Vorliebe für 
europäffche Kriegskunft. Bald darauf verfuchte er die Gewichte 
der ruffifchen Macht in die europälfche Wagfchale zu werfen, 
und erfuhr bei Rarwa das Uebergewicht der abenvländifchen 
Waffen über die ruffifchen in einem ſolchen Maaße, daß nur 
ein Character von feiner Unbeugfamfeit daraus die Lehre ab⸗ 
nehmen Fonnte, auf dem beiretenen Wege fortzufahren. 8000, 
nach Anderen 15,000, Schweben, mit wenigem Gefchäs, erftürm- 
ten ein ruffifches feftes Lager von 45,000, nad) Anderen 80,000 
Mann mit 150 Kanonen und zwangen nah einem bintigen 
Kampfe das ganze ruffifche Heer, die Waffen zu ftreden. Schon 
damals zeigte ſich, wie nachher bei Zorndorf, die Erfcheinung, 
daß der wüthende rufftfche Soldat feine eigenen abenblänbifchen 


Offieiere ermorbete, ein deutlicher Wink, wie ſchwer es fein 


mußte, die Ruffen durch Wefteuropäer zu erziehen. 

Diefe große Niederlage mit ihren furditbaren Symptomen 
innerer Haltlofigkeit in der Truppe entmuthigte Peter nicht. 
Gerade der große Umfang feined Verluftes ſchlug vielmehr mit 
telbar zu feinem Glüde um. Wer möchte Carl XII. tadeln, 
daß er nad folder Probe feinen ruffifhen Gegner gering 
achtete und in Sachſen und Bolen vie gefährlicheren Feinde 
erblickt! Es war Fein Fehler — wie es bie oberflächlich 
Kritif wohl nennt —, es war eine Schickung (nad) rufflfcher 
Vorftellungsweife eine Schidung Rusfi Bogs, des Gottes Ruß⸗ 
lands), daß Carl die Gelegenheit verfäumte, Rußland völlig, 
vielleicht auf immer, zu beugen. Beter fammelte aufs Neue ein 
Heer, warb Officiere, lernte in großen Niederlagen und Heinen 
glüdlichen Gefechten von den Schweden die Kumft zu fliegen. 
Neun Jahre nach der Schlacht von Narva fah Carl bei Puls 
tawa, welche Berfäumniß er bei Narwa begangen! Hier hatte 
Peter den Triumph, das befte europälfche Heer zu beflegen, 
freilich nachdem ein Winter in der Ukräine den ruſſiſchen Waf- 
fen vorgearbeitet hatte. | 
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Die europäifche Kritik ſchob auch die Urfache diefes Sieges 
— und nicht ganz mit Unrecht — mehr darauf, daß Carl, 
anftatt auf Moskau, ſich in biefe unwirthliche Gegenden ge⸗ 
wanbt, mehr auf die Befchaffenheit des. Landes, als auf die 
Waffen der ruflifchen Armee, welche man wenig achtete. Sie 
hatte noch zu lernen, daß aud ein fiegreicher Mari auf Mos⸗ 
fau für dieſes merkwürdige Reid) nicht entfcheivend zu fein 
brauche. Sie bedachte nicht, daß eben die Unwirthlichfeit des 
Landes der befte Schug war, hinter dem Peters junge Anlagen 
ſich Fräftig und ungeftört fortentwideln konnten. 

In Mentfchiloff und noch mehr in Münnih und Keith 
fand das ruffifche Heer, nad Peterd Tode, Männer, die fein 
Werk auch unter mittelmäßigen Regenten fortzufeen vermochten. 
Doch befehränften ſich die Erfolge der ruffifchen Waffen lange . 
Zeit faft gänzlich auf Siege über Türken und Bolen, Truppen, 
die als folde wenig Adytung in Europa genofien. Und ob- 
wohl 3. B. Muͤnnichs Sturm auf die Berefoper Linien eine 
klaſſiſche Waffenthat war, fo zeigte fih Doch damals ganz die⸗ 
felbe Erfcheinung, die man auch heute fo oft wiener wahrnimmt 
in der Öffentlichen Meinung Europas über die Befchaffenheit 
ver ruffifchen Armee. Gerade wie man wohl heute die Volls 
zähligfeit des ruffifchen Heeres nach dem beurtheilt,- was man 
1827 gejehen, ohne auf Die feitvem gemachten Anftrengungen 
und Berbefferungen zu achten, gerade wie man fich heute über 
die drohende Macht des öftlichen Nachbars zu tröften liebt mit 
den Worten: „fie ſteht auf dem Papier”; gerade fo verkehrt 
urtheilte noch der größte Mann feines Zeitalter 50 Jahre nach 
der Schlacht von Narwa über rufflfche Kampffähigfeit, indem 
er fich einredete, die Ruſſen feien nur Barbaren. Friedrich der 
Große warb damals durch Keith gewarnt, welcher ihm vor ber 
Schlacht von Zorndorf ſchrieb: „pour vaincre les Russes il 
faut les battre en br&öche et les demolir comme une 
forteresse.“ Keith kannte fie, hatte lange unter ihnen gebient. 
Die öffentliche Meinung unferer Tage wird genugfam gewarnt 
duch das, was Dfficiere, die Die ruffiiche Armee beobachtet 
haben, fo vielfach über die geänderten Verhältniſſe berichten. 
Friedrichs des Großen Irrthum hinfichtlich der ruffifchen Armee 
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war ber eines Fühnen, Eräftigen Geiſtes; die Erfahrungen von 
Narwa und am Pruth, die lieverliche Staats- und Militair⸗ 
wirthichaft Birond und der Elifabeth, die ſchlechte Disciplin 
der Kofadenhorven, welche die ruffifche Schlachtentruppe ums | 
ſchwaͤrmten; vor Allem das Bollgefühl eigener Kraft ftempeln 
biefen Irrthum zu einer genialen Verirrung. Wird die Ge 
fhichte einen fo milden Namen für die Leichtfertigfeit haben, 
mit der man heutzutage im Abenblande die Zahl der ruffifchen 
Truppen oft ganz ohne Umftände mit 3 dividirt? Wird fie Das 
nad) der Intervention in Ungarn, fo effertio gegen diefes und 
fo wenig — wie es ſcheint — gegen bie Irrthümer eined ges 
wiffen Theild der Preſſe? 
Ä Lehwalds Niederlage bei Groß - Jägerndorf ließ fih durch 
feine Ungejchidlichfeit erklären; die barbarifchen Verwüftungen, 
womit Fermors und Aprarins leichte Truppen das Land weit 
und breit heimfuchten, konnten in der Meinung beftärfen, daß 
bie große ruſſiſche Armee fich wenig von den aflatifchen Horben, 
unterfcheide, bie feit des Ferxes Zeiten ſtets dem europäifchen 
Bürger und Bauer gefährlicher gewefen waren, als den euro⸗ 
päifchen Waffen. Die Schlacht von Zorndorf belehrte aber 
den Sieger von Roßbach und Leuthen, welche feiner Gegner 
die furchtbarften Truppen hatten. Zwar noch ungeſchickt, aber 
deſto tapferer hatten dieſe zähen Barbaren ſich gefehlagen. „I 
ne suflit pas de les battre, il faut encore les tuer“, fol 
Friedrich gefagt haben, als er nad) der furchtbar blutigen Schlacht 
den. Öegner in ftolger Ordnung abziehen- lafen mußte, froh 
feiner los zu fein und ohne an Verfolgung denfen zu können. 
Bei Zorndorf und auch bei Kunersdorf hatten die Rufen 
hauptfächlich ſtehenden Fußes gefchlagen und noch lange hat fh _ 
in Europa die Meinung erhalten, daß eine flarre und zähe 
Defenfive Die dem Nationalcharacter angemefiene Fechtweiſe fei, 
eine Meinung, die feit den großen Defenfiofchlachten der Rufen 
gegen Napoleon aufs Reue fich vielfach geltend gemacht hat. 
Suwaroff hat indeß gezeigt, daß die ruffifchen Truppen — 
vieleicht wie alle tapferen Soldaten — nur der Uebung und 
des Feldherrn bedürfen, um ſich auch im Angriff auszuzeichnen. 
Die blutigen Stürme von Ismail, Praga, Novi, Urner- 
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Loch *) haben, glüdliche wie unglüdlihe, der Welt bewieſen, 
was eine ruffiiche Truppe im Angriff vermag, wenn fie von 
einem Suwaroff geführt wird. Sein Marſch durch die Schweiz 
bewies, wie man mit ruffifchen Truppen operiren koͤnne. 

Das legte Jahr des 17. Jahrhunderts hatte bei Narwa — 
1700 — das rufftfche Heer zum Gefpött von Europa gemacht; 
das legte Jahr des 18ten hatte noch nicht begonnen, als «8 
mit der Bewunderung von Europa, zum tiefften Bebauern ſei⸗ 
ner Bundeögenoffen und zue größten Freude ihrer Gegner vom 
Kriegsfchauplage abtrat — November 1799. 

Auch die rufftfche Armee Eonnte dem Uebergewichte Napo⸗ 
leond und feiner Truppen nicht wiberftchen; aber auch unters 
liegend erwarb. fie fid) ven Ruhm, daß fein anderes Heer dem 
größten Feldherrn der Zeit fo ſchwer zu beftegen gefallen. Viel⸗ 
leicht nur von englifchen Soltaten hat der Kaifer unter allen, 
die ihm entgegenftanden, eine eben fo hohe Meinung auch 
innerlich gehabt, wie von den Ruſſen. Ausgeſprochen Hat er 
fie — fo viel wir wiffen — nur über biefe. 

Seitdem hat die rufftfche Armee in Aften und Europa große 
und glüdliche Kriege geführt, während bis auf die neuefte Zeit 
die abendländifchen Heere nur unbedeutende Kämpfe zu beftes 
hen hatten. in durch und durch militairifcher Monarch, eben 
fo einficätig wie energifch, hat feit 25 Jahren daran gearbeitet, 
die Armee zu verftärfen und zu vervollkommnen, und hat dazu 
weder Mühe noch Koften gefcheut. Viele Mißbräuche, die man 
anderswo nur dem Namen nad kennt, find vor dieſem einſich⸗ 
tigen, thätigen und willensfräftigen Manne verfchwunden ober 
haben ſich wenigftend in einem Grabe vermindert, von dem im 
Abendlande Wenige eine Ahnung haben. So tft die ruffifche 
Armee nah VBolzähligfeit, Organifation und Ausbildung eine 
ganz andere geworben, feit fie zum lebten Male in Deutfchland, 
ja jelbft feit fie 1830 in Polen aufgetreten if. Die Tapfer- 
feit und Disciplin aber find, wie man annehmen darf, geblies 








*) In neuefter Zeit hat der Sturm auf die Linien vor Warfchau bie 
ungemeine Befähigung bes xuffifchen Soldaten zum rückſichtsloſen 
Stürmen aufs Neue bewiefen. 
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ben, wenn auch bie Mittel der Iehteren vielfache Milderung 
erfahren haben. Während dem hat bie Öffentliche Meinung im 
weftlichen Europa, im Glauben an einen ewigen Frieden oder 
in revolutionairer Tendenz, dahin gearbeitet, bald die Zahl, bald 
die Koftbarfeit der Heere als. beflagungswürdig barzuftellen, ja 
bat nicht felten in dem ftehenden Heere die Grundurſache aller 
forialen Uebel finden wollen, an denen bie Länder von Älterer 
Givilifatton zu leiden haben. Die eigentliche Tüchtigfeit des 
Heeres aber ift bei allen diefen Beftrebungen nur zu oft die 
legte Rüdficht gewefen, die man genommen hat. Dieſe Bes 
ſtrebungen find zwar meiftend gefcheitert, felbft die Klippen von 
1848 find von den bedeutendern Armeen des mittleren Euro- 
pa's fchließlich ohne erhebliche Havarie umſchifft, mande, 3.2. 
die öftreichifche, haben fogar bedeutend dabei gewonnen; dennoch 
dürfte Die militairifche Macht Feines andern europälfchen Landes 
— infofern fie ſich durch die Zahl und Tüchtigfeit ver dispo⸗ 
nibeln Truppen ausbrüdt — feit dem legten Pariſer Frieden *) 
in dem Maße gewachfen fein, wie die Rußlands. 


2) Es fehlt an einigermaßen zutreffenden Nachrichten vom bamalis 
gen Befland der Armeen Guropas. Die ruffifche war aber ohne 
Zweifel ganz ungemein beruntergefommen. — Bei Leipzig waren 
die ruſſiſchen Bataillone meift nur 200 Mann ſtark. — Dagegen 
haben wir uns einige Notizen über frühere Perioden verfchafft, und 
ftellen Beifpielshalber einige Zahlenangaben über die franzöftfche 
und ruffifche Armee zufammen. 

1691. Die franzöfifche Armee == 446,000 Mann mit 10,630 Ges 
fchüsen. Rußlauds regulaire Armee war im Gniftehen; die ganze 
Kriegsmacht wird auf 200 — 300,000 Mann angegeben. 

1702. Frankreich == 392,000 Mann. 

Rußland = 380,000 ⸗(mneiſt irregulair) 
England == 104,000 = ) 
Brandenburg == 60,000 = 
1788. Branfreih = \planmäßig: 368,000 Mann. 
effectiv: 150,000 = 
Bon da bis 1798 mögen die franzöftfchen Truppen oft bis 600,000 


Mann betragen haben; denn die angebliche Million ſtand ficher auf ' 


dem Papier. Rußlands Armee aber wird fich wenig unterfchieben 

° Haben von 
1798. Frankreich: 380,000 ‚Mann; zum Krieg bisponibel 
nur: 160,000 Mann. . 
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Dies gilt in Bezug auf die Regierung des Kaifer Nicolaus 
auch von der Flotte. Wenn indeß die Entwidlung der ruſſi⸗ 
fchen Armee, Peters Fühnfte Berechnungen übertroffen haben mag, 
fo ift die der Flotte lange Zeit Dahinter zurüdgeblieben. Man hat 
wohl gefagt, wiewohl ganz mit Unrecht, SBeter fei der einzige Ads 
miral und Suwaroff der einzige Feldherr gewefen, ven Rußland 
hervorgebracht. Wäre dies wahr, fo hätte doch vie Armee viel 
mehr große Männer vom Auslande befommen, als die Flotte, deren 
erftes Auftreten gegen Türfen und Schweden mehr verſprach, als fie 


Rußland: 318,000 Mann regulairer Truppen. 
60,000 = Kofaden ıc. 
beträgt 378,000 Mann; davon bisponibel außerhalb . 
der Grenze in Zeit eines Vierteljahres hoͤchſtens: 
150,000 Mann. 
1839. Frankreich: circa 376,000 Mann, die ſich auf 500, 000 
Mann vermehren ließen. 
Rußland : circa 500,000 Mann, die fich vermehren ließen 
auf 1 Million, dazu noch die Koſacken, Baſchkiren ıc. 
Eben fo disponibel, wie die 376,000 Mann Frans 
zofen, mögen 6— 700,000 Mann Ruflen geweien 
fein. 
Ginfchttid der Seemacht iſt ein Vergleich mit Schweren nicht 
uninterefiant. 
Schwedens Seemacht war um 1700 fo, daß man Beters Ans 
flrengungen, eine dagegen zu gründen, für thörichte Spielerei hielt. 
Schwedens Seemacht wird fich feit 1831 nicht weientlich geän- 
dert haben. Damals wurde fie angegeben auf vorräthige Schiffe: 
10 Linienſchiffe, 13 Sregatten, 19 Briggs und Corvetten, 28 Gas 
leeren, 25 Kanon s Schaluppen, 300 Kanon » Söllen, 48 Bom⸗ 
barden, 29 Goeletten und Avifos. Da aber die ganze Matro: 
fenmafje nur auf 23,000 Dann gebracht werben kann, fo tft 
dieß Tängft nicht Alles zu befegen. Wahrfcheinfich wird man 
im Kriege die Linienfchiffe ganz weglafien. — Norwegen 
fommt dazu mit 14 Briggs und 105 Kanonbooten, die alle bes 
fegt werden Fönnen. 
Rußland Hat jebt: 
45 Linienfchiffe, davon 27 im baltifhen Meere völlig beſetzt, 
30 Sregatten und eine überlegene — aber nicht genau anzu⸗ 
gebende — Galeerenflotte. 
Diefe Zahlen verhanfen wir Notizen aus wiflenfchaftlichen Werken 
und Zeitfchriften, deren Details Quellen wir freilich nicht prüfen 
konnten. 
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gehälten. Dazu hat die Flotte mit befondern Hinderniffen inne- 
rer und äußerer Art zu Fämpfen gehabt. Jene die Ungefchidt- 
heit der ruffifchen Völferfchaften zum Seedienft, die Abneigung 
von Vornehmen und Geringen; dieſe die Flimatifchen Einflüffe, 
welche die baltifchen Häfen ftetd fo lange ſperren; dann das 
ungeheure Uebergewicht Englands zur See, welches bie ruffi- 
fhen Schiffe ald Alliirte und als Feinde im Kriege ziemlich 
nutzlos machte. Alles dieß hat gemacht, daß man im Yortbil- 
den der Flotte oft gleichgültig gemefen, daß man darin lange 
Zeit nur wenig fortgefehritten ift, ja manchmal offenbare Rüd- 
fhritte gemacht hat. | 

Die rufftfche Flottic ift jegt der Zahl und dem Gewichte 
ihrer Schiffe nach fehr beveutend; ihre innere Beichaffenheit 
wird fehr verfchieven beurtheilt. Der ftellt fie ald einen Haufen 
hinefifcher Dſchonken, jener als furchtbar jm hohen Grade dar. 
Die Wahrheit felbft, ift da für eine „Landratte“ jchwer zu 
finden. So viel. aber ift freilich gewiß, daß die eigentlich pracs 
tifche Bewährung der ruffifchen. Flotte noch fehlt, nämlich ber 
Kampf mit einer englifchen. Gewöhnlich nimmt man an, daß 
eine tüchtige Kriegsflotte nur auf eine ausgedehnte Handels—⸗ 
marine geftügt werben könnte. Rußland hat den entgegenges 
feßten Weg eingefchlagen. Bis jebt fehlt es ihm an einer Hans 
delsmarine, die im Bergleiche zu der Kriegsflotte nur irgend in 
Betracht käne. Der Kaifer Nicolaus fcheint fi), wie- fein 
großer Vorfahr, die Aufgabe geftellt zu haben, auch ohne Hans 
belömarine ein gewichtiged Wort zur See zu fprechen. Die 
Erfolge des nächſten großen Krieges werden vielleicht zeigen, 
ob die ungeheuren Anftrengungen, die in biefer Richtung neuer: 
dings wieder gemacht find, ein endliches günftiges Reſultat ver- 
ſprechen. 


Nutlauds Landnacht. - 





Beftandtheile. 


Die ruffifche Landmacht wird aus zwei Hauptarten von 
Truppen gebildet, die in vielfachen Beziehungen, fowohl Innern 
wie Außern, durchaus von einander verſchieden find. Dies find 
die eigentlichen regulairen Truppen und die, meiftens‘ ald 
leichte Reiterei dienenden, fendalartigen*) Milizen der 
Koſacken und Ähnlicher Bölferfchaften. Bon den letzte⸗ 
ten find jetzt manche Corps ver äußern Form nad) regularifirt; 
und auch ihr Gebrauch wird dem regelmäßiger Truppen mand)- 
mal fehr nahe fommen; ihrer Zufammenfegung und ihren Dienft- 
verhältniffen nach aber unterfcheinen fle fich boch noch immer 
ſcharf von den eigentlich regulairen Truppen. 


*) Wir wiffen, daß der nationaleuffifchen Anfchauung der Begriff und \ 
das Weſen der germanifchen Feudalitaͤt fehlt. Es gab und giebt 
dort feine Bafallen und After-Bafallen. So ift auch die Ginrichs 
tung der Kofadenheere von der der deutſchen Beudalheere fehr vers 
ſchieden. Betrachtet man aber das ganze Heer als juriftifche Perſon, 
fo ftellt diefe offenbar Mann und Roß gerüftet zum Dienft anftatt 
ber Abgaben, und infofern find dieſe Milizen auch wohl feudalartige 
zu nennen, 


E.. Die regulaire Armee. 





Erfter Abſchnitt. 


- Organifation, Formation, Stärke. Eintheilung nach der 
geographifch- politifchen Lage Rußlande. Zwei Hauptgruppen. — 
a. Die große Operations: Armee; Bortheile ihrer permas 
nenten Abfonderung ; Dislocation; doppelte Eintheilung; Anhängfel: 
einige Truppen der Armee des Kaukaſus. — Tact: Gintheilung. 
Schlagfertigfeit der Armee-Corps. Ihre Benennung: SInfanteries 
Corps, Reſ.⸗Cavall.⸗Corps, Dragoner⸗GCorps: Grundidee; Garde, 
Grenadier⸗Corps. — Berittene Ingenieur-Truppen. — Beflimmung 
der Corps. Dislocation bis 1848. — Zufammenfekung der Corps: 
das Garde - Corps; Grenadier » Korps; die 6 Infanterie - Corps; 
die Savalleries Corps. Recapitulation. — Unterfchied von Solls 
und If- Stärke, deſſen Hauptgrund: die adminiftrativen Lafter. 
Die Meinung Europas darüber; Zuſammenwirken rufflfcher 
Sitten und franzöftfcher Erziehung; Dadianoff; flavifche Anlas 
gen zu Unterfchleifen; Einwirkung franzöfifcher Erziehung. Fol⸗ 
gen für das Reich. Der geringe Einfluß auf die große Armee: 
— Der Soll: Etat: Einfluß des Beurlaubungs: Syflems. Solls 
Etat und Iſt-Stärke der Infanterie: Bataillone, der Cavalle⸗ 
rie⸗Cocadrons, ber Artillerie. — Refume: Beifpiel. Krieg mit. 
Preußen. — Die Referve:Truppen. — Gefammtfumme der großen 
DOperationssArmee. — b. Die regulairen Truppen zu beſon— 
dern localen Zweden. Allgemeines. Garnifons, Linienbataillon, 
Veteranen⸗ und Invaliden-Corps. Armee des Kaufafus. Recapi⸗ 
. tulation. — General:Recapitulation der regulairen 
Truppen. Benennung und Numerirung der Truppen; Numeri⸗ 
rung der Infanterie-Regimenter, der Gavallerie, der Artillerie. 
Allgemeines. | 


— 


Organiſation, Formation, Stärke. 


Die eigenthümlichen geographiſchen und politiſchen Verhäli⸗ 
niſſe Rußlands, ſowohl innere wie äußere, ſprechen ſich vielfach 
in der eigenthümlichen Eintheilung ſeiner regulairen Armee aus. 

Waͤhrend andere Landmachte ihre Truppen wohl nad) den 
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Difteieten, in denen fie reerutiren, eintheilen, haben die ruffi- 
fchen regulairen Truppenförper mit ſehr wenigen Ausnahmen 
feine beftimmte Recrutirungsbezirke. Dagegen findet eine Ein⸗ 
theilung nad der eigenthümlichen Beftimmung der Truppen, 
nach dem befonderen ftrategifchen Gebrauche, den man von ihnen 
‚zu machen beabfichtigt, in höherem Maaße ftatt, ald ſonſt wo. 
Es ift diefe Eintheilung von allen Einrichtungen der ruffifchen 
Armee vielleicht diejenige, welche für Das Ausland die widy- 
tigfte ift, und fie ift um fo intereffanter, ba ber jeßige Kaifer 
fie zu einem früher nicht geahntem Grade ausgebildet hat. 

Rußlands eigenthümliche politifch »geographifche Lage bringt 
ed mit fich, daß es großer Operationen vorzugsweiſe gegen feine 
weftlichen Nachbaren bebürfen wird. Dabei ift feine Ausbeh- 
nung fo ungeheuer, noch dazu find die Communicationsmittel 
fo unvollfommen, daß bei einer jo gleichmäßigen Bertheilung 
der Truppen im Lande — wie fie in Friedenszeiten anderswo 
gebräuchlich ift — eine ungeheure Zeit vergehen würbe, che es 
eine feiner Macht entfprechende Truppenzahl auf einem Punkte 
verfammeln koͤnnte. 

Diefen Uebelftand hatte man längft gefühlt und demgemäß 
lag der Schwerpunkt der Friedensdislocationen ruffifcher Truppen 
fchon immer in den weitlichen Theilen des Reichs; auch fand 
der Kaifer Nicolaus bereits eine Eintheilung vor, die mit der 
heutigen einige Achnlichfeit hatte. Bei jedem neu ausbreihen- 
den Kriege aber war man ftetd aufs Neue erftaunt, zu fehen, 
wie wenig Truppen man wirklich zur Hand hatte im Vergleich 
zu der ungeheuren Anzahl, die man unterhielt. Denn die Be- 
quemlichkeit und Erleichterung, die eine weitere Vertheilung der 
Truppen in Friedenszeiten in abminiftrativer Hinficht ſtets bietet, 
waren wohl im Frieden immer mehr zur Geltung gekommen, 
als ſich mit den politifchen Abfichten vertrug. Die Folge da⸗ 
von war, daß man entweder ſchwach oder fpät auf dem Kriegs⸗ 
fhauplage erfhien, daß ein großer Theil ver mit fo großen 
Koften unterhaltenen ftchenden Armee in ven meiften Feldzügen 
nur ald Nachſchub in Frage Fam und daß die Truppen von 
alter Yormation oft erft bei der operirenden Armee eintrafen, 
wenn bie Beinde bereitd neue Kormationen in Thätigfeit bringen 
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fonnten. Dieſe Folgen werden num zwar theilweife fo lange 
und in dem Maße unvermeidlich bleiben, wie bie inneren Ver⸗ 
hältnifje Rußlands einen inneren Dienft feiner Truppen nöthig . 
machen. Durch die ſcharfe Eintheilung, die der jetzige Kaifer 
der Armee gegeben, ift aber im voraus genau beftimmt, welche 
Truppen von Haus aus zu großen Operationen an der Wet: 
grenze gebraucht werben follen, welche den Erfag und die Nach⸗ 
ſchübe bilden, welche zunächſt den innern Dienft und ven an 
ſolchen Grenzen verfehen follen, wo Rußland zwar faft unauf- 
hoͤrlich den Fleinen Krieg zu führen hat, aber nach denen große 
Dperationen ſchwerlich dringen werben. 
Die regulaire ruffifche Armee zerfällt demnach in 2 Gruppen: 
a, die Armee für die großen europäifchen Operationen, 
welde von der Regierung ohne Rüdficht auf locale 
Feſſeln ſtets nach einem beliebigen Punkte des Reichs 
dirigirt werben kann und deren Dislocation wefentlich 
mit Rüdficht auf einen europaͤiſchen Krieg befchafft ift; 

b. die Truppen zu befondern localen Zweden. 

An dieſe beiden Gruppen reihen fich diejenigen Truppen aus 
den irregulairen Formationen an, welche zum Dienfte aufge: 
boten find. Es wird daher die Trennung, weldhe wir zur Er⸗ 
leichterung der Betrachtungen angegeben, ſich nicht immer ſcharf 
> aufrecht halten laflen. 


A. Die grofje Operations-Armer. 


Die permanente Abfonderung der zunächſt für einen großen 
Krieg beftimmten Truppen bat für die Außere militairifche Po⸗ 
litik Rußlands den großen Vortheil, daß man nun mit ziemlis 
cher Zuverläffigfeit wifien fan, weldye Truppen man in einem 
gegebenen Zeitraume auf einem gegebenen Punkte verfammeln 
kann. Bei den ungeheuren Märfchen, die manche Corps ches 
mals zu ihrem Beftimmungsorte hatten und bei der Schwicrig- 
feit, im Boraus zu überfehen, ob nicht Iocale Gründe fie feft- 
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halten würden, war ein berartiger Ueberfchlag immer ſehr un- 
ficher. Noch vaguer aber wurde er hinfihtlid ver Vollzäh— 
ligfeit der Truppen. Theils weil fie weit zerfireut lagen, 
alfo die gewöhnliche Bontrole eine ſchwierige war; theild weil 
auf fo großen Märfchen ver Verluft an SKranfen, Maroden, 
überhaupt Zurüdgelaffenen gar nicht im Voraus ſich berechnen 
ließ; endlich weil gerade in fo dringenden Yugenbliden, wie 
der Ausbruch des Krieges, dieſer Berluft ſich der Controle fo 
gut wie völlig, entziehen mußte. So war denn auch — wie 
fhon gefagt — zu allen Zeiten jedes zufammengebrachte ruf- 
fifche Heer über alle Erwartungen Flein, oft wohl nur % von 
dem, was es nach den Liften hätte fein ſollen; und man braucht 
in der That die befannten, oft horrenden Facta und Wirfungen 
ber Unterfchleife — fo verberblich für den Effectivbeftand einer 
Truppe in fo vielen Richtungen — noch gar nicht in Red 
nung zu bringen, um zu verftehen, daß früher wirklich ein 
großer Theil des ruffifchen Heered „auf dem Papiere ftand ”, 
in fofern «8 fih um eine Wirkſamkeit nach Außen handelte. 

Die ganze große Operationsarmee fteht — mit Ausnahme 
der permanent Beurlaubten aus dem Dften — auch im tiefen 
Frieden im weltlichen Theile des Reich; der Haupttheil ift 
vorgefchoben in ruſſiſch Polen unter Fürft Basfiewitfch, andere 
Theile ftehen weiter zurüd in Referve. 

Die Truppen diefer Armee haben eine Doppelte Eintheilung; 
einmal eine taetifche nad) Armeecorps ıc. im Style der großen 
Armeen Napoleons; dann eine organifche innerhalb der Regis 
menter, welche die unmittelbar verfügbaren Truppen von ben 
zu Nachſchüben, Erſatz ıc. beflimmten trennt; bie erfteren unter 
dem Namen active (deistvujustschaje), die leßteren unter dem: 
Referve- (Sapasnije) Truppen, begreifend, 

Es hat nämlic, jeved Regiment eine gewiſſe Anzahl activer 
Bataillone oder Escadrons, mit denen es als tactifcher Beſtand⸗ 
theil der organifirten Armeecorps auftritt und eine gewifle An- 
zahl Reſerve- oder Depotbataillone, welche — meiftens weit 
vom Regimentsftabe getrennt — theild die Reeruten aufnehmen 
und ausbilden, theils, nach Art der preußifchen Landwehr, Cadres 
für einen großen Theil der ohne Sol beurlaubten alten Sol⸗ 
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"daten und Officiere bilden, welche im- Reiche zerftreut für ges 
wöhnlich in bürgerlihen Verhältnifien leben, Im gleicher Art 
hat auch die Artillerie active und Refervebatterien. " 

Den großen tastifchen Körpern der für Die großen Opera- 

* tionen beftimmten Armee find außerdem noch mandje Truppen 
organisch attadhirt, welche zu den Localtruppen gehören oder 
welche von den itregulairen Milizen gegeben werben. 

Zu jenen gehören die Mufter- und Lehrtruppen, bie Inva- 
liden⸗ und ähnliche Formationen, weldye bald einem Corps, bald 
Regimentern attadhirt find. 

Ferner muß man bemerken, daß ein großer Theil der für 
den Krieg am Kaufafus abgefonderten Truppen nad) Formation 
und Nummern ſich den Divifionen und Regimentern der großen _ 
Armee anfchließt, gleichfam eine Fortfegung von ihr bildet. Im’ 
Falle die Umftände eine Schwächung der Armee am Kaufafus 
zur Verftärfung der großen Armee geftatteten oder geböten, 
würden wohl dieſe Truppen zunächft zu ihr ftoßen. 

Die große tactifche Eintheilung der großen Operationsarmee 

"it, wie gefagt, nad) dem Napoleonfchen Syfteme gemacht; es 
ift dabei nur zu bemerken, daß in Bezug auf die Cavallerie die 
Ideen des Generald v. Bismark vielen Einfluß darauf geäußert 
zu haben fcheinen. 

Die Armeecorps, in welche fie formirt ift, find vollftändig 
organifirt, mit Stäben, Ingenieurtruppen, Train-Equipagen, Ar- 
tillerieparks und dergleichen mehr verfehen und bis auf die 
Beipannungen hinab in einer nahe an vollftändige Kriegs⸗ 
bereitichaft grenzenden Verfaffung, der ganze Sriedensbetrieb ber 
großen Mafchine dem Kriegszuftande entfprechend. 

In feiner Armee der Welt fommen im Frieden die Trupe 
pen dem wirklichen Kriegsfuße gegenwärtig fo nahe, wie bie 
Armeecorps der großen ruffifchen Armee. Der Mehrbevarf 
an Pferden für den Fall des Ausbruchs eines Krieges ift nicht 
allein unendlich geringer, als anderswo, fondern auch hier viel 
leichter zu befriedigen. Man kann daher wohl fagen, daß (mit 
Ausnahme vieleicht der öftreichifch-italienifhen Armee) bis zum 
Sahre 1848 feine Macht Europas ein fo fchlagfertiges Heer 
im Frieden unterhielt, 

III. 17 
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Die Armeecorpd der rufftifchen Armee find etwas anders 
benannt, als anderswo gebräuchlich. Es find, außer dem Garde⸗ 
corps — was die ganze Garde in fich begreift — 1 Grenadier⸗, 
6 Infanterie- und 3 Reſerve⸗Cavalleriecorps. 

Ein Infanteriecorps bedeutet ungefähr daffelbe, wie zu Na⸗ 
poleond Zeiten ein Armeecorps; nämlich ein Corps von allen 
Waffen, worin die Infanterie die Hauptmaffe bilde. Die 
Referve-Eavalleriecorp8 gleichen den Gavalleriecorps Napoleons ; 
fie beftehen aus Cavallerie und reitender Artillerie; das 3te, 
welches aus Dragonern befteht, ift eine der ruſſiſchen Armee 
ganz eigenthümliche Dragoner-Referve. Der Katfer Nicolaus hat 
nämlich die Ältere Idee, wonach Dragoner zugleidy als Eavallerie 
und Infanterie fechten follten, wieder aufgenommen, nachdem 
man fie allenthalben fallen gelaffen, weil man es für die Fleinen 
Aufgaben, die die frühere Zeit den Dragonern gab, zu koſtſpie⸗ 
lig. fand, Cavallerie eigend zu organifiren; weil man ferner 
immer wieder dahin Fam, eine zu einfeitige Ausbildung ber 
Dragoner — meift im cavalleriftifchen Sinne — zu erlangen, 
und alfo die Leiftungen der Dragoner entweder als Infanterie 
oder als Cavallerie iluforifch wurden. Der Kaifer Nicolaus 
nun hat die Idee gehabt, in dem Dragonercorps ein Referve- 
corp8 von allen Waffen mit ber Beweglichkeit der 
Eavallerie zu fchaffen, welches indeß zugleich als bloßes 
Gavalleriecorps auftreten kann. Diefed Corps kann 16 Ba⸗ 
taillone von 600 Mann mit 32 Geſchützen *) auf eine rapide 
Weiſe auf einen entfernten Punkt werfen. Ein maͤchtiges Ele- 
ment in der Hand eined Feldherrn, der die Tactik der Referven 
auf eine geiftreiche Art zu behandeln weiß. ine foldhe For- 
mation ift aber vielleicht nur in Rußland möglich, denn nirgends 
ift die Cavallerie verhältnigmäßig fo wohlfeil, die Dienftzeit 
fo lang. | 

Das Gardecorps und das Grenadiercorps find Corps von 
Elitetruppen; das letztere ift den Infanteriecorps ganz ähnlich 
formirt, nur ift e8 um 12° Bataillone ſchwaͤcher. Das Garbe- 





2) Wenn e8 durch feine NReferven verftärft iſt, natürlich noch weit 
mehr. — 
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corps enthält die fümmtlichen Garvetruppen, auch einen Theil 
ber irregulairen. In Folge davon hat es bedeutend mehr Ca⸗ 
vallerie und etwas mehr Artillerie. Dan Fann aber annehmen, 
daß zwei Drittel von jener nebft entſprechender Artillerie bei 
einem Feldzuge zu der allgemeinen Cavalleriereferve ftoßen wür- 
den, wodurch dann das Gardecorps dem Grenadiercorps ziem⸗ 
lich gleich werden würde. 
Die ſaͤmmtlichen Infanteriecorps, das Gardecorps und das 
Grenadiercorps find, wie erwähnt, mit Ingenieurtruppen ıc. 
verfehen, deren Ausbildung indeß ber Infpection des Ingenieur- 
corps unterfieht. Das Dragonercorps (3te Refervecavallerie) 
und bie Refervecavallerie der Garde haben fogar berittene In⸗ 
genieuriruppen, gewiſſermaßen reitende Brüdenequipagen, eben- 
falls eine eigenthümliche, vom Kaifer Nicolaus eingeführte Ein- 
richtung von der größten Zweckmäßigkeit. 
Dem Gardecorps find auch noch Mufter- und LXehrtruppen, | 
Veteranen und Invaliden, fowie ein Garnifonbataillon und ein 
Bataillon Garbeequipage (Marine) attadhirt, welche aber mehr 
“in einem organifchen als tactifchen Verbande damit flehen und 
für das Auftreten im Felde nicht in Betracht kommen. 
Faßt man das Ganze zufammen, fo feheinen die einzelnen 
Corps der zu großen Operationen zu verwendenden Armee bes 
flimmt: | 
1) die 6 Infanteriecorps, das Gros der Armee zu bilden, 
welche Rußland operiren lafien will; j 

2) das Garde⸗ und Grenadiercorpg, bie Referve-Gavallerie- 
corps, die großen Armeereferven zu bilden; wobei inveß 
die übrigen Corps wohl noch zu den großen Artillerie 
teferven abgeben. 

Sp find denn in Rußland die Pläne zur Formation der 
großen Truppenförper, die anderwärts im Frieden meiftend nur 
auf dem Papier ſtehen*) — wenn fie überhaupt ſchon gemacht 


*) Auch die preußiſche Armee ift freilich in permanente Armeecorps, 
Divifionen, Beigaben ıc. eingetheilt; aber diefe Truppenkörper-haben, 
mit Ausnahme des Gardecorps, jeber eine befchränfte territoriale 
Grundlage für fih. Die Folge davon iſt, dag fie erſt dann als 

17* 
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werben konnten — und deren Ausführung hei Ausbruch eines 
Krieges gewöhnlich fo viel Mühe und hemmende Srictionen 
herbeiführt — fo find alfo diefe Pläne in Rußland bereits im 
vollen Frieden bis nahezu ind Detail ausgeführt. 

Seit dem Jahre 1848 ift ohne Zweifel diefe ganze Armee 
auf volftändigen Kriegsfuß gebracht worden. Wie die Diglo- 
cation feitvem gewefen, läßt fi nicht angeben. Vorher war 
fie der allgemeinen Grundidee entfpredyend: 

4 Infanteriecorps — die fogenannte active Arme — 
unter dem Fürften Paskiewitfch in ruſſiſch Polen, bildeten, was 
man in Europa die polnifche Armee zu nennen pflegt. 

Das 5. Infanteriecorpd ftand im Süden am fchwarzen 
Meere. Es Eonnte nad) Umftänden mit einem Theile der ab- 
gefonderten Eaufafifchen Armee vereint in Afien, ober in den 
Donaugegenden mit Leichtigkeit verwandt werden. (Es war 
1849 in Siebenbürgen.) 

Das 6. Infanteriecorps fand im Innern um Moskau; es 
konnte nach Umſtänden die polniſche oder die Armee des ſchwar⸗ 
zen Meeres verſtärken. 

Das Gardecorps und das Grenadiercorps garniſonirten um 
Petersburg und Nowgorod. 

Die Reſerve⸗Cavalleriecorps ſtanden zum größten Theil in 
den Militaircolonien von Cherſon und Charkow. 

Die Stärke dieſer Corps nach activen und mobilen Truppen⸗ 
abtheilungen iſt die folgende. 


A. Das Gardecorps: 


a. Infanterie In 3 Garde⸗Infanteriediviſionen, 6 Bri⸗ 
gaben zu 2 Regimentern, dazu das finnifche Garde- 
Schügenbataillon, das Leibgarde- Sappeurbataillon; über- 


wirkliche Armeecorps, auch der Stärfe nach auftreten, wenn Preußen 
- alle Landwehr erften Aufgebots auf die Beine bringt, und dag bei 
Aufftellung einzelner Armeecorps einzelnen Provinzen eine under 
haͤltnißmaͤßige Laft aufgelegt wird. So fah man denn aud 1848 
und 1849, wo preußifche Truppencorps auftraten, ſtets neu combi⸗ 
nirte Corps, Divifionen, ſelbſt Brigaden. 
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haupt 9 Grenadier⸗, 3 Jäger-Regimenter zu 3 Bataillo- 
nen, 1 Bataillon Schügen ꝛc., Total 37 Bataillond In⸗ 
fanterie und 1 Bataillon Sappeurs, alfo 


Infanterie Ingenieur 
. EEE NEN 
Bataillone. Bataillone. Divifton. 
37 1 — 


b. Cavallerie. In 3 Divifionen 6 Brigaden zu 2 bie 
2% Regimentern, dazu die reitende Garde - Pionier: Divi- 
fion, überhaupt 4 @uiraffier-, 1 Grenadier (Dragoner- 
artiges)⸗, 1 Dragoner⸗, 2 Ulanen=, 2 Hufaren-, 2 Kofaden- 
Regimenter zu 6 Escadrons, 2 Kofaden-Divifionen zu 

2 Escadrons, 1 Escadron Tataren und % Genddarmen, 
alfo 24 Cuiraſſier-, 12 Grenadier- und Dragoner-, 24 
Uanen- und Huſaren-Escadrons und 17% Kofaden ıc. 
nebft Ingenieure: 


Eavallerie Ingenieur 
——— IN æ 
regul. Escor. irregul. Escor. reit. Diviſion. 
60 17% 41 


c. Artillerie.*) In einer Diviſton 3 Fuß-⸗Brigaden und 
2 Abtheilungen reitender Artillerie: 6 ſchwere, 3 leichte 
Fuß-, 1 fehwere und 4% leichte reitende Batterien, (1% 
der leichten reitenden Batterien find Kofaden-Batterien), 

- jede zu 8 Gefchügen; dazu 1 Rafeten-Batterie, alfo ohne 
die Raketen: 

172 Suß 44 reit. 
116 Geſchütze 

— WE EEE ee 

56 ſchwere 60 leichte. 


B. Das Grenadiercorps: 


a. Infanterie. In 3 Divifionen zu 2 Brigaden: 9 Gre⸗ 
nabier-, 3 Garabinier- (Elite-Jäger-) Regimenter zu 
*) Die ruffifchen Teichten Batterien haben 61bdige Kanonen und Zpus 
dige Ginhörner; die fchweren 12Wdige Kanonen und: pudige Ein- 
bhörner. Die Einhörner — eine Art Tanger Haubigen — find ber 
ruſſiſchen Artillerie eigenthümlich; desgleichen die fchweren reitenden 
Batterien. ' 
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3 Bataillonen, dazu 1 Grenadier⸗Schützenbataillon und 
1 Sappeurbataillon, überhaupt 


Infanterie Ingenieur 
Batail. Batail. 
37 1 


b. Gavallerie. In einer Divifion eine Ulanen- und eine 
Hufaren-Brigade zu 2 Regimentern zu 8 Escadrons, oder 
4 Regimenter mit: 

Cavallerie Ingenieur 
regul. Escadrons — 
32 — 

c. Artillerie. In einer Diviſion 3 Fuß- und 1 reitende 
Artillerie-Brigaden: 6 ſchwere und 6 leichte Fuß-Batterien 
und 2 leichte reitende Batterien, jede zu 8 Gefchügen: 

96 Fuß⸗ 16 reit. 
112 Gefchüge 


— — —————ü 
48 ſchwere 64 leichte. 


C. Die 6 Infanteriecorps. 


a. Infanterie. Die eines Corps in 3 Diviſionen zu 1 Mus⸗ 
fetier- und 1 Jäger⸗Brigade zu 2 Regimentern, überhaupt 
6 Infanterie» und 6 Jäger-Regimenter zu 4 Bataillonen, 
dazu 1 Schügen- und 1 Sappeur-Bataillon, giebt: 
49 Bat. Inftr. 1 Bat. Sappeurs. 


bazu für noch 5 Corps 245 > ⸗ 5 ⸗ ⸗ 
Total 294 Bat. Inftr. 6 Bat. Sappeurs. 
Infanterie Ingenieur 
Batail. Batail. 
294 6 


b. Eavallerie. Die eines Corps, wie beim Grenadiercorps, 
32 reg. Escad. Ulanen und Hufaren, 
dazu für noch 5 Corps: 160 = = ⸗ ⸗ ⸗ 
Total 192 reg. Escad. Manen und Huſaren. 
Cavallerie 
regul. Escadr. irregulair 
192 wechſelnd. 
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c. Artillerie. Die eines Corps in einer Diviſton, zu 3 
Fuß⸗ und 1 reitende Brigade, 4 ſchwere, 8 leichte Fuß⸗ 
Batterien und 2 leichtreitende Batterien: 

32 ſchwere, SOleichteon.: 96 Fuß⸗ u. 16 reit., Total 112 Gefchüge 
dazu für.nod) 5 Corps; 
- 160fchwere, 400 leichte 00.:480 = = 00 -= =» 560 ⸗ 
192 fchwere, 480 leichte 0d.:576 Fuß-u. 96reit., Total 672 Gefchüge 
576 Fuß- 96 reit. 


672 Geſchütze 
192 ſchwere 0 leichte. 


D. Die Eavalleriecorps. 


a. Gavallerie. Das 1. Referve-Gavalleriecorps in 1 Cui⸗ 
raffter- und 1 Ulanen-Divifion zu 2 Brigaden, zu 2 Re- 
gimentern, zu 6 Escadrons, überhaupt: | 

8 Regimenter mit 48 Escadr. 
Ebenfo das 2. Ref. Cav.Corps 48 = 
Total 96 Escadr. 

Dazu das Dragonercorps mit 2 Divifionen, 4 Brigaben, 
8 Regimentern Dragonern zu 10 Escadrons, nebft einer 
reitenden Pionier-Divifion zu 2 Escadrons, überhaupt: 

80 Esc. regul. Cav. und 2 Esc. Ing. ‚Ir, Dazu obige 

06 = ⸗ ⸗ 
176 Esc. regul. Cav. und 2 Er. Ing.-Truppen. 
Gavallerie Ingenieur 
regul. Escadr. Escadr. 
176 2 

b. Artillerie. Das 1. Referve-analleriecorps mit 1 rei- 
tenden Diviſion von 1 ſchweren und 3 leichten Batte- 
rien, im Ganzen: 

4 Batter., 8 fchw. u. 24 leichte Geſch., dazudas 2. Reſ.Cav.⸗ ‚Corps: 
4 2: 8: : 2 - ⸗ ⸗⸗Dragonercorps: 

A : 8 zz =: 24 : ⸗ 

12 Batt., 24 fchw. u. 72 leichte = 96 Geſchüutze. 


J 
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Danach ift alfo Rußland im Stande, in einem europälfchen . 
Kriege mit 368 Bataillonen, 460 Escadrons und 996 Ge- 
fhüsen*) regulärer Truppen aufzutreten, ohne erhebliche An- 
firengungen für ihre Mobilmachung und nachdem bie Innern 
. Bevürfniffe des Reiches, die Befagungen der befeftigten Pläbe se 
durch eigens dazu formirte Truppen bereits befriebigt find. WIN . 
ed dabei die Macht am Kaukaſus ſchwächen, fo kommen noch 
3 Infanterie » Divifionen und 1 Brigade Eliten - Infanterie 
(Kaukaſiſche Grenadier- Brigade) hinzu, die mit allem Appareil 
eines Armee- Corps an Artillerie und Train — dagegen nur 
mit einem regulären Cavallerie-Regiment (dad 9. Dragoner- . 
Regiment) — verfehen find und deren Formation’ der der obi- 
gen Truppen faft gänzlich homogen ift. 

Man muß noch ganz befonderd bemerken, daß die ebenge- 
nannten Truppentheile weber Refruiten, noch zu alte Xeute ent- 
halten. 

Weit fehwieriger zu prüfen und nachzuweiſen, als die Trup- 
pentheile, ift ihre wirkliche Stärfe. Bei jeder Armee bleibt 
die Zahl der Mannfchaften, wenn fie auftritt, hinter der zurüd, 
welche die Liften im Voraus nachweifen. Die ruffifche Armee - 
ift aber Hinfichtlich des Unterfchieves, der zwifchen dem Sol: 
Etat und den Effectiv- Etat der Truppen überall ftattgefunben 
hat, wo früher ruſſiſche Armeen auftraten, nicht mit Unrecht 
in Europa verräfen geweſen;**) und nicht mit Unrecht hat 
man einen Hauptgrund dieſes Uebelftandes in den abminiftra- 
tiven Laſtern des ruſſiſchen Civil⸗ und Militair- Beamtenthums 
finden wollen. 

Man weiß in Europa bereitd genug von dieſem Krebs⸗ 


*) Hierunter find die KofartensBatterien der Garde mitbegriffen. Da: 
gegen fehlte es an. vollftändigen Ausweifen der KofadensBatterien, 
welche fchon vor 1848 bei der polnifchen Armee waren. Diefe eins 
gefchloffen, Eommt die Zahl der Gefchüge über 1000. 

20) Nicht mit Unrecht — gewefen! Die ungarifchen Erfahrungen fols 
len bewiefen haben, daß diefer Ruf jebt Unrecht ifl. Leider kön⸗ 
nen wir es nicht im Detail nachweifen, aber fehr gute Quellen 
verfichern uns dieſes Refultat ale unzweifelhaft. 
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fehaden des ruffifchen Reiches, ja man weiß mehr davon, als 
jemald wahr geweſen ift. 

Wenn es gegenwärtig heißt, dort ſteht eine ruſſiſche Armee 
von 100,000 Mann, ſo laͤchelte fonft jeder, und lächeln auch 
Njetzt noch die Meiften, die fi) au courant der Tagesliteratur 
mit ihren offenbarten Myfterien, ihren Enthüllungen ıc. gehalten 
haben. — Sa, auf dem Papier! heißt es dann: Die Tagesli- 
teratur hafcht ihrer Natur nad, nad) Effect, das ift ihr Ele- 
ment, ihr Beruf. Das kann man tabeln, aber nicht ändern! 
In Bezug auf Rußland, muß fie den ‘vorhandenen Gefühlen 
‚ und Antipathien fchmeicheln. Wollte fie gründlich fein ftatt 
geiftreich, fuchte fie die Wahrheit durch Studium feftzuftellen 
"und zu ergründen, ftatt fie zu effleuriren, fo wäre fie eben nicht 
Tagespreſſe. Es ift gar leicht, aus einem Paar Anechoten 
‚wahren oder erfundenen, die man ſich in Petersburger ober 
Moskauer Kreifen zuflüftert, oder die ein flüchtiger Tourift auf- 
gehafcht, ein allgemeines’ Urtheil zu abftrahiren, deſſen Refiltat 


dann ſchließlich ift, und keck ausgefprochen wirb: die ruſſiſchen 


Armeen eriftiren nur auf dem Papier, man muß an den gege- 
benen Zahlen ftetö 3 reihen; das Geld für dieſe nicht vor- 
handenen nur figuritenden 2 ftedt in den Taſchen der bethei⸗ 
ligten @ivil- und Pilitait-Veamten. Nun hat zwar felbft das 


oberflächlichfte Publitum des Abendlandes ein gewiffes unab⸗ 
weisliche8 Gefühl von Rußlands Macht. ES kann fi Fein’ 


Menſch von einiger Schulbildung over Lectüre der Bemerkung 
und innern Anerkennung entziehen, daß diefer Staat in 150 
Jahren aus einem unbeveutenden Lande nach aſiatiſcher Art, 
eine, und zwar zu Lande die bebeutendfte, europälfche Groß⸗ 
macht geworben ift; daß biefer Staat vor 40 Jahren der Macht 
‚eines Mannes widerftanden, vor dem in Europa nur England, 
und auch dieß nur, dank feinen hölzernen Mauern, nicht in den 
Staub gefunfen; daß feitbem, trog alles abendländiſchen Rhe⸗ 
torifirend, die Türkei von Rußlands Waffen gebeugt, Polen 
niedergeworfen und Ungarn gebändigt if. Napoleons Aeuße⸗ 
rung — hat er fie num gemadjt oder nicht — über die Zu: 
funft Europas in 50 (jegt noch einigen breißig) Sahren, ber 
rührt um fo unangenehmer, ald man diefem Manne doch ein 
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gewichtiges, faft erafefmäfiges Urtheil in foldden Dingen überall 
zugefteht. — Alfo der modernen Democratie oder den Kofaden 


fol Europa verfallen? — Daß es mit der Republifaniftrung 
nicht mehr recht im Hortfchreiten ift, muß man allmälig zuge- 





“ben, fol und nun Das zweite, der Gegenſatz der Alternative 


q 


der Prophezeihung ireffen ? 

Solchen Erwägungen mit ihren nächften drückenden Eon 
fequenzen gegenüber, erleichtert e8 bad Gemüth, ſich Rußland, 
deſſen Größe man einmal doc nicht ganz wegleugnen fann, als 
einen Riefen vorzuftellen, ber feine Glieder nicht gebrauchen 
fann, feine Armee wie einen Koloß auf thönernen Füßen, ober, 
um die Lieblingsredensart zu benugen, auf „papierenen”; Daß 
die Tagespreſſe diefem Gefühle „Rechnung trägt”, Anekdoten 
auf Anekdoten häuft, Eüftine und Golowine citirt, um zu be 


weiſen, die ruffifche Armee eriftire gar nicht, fei alfo auch nicht 


furchtbar, iſt ganz natürlich, und Fan ihr kaum zum Vorwurf 
gereihen. Nur hierdurch findet man ja ein Publifum, nur 
durch Spott, Hohn, Wis, durch Alles, was gern gehört wird, 
und der vorhandenen Sinnedart genehm -ift und die auftau- 
chenden Antipathien und Sympathien fehmeichelt, erhält man 
Lefer und Zuhörer. Aber die feine Schärfe dieſer Waffen wird 
leider wohl nicht Die nadte, nüchterne Wahrheit niederfchlagen, 
wenn fie ſich einft in einem böfen Augenblide und fühlbar 
aufdrängen follte. Mit Rafirmefiern kann wohl ein Bart ger . 
fehoren, aber nicht ein Schild zerfchlagen werben! 

Vebrigens kann allerdings fein Menfch, der nicht fchmei- 
cheln will, Ieugnen, daß die Erzählungen, ‚welche im Abendlande 
über rufjifchen Unterfejleif und ruffifhen Betrug furfiren, die 
früheren Zuftände nicht immer gar zu fehr übertreiben. Man 
fpricht noch in England davon, daß die Officiere der ruffifchen 
Schiffe, welde England in Gewahrfam nahm, alles Taumerf 
ber Schiffe verkauften; man weiß auch in Deutfchland noch 
recht gut, wie manche ruffifche Generale e8 mit den Lieferun- 


‘gen hielten, und man verfichert in Rußland, daß ſich einft im 


Peteröburger Arfenal die Kanonen einer Pregatte gefunden, 
welche als untergegangen rapportirt war. Es ift gar feine 
Frage, daß oft die höchften Würbenträger ded Reiches, zum 
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Theil ſelbſt übrigens große Männer, ſich früher nicht geſcheut 
haben, die Monarchen zu täufchen und ihre Taſchen zu füllen. 
Ale Kaifer und Kaiferinnen haben dieſe Krankheit gekannt, 
Manche haben fie befümpft, Andere — worunter felbft.die große 
Catharina H. — haben fie geduldet, auch Aleranver fol fie 
für unheilbar gehalten, und zulegt mit trauernder Refignation 
ertragen haben. Dem Kaifer Nicolaus gebührt nun aber un- 
ftreitig der Ruhm, fie, wie Keiner zuvor, befämpft zu haben. 
Wer fein Streben mit unparteiliher Aufmerkfamfeit verfolgt, 
der kann fich des Eindrudes nicht erwehren, daß dieſer Mann 
mit eiferner Beftigkeit und Ausdauer, mit unermühlicher Tchä- 
- tigkeit und mit großer Einſicht zugleich, Daran gearbeitet hat und 
noch arbeitet, Die Ausbrüche des Uebels zu unterbrüden und es 
in- feiner Wurzel felbft aufzufuchen und auszurotten. Der Kai- 
fer, dem dieß leßtere aber wirklich gelingt, dürfte fih in Wahr- 
heit dem heiligen Georg, Rußlands Schußpatron, an die Seite 
ftellen, denn dieſes Uebel ift wohl der fchlimmfte Lindwurm, der 
Rußland verheert! Der Kaifer Nicolaus ift ihm nie ausgewi- 
hen. Er hat ihn vielmehr befämpft, wo er nur auf ihn traf. 
Wird ein Menfchenalter genügen, dad Ungeheuer ganz zu ver- 
nichten? Werden ded Kaiſers Nachfolger feine Kraft und fein 
edles Wollen mit der Krone erben? Das find Fragen an das 
Schidfal, in deren Bejahung oder Verneinung Rußlands wah- 
rer Fortſchritt oder Fall enthalten fein mag. Was aber die 
Gegenwart anbetrifft, jo vergefien manche Darfteller ruffifcher 
Zuftände, daß feit 26 Jahren der Kaifer Nicolaus regiert; fie 
vergefien, wenn fie an bie unglaublichen Zahlen-Defecte der 
rufftfchen Armee von 1827 und felbft noch von 1830 erinnern, 
daß fie dem Kaifer damals nicht entgangen find und Daß er 
feitvem vergleichen mit der größten Energie entgegengearbeitet hat. 

Ueberall in Rußland findet man die Spuren des unmittel⸗ 
baren Einwirfend des Kaiſers, überall hat er an Ort und 
Stelle, wo e8 ihm nur möglich, perfönlich eingegriffen, und er 
fhont fürwahr feine Perfönlichkeit, Feine hohe Stellung, wenn 
er ein Unrecht einmal erfannt hat. Beifpiele unbeugfamer Ge⸗ 
rechtigfeit, wie fie den Zürften Dadianow, einem feiner Gene⸗ 
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raladjudanten in Tiflis traf, find nicht felten, wenn fie aud) 
nicht immer zur Kunde des Publikums Fommen. 

So fehr man bei den vorhandenen Vorfällen fieht, wie der 
jegige Kaifer den Unreblichkeiten und Unterfchleifen mit uner- 
bittlicher Strenge entgegentritt, fo fehr fieht man zugleich, wie 
nöthig. e8 ift, daß grade der Kaifer felbft fennt und 
felbft fieht, damit die Gefebe wirffam bleiben. Denn wenn 
auch in den ruffifchen Milttair-Einrichtungen und Geſetzen nod) 
Manches enthalten fein mag, was ber Unterbrüdung dieſes 
Uebels hinderlich iſt — wir rechnen dahin die geringe Bezah- 
fung und den großen*) Luxus des Dienftavels, die Verbindung 
von Commando und Oekonomie einer Truppe ꝛc. — fo find 
doch diefe Umſtände theild weit mehr Hinderniffe der Unter- 
drückung, als Urfachen der Entftehung, theils aber von ganz 
unbedeutendem Gewichte im Bergleih zu den eigenthümlichen 
fittlihen Gründen, aus denen fih in Rußland das Uebel 
herleitet. 

Man will nämlich) bemerkt haben, daß einer ber Hauptun⸗ 
. terfchiede zwifchen ſlaviſchem und germanifchem Rational-Charac- 
ter im Allgemeinen darin liegt, daß jenen die eigenthümliche ritter- 
liche, chriftlich - germanifche, Auffaffung der Ehre abgehe, welche 
im Abendlande fo vielfad) die: chriftliche Grundlage überlebt hat. 
Keinesweges darf man darunter verftehen, daß ber Slave über- 
haupt Feine Ehrliebe habe; im Gegentheil ſetzt manche flavifche 
Stämme das, was fie für chrenvoll halten, . in lebhaftefte Be- 
wegung. Aber der Begriff von dem, was Ehre ift, ifl ur⸗ 
ſprünglich verſchieden. 


) Uebrigens muß man auch gegenwärtig den ruſſiſchen Tſchinofnik 
(da8 Beamtenheer) ſcharf von dem ruffifchen Officier⸗Corps unter: 
fcheiden. In dieſem letztern find die groben Unterfchleife, wie fie 
früher vorfamen, im Ganzen und Großen faft nicht mehr zu finden, 
wenn auch im Einzelnen noch Manches vorfallen mag. Pflichtges 
fühl und felbft Ehrgefühl verbreiten fich in immer größeren Kreifen 
und namentlich iſt ber esprit du corps, der einen anrüchigen Offi- 
cier nicht im Corps dirldet, ihn vom Umgang ausfchließt, fchon fehr 
mächtig geworben. 
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Die Art namentlich, wie ſich der Ehrbegriff in germanifchen 
Stämmen in Bezug auf Das Duell fowohl, wie in Bezug auf 
die Verſchmaͤhung gewiſſer Wege zu weltlichen Bortheilen aͤußert, 
möchte ber unverfälfcht national-flavifchen Natur fremd fein. Ohne 
Zweifel ift fie e8 ber echtrufftfchen im erfteren Sinne durchaus *), 
im leßteren, auf gewiflen niebern Bildungsftufen, zu einem be- 
deutenden Theil, und wie man fo oft beim Studium rufftfcher . 
Zuftände, befonderd auch der militairifchen, unwillkürlich Ver⸗ 
wanbtfchaft mit den alten Römern und Griechen findet, fo glei- 
chen die ruffifchen Sitten auch in dieſem Punkte weit mehr 
denen der claffifchen, als der romantifchrgermanifchen Zeit. Wann 
hätten Rom und Athen Duelle erlebt? Und wie wenig ver- 
übelten Beide ihren großen Bürgern ungerecht erworbene 
Reichthümer! 

Es iſt ſchon in der Schilderung des ruſſiſchen Handwerkers 

und Kaufmanns geſagt, wie weit Schlauheit, Täufchen und 
Schmeichelei von diefen Klaſſen des Volks ausgebildet find, wo 
ed auf Uebervortheilung ankommt; es ift fchon damals gefagt, 
daß ihnen der Stolz des deutſchen Gewerbtreibenden auf feine 
„reelle Bedienung” fremd ift. Vielmehr treibt er jenes Gefchäft 
in jenem Geifte, den man. im Abendlande allenfalls nur im 
Pferdehandel, ald einer befonderen Anomalität, einem Menfchen, 
der auf Achtung Anſpruch macht, verzeiht. - 

Wie der ruffifche Handeldmann den Schacher nicht für fei- 
ner unwürbig hält, jo möchte wohl der von der abendlaͤndiſchen 
Eultur noch nicht ganz umgewandelte ächte Ruſſe ald Staats⸗ 
beamter jene zarten und ftolgen Bedenklichkeiten nicht Tennen, 
vermöge berer in England und einem großen Theile von 
Deutſchland die Controleinrichtungen in Geldſachen faft mehr 
zur Befriedigung des Selbftgefühls der Beamten, zur Reinhal- 
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2) Wenn ſich ruſſiſche Edelleute duelliren, fo darf das nicht als ein 
Gegenbeweis angeſehen werden. Das Duell iſt importirt, der wah⸗ 
ren ruſſiſchen Denkungsweiſe eben ſo fern, wie der Frack dem 
Kaftan. 
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tung ihres Standes, als zum Wortheil ver Staatslaſſe zu die⸗ 
nen ſcheinen. 
Mit Abſicht nannten wir einen Theil von Deutſchland, 
denn wer früher einmal bie öftreichifche Mauth paffirt ift, weiß, 
wie dort depravirte Sitten, lare Gewohnheiten, felbft auch viel- 
leicht die flavifche Miſchung auf die Integrität der Beamten 
nicht ohne Einfluß geblieben fein mag. Wir nannten aber auch 
Frankreich nicht, denn gerade aus Einwirkungen von dort ber 
erklärt fi zum großen Theil, daß feit Meter I. die ruffifchen. 
Tſchinofniks in dieſem Punfte das nationale Gebrechen fo wenig 
abgelegt, ja man möchte fagen, fo ungeheuer ausgebildet haben, 
obgleich fo viel geſchehen, um dieſe Tſchinofniks zu entnationa⸗ 
liſtren. | 

So empfindlich nämlich unfere hochgebildeten Nachbarn jen- 
feits des Rheins find, wo es auf das point d’honneur an- 
fommt, fo ift es doch ganz leicht, aus ihrer eigenen Literatur 
nachzuweiſen, daß eben bei ihnen zuerft die germanifche Ehren- 
feitigfeit, welche auch den Franzoſen durch ihre germanifchen 
Stammpäter vererbt war, ald ein veraltetes und lächerliches 
Hinderniß für die glänzenden Genüſſe bei Seite geſetzt ift, 
welche von Paris aus wie das Peſtgift über Europa ſich ver- 
breitet haben. 

Peter I. mochte mit dem ihm’eigenen Scharfbli fchon in 
den frangöftfchen Hoffttten unter Ludwig XIV. den Keim erfannt 
haben, der dann zur Zeit der Negentfchaft und Ludwigs XV. 
und fchlieglich Robespierres fich völlig ausbildete. Um fo Harer 
war ihm gewiß, wie wenig Nügliches und wie viel Verberbli- 
ches gerade die Ruſſen von den Franzoſen lernen bürften. 
Wenigſtens cultivirte er zu einer Zeit, wo alle Höfe in Deutſch⸗ 
land ſich Franzoſen verfehrieben und Alle, die einen Anfprud) 
auf Bildung und Rang machen wollten, ben Franzoſen nad 
ahmten, feine Ruſſen vorzugsweife mit Leuten, Die er aus 
Deutjchland, Holland und England holte. Dieß war ein Glück 
für die Ruſſen, die ohnehin natürliche Anlagen genug zu ber 
Art von Philofophie befigen, die die Tonangeber der neueren 
Franzoſen unter legitimen und illegitimen, uriftocratifch- oder 
militairiſch⸗ abfolntiftifchen und bürgerlich » conftitutionelen Mo- 
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nardhien eben fowohl, wie unter der Republif*) fo oft und fo 
reclatant angewandt haben. Zum Unglüd waren gerade Die 
unter den Nachfolgern Peters, welche am meiften Borliebe für 
deutſches Wefen befaßen, geeignet, Liebe zur Ehrlichkeit mit Be- 
fchränktheit verwechfeln zu machen; zum Unglüd huldigte gerabe 
der größte Geift und Character, der feit Peter Die. rufftfche 
Krone getragen,’ offen der franzöfifchen Srivolität. Catharina IL, 
eine geborne Deutfche, glaubte ſchon aus perfönlicher PBolitif 
alles Deutfche von fich entfernt halten zu müflen. Damals 
gewann die franzöfifche Erziehung des Adels das Uebergewicht 
über die deutfche, indem dieſe, die frhmerfälligere, die Unter: 
ftügung des Hofes vollends verlor. Die Grundſätze der erfteren 
hinfichtlich der Mittel zu Reichthum und Macht fanden im ruf 
‚fifchen Rationaldyararter einen nur zu willigen Boden und die 
Theorie, durch Verſchwendung der NReichthümer vergefien zu 
machen, wie man fie erworben, fand gelehrige Schüler. Mit 
dem Luxus und der Verfehwendung fliegen dann die Bedürf— 
niffe, nicht aber die Gehalte der Tfchinofnifd. Don da an 
machte. die Kunft der „hohlen Hände“ unglaublid) große Fort⸗ 
ſchritte. Sie erreichte aber wohl unter Catharina II. ihren 
Eulminationspunft wenigftens in den obern Sphären der Ge- 
ſellſchaft. 

Welchen ungeheuren Nachtheil für das Reich dieſer Geift 
der Beamtenwelt bringen mußte, liegt auf der Hand, und die 
Geſchicklichkeit und Dreiſtigkeit, womit der ruſſiſche Beamte oft 
die Mängel der ihm anvertrauten Dinge mit einem taäuſchenden 
Firniß zu bedecken verfucht, macht die Gefahren der Unredlich⸗ 
feit doppelt groß. Daß der Fühne und geniale Taurier es einft 


*) Diejenigen, welche feit dem esprit des loix des nations Alles aus 
der Regierungs- Form der Välfer herleiten möchten, fagen wohl: ber 
Abfolutismus habe die Franzoſen und die Ruffen corrumpirt. Die 
Leute derſelben Gewohnheit, aber anderer politifcher Meinung, fa- 
gen wohl ein Gleiches von der conftitutionellen Monarchie oder der 
Republif in Bezug auf die Franzofen. — Was aber corrumpirte 
die römifchen Republisaner? Was erhielt die norbdeutfche Integrität 
im abfolntittifchen Preußen unter Ir. Wilhelm J.? Was in Heffen? 
Was im conftitutionellen England? 
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wagte, feine vorüberfahrende Kaiſerin durch die berühmten 
Couliſſendoͤrfer zu blenden und zu täufchen, fcheint denn doch 
aber auch die Spige aller gewagten Täufchungen geweſen zu 
fein. Die folgenden Zaare wurden im Ganzen und Großen 
nicht mehr getäufcht, fte erfannten vielmehr gar wohl die Miß⸗ 
Bräuche, aber wohl nicht tief genug, die Quellen und Urfadhen 
berfelben. Paul war fürwahr fein Freund folder Mißbräuche, 
aber bei aller Mühe und allem guten Willen der Aufgabe, fie 
abzuftellen, nicht entfernt gewachſen. Aleranders edler, aber zu 
weich gefchaffener Charaster, vermochte audy nicht bie nöthige 
Energie und heilfame Härte zu entwideln und durchzuführen, 


um fie wirkſam zu bekämpfen. Er ftarb, ‘wie man fagt, ant 


gebrochenen Herzen darüber. Dennoch hat feit dem Tove ber 
Catharina der Geiſt des Unterfchleifes in Der ruffifhen Beam: 
tenwelt fortwährend Terrain verloren, am meiften unter dem 
jegigen Kaifer, der ihn vielfach geftraft und zurückgeſchreckt hat, 
aber der auch vieled in Belohnungen, Aufmunterungen und im 
Deifpiel edler Geſinnung wirft. 

Ungerecht würde es indeß im höchften Grade fein, wollte 
man aus dem Obigen jchließen, Daß ber ruffifche Staat Feine 
treue und gänzlich unbefcholtene Diener habe; ohne Zweifel ift 
ihre Zahl in toga et sago groß. Es giebt im ruffifchen Abel, 
in der Armee und im Beamtenftande viele Männer, deren 
firenge Ehrenhaftigfeit jedem preußifchen oder englifchen Officier⸗ 
corps Ehre machen würde. Auch berüdfichtige man ja, daß, 
was an Beifpielen zur Characteriftif des Uebels angeführt wird, 
gewöhnlich die außerorbentlichften, eclatanteften, oft ganz vers 
einzelte Fälle find, vaß einzelne ſolcher Säle in den rechtſchaf⸗ 
fenften Gorporationen von Beamten oder Dfficieren anderer 
Länder ebenfalls vorkommen, und hüte ſich daher, in feinem 
Urtheil: zu weit zu gehen. So viel aber bleibt freilich als un- 
läugbar immer wahr, daß dad Verhältniß der unrechtlichen 
Leute im rufftfchen Beamtenftande fehr groß ft, von dem eitlen 
Manne an, ver aus Ehrgeiz, bis zu ber gemeinen Seele, bie 
aus Habfucht ven Vorgefegten hintergeht, die Gefege umgeht. - 

Was nun-aber die Einwirkung folcher Unzuverläfftgfeit in. 
allen. Fragen des perfünlichen Vortheils auf die Effectivitaͤt der 
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Armee anbeirifft, fo aͤußerte fie ihren Einfluß ſowohl auf die 
Zahl ald auf die phyſiſche und moralifche Bedeutung ver Sol⸗ 
daten, auf die Beichaffenheit, Tüchtigfeit und Anzahl des todten 
Materials ꝛc. in vielfacher Weile. Diefer Einfluß ging nicht 
felten fo weit wie die Controle nur irgend umgangen, getäufcht 
oder beftochen werden konnte. Bedenkt man nun, wie felbft 
die höchfigeftellten Diener fo oft notorifche Erpreſſer gewefen 
find, fo ſieht man leicht, daß die ruffifchen Kaifer fo viel wie 
möglich felbft controliren, d. h. verfichen umd prüfen müſſen. 
Da ift denn nun Die längere Regierung eines Mannes, wie 
des jegigen Kaiſers, von unermeplichem Bortheil für den Staat, 
fie erleichtert Die Durchführung der großen Aufgabe. Der Kai⸗ 
fer vermochte dadurch nad) einigen Regierungsjahren ſich unter 
feinen Dienern geeignete Werkzeuge zu erproben, benen er 
dann einen Theil der Arbeit anvertrauen Eonnte. Zur Ehre 
des beutfchen Namens fei es gefagt, daß gerade die Deutfchen 
der Oftfeeprovingen verhältnigmäßig eine große Anzahl Diefer 
Männer ſtets geliefert haben. Der ruffifche Adel, der den 
Deutfchen nicht liebt, ift hierauf immer fehr eiferfüchtig gewefen. 
Daß der ruffifhe Adel aber unter Kaifer Nicolaus jet mehr 
hervorgezogen wirb, das beweift gewiß, daß er fich unter an⸗ 
derem gerade in dem Punkte gebefiert hat, ver hier in Frage 
fteht; gemwünfcht, die Ruſſen bervorziehen zu können, hat man 
ſchon längft und mit Redit. 

Wie übrigend der Unterfchleif auf die Zahl und innere 
Beſchaffenheit der Truppe wirken Tann und auch wohl noch 
jest hin und wieber wirft, das läßt fi im Detail nicht ber 
jhreiben. Es bleibt natürlich nicht gerade dabei, daß ber Of⸗ 
fieier in einer entlegenen Garnifon von dem Schweiße feiner 
Soldaten fich bereichert und dadurch ihre militairifche Ausbil- 
dung zurückſetzt. Oft find früher jahrelang Leute berechnet 
worden, welche fehlten; Pferde in die Weide gefchiet, um das 
Fouragegeld einzuftreichen; Die Verpflegung und Bekleidung ver 
Leute abgelnappt, dadurch der Geſundheitszuſtand der Soldaten 
verfehlechtert, Krankheit, Tod, Invalidität vermehrt; Die Ergän⸗ 
zungsfoften des todten Materiald gefpart, dafür halbruinirtes‘ 
Material fortgeführt, die Reparaturen unterlafen, dadurch das 
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Material vor der Zeit ruinirt ıc., und alle dieſe Erfparungen 


floffen natürlich in Die Kaffen und Taſchen derer, welche mit 
der Deconomie zu thun hatten, 

Schon öfter ift eingeräumt, daß Alles vergleichen vorgefom- 
men ift, oft in mächtiger Ausbehnung. Die Eintheilung und 
Dislocation indeß, welche der Kaifer Nicolaus der Armee ges 


geben, ift ein fehr wirffames Mittel geweſen, um dieſe Einflüfle 


in der activen Operationsarmee Außerft zu hemmen, wenigftens 
fo lange Kaifer Nicolaus oder ein gleich tüchtiger Kenner des 
Kriegsweſens nach ihm herricht. Denn diefer Theil der Armee 
liegt fo, daß ber Kaifer ihn verhältnigmäßig leicht, alfo oft und 
unerwartet befichtigen Tann. 

Es läßt ſich alfo wohl annehmen, daß dad, was wir die 
- große active Operationsarmee genannt haben, in ihrer Stärke 
ihren Etats fo nahe kommt, wie das bei der Schwierigkeit des 
Erfaged von Abgängen und bei dem Verhältniß der letzteren 
durch Krankheit und Tod in Rußland möglich ift. 


⸗ 


„Ob bei den entfernter von Petersburg liegenden Truppen⸗ 


theilen der Localarmeen die alten Mißbräuche nicht noch graſſi⸗ 
ren, dad muß man bahingeftellt fein laſſen. Uns fehlen darüber 
zuverläffige Nachrichten und Urtheile. Geführlicher, wie fonft, 
iſt es wohl, denn der Kaifer Nicolaus reift rafch, kommt oft 
unerwartet, kennt Das Fady, die Soll-Etat und feine Leute genau, 
und ftraft den Betrug unerbittlich. 

Die activen Truppen ber großen Arınee aber find oft in 
großen Lagern von europäifchen Officieren gefehen und wohl 
im Mllgemeinen, wenn man aud) einzelne Mißftände entdeckt 
haben möchte, ſtets nach Zahl, Material und Uebung im beften 
Zuftande gefunden worden. Die nachfolgenden Annahmen über 
ihre Effeetivgahl werben daher gewiß ſich der Wahrheit nähern 
und nicht zu groß fein, 

Die etatsmäßige Frienensftärfe der tactifchen Einheiten ift 
verſchieden normirt, feit der Kaiſer das Beurlaubungsſyſtem 
auch auf die activen Truppen ausgebehnt hat. Seitdem hatte 
im Frieden ein Theil der astiven Truppen feine beurlaubten 
älteren Mannfchaften einzuberufen, um ſich auf ben vollen 
Kriegsfuß au fegen. Da aber, wie wir fehen werben, gerade 
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diefe in ihre Heimath Beurlaubten fämmtlich aus dem Sftlichen 
Theile des Reiches gebürtig waren, fo würde bei rinem plöß- 
lichen Ausbruche der Beinpfeligkeiten die’ Folge geweſen fein, 
daß fie lediglich al8 Nachſchub in Frage gefommen wären. 

Für den Augenblick ift die Berüdfichtigung biefes Umſtan⸗ 
des eigentlich völlig unpractifeh, denn e8 find in dem drohenden 
Jahre 1848 dieſe fämmtlichen Beurlaubten einberufen und wer⸗ 
den daher bis zum Kriege in Ungam und Siebenbürgen ihre 
Corps erreicht gehabt haben. So viel befannt, ift eine Beur⸗ 
faubung feitbem nicht erfolgt, dagegen ftarfe Reerutirungen; 
man kann alfo annehmen, daß troß der ftarfen Verwüſtungen, 
die die Cholera und Fieber in Ungarn und Siebenbürgen an- 
gerichtet, die activen Truppen jegt *) fo ziemlich auf vollem 
Kriegsfuß wirklich ftehen werben. 

Da man indeß vorausfegen kann, daß bei befeftigtem Frie⸗ 
den die alte Einrichtung wieder wirkſam werben wird, fo fol 
verſucht werden, die Stärke der activen Truppen ber großen 
Dperationdarmee im Friedendzuftande zu beftimmen, nachdem 
der volle Soll-Etat für Krieg und Frieden angegeben. 

Nach Abzug der zahlreichen Noncombattanten (etwa 50 Be⸗ 
diente und Trainfoloaten 20.) der Spielleute und Oberofficiere 
ſoll jedes Bataillon eines ruffifchen Infanterie-Regimenis 1000 
bi8 1002 Gombattanten, alfo Unterofficiere und Solvaten haben, 
die Schügenbataillone 658. Die Zahl der Officiere iſt etwa 
22, die der Spielleute Cabgefehen von der eigentlichen Muſik, 
welche bei einigen Regimentern fehr ftarf ift) etwa 25. Da 
es 8 Schüßenbataillone giebt, fo find alfo in ber großen Armee 
auf vollem Kriegsfuß: 

360 Baͤtaillone zu circa 1050 Mann = 378, 000 
8, : : = WO =: —= 58,600 
Total Combattanten der Infanterie 383,600: 

Nun wurden im Frieden von jedem Bataillon Garde 50 
Mann, von jedem fonftigen Bataillon circa 150 Mann beur- 
laubt.*#) &8' würden alfo beim rafchen Abmarfch abgegangen 


*) Befchrieben Ende 1850. 
) Diele Benrlaubung warb jeboch in den Nicht » Garde » Regimenleri 
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fin . . . 951,500 Mann 
von . . . 983,500 + | 
bleibt = 332,100 Mann Infanterie als der etatd: 
- mäßige Bräfentbeftand bei der Sahne in Friedens: 
zeiten. 

In diefen -Etat ift natürlich der Abgang an noch nicht er» 
fetten Todten, Entlafienen, Deferteurs ꝛc. inbegriffen. Ein guter 
Kenner der ruffifchen Armee verfichert indeß, Daß Die activn 
Bataillone im Frieden nie unter 700 präfenten Combattanten 
wirklich gezählt hätten. Dies würde alfo ein Minimum von - 
etwa 260,000 präfenten Combattanten der Infanterie geben. 

Auf eine Eavallerie-Escadron kommen im Ducchfchnitt (unter 
Repartition der Regimenisftäbe, Spielleute ꝛc.) 190 Eombattan- 
ten auf vollem Kriegsfuß; alfo im Ganzen: 

. 460 regulaire Escadrond zu 190 Mann — 87,400 Mann 

10 per Escadron wurden beurlaubt — 4,600 > 

— 82,800 Mann 
regulaire Cavallerie ſollten alſo jeden Augenblick, auch im Frie⸗ 
den, marſchiren koͤnnen. 

Es iſt gewiß nicht zu günſtig angeſchlagen, wenn man an⸗ 
nimmt, daß durchſchnittlich die Escadrons mit 27 bis 28 Mann 
und Pferd Ausfall an die Grenze gelangt wären (die Meiſten 
hatten ſehr weite Märfche dahin). Alsdann wäre alfo das 
Minimum, womit die Armee fogleich auftrat; 70,000 Mann 

. regulaire Cavallerie geweſen. 

Die Zahl der Gefchüge kann kaum eine Berminderung er: 
leiden, fie fteigt im Gegentheil noch bedeutend durch die Ko⸗ 

ſacken⸗Batterien. 


nicht etwa auf die 4 Batalllone ausgedehnt, fondern von einem 
getragen, welches außerdem bie übrigen 3 complett erhalten foflte. 
Danach wären dann vielleicht anfänglich von 7 Corps 84 fchwache 
Bataillone zur Aufnahme ber Beurlaubten in Beflungen ıc. zuruck⸗ 
geblieben. 


> 


—— 


Waͤre alſo z. B. Rußland 1848 in einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land verwidelt worben, jo hätte der Kaifer etwa 80 Tage, 
nachdem er fich entfchloffen die Refervecorps nach Polen in 
Bewegung zu fehen, mit einem Minimum von 260,000 Manıt 
Infanterie, 70,000 Mann Cavallerie und 996 Gefchügen mit 
etwa 25,000 Artilleriften, im Ganzen alfo mit mindeftens 
355,000 Mann in Deutfchland und Ungarn auftreten Tönnen, 
ohne eine Feftung zu entblößen, ohne dem Kampf am Caucafus 
etwas zu entziehen und ohne einen einzigen Beurlaubten eins 
zuberufen.. Dabei ift nicht zu überfehen, daß die irregulaire 
Reiterei mit ihrer Artillerie, die Ingenieur Truppen, die Non⸗ 
combattanten aller Art noch nicht mitgezählt find, durch weldhe 
bie Armee leicht eine Chiffre von 400,000 Mann erreichen 
würde. 

Gegenwärtig aber — (während der dresdener Conferenzen 
gefchrieben) — ftehen wahrfcheinlih 380,000 Mann Infanterie, 
87,000 Mann Eavallerie und über 1000 Gefchüge in der Art 
bereit, zu marfchiren, ohne gewiß 100,000 Mann Truppen von 
landwehrartiger Bormation, welche feit 1848 zufammenberufen 
find. *) 

Man kann alfo unter Veranſchlagung der Kofaden wohl 
annehmen, daß Rußland an einem europätfchen Kriege ſich jetzt 
mit etwa 500,000 Dann außerhalb feines Landes betheiligen 
würde, ohne darum am Caucaſus oder gegen Schweden und 
England entblößt zu fein. 

Der Kaifer Nicolaus hat auch einigen Ideen, welche ber 
preußifchen Landwehr⸗ und Kriegs-Referve- Einrichtung zum 
Grunde lagen, eine Anwendung auf Rußland gegeben. Es ift 
ſchon gefagt worden, daß ein Theil der Mannfchaften der ac⸗ 
tiven Truppen ſich im Frieden auf unbeftimmtem Urlaub befände. 
Dies find die Mannfchaften aus dem öftlichen Theile des Reichs, 


*) Nach einem Erlaß von 1848 find in runder Zahl bei ben activen 
Truppen 60,000, bei ven Refervetruppen 90,000 einberufene Beur- 
Iaubte eingetroffen. Lebtere 90,000 haben ſich an bie bereits bes 
ftehenden Cadres angereiht, die gewiß ein Minimum von 10,000 Mann 
repräfentiren. 
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welche 15 Jahre gut gebiens, dann Anfpruch auf jenen Uxlaub 
haben, und, wenn fie Gebraud) davon maden, ohne Solo zu 
ihren bürgerlichen Beichäftigungen zurüdfchren, bis fie nad 
25jähriger Dienftzeit ganz entlaffen oder im Kalle eines Krieges 
vorher wieder zu den activen Truppen einberufen werben. 

- Bei den Mannfchaften aus ben .weftlichen Theilen des 
Reichs tritt obiger Anfpruch ſchon nad) 10jähriger Dienftzeit 
ein. In fofern ſie davon Gebrauch machen — und fie thun 
e8 meiftend —, treten fie aus dem Verbande ber activen Bas 
taillone, Escadrons oder Batterien, und werben an Reſerve⸗ 
Bataillone ı. angereiht, welche meiftens getrennt von ben 
Regimentern ꝛc. ſtehen, deren Ate, Ste oder te Bataillons-, 
Tte, Ste, I1te 10. Escadrons⸗ Nummer ꝛc. fie führen, je nach⸗ 
dem dad Regiment 3 oder 4 active, 1 oder 2 Referve-Batail- 
Ione ıc. hat. Dieſe Referve-Bataillone ıc. haben im Frieden in 
der Regel nur ſchwache Cadres bei der. Fahne; die Officiere 
auf unbeftimmten Urlaub — meift ver Landadel, welcher einige 
Zeit gedient und ſich zurüdgezogen hat — gehören dazu: Zum 
Unterfchiebe von den Beurlaubten der activen Truppen müflen aber 
die der Reſerve⸗Truppen auch im Frieden von Zeit zu Zeit zu 
Uebungen bei der Fahne ſich verfammeln.*) 


*) Bir gaben oben das Planmaͤßige. Gin fehr guter Kenner verfichert 
aber, geftüßt auf die Erfahrungen von 1848 bis 1850, daß bie 
Sache fich anders mache. Die Referve-Mannfchaften würden ges 
bildet: 

4) Aus denen aus dem öftlichen Theil von 16 jaͤhriger Dienftzeit. 
2) Aus denen aus dem weftlichen Theil von 10jähriger Dienfizeit. 
3) Aus fchon früher Beurlaubten, meift anfäffigen und verheita: 
theten Soldaten. 
Factifch, wenn nicht reglementarifch, fielen alle diefe in eine 
Maſſe, die, bis in ihr Zöftes Dienfljahr (vergl. übrigens fpäter 
das Nähere) jeden Tag zur Dispofition der Regierung fteht. 
Se nach den Beduͤrfniſſen, allgemeinen oder Iocalen, würden 
diefe Leute gebraucht: 
1) zur Vervollſtaͤndigung ber activen Corps 
2) oder zur theilweiſen ober auch völligen Formation der exclufiv 
Reſerve⸗ (Zapasnije ) Truppen. 
In gewiffen Ballen bildeten bie Aten Bataillone der Glites, die 5ten der 
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Man ſieht, daß bie Einrichtung ber oͤſtlichen Beurlaubten. 
eine bedeutende Achnlichkeit mit ver der preußifchen Kriegs⸗Re⸗ 
ferviften hat und Die der Referve-Truppen. manche Analogie mit 
der preußifchen Landwehr darbietet. Dadurch, daß ein Theil 
ver Referve-Bataillone zugleich unter Umftänden zu Depot-Ba- 
taillonen für die Ausbildung der Recruten dient, ift dann wieder 





- eine gewiffe Verwandfchaft mit den Einrichtungen der meiften 


Heinen deutſchen Staaten fichtbar, deren Truppen aus Cadres, 
Reeruten und Beurlaubten zu beftehen pflegen. 

Die gewöhnlichen fiscalifchen, national = öconomifchen und 
eigentlich militatrifchen Zwede einer foldden Einrichtung haben 
auch in Rußland obgewaltet; daneben haben aber noch befon- 
dere, zunaͤchſt bisciplinarifche — (die ſich darin ausfprechen, 
daß ſchlechtes Betragen von der Beurlaubung ausfchließt) —, 
militair=hygienifche und national» dconomifche Abfichten beftan- 
den, die fpäter befprochen werben follen. 

Die ganze Summe der fo gebildeten Referve- Truppen :ift 
in 2 große Aufgebote getheilt, deren Totalfumme fich folgender: 
maßen barftellt: 

1tes Aufgebot: 9 Bataillone Grenabiere, 3 Bataillone 
Carabiniers, 86 Bataillone Linien-Infanterie und 36 Bataillone 
Jäger, alfo im Ganzen 84 Bataillone Infanterie, 52 Esca- 
drons und 24 Fuß-Batterien, mit einem Totalbeſtande in. run- 
der Summe von 98,000 Mann mit 192 Geſchützen.*) 


2te8 Aufgebot: 12 Bataillone Garde, 12 Grenadier und” 


Earabinier, 72 Linien-Infanterie und Jäger, überhaupt 96 Ba- 
taillone Infanterie, 62 Escadrons, 24 Fuß⸗, 11 reitende Bat- 


— —— — — — — — 


Linien⸗NRegimenter die Erſatz-Truppen für die 3, reſp. & activen 
Bataillone. (Ebenfo bei Eavallerie und Artillerie.) 

Die auf unbeftimmte Zeit beurlaubten Officiere würben bei ent: 
ſtehendem Beduͤrfniß fartifch nach Berfügen der Behörden vertheilt, 


kaͤmen alfo nicht, wie die preußifchen Laudwehrs Officiere ercluftv ' 


in bie erſt im Kriege zufammentretenten Formationen. 

2) Ob die Schügen-Bataillone das Beurlaubungs⸗Syſtem überall nicht 
Haben oder ob ihre Beurlaubten unter die andern Referve-Batails 
Ione vertheilt werben, habe ich nicht aufflären koͤnnen, 
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981: 
terien und 2% Batalllone Sappeurs, in runder Summe 118,000 
Mann mit 280 Geſchützen. 

Diefe Zahlen- bedeuten natürlich nur den Sollbeftand; 
wäre interefiant zu wiflen, wie der wirkliche Erfolg des kur 
gebois von 1848 mit dem Yormationsplane übereingeftimmt 
hat. Richt eher möchten wir und an ein Kalfül über bie 
Effectivitaͤt dieſer Einrichtung in Rußland wagen. 





Eine ganz Ähnliche Referve-Einrichtung beſteht auch für die 
am Caucafus aufgeftelten Truppen, welche wegen ihrer homo- 
genen Formation einem Infanteriecorpe der großen Armee 
ähneln, und deren Regimentönummern fi) denen der letzteren 
anfchließen. 

Diefe fümmtlichen Referve-Truppen find im Frieden nicht zu 
befondern Eorps-Divifionen, Brigaden formirt; «8 fcheint alfo 
bie Abficht zu fein, daß fie nach den Umftänden entweber ven 
großen Körpern ber agirenden Armee angereiht, oder. zu beſon⸗ 
dern neuformirten Truppenkoͤrpern combinirt ober in betachirten 
Berhältnifien verwandt werben follen. 

Recapitulirt man danach die Zahlen ber zunächft zu großen 
europäifchen Operationen beftimmten regulairen Truppen Ruß- 
lands, auf den vollftändigen Soll» Etat des Kriegöfußes, fo 
giebt das: . 
die Friegsbereite Armee — 486,000 Mann mit 996 Geſch. 
das 1te Aufgebot Referve = 98,000 - : 192 > 
das 2Dte = ⸗ —= 115,000 ⸗ : 280 ⸗ 

— 699,000 Mann mit 1468 Geld. 

Dazu fommen dann noch Ingenieur-Truppen, Train und 

die zahlreichen Sormationen irregulairer leichter Reiterei. 


\ 
“ 
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B. Die regulairen Truppen zu befondern localen 
Zwecken. | 


Während bei den meiften Landmächten Europas im Frie⸗ 
ven die für die demnächſtige Bildung großer Armeen beftimm- 
ten Truppen ober ihre Cadres den größten Theil des Dienftes 
im Innern zu verfehen pflegen und man fidy für venfelben im 
Kriegsfalle auf Nationalgarden oder andere landfturmähnliche 
Inſtitute verläßt, wird in Rußland eine eigene Armee von regu- 


-Jairen Truppen zu diefen Zwecken unterhalten, zu benen bie 


Kofaden das nöthige Verhältnig an Reiterei und auch wohl an 
Artillerie ftellen. 

Diefen Truppen liegt. der Sarnifondienfi in Feftungen und 
Städten, die Bewachung gewiffer unruhiger Grenzen, ver Krieg 
am Kaucafus, der Dienft der Adminiftration — fowohl bür- 


gerlicher als militairifcher —, ver Werfftätten ıc. ıc. ob. 


Zu großen Operationen in Europa-wird auf fie im Falle 
eines Krieges zunädyft wenig oder gar nicht gerechnet. Da ihre 
Zahl aber gewiß 200,000 Mann begreift, ein großer Theil 
vollkommen kriegstüchtig, fo ift nicht zu bezweifeln, daß im alle 
eines großen Krieges, ein Theil vielleicht noch cher mobil ge- 
macht werben dürfte, ald die Truppen ded 2ten Aufgebots. 

Unter diefen Truppen find zunächſt die Garnifon-Bataillone 
zu nennen, die die fogenannte „innere Wache” bilden. Jede 
Gouvernements-Stabt des europälfchen Rußland — (Finnland 
and Kaukaſien ausgenommen) — beftst eins, einige zwei die⸗ 
fer Bataillone. Ihre Zahl beträgt inchufive des Garnifon-Ba- 
taillons der Garde, etwa 50 in 10 Bezirken. Die nörblichften 
ftehen in Archangel. Einige dienen als Feſtungsbeſatzungen, 
die Meiften aber find im Frieden in ben offenen Städten. Sie 
enthalten viele Veteranen. 

Außer dieſen beftehen bie verfchiedenen Gruppen ver foge- 
nannten Linien-Bataillone, im Ganzen 84. 

47 derfelben gehören zu ber Armee des Kaufafus und bil- 
ben den größten Theil der regulairen, eigentlichen Lokal⸗Trup⸗ 
pen dieſer Armee (fiehe unten). 
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12 Finnländifche Linien-Bataillone bilden Die 22%te Infans 
terie-Divifton, die Garniſonen in Finnland; 

10 Orenburgſche, als 23te Infanterie Divifion, die von 
Orenburg; 

15 Sibiriſche, theilweiſe mit Batailions-Befchüpen, die von 
Sibirien. In dem ganzen ungeheuren Sibirien nur 15 Ba⸗ 
taillone regulairer Truppen! 

Hiezu fommen noch die VBeteranens und Invaliden- 
Corps und die Corps der Militair- Handwerker u. vergl. m. 
Diefe bilden: 

1) 552 Compagnien Beteranen- Infanterie zum Dienft in 
den Diſtricis⸗⸗ und Etappen-Städten, kaiſerlichen Schlöf 
fern x. 

2) 138 Invaliden⸗Compagnien zu gleichen Zwecken. 

3) 115 Compagnien Veteranen und Handwerker der Ar- 
tilerie zum Dienfte der Feftungs-Artillerie und Artillerie: 
Werkftätten, Gewehrfabrifen, Bulvermühlen ır. 

4) 105 Compagnien Beteranen, Handwerker und Militair- 
fträflinge des Ingenieur⸗Corps. 

Zu dem’Allen kommt noch das Corps der Gensb’armerie, 
“ eine berittene Militair-Polizgei- Truppe von etwa 1500 Mann, 
welche in den Städten über das ganze Reich vertheilt find. *) 

Endlich ift der Armee des Kaufafus zu gebenfen. 

Zu dem fchwierigen und biutigen Eleinen Kriege im Gro⸗ 
fen, der am Kaufafus gegen die räuberifchen Bergvölfer geführt 
wird, verwendet Rußland, außer zahlreichen angefievelten und 
aufgebotenen Kofaden auch eine bedeutende Maſſe von regulai- 
ten Truppen, Die mit jenen zuſammen dad fogenannte abge- 
fonderte Corps des Kaufafus bilden. Der Haupttheil 
biefer regulairen Truppen befteht aus den 3 Divifionen Infan- 


*) Wem dieſe Zahl von Gensd'armen für ein fo ungeheures Reich zu 
gering vorkommen follte, der bebenfe, daß in Rußland die Kofaden 
einen großen Theil des Polizeivienftes beforgen.“ Nur in den 
Städten befteht nämlich eine eigentliche Milttair = Polizei; auf dem 
Lande ift ihr Bebärfniß nicht eingetreten, mit Ausnahme einiger 
£ofalitäten, wo fie durch Kofaden bewirkt wird, 
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terie (Nr. 19., 20. und 21.) und ber Faufaflfchen Referve⸗ 
Grenadier-Brigabe, welche nebft Ingenieur- und Schützen⸗Ba⸗ 
taillonen fich ihrer ganzen Einrichtung nad) als eine Art 7tes 
SInfanterie- Corps darftellen würden, wenn nicht Die zugehörige 
Artillerie Diviflon eine auf das befondere Kriegsihenter berech- 
nete eigenthümliche Formation hätte und Die ganze Cavallerie 
nur aus einem Dragoner-Regimente beſtaͤnde. Diefe Beſonder⸗ 
heiten, fo wie auch die Abweſenheit des eigentlichen Corps⸗ 
Verbandes, liegen. in ber eigenthümlichen Befchaffenheit des 
‚Kriegstheaters, auf dem, und ber Völker, gegen die diefe Trup- 
pen agiren, wodurch die Verwendung großer Maflen auf einem 
Flecke, das regulaire Auftreten von Eavallerie unthunlich, eine 
auf das Gebirge berechnete Artillerie nöthig wird, 
Diefer Theil der Faufafifchen Armee hat: 

1) Active Truppen in Regimentern. 

a. Infanterie: 3 Divifionen zu 2 Brigaben zu 2 In⸗ 
fanteries oder Jäger-Regimentern zu. 4 Bataillonen, dazu 
1 Schügen- Bataillon, überhaupt 49 Bataillone, ferner 
1 Brigade von 2 Regimentern Eliten-Infanterie (Gre⸗ 
nabier und Carabinier) zu 3 Bataillonenz im Ganzen 
55 Bataillone. 

b. Gavallerie. Ein Dragoner » Regiment von 10 Es— 
cadrons. 

c. Artillerie. Eine Diviſion zu 4 Brigaden, im Ganzen 
mit 4 fchweren, 6 leichten Fuß- Batterien und 6 -Battes 
rien Gebirgs-Artillerie, die Batterie zu 12, 8 und 14 Ge- 
fhügen, überhaupt mit 180 Geſchützen (24 Mortiere, 
108 Einhörner und‘ 48 ſechspfündige Kanonen), Total 
ohne Train» und Ingenieur - Truppen (2 Bataillone) 
— 55 Bataillone Infanterie, 10 Escadrons, 180 Ge⸗ 
ſchůtze. 

2) Reſerve⸗Truppen in 2 Aufgeboten zu 
2 Bataillone Eliten, 16 Bataillone Infanterie und IA 
ger und 1 Escadron; alfo zufammen 36 Bataillone und 

2 Escäbrond, wovon in ben legten Jahren 18 Bataillone 
und 1 Escadron beftändig unter den Waffen waren. 





— 
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Dazu kommen die 47 Linien⸗Bataillone Gruſiniſche, Tſcher⸗ 


nomoriſche und Kaufafifche). *) 


Die Armee des Kaukaſus zählte alfo an regulairen Truppen: 


1) In beftändiger Bereitfihaft: 


120 Bataillone, 10 Escadrons, 180 Geſchütze. 


2) In Referve: 


18 Bataillone, 1 Escadron, wozu noch Die Referven der 
Linien-Bataillone fommen. Es bilden diefe (bie Sten Ba⸗ 
taillone der Elite-, die Gten der Linien-Regimenter und 
die Referve- Truppen der Linien» Bataillone) die Erfab: 
Truppe der Eaufaftfchen Infanterie. Sie fteht bei Poſtow 
am Don. Die dort einerercierten Leute werben von ihr 
in die activen Bataillone verfegt. Total etwa 138 Ba- 


taillone, 11 Escadrons und 180 Gefchüge. 


Die Recapitulation der -regulairen Truppen zu befonbern 


loealen Zwecken ergiebt affo: 
a. Aetive Truppen: 


Active Regiments⸗Truppen 


am Kaukaſus ..... 99 Batl., 10 Escad., 
Linien-Bataillone am Kau- 
kaſus.......... 48 — ⸗ 
Bataillone der innern 

Wache circa ..... .50⸗ — ⸗ 
Finnlaͤndiſche Linien⸗Ba⸗ 
taillone......... 2: — ⸗ 
Orenburgiſche Linien⸗Ba⸗ 
taillone......... 10 = — ⸗— 
Sibiriſche Linien⸗Bataillone 13 — = 


Infanterie. Cavallerie. 


Artillerie. 
180 Geſchütze. 


—— 3 


— 


i2 ⸗ 


Total 190 Batl., 10 Eeca Gefüge, 


ober ungefähr 198,000 Mann, dazu 
b. Referven, Invaliden x, 


26,000. Dann Referve, 22,000 Dann Infanterie» Be 
teranen (nämlich 552 Compagnien zu circa 40 Mann), 


— 


”) Außerdem noch an Infanterie die Bataillone der Milizen, der 


zichernomorifchen Kofaden und der Grufinier, 10 Batalltone irre⸗ 


gulairer Truppen. 
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13,800 Mann Infanterie-Invaliden (nämlich 138 Com⸗ 
yagnien zu circa 100 Mann), 40,000 Mann Artillerie 
und Ingenieure, Beteranen, Arbeiter ıc. (nämlid 220 
Eompagnien zu 150 bi 200 Mann), 
im Ganzen 209,800 Mann. 
Kommen dazu bie Referven der Linien= Bataillone mit ge⸗ 
wis 15,000 Mann, fo fleigt die Zahl noch auf etwa 315,000 


Mann in runder Summe. 


Früher fanden wir die Chiffre der mobilm Truppen zu 
699,000 Mann. Es ergiebt ſich alfo, daß die Militair- Ein- 
richtungen Rußlands darauf berechnet find, über eine Mil- 
ion regulairer Truppen aufftellen zu Fönnen.®) 

In wiefern jemald biefe Chiffre wirklich durch die gleich- 
zeitig unter den Fahnen verfammelte Truppenmafle erreicht wer- 


den wird, das ift eine andere Frage. Ctatmäßig ift fie um fo 


richtiger, weil weber Ingenieur » Truppen, noch Troß mit- 


“berechnet wurden, und gegen biefe das, was an nur in Ruß⸗ 
“Sand zur Armee gerechneten Arbeitern der Staatsfabrifen unter 


den 40,000 Artillerie» und IngenieursBeteranen ıc. fein mag, 
weit hinter fich laſſen. 

An der That berechnet ein über die rufftfche Armee ſehr 
gut unterrichteter preußifcher Officier, daß mit dem, was von 
den Koſacken mit Leichtigkeit mobil gemacht werben kann, nad) 
der vom Kaifer Nicolaus. gegebenen Organifation eine Mil- 


*) Seit 1798 haben die europälfchen Heere zwar überhaupt zugenom⸗ 
men, aber wohl wenige in dem Berhältniffe, wie die regulaire ruſ⸗ 
fifche Armee. Diefe betrug etatsmäßig nach Gaudy unter Baul zu 
der Beit: 

16 Regimenter Küraffier, 16 Dragoner, 2 vegulaire Kofaden, 
8 Hufaren, circa = 43,500 Mann Cavallerie; 

13 Regimenter Grenabier, 62 Füfelte und 20 Jäger, über- 

haupt 95 Regimenter, oder 190 Bataillons, circa 177,000 Mann; 

dazu 104 Garmifon-Bataillone, circa 96,000 Mann Infanterie; 

Total circa 317,000 Mann, wovon aber nach Gaudy hoͤchſtens 
150,000 Mann außer Landes verwandt werben Eonnten. 

Unter Kaifer Nicolaus waren mitten im Frieden jeden Augens 
blick 355,000 Mann bereit, nach Außen verwandt zu 
erden. ' 
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lion &ombattanten mit 1800 befpannten Feldge— 
hüten von Rußland auf die Beine gebracht werben würben, 
im Tall ein europäifcher Krieg ausbräche. 
Endlich ift noch der Benennung und Nummericung ber 
Truppen zu gedenken. - 
Wie in Deftreich ift das Syſtem der Regimentsnamen, fo 
wichtig für den Corpsgeift, beibehalten; doch hat es hier noch 
den Vorzug, daß die Regimenter, wie in England, ſaͤmmilich 
permanente Namen. haben, meift nad Provinzen oder Städten, 
Wohl giebt es bin und wieder Chefs (Inhaber), deren Namen 
dann aber das Regiment neben Dem unveränderlichen zu führen 
pflegt. Andere führen auch nad) dem Tode berühmter Chefs 
deren Namen fort — (3. B. Fanagoriſches Grenadierregiment, 
Fürft Suwaroff, das Yte), wodurch man zugleich das Andenken 
des Chefs und das Regiment ehrt. Auch die Grenadierregi- 
menter Katfer Franz und König Friedrich Wilhelm III. fehlen 
nicht, an die ruhmvollen Zeiten der europäifchen Befreiungs- 
kriege und Allianz der drei Monarchen (eben wie Die Grenadier- 
Regimenter Alerander und Franz in der preußifchen Garde) er⸗ 
innernd. Diele Regimenter haben noch die Namen, die ihnen 
Peter der Große bei ihrer Errichtung gegeben; vor Allem find 
ba von der alten Garde die 2 Regimenter Preobafchensfi und 
Semienoff zu nennen. Es ift bekannt, daß ein ſolches Syftem 
eigentlich abenvländifchden — und zwar, wenn wir nicht irren, 
franzöftfchen — Urſprungs ift; doch begegnete der franzöfifchen 
Sitte in Rußland die alte nationaleuffifche ‚Gewohnheit, Die 
Sotnjen (von Ste, Hundert, nody heute der Name der Kojaden- 
Eompagnien, beren Führer Sotnik i. e. Genturio) des Feudal⸗ 
heeres nach den Orten, wo fie fich bildeten, zu benennen. Der 
franzöfifchen Revolution war es zu ariftorratifh; Die Idee er- 
erbten Ruhmes ift ja nothiwendig Damit verbunden. Die 
bloße kalte Nummer, ohne Eindrud auf das Gemüth, heute 44 
und morgen nad einer Reduction 32, alſo ohne hiftorifche 
Erinnerungen, trat an bie Stelle von Namen von ſolchem 
Klange, wie Royal Allemand und Auvergne. Die franzöfr 
ſchen Heere waren fiegreich und die beutjche militairifche Klein _ 
meifterei mußte natürlich auch das Gute verwerfen, was von 
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den Tonangebern unterſchied. Damals verſchwanden in Preußen 
die Namen und Ueberlieferungen der Regimenter, die man jetzt 
fo gern zurüd hätte.- Aber wie wenig Gefchichtöfäden lafſen 
fi durch die Umformation, durch die Verfchmelzungen der alten 
Namen zu Nummern, durch dad chaotiſche Gewirre von 1807 
bis 1813 verfolgen! In welchen Nummern verbirgt fich jetzt 
das Regiment Schwerin, das bei Prag (1757) fo wader 
ſtürmte? Mo das Prinz von Preußen, deſſen Recruten fo 
rühmlid; in Mähren (1758) untergingen? Für die meiften 
preußifchen Regimenter ift ver ruhmvollſte Theil ihrer‘ Kriege 
gefchichte verloren, dad neuformirte aus den Rheinprovinzen 
weiß nichts von dem Ruhme, den das alte aus der Marf vor 
ihm voraus hat und dem ed nacheifern muß, das alte nichts 
von dem Ruhme, den ed vor anderen zu behaupten hat. 
Rußland, neben England und Deftreich, hat das Verdienft, 
in diefer Beziehung das Gute von dem Alten beibehalten zu 
haben. Wenn e8 aber die Berechtigung ber Fleinen Truppens. 
förper geehrt hat, fo hat e8 dagegen neben ihr ein Syſtem ber 
Rummerirung für die große Armee eingeführt, welches die Ein- 
theilung in große tactifche Maffen auf eine fo überfichtliche 
Weiſe ermöglicht hat, wie fie wohl noch nie vorher erreicht if. 
In der großen Armee ift daher das Syftem mit geringen, Aus- 
nahmen befolgt, daß Die Benennung des Regiments feinen 
Namen und die Nummer feinen Plah in der Grundeinthei- 
[ung (ordre de bataille) der Armee feftftellt. | 
Am einfachften ift dieß lebtere bei der Infanterie durch⸗ 
geführt. 
Man muß hier zunächft fefthalten, daß die Garderegimenter 
feine Nummern führen und alfo aus dem Syſtem ausfallen. 
Dann aber nummeriren zuerft bie übrigen Eliteregimenter 
für ſich durch Die große Armee, inclufive der homogen formirten 
Truppen des faufafifchen Corps und zwar nad) Waffengattung, 
d. h. nach Grenadier- und Carabinierregimentern. Es giebt 
beren: TO Grenadier- und 4 Carabinierregimenter. 
In der Garde fowohl, wie im Grenabiercorps, werben 
‚Immer 3 Regimenter Grenabiere und 1 Regiment Garbefäger 
vder Barabiniere zufammengeftelt zu einer Divifion von 2 Brle - 
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gaben, fo daß das leichte das unterfte Regiment wird. Danach 
ift es leicht aus der Nummer zu wifjen, wohin jedes Grenadier-. 
oder Carabinierregiment gehört. 

3.3. das He Grenadierregiment ift das Ste Regiment der 
3ten Orenabierdivifion und das Ifte Regiment der 2ten Bri- 
gade diefer Divifton. Das 2te Carabinierregiment ift das letzte 
Regiment der 2ten Grenadierbivifion. — Zu bemerfen hat man 
dabei nur, daß das 10te Grenabier- und das Ate Garabinier- 
regiment Calfo die beiden legten Nummern der Glite-Snfanterie) 
die Elitenbrigade der Faufafifchen Armee bilden. 

Koch einfacher ift e8 mit der Linie Dort bilden je 2 In⸗ 
fanterte und 2 Jaͤgerregimenter eine Brigade, zuſammen eine 
Infanteriediviſion, 3 Diviſionen ein Corps. Die Infanterie⸗ 
Diviſionen nummeriren durch die Armee. Es giebt im Ganzen 
42 Infanterie- und 42 Jaͤgerregimenter, die nach ihrer Num⸗ 
mer vertheilt ſind. Nach Obigem kommen je 2 Regimentsnum⸗ 
mern auf eine Diviſion. Man dividirt alſo die Regiments⸗ 
nummer durch 2 (bekommt man einen Bruch, fo ergänzt man 
ihn zur nächften ganzen Zahl) und erhält die Divifiondnummer; 
biefe dividirt man durch 3 (den Bruch wieder ergänzend), fo- 
hat man die Nummer der Infanteriecorps; der nähere ‘Pla 
ergiebt fi dann leicht. Es ift alfo z. B. der Plag des Löten 
Snfanterieregiments zu finden; jo kommt [pigenbe Rechnung: 

15: 





2 = 173 
+ % 
—=8, 


Alfo die. Ste Infanterievivifton; und zwar ift das 15te Infan⸗ 
terieregiment das erfte der erften Brigade Cebenfo das 1äte Jaͤ⸗ 
gerregiment das erfte ver zweiten Brigade biefer Diviſion). Um 
bie Nummer ded Infanteriecorps zu finden, hat man: 
Ä 8:3= 27 | 
+ % 

| 3 
Die Ste Infanteriediviſion ift alfo Die zweite Des 3ten Infan⸗ 
teriecorps. 

Die Nummern der Schibenbatailone correſpondiren mit 
denen der Corps. 
III. 19 
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Bekommt man ald Corpsnummer Rr. T., fo bat man zu 
bedenken, daß ftatt diefer Nummer „kaukaſ iſch⸗ Armee” zu 


ſetzen ir. 


Bei der Eavallerie bat man feitzuhalten, daß «8, außer 
der Garde⸗Cuiraſſier⸗ und ben beiden leichten Garde⸗Cavallerie⸗ 
divifionen mit ihren befonderd benannten Regimentern, vier 
Arten von Divifionen giebt, die für fih nummeriren: 

1) 2. &uiraffier- und 2 Ulanendivifionen. Erftere 
enthalten die 8 Linien» Enirafflerregimenter, letztere die *Tegten 
8 Linien-Ulanenregimenter, deren es überhaupt 22 giebt, alfo 
die Ulanenregimenter Ne. 15. bi Nr. 22. nach ihrer Reihen- 
folge. Die 1fte Cuiraſſierdiviſton gehört zum Ifen, die 2te zum 
ten Reſerve⸗Cavalleriecorps. 

2) 2 Dragonerbivifionen von je 4 von ben 8 erften 
Dragonerregimentern (das Hte ſteht am Kaukaſus). 

3) 7 leichte Eavalferiebivifionen, welche die Hufa- 
ren und bie noch übrigen Ulanenregimenter der Armee nad) 
ihrer Nummer jedesmal in einer Ulanen- und einer Hufaren- 
brigade von 2 Regimentern enthalten. Die erften 6 find den 
6 Infanteriecorps, die Tte iſt dem Grenadiercorps attachirt. 

Es gehören alfo alle Euiraffierregimenter, die Dragoner- 
regimenter bis auf das Yte umd die 8 lebten Ulanenregimehter 
zu den 3 Corps der Referveranallerie in befonderen Euiraffter, 
Ulanen- und .Dragonerdivifionen. Ihr Plag ift nad) dem Ge⸗ 
ſagten leicht zu beſtimmen. 

Dagegen gehören alle Huſarenregimenter zu den Infanterie⸗ 
und Grenadiercorps. Die Nummer der betreffenden leichten 
Cavalleriedivifion und damit die des Corps findet fi nad 
Analogie der früheren Rechnung leicht. Es ift alfo das 12te 
- Hufarenregiment dad 2te der Hufarenbrigade der Gten leichten 
Gavalleriedivifton, gehört alfo zum Bten Infanteriecorpg; es ift 
das I1te UÜlanenregiment das Ifte der Ulanenbrigade der näm- 
lihen Diviſton. 

Bei der Artillerie giebt e8 6 Artilleriebiviftonen mit 
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durchgehenden Rummern der einen reitenden und der 3 Feld⸗ 

(Fuß⸗) Artileriebrigaden. Die Rummern diefer Divifionen cor- 
reſpondiren mit denen ber Infanteriecorps, wozu fie gehören, 
eben fo die ihrer reitenden Artilleriebrigaden, Die Ite Artillerie 
divifion alfo enthält die te reitende Artilleriebrigade und die 
Tte, Ste und Die Feld⸗Artilleriebrigade, umd gehört zum Iten 
Infanteriecorpe. Die Fußartillerie des Grenadiercorps heißt 
Grenadierartillerie und nummerirt für ſich; die reitende Brigade 
des Corps hat die Nr. 7., wie bie leichte Cavalleriediviſion. 
Die Garde fteht auch hier ifolirt 

Außerdem giebt es beſondere 3 reitende Artilleriebivifionen, 
die den Reſerve⸗Cavalleriecorps entfprechen. 

Dieſes Syſtem, Deögleichen das ber Compagnien und Ba- 
taillone in den Regimentern, fpricht ſich durch ein entfprechendes 
Syſtem von Abzeichen in ber Uniform aus, ganz ähnlich wie 
im preußifchen. So gleihförmig alfo auf den erften Blick vie 
‚Soldaten der Infanterie ausfehen, jo fann doc, das Auge deſſen, 
der mit dem Syftem der Nummern und Abzeichen vertraut ift, 
einem einzelnen Soldaten aus diefer Maſſe ſogleich anfehen, in 
welchem Eleinften Gliede der ungeheuren Kette er feinen Plag 
findet. 

Man muß darnach bekennen, daß der Mechanismus der 
großen Maſchine gut erdacht iſt. Wenn ſeine Ausführung gut 
iſt, wenn die einzelnen Theile innere Stärke genug haben (denn 
an äußerem Schimmer fehlt es nicht), wenn die Federn gut 
wirken, Räder und Cylinder in der Wirklichkeit genau paſſen, 
wenn das nöthige Feuerungsmaterial vorhanden iſt und die 
hinreichende Glut giebt, dann ſcheint dieſe enorme Maſſe nur 
des leiſen Drucks des Kenners zu harren, um in raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit unermeßliche Kraͤfte zu entwickeln. 

„Wenn“ — ſagten wir. Dieſe Wenns, oft fo aburthei⸗ 
lend von abendländiſchen Ignoranten beantwortet, haben eine 
theilweiſe Löfung bereits in dem früher Geſagten gefunden. 
Wir hoffen, daß im Verlaufe diefes Buchs noch einige Hülfs- 
mittel zu der weiteren Löfung enthalten fein mögen. Ganz 
können nur Ereigniſſe fie beantworten. Ob dieſe überhaupt 
kommen werben; ob menfchlicher Vorwitz es unterlaffen wird, 

19* 


292 


biefe noch vielfach dunkele Kraft auf die Probe zu flellen; ob 
diefes mächtige Heer vergehen wird, wie alles Irvifche, mit dem 
beſcheidenen aber fehöneren Ruhme, durch fein bloßes moralifches 
Gewicht in fo verwirrter Zeit den Frieden erhalten zu haben, 
oder ob es vorher noch neue Denkmäler von Mord, Brand 
und Sammer in ber Gefchichte der menfchlichen Reiben und 
Verirrungen zu errichten berufen it; das find Fragen, bie ſich 
dem forgenden Geiſte vergeblich aufbrängen. Wer weiß, wie 
nahe ihre Beantwortung vielleicht Liegt! 

„Zögernd kommt die Zukunft angezogen, ° 

Pfeilſchnell ift die Gegenwart entflogen, 

Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit.“ 

Möge Europa, wenn die nahe Zukunft als Vergangenheit 
ſtill fteht, nicht die feiner Söhne anklagen, welche ihren Schritt 
ungeduldig beſchleunigten, indem fe gleich Teichifertig Die eige- 
nen Kräfte überfchägten und die ded Nachbarn unterfchäben 
lehrten. 








Zweiter Abfchnitt. 


Erfapwefen; Ethnographiſches ber Soldatesfa, Berpfles 
gung ꝛc. Allgemeine Bemerfungen. Grfaß ber Dfficiere, der 
Unterofficiere sc. — Die Cantoniften. Begriff, Sinrichtung, Bes 
deutung in Humaniftifcher und militeirifcher Beziehung. Die: ges 
wöhnliche Recrutirung. Ginfluß der Namensverſchiedenheit. ie 
allgemeine geringe Neigung zum Kriegsdienfte. Friedlicher Cha⸗ 
vacter der. Ruffen. Die Sriedensliebe, Urfache der Recrutirung. 
Eremtionen: der Mel; fonftige Cremtionen. Ginrichtung der Res 
erutirung Auswahl zum Recruten. Berurtheilung um Soldaten» 
ſtande. Der Achotnif. Eremtion durch Familienverhältniſſe Tpecieller. 
Refultat der Aushebung Vergleichung mit modernen deutfchen Ans 
fihten über Rerrutirung. — Die beiden Rerrutirungs »Häfften. 
Schickſale der Recruten; Transport; erſte Recrutenzeit; Veraͤnde⸗ 
rung in Tracht und Lebensweife. Gute Anlagen ver Ruſſen; Eins 
fluß der Religiöfitätz freie günftige Gemüthseigenfchaften; phufifche 
Anlagen. — Bertheilung ber Recruten; Dienftzeit. — Beurlaus 
bungsſyſtem; Grundfäßge; Verhäftnig der Beurlaubten zur Truppe. 
Meber die militairifche Sffectivität des Syſtems; fein Einfluß auf 
den Geſundheitszuſtand; feine nationalsöconomifche Seite. — Dienit 
und Disciplin: Gleichfürmigfeit; der Stock; Eremtion von Prügeln. 
— VBerheirathete Soldaten. — Die Verpflegung; das Artell; Nas 
turalverpflegung; Sold, Berbeflerungen in der reglementirten Vers 
pflegung: 1) bei Bequartirung bei den Bauern; 2) Bei Caſerni⸗ 
rung; 3) in Milttair: Colonien; 4) Concentrirungen. Fourage. 
Das welfe Ausfehn der Soldaten. — — Statiftit 
der Krankheiten und Sterblichkeit. Vergleiche mit engliihen Co⸗ 
Ionien. — Tracht, Bewaffunng und @anipirung; Cinfihnüren, Bars 
ben, Waffen, Pferde, Artillerie:Syftem; Beſchaffung des Materiale; 
Koften, Selbftfabrifation. Deconomie; ihre Mißbräuche, Abftellung 
derfelben; ihre Ginfluß auf die Truppe. — Stellung des Soldaten 
zum Officer; Vereinigung von Bertraulichkeit und Suborbination. 
— Die religiöfen militatrifchen Hebel: der Gottespienft. — Ordens⸗ 
wefen; Ghrentitel; der ruffifche Latour d' Auvergne. — Garde⸗Vor⸗ 
züge.— Die Ofſicier-Chargen; ihre Bezahlung. Die Cadettenſchulen. 
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Der Bedarf an Öfficieren. Sonfiger Erſatz. Bildungoſtufe der 
ruſſiſchen Officiere; die practiſche Schule des Kriegs, der großen 
Uebuugen. Retrait der DOfficiere: Hebergang in andere Barrieren, 
unbeflinmter Urlaub. Degradation der Officiere. 





Erſabweſen, Ethnographiſches der Soldateska, 
Verpflegung x. 


Der Unterſchied, welcher in ihrer verſchiedenen Bedeutung 
für die Aufgaben des großen und des kleinen Krieges, zwiſchen 
den regulairen und irregulairen Formationen der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
macht beſteht, ſpringt zwar dem Fremden naͤchſt der Tracht vor 
Allem in die Augen und iſt auch wohl für die äußeren Bezie⸗ 
hungen des ruſſiſchen Reichs der wichtigſte; in Bezug aber auf 
die innern national=Öconomifchen Beziehungen des Reiches ſo⸗ 
wohl, wie in Bezug auf die Pſychologie feiner Krieger, liegt - 
ein viel wichtigerer Unterfchieb in der Art, wie dieſe beiden 
Armeen -mit ihrem Perſonal verfehen werben, Und wenn einige 
Symptome ſich zu zeigen anfangen, daß ber erfigenannte Unter: 
ſchied fi mit der Zeit verwifchen dürfte, fo feheint dagegen ber 
leßtere fo lange bleiben zu follen, wie Rußland an feinen Step- 
pengrenzen einer Friegerifchen Orenzbewölferung bebürfen wird. 

Der Erfap des Perfonals der Tegulairen Truppen wird auf 
verſchiedene Weife befchafft. 

Das Corps der Officiere und höheren Militair- 
beamten geht größtentheild hervor aus den, der Form nad 
freiwillig, eintretenden Söhnen des Adels, welche theild in Ca⸗ 
detten-Inftituten, theils ald Junker in den Regimentern zu ihrem 
Berufe vorgebildet werben, theild aus Unterofficieren, die nad 
12 Jahren tadellofer- Dienftzeit als folche einen Anfpruch auf 
Beförderung zum Fähndrich haben, wenn fie ein gewiſſes Era- 
men abzulegen vermögen. Dies Iegtere war früher nicht nöthig. 
— Auch von den Junkern und Cadetten wird jet ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Eramen zum Officier verlangt. 

Die Elaffe der Unterofficiere, Soldaten, Spiel: 
leute, Unterhirurgen, Werfmeifter ıe. erhält ihren Zu: 
wachs auf dreifache Weife: 

1) durch die Recrutirung, 
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2) aus den Bantoniften, 
3) durch freiwillige Werbung. 
Die freiwillige Werbung ergänzte früher einen bedeutendern 
Theil der Armee; die Regimenter ber alten Garde wurden ger 
worben — meift aus Adlichen —; einzelne Ulanen-Regimenter 
haben ſich noch bis zum polnischen Kriege zum Theil — und 
zwar in Kriegszeiten — dur Werbung aus ber polnifchen 
Schliachta reerutirt, deren Mitglieder feitvem Odnoworzen und 
dienftpflichtig geworben find. Seht werben durch Werbung nur 
noch die finnländifhen und gruftnifchen Truppen ergänzt. Bei 
jenen beruht es auf befonders beftätigten Privilegien für das 
Großherzogthum Binnland, bei feiner Erwerbung im Jahre 
1809. Danach befitt nämlicd Finnland ein. eigenes Militair- 
Budget, mittelft welchem in Frievengzeiten das finnifche Garde⸗ 
Schüten- Bataillon und eine Marine» Equipage in Finnland aus 
Einheimifchen geworben wird, feit der Kaifer Nicolaus im Jahre 
1830 dieſe Verpflichtung anftatt der bisherigen Stellung 6 fins 
nifcher Jäger-Bataillone — welche er auflöfte — aufgelegt hat. 
Die Bantoniften find Solvatenfühne, als foldhe in Ruß . 
land geborene Soldaten. Jeder Sohn, der einem im activen 
Dienft ſtehenden Militair, der nicht Officiersrang hat, geboren 
wird, ift durch dieſen bloßen Umſtaud feiner Geburt zum Dienfte 
im Heere verpflichtet. Der Grundfag: „pater est quem nup- 
tiae demonstrant“ wird dabei fo weit getrieben, daß fogar die 
offenbar im Ehebruch erzeugten Kinder der Soldatenmweiber — 
welche oft jahrelang von ihren Männern getrennt find — keine 
Ausnahme machen. Gleicher Verpflichtung unterliegen die uns 
ehelichen Kinder der Soldatentöchter und Wittwen. Doch wird 
auf Verlangen jeder Solpatenwittwe ein Sohn freigegeben. 
Wie fo Mandjes, was in Rußland dem Abenpländer auf 
den erften Blick barbarifch vorkommt, bei näherer Forſchung 
ſich als ganz unvermeiblich oder gar menfchenfreundlich darſtellt, 
fo gebt es auch mit diefem Geſetze. Es geht nämlid, in Rup- 
Iand bei Weitem über die Hälfte der Solvaten aus dem Stande 
der Leibeigenen hervor. Die Leibeigenfhaft aber hört mit der 
Einreihung auf, und zwar in ben meiften Fällen mehr aus 
Gerechtigkeit gegen ven Gutsherrn, als zur Wohlihat für den 








Soldaten. Denn e8 wäre mehr als unbillig, dem Gutsherrn 
einen Leibeignen zu belaflen, den der Staat abnupt; «83 würde 
ihm ja von dem ganzen Berhältniß in der Regel nur die Pflicht 
der Berforgung bleiben. Die Kinder des freigewordenen Bas 
ters aber find nicht mehr Eigenthum bed Gutöherren; der Staat 
übernimmt des Lebteren Verpflichtung zur Erhaltung und Er⸗ 
ziehung der Kinver, dafür erkennt er fi das Recht zu, biefen 
Kindern die Beftimmung zu geben, welche er für die nüglichfte 
für fi) und für fie hielt. Was den Abendländer dabei abftößt, ift 
der Mangel an Selbftbeftimmung des Individuums. Den fühlt 
der Ruffe nicht. | 

Wer das Verhältnig nur fo auffaßt, daß es meiftens nur - 
der in Rußland gewöhnlichen Abtretung von „Seelen” enifpricht, 
muß ſchon milder darüber venfen; zu einer wahrhaft wohlthä- 
tigen Einrichtung aber wird das Cantoniften-BVerhältnig in 
Rußland in mehr als einer Beziehung durch die Entwidlung 
und Richtung, die ihm der Staat gegeben. 

Die nächſte Wohlthat bringt das Cantoniften -Syftem ber 
ganzen übrigen militairpflichtigen Bewölferung des Reiches, für die 
es die grade in Rußland fo drückende Laft der Recrutirung ers 
leichtert. Und die Erleichterung ift eben in Folge des Syftems 
fo bedeutend, weil das Syſtem an fich felbft ven Soldaten das 
Heirathen erleichtert, und weil der ruffifche Staat mit Rückſicht 
auf den Nugen des Syſtems diefe Heirathen noch befördert. 

Diejenigen, weldye ber ruffifchen Verwaltung ſehr ungern 
Gutmüthigfeit, Cmpfindfamfeit, Sorge für menſchliches 
Wohl zugeftehen, haben gar nicht nöthig, in diefer Beförderung 
der Soldaten⸗Ehen eine Sorgfalt für dad Glück des Soldaten 
zu erbliden. Sie können es auch ganz einfach aus der Abficht 
herleiten, die Production von Reeruten zu vermehren und zu 
verbefiern. Darum bleibt e8 dach eine Wohlthat, doppelt im 
Vergleich zu allen europäifchen Staaten, wo die Soldaten-Ehen 
entweder gefeglich oder durch Die Macht der Umftände fo fehr 
eingefchränft werden. Man frage einmal ben englifchen Sol- 
daten, ob er um den Preis, feine Kinder zum Soldatendienft 
zu verpflichten, heirathen würde, wenn dagegen der Staat ihre 
Verforgung übernähme, wenn ver Staat fie nicht allein vor 
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Dem phyſiſchen und moraliſchen Elende des ſchrecklichſten Prole⸗ 
tariats ſchützen, ſondern ſie noch dazu gut erziehen wollte. 

Eitle Abendländer, die Ihr Euch damit brüſtet, daß Euer 
eivilifirter Staat nicht wie der ruffifche die Soldaten und ihre 
Kinder dem Vieh gleich als fein Eigenthum betrachtet; #) geht 
bin nad) einem Kriegshafen des berühmten freien Englands und 
feht ein englifches Regiment einfchiffen für die Colonien, ſeht 
den Sammer des Unglüdlichen, der rechtlich genug war, zu hei⸗ 
rathen anftatt zu verführen oder fchlimmeres zu thun, feht fein 
am Strande verzweifelndes Weib mit feinen Kindern! So 
jammert man nicht um Trennung allein. — Oder zählt einmal 
die Liften der ſyphilitiſchen Krankheiten. unter den deutfchen Sol- 
daten, welchen Die Regierung das Heirathen väterlich verbietet; 
zählt ihre unehelichen Kinder, ihre verführten Mädchen! — 
Ueberſchlagt Das ganze fehlechte Proletariat, welches allein ver 
abendlaͤndiſchen Soldatesfa fein Dafein verdankt und welches zum 
Soldaten und Unterofficier aufzuziehen, die „eisilifirten” Staa⸗ 
ten zu Foftfpielig fanden! Thut das und danach habt noch 
den Muth, Rußland für feine Cantoniſten⸗Einrichtung barbariſch 
zu ſchelten! 

Wenn der ruſſiſche Staat ſich die Berechtigung auf den 
Dienſt der Soldaten-Knaben zuſpricht, fo erfüllt er Die daraus 
erwachiende Verpflichtung, zur Ernährung und Erziehung der 
Kinder beizutragen, in großem Style. 

Zunächft wird das Unterfommen der Soldaten-Familien fehr 
erleichtert: bei fait allen Truppen, die eine Art von ftabiler 
Unterbringung haben — namentlich bei den cafernirten, perma- 
nent quartirten — giebt ihnen der Staat Wohnung, oft auch 
Mobiliar. Zn den Eafernen findet man oft eine ganze Reihe 
von Zimmern dazu eingerichtet, wo dann mehre Familien ein 
. Zimmer bewohnen. **) In den Bolonien haben bie verheira⸗ 
theten Soldaten eigene Haͤuſer. 





*) Dieſen Vergleich fanden wir in einen ſonſt mäßig gehaltenen Auf⸗ 
ſatze eines ber erften deutfchen Militair- Blätter. 

*9) Diefe Einrichtung iſt in Petersburg faſt elegant. Die Familien: 
Betten find durch grüne Vorhänge ifolirt; außerhalb derſelben iſt 
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Dann aber giebt der Staat für die Kinder Berpflegung, 
Kleidung, Unterricht, bald in Form von Beihülfen für die Eis 
“teen, welche fie bei fich behalten, bald indem er fie, mit Bei- 
flimmung ber Eltern, bei den Nichtverwaiſten, völlig über- 
nimmt. 

Diefer Iesteren gab es fchon 1830 an 24,000, welche in 
Knabenhäufern und Cantoniſtencorps zu Unterofficieren, Mus 
fifern und Dergl. auf Koften des Staats erzogen wurben, 
Seitdem hat das Inftitut eine bedeutende Auspehnung erhalten. 
1842 umfaßte es nahe zu 36,000. Der völlig vom Stante 
aufgezogene Theil diefer Kinder bildet eine kleine Armee von 
25 Bataillonen, 20 Escadronen und 5 Batterien, leßtere mit 
hölzernen Kanonen. Sie enthält meiftens Kinder von 12 bis 
17 Jahren; doch giebt es auch Waifenhäufer für Kinder vom 
zarteften Alter an. Im reiferen Alter treten fie aus den Gan- 
toniftencorp8 entweder in bie Xehrtruppen, wo 8 Bataillone 
Garabiniers, eine Escadron Bereiter, 3 Batterien und ein Ba- 
tailon Sappeurs, für fie beftimmt find, oder direct in die Ar⸗ 
mee, ober in noch fpeciellere Schulen. Aus ven beiden erſteren 
Theilen gehen vortrefflich unterrichtete Unterofficiere, Rechnungs- 
führer, Spielleute ı. für die Armee hervor; aus ben fpeciellen 
Schulen die Werfmeifter und Werfführer der technifchen Trup- 
pen, die Chirurgengehülfen, Thierärzte, Topographen ır. 

Man ſieht, daß dieſe Klaffe der Cantoniften daſſelbe für 
die unteren &hargen der Armee iſt, was die Cadettencorps für 
die höheren. Beſonders das Erereiren wird von ihnen zur 
Perfection betrieben. — Die Beichreibungen ber großen Trup⸗ 
penverfammlung bei Wofinefenst im Jahre 1837 erzählen alle 
von einem Knabencorps von 3 NRegimentern und 1 Batterie, 
welche mit hölzernen Säbeln und Kanonen vor dem Kaifer 
exereirten, wobei alle Chargen vom Divifionär herab aus Dies 
fen Knaben befegt waren. Sie bewiefen bie vollflommenfte 
Bertrautheit und Gewanbtheit in allen Eoolutionen, eine er- 
ftaunliche Kenntniß aller Signale x. x. 


— 


der Raum gemeinſchaftlich. So etwas geht auch nur bei den fried⸗ 
fertigen Ruffen. 
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Daß diefer Erziehung die Mängel aller milttairifchen Kna⸗ 
benhäufer anfleben werben, ift wohl nicht zu bezweifeln. . Daß 
fle einfetig fein muß, die Familienbande und deren wohlthätige 
Einflüſſe ſchwaͤcht, ift wohl natürlih. Um fo mehr knüpft fie 
das Gemüth des Knaben von Hein auf an feine Beftimmung. 
Eine ehrgeizige und ftrebfame Unterofficter- Klafie fol aus den . 
befieren diefer Knaben hervorgehen; man fpricht davon, für 
biefe die Dienftzeit von 12 Jahre ald Unterofficier abzukürzen, 
welche früher allein zu den Epauletten führte. — Doc darf 
man nicht verhehlen, daß auch vielfach über die Cantoniften 
geklagt wird, der Kopf werbe mehr gebilbet, als das Herz. Oft 
hindere moralifche Verworfenheit der Knaben, oft große leicht 
finnige Unzuverläffigkeit ded Characterd — wie fie nur zu oft 
in &emüthern entftchen, welche außerhalb der Samilienkreife in 
großen Inftituten gebildet wurben — ihre Beförderung und Die 
- weit über ihre Stellung hinausgehenden, dennoch nur ober: 
flächlichen, Kenntniffe dienen dann natürlih nur Dazu, ben 
üblen Neigungen Vorſchub zu leiften, ihre Ausrottung zu er 
ſchweren. So zieht man denn nicht felten zum Unterofficier 
in den Regimentern den einfachen, unverborbenen Bauernfohn 
vor, fobald er nur Luft und Gefchid zeigt. Zu den Poſten 
aber, welche mehr Schulfenninifie verlangen, fei. e8 au nur - 
Schreiben und Rechnen, find natürlich die Cantoniften eine 
gerade in Rußland unfchägbare Soldaten Kaffe Und in ven 
beſſern gewinnt die Armee jedenfalls ein ſtarkes Gegengewicht 
gegen manche unmilitatrifche Elemente, die fie, wie wir fehen 
werben, aufnehmen muß. 

Eine andere Klafie von Cantoniften. bleibt bis zum 2Often 
Jahre in ihren Familien; der Staat Hilft durch Brodportionen, 
Kleidung und Elementarfchulen bei ihrer Erziehung. Sie tre⸗ 
ten mit 20 Jahren ald Gemeine ein; ſchwaͤchliche Kinder wer⸗ 
den einem Handwerker in die Lehre gegeben und nad beenve- 
ter Lehrzeit in die Militaireolonien geſchickt, wo Re oft wohl- 
babend werden follen. Auch dieſe Eantoniften find meift 
gewohnt, im Heere ihre Heimath zu fehen. An Borübung 
und Schule fehlt e8 ihnen aber natürlich im Vergleich zu jenen. 
Die Gefammtfumme der Cantoniften im Jahre 1842 wird in 
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der Militair-Encyelopädie‘ auf 292,990 angegeben, wovon 
71,900 wirflich bereitö im Heere dienten, 35,450 in ben Can⸗ 
toniften - Anftalten völlig erzogen wurden, 185,640 bei ihren 
Eitern waren. Unter den 71,900 fcheinen alle vie ſchwächli⸗ 
hen Kinder nicht zu zählen, welche ald Schreiber in die Ei- 
‚ vil- Aominiftrationen, ald Handwerker in die Militair-Colonien 
geſchickt find. Seitdem wird ſie noch geftiegen fein. 

Was man auch von ruflifcher Statiftif halten mag, jene 
Zahl dient doc zum Beweife, daß die Eantoniften-Einrichtung 
der Armee ein ftarked Verhältniß brauchbarer Elemente giebt, 
wie fie gerade unter ven gewöhnlichen in Rußland mehr, wie 
anderswo, fehlen, und daß fie dem Lande die Laft der Rekru⸗ 
tirung fehr erleichtert. Denn man muß bevenfen, daß vie un- 
geheure Mehrzahl diefer Kinder unter andern Verhältnifien gar 
nicht geboren oder zur Landplage erwachfen fein würde, 

Die enfants de troupe haben allenthalben beftanden, . wo 
es ftehende Heere von langer activer Dienftzeit gab. Während 
fie anderwärts als eine Bürbe betrachtet wurden, die man bei 
Einführung der modernen Reerutenheere gern abwarf oder ver⸗ 
minderte, haben die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe des ruſſiſchen 
Heeres und Volkes ihnen eine bis jetzt ſegensreiche Entwicklung 
geſtattet. Wir ſind nicht im Stande, zu ſagen, ob die jetzige 
kuͤrzere Dienſtzeit bei der Fahne ihre Zahl wieder vermindert 
hat. Da indeß auch Die Söhne der Beurlaubten der Canto⸗ 
niftenverpflichtung unterliegen, fo follte man eher das Gegentheil 
vermuthen. Doc können freilih auch davon abgefehen bei ge⸗ 
höriger Aufmunterung ſchon allein die ruffifchen Unterofficiere, 
Beteranen und Invaliden eine beträchtliche Anzahl Kinder in 
die Welt ſetzen. 

Dauerte aber die Zunahme der Gantoniften fort, co ficht 
man aus jener Zahl, daß Rußland auf dem Wege zu einer 
Kriegerfafte ift, mie fein Adel eine foldhe für den Offtcierftand 
gewiſſermaßen bereits bildet. Es drängt fich bei Diefer Betrach⸗ 

tung die Frage auf: ob diefe Kaftenbiloung von den Schäden 
für das Reich immer frei bleiben dürfte, die man dem Kaften- 
wegen im Allgemeinen zufchreibt, oder ob ber Ruski Bog (ber 
Gott Rußlands) es auch hierin, wie in fo vielen Dingen, zu 
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einer Ausnahme machen wird. Freilich erregt da Doppelte Be- 
forgriß, was man’ von den häufig vorfommenden Charaeter- 
fehlern der Cantoniften hört; das alte: „qui proficit in litteris 
et deficit in moribus, non proficit sed deficit,“ findet man 
ja, Danf den franzöftfchen Hofmeiftern und Abentheuerern, die 
dort „Wiffenfchaften” ausgebreitet haben, in Rußland überhaupt 
noch mehr ‚Gelegenheit anzuwenden, ald anderswo. Doch be- 
denke Jeder, der mit abendbländifchen Begriffen ruffifche Zuſtaͤnde 
Frittfirt, daß das tiefere Studium derfelben ihm faft auf jedem 
Schritte mit unerbittlichen Thatfachen zuruft: duo si faciunt 
idem non est idem! 


Wenn in den Gantoniften der ruffifchen Armee eine zahl- | 


reiche Klafle junger Leute einverleibt wird, die von Jugend auf 
mit den Waffen und mit abendländifcher Kriegerfitte vertraut, 
an Uniform und Disciplin feit der Wiege gewöhnt find, bie 
in der Armee ihre Heimath, in. dem Kriegsdienfte ihr Gewerbe 
ſehen und deren kindliche Gemüther man bereitd mit den ver- 
führerifchen Erzählungen ruffifcher Siege und Großthaten *) 


füllte, fo ift Dagegen die große Maſſe ver Recruten, welche bie 


ruffifche regulaire Armee aufnimmt, in allen diefen Beziehungen 
das grade Gegentheil. In Wahrheit begründet der Unterfchied 
von Cantoniften- und Rerrutirungserfat mit wenigen Ausnah⸗ 
men weit wichtigere Schattirungen in her Ethnographie des 
rufftfchen Soldaten, ald die Stammesverfchiedenheit. 

Die Iehtere nämlich wird von dem nummeriſchen und mo⸗ 
ralifchen Uebergewicht des großruffifchen Stammes gewöhnlich 
fehr bald abjorbirt, namentlich dem Aeußeren nad; denn Die 
eigenthümlichen, tief religiöfen Volksanſchauungen 3. B., über- 
. tragen fich freilich ſchwer auf Leute, die mit anderen Begriffen 

aufgewachien find, Man ftellt es wohl als einen Ausflug 


») Iſt es ein natürlicher ruſſiſcher Bug, if es eine Folge der herr- 
ſchenden franzöfifchen Erziehung und Moden, alle ruffifchen Krieges 
gefchichten find in der pomphaften Weife der Franzoſen gefchrieben. 
Dieß mag für die Phflofophie der Gefchichte bevauerlich fein, aber 
bie Einwirkung auf das Gemüth verfehlt es bei ven gitlen Rufen 
fo wenig, wie bei den Branzofen. 
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der Militair-Encyclopaͤdie auf 292,990 angegeben, wovon 
71,900 wirklich bereitö im Heere dienten, 35,450 in den Gan- 
toniften- Anftalten völlig erzogen wurben, 185,640 bei ihren 
Eltern waren. Unter den 71,900 fcheinen alle die ſchwaͤchli⸗ 
chen Kinder nicht zu zählen, welche als Schreiber in die Ei- 
vil⸗Adminiſtrationen, ald Handwerker in die Militair-Eolonien 
geſchickt find. Seitdem wird fie noch geftiegen fein. 

Was man auch von ruffifcher Statiftit halten mag, jene 
Zahl dient doch zum Beweife, daß die Cantoniſten⸗Einrichtung 
der Armee ein ftarked Verhaͤltniß brauchbarer Elemente giebt, 
wie fie gerade unter den gewöhnlichen in Rußland mehr, wie 
anderswo, fehlen, und daß fie dem Lande die Laft der Rekru⸗ 
tirung fehr erleichtert. Denn man muß bevenfen, daß vie un⸗ 
geheure Mehrzahl diefer Kinder unter andern Berhältniffen gar 
nicht geboren oder zur Landplage erwachfen fein würde; 

Die enfants de troupe haben allenthalben beftanden, wo 
es ftehende Heere von langer activer Dienftzeit gab. Während 
fie anderwärts als eine Bürde betradjtet wurden, die man bei 
Einführung der modernen Recrutenheere gern abwarf ober vers 
minderte, haben die eigenthümlichen Verhältniffe des ruffifchen 
Heeres und Volkes ihnen eine bis jeßt fegensreiche Entwidlung 
geftattet. Wir find nicht im Stande, zu fagen, ob die jeßige 
kuͤrzere Dienftzeit ‚bei der Sahne ihre Zahl wieder vermindert 
hat. Da indeß auch die Söhne der Beurlaubten der Canto⸗ 
niftenverpflichtung unterliegen, fo follte man cher das .Gegentheil 
vermuthen. Doc können freilich aud) davon abgefehen bei ge⸗ 
höriger Aufmunterung ſchon allein die ruffifchen Unterofficiere, 
Deteranen und Invaliden eine beträchtliche Anzahl Kinder in 
die Welt ſetzen. 

Dauerte aber die Zunahme der Canioniſten fort, fo ficht 
man aus jener Zahl, daß Rußland auf dem Wege zu einer 
Kriegerfafte ift, wie fein Adel eine ſolche für den Officierftand 
gewiſſermaßen bereits bildet. Es vrängt fich bei dieſer Betrach- 

tung die Frage auf: ob dieſe Kaftenbilvung von den Schäden 
für das Reich immer frei bleiben dürfte, Die man dem Kaften- 
wegen im Allgemeinen zufchreibt, oder ob der Ruski Bog (ber 
Gott Rußlands) es auch hierin, wie in fo vielen Dingen, zu 
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einer Ausnahme machen wird. Freilich erregt da Doppelte Be⸗ 
forgniß, was man’ von den häufig vorfommenden Charaeter- 
fehlern der Cantoniften hört; das alte: „qui proficit in litteris 
et deficit in moribus, non proficit sed deficit,“ findet man 
ja, Danf den frangöfifchen Hofmeiftern und Abentheuerern, bie 
dort „Wiſſenſchaften“ ausgebreitet haben, in Rußland überhaupt 
nod) mehr ‚Gelegenheit anzuwenden, als anderswo. Doch be 
denke Jeder, der mit abenvländifchen Begriffen ruffifche Zuftände 
frittfirt, daß das tiefere Studium derfelben ihm faft auf jedem 
Schritte mit unerbittlihen Thatfachen zuruft: duo sı faciunt 
idem non est idem! | 
Wenn in den Gantoniften der ruffifchen- Armee eine zahl 
reiche Klaffe junger Leute einverleibt wird, die von Jugend auf 
mit den Waffen und mit abenvländifcher Sriegerfitte vertraut, 
an Uniform und Dieciplin feit der Wiege gewöhnt find, . bie 
in der Armee ihre Heimatb, in dem SKriegspienfte ihr Gewerbe 
“sehen und deren kindliche Gemüther man bereits mit den ver- 
führertfchen Erzählungen ruffifcher Siege und. Großthaten *) 
füllte, fo ift dagegen die große Maſſe der Reeruten, welche bie. 
rufflfche regulaire Armee aufnimmt, in allen diefen Beziehungen 
das grade Gegentheil. In Wahrheit begründet der Unterfchieb 


von Cantoniſten⸗ und Recrutirungserfag mit wenigen Ausnah- 


men weit wichtigere Schattirungen in her Eihnographie des 
rufftfchen Soldaten, ald die Stammesverfchiebenheit. 

Die Iehtere nämlich wird von dem nummerlfchen und mos 
ralifchen Uebergewicht des großruffifchen Stammes gewöhnlich 
fehr bald abforbirt, namentlid dem Aeußeren nah; denn die 
eigenthümlichen, tief religiöfen Volksanſchauungen z. B., über- 
tragen ſich freilich ſchwer auf Leute, die mit anderen Begriffen 

aufgewachfen find, Man ftellt es wohl als einen Ausfluß 


*) IR es ein matürlicher ruſſiſcher Bug, iR es eine Folge der herr⸗ 
fchenden franzöfifchen Erziehung und Moden, alle ruffifchen Kriegss 
gefchichten find in der pomphaften Weife der Franzoſen gefchrieben. 
Die mag für die Philofophie der Gefchichte bedauerlich fein, aber 
die Einwirkung auf das Gemüth verfehlt es bei den gitlen Ruflen 
fo wenig, wie bei den Franzoſen. 
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tieffinniger Ruffifieirungspolitif dar, daß im Allgemeinen bie 
rüffifchen Regimenter beftimmte Recrutirungs » oder Werbebezirke 
nicht haben. So gern num auch zugegeben werben fol, daß 
das ruffifche Gouvernement die Berwilhung der Stammes⸗ 
unterfchiede im Reiche und noch mehr in der Armee anftrebt, 
fo erflärt fich doch jener Umftand einfach genug daraus, daß 
bei den fehr verfchievenen Dienftverhältniffen der ruſſiſchen 
Armee auch ungeheure Verſchiedenheiten in den Abgängen ftatt- 
finden. Die Ergänzung der Regimenter nad) zugehörigen Krei- 
fen würde da wo nicht geradezu unmöglich fein, doch bie Laſt 
höchſt ungleich vertheilen. Würden doch auch Die preußifchen 
Provinzialteuppen in einem großen Kriege bald ſehr geniifchte 
Elemente erhalten müffen. 

Die Folge ift, daß die ruffiichen Regimenter zwar faft 
ſaͤmmtlich Territorialnamen haben, daß man aber 3. B. aus 
dem Ramen Pragaifches fo wenig auf polnifche Elemente, als 
aus dem Dagheftanifches auf ihre Abweſenheit fchließen darf. 
Vielmehr ift die ganze Infanterie und Artillerie fo gut wie 
ganz großruffifch, nur in der Kavallerie macht fi daneben das 
Heinruffijche Efement bemerklich, das man vorzugsweife für dieſe 
Waffe wählt. Die Beimifhungen nicht-ruffiihen Stammes 


find dann unter fi mandymal wieder fo unterſchieden, ein je⸗ 


ber für ſich fo ſchwach vertreten, das Corpsband aus verſchie⸗ 
denen Gründen fo ftarf, das rufftfche, namentlich das großnuf- 
ſiſche Element fo intenfiv, daß fich alle fremdartigen Elemente 
dem letzteren bald ibentificiren, befonders freilich in allen Außer: 
lihen Erfcheinungen. 

Es ift daher manchmal fehr ſchwer, unter den etwa 40 
Stämmen von ven etwa 85 des Reichs, welche zu ber Recru⸗ 
tirung ber regulairen Truppen beitragen, militairifch- ethnogra⸗ 
phifche Beſonderheiten zu finden. 

Mas wir darüber in Erfahrung gebracht, ift in dem Fol⸗ 
genden zufammengeftelt, Nah den obwaltenden Umftänden 
konnte es natürlih nur dürftig fein. 

Die Großruſſen find gelehrig, mit glüdlichen phyfifchen An- 
lagen zum Infanteriften; ihre Führung fol Anfangs meiftens 
fhlecht fein, da fie an förperliche Zücdhtigung von der Familie 
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her gewöhnt find und bie Furcht davor fie anfänglich nicht 
bändigt. Sie werben aber mit der Zeit gute Soldaten; Die 
männliche Energie des Characters und ‚die Kraft des Stammes 
und feine Gelehrigfeit bewirken, daß das Corps der Dfficiere 
und Unterofficiere felbft verhältnißmäßig *) vorzugsweiſe aus 
Großruſſen beſteht. 

Die Weißruſſen gelten für ſchwach von Koͤrper, bis ſie ſich 
rund gefreſſen. 

Die Letten haben nichts mehr von dem fräftigen kriegeri⸗ 
ſchen Geiſte ihrer Vorfahren. Sie gelten für ein dumpfes, 
feiges, tückiſches Geſchlecht. In der Armee aber nehmen ſie 
ruſſiſches Weſen an, meiſt auch ruſſiſche Confeſſion. Sie ſollen 
dann ſehr groß thun mit dem Ruſſenthum. 

Die Polen oder vielmehr die Sarmaten — denn fie bilden 
nicht gerade die überwiegende Mehrzahl der polnifchen Unter: 
thanen —, wohl der einzige Stamm, außer den Tataren, ber 
von Haus aus das MWaffenhandwerk liebt. Man weiß ſchon 
genugfam in Europa, daß der Sarmat ein geborner Soldat und 
befonders Ulan iſt. Das beftätigen auch die polnifchen Sol- 
- baten in der ruffifchen Armee. Die politifche Stellung ber 
Sarmaten — meift der Schliachta angehörig — ift befamnt, 
befannt aber auch, daß der Sarmat wie ber Maghyar über ber 
Roaufluft gern vergißt, für wen er rauf. Man fchiet fie feit 
dem Sahre 1831 vorzugsweife nach dem Kaufafus, wo fie oft 
defertiren (ein in der ruffifchen Armee in der lebten Zeit wenig 
vorfommendes Verbrechen). Jetzt findet man fie in ber ganzen 
Armee. 

Die Klein-Ruffen hält man für beſonders geeignet zur Ca⸗ 
vallerie. Ein vielfah in Europa verbreitete Vorurtheil häft 
die Rufen für eine Art Reitervolf, eine Verwechſelung mit 
Tataren und Kofaden. Richt weniger, als dieß ift der Fall. 
Der eigentliche Ruffe reitet faft nie, er fährt deſto beſſer. Auch 





*) Wir brauchen wohl nicht anzudeuten, daß wir von Dentfchen hier 
überall nicht reden; fonft freilich würde im Officiercorps ein relativ 
ungeheures Webergewicht ber dentfchen Clemente fich bemerflich 
machen. 
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iſt bie ruffifche regulaire Cavallerie früher am wenigften von 
Militairs gefchägt ‚gewefen — was freilich mit an dem Fleinen 
ruffifchen Pfervefchlage lag, weßhalb noch unter Paul I. die 
Euirafftere aus Holftein remontirt wurden.*) — Die Klein⸗ 
rufen nun follen verhältnißmäßig gute Cavalleriften werben, 
um fo merfwürdiger, da fie vielfach ald Bauern nur mit Och⸗ 
fen handthieren. — Ihre Führung ift von Haus aus gut. 

Die Mordwinen, Ticheremifien, Tſchuwaſchen und Tataren 
folfen in letzterer Beziehung den Kleinruſſen gleichen: die Furcht 
vor Schlägen ift bei allen dieſen Stämmen, die fie zu Haufe 
minder gewohnt find, weit größer und wirft weit fräftiger, als 
bei den Großruſſen. Auch fie, befonders aber Der große Theil 
ver Tataren, welcher noch eigentliches Reitervolf ift, gelten für 
gute Cavalleriſten. 

Unter den übrigen Finniſchen Staͤmmen giebt es einige 
Jägerſtäämme, welche zum Unterſchiede von faſt allen andern 
eine Vertrautheit mit dem Feuergewehr mitbringen und gute 
Tirailleurs werden. Ihre Zahl iſt aber zu gering. 

Die eigentlichen Finnländer kommen hier nicht ſehr in Be⸗ 
tracht — als der Refrutirung nicht unterworfen —; fte liefern 
ebenfalls gute Schügen, gewandte Tirailleurs. Sie find auch 
faft die einzigen guten Seeleute des Reiches. 

Die Juden — in Rußland feit 1827, in Polen feit ber 
Revolution dienftpflichtig — follen merkwürdiger Weife in Ruß⸗ 
land die vorzüglichften Militair-Handwerker für Flotte und Land⸗ 
heer ftellen; ja man fagt, daß fie — naͤchſt den Großruffen 
von Archangelsk, den Binnen, Griechen und Tfchernomorifchen 
Koſacken — die beften Seeleute ber ruffifchen Flotte abgeben. 
Sp klein ihre Zahl verhältnißmäßig ift, fo merfwürdig find 
doch diefe beiden Umftände, wenn fie wahr find, Wieber und 
wieder erfheint Rußland als eine Ausnahme von dem, was 
man im Abendlande für ausgemacht hält. Thut man den Ju⸗ 
den im Abendlande wirflich fo fehr unrecht, wenn man einen 
jübifchen Handwerker für faft, aber einen jüdiſchen Matrofen 











*) Beitfcheift für Kunſt und Wilfenfchaft des Krieges, Band 62, 8. 
136. — Gaudy berichtet dort als Augenzeuge. 
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für ganz unmöglich Hält? Beweift dad Angeführte, daß die 
- Zuden zu Mem überlegened Gefchid haben, oder beweißt es 
nur, daß die Rufen noch fchledytere Handwerker und noch er⸗ 
bärmlichere Seeleute abgeben? Als eigentliche Militaird aber 
feheint man in Rußland von den Juden doch noch nicht viel 
zu halten. Man ift vielmehr fo überzeugt von ihrer vorherr- 
fchenden durch ihre Sitten und ihre Erziehung hersorgerufenen 
ſelbſt phufifchen Unbrauchbarfeit zum Militairbienft, wenn fie er- 
wachfen eintreten, daß ihnen in neuerer Zeit freigeftellt ift, als 
Recruten Judenknaben in die Cantoniften-Bataillone zu ftellen, 
damit fie dort foftematifch zu Militairs erzogen werben. Es 
verdient Erwähnung, daß diefe Knaben in ihrer Religion er- 
zogen werben; daß man aber überhaupt im Dienft in Bezug 
auf Sabbath) und dergl. Feine Rüdficht auf die Juden nimmt. 
Uebrigens follen diefe Judenknaben fpäter meift äußerſt tüchtige 
und tapfere Soldaten werden. 

Bon den 65 bis TO Millionen, die dem rufitfchen Scepter 
gehörchen, mögen etwa 40 bis 45 der Recrutirung unterwors 
fen und von dieſen über 30, vielleicht 34 Großruſſen feim 
Nach dem, was oben gefagt ift, genügt alfo eine genaue mili⸗ 
tairiſch⸗ etinographifche Betrachtung der Großrufien, um ‚ein _ 
Bild vom ruffifhen Soldaten zu gewinnen. , | 

Eine Eigenfchaft aber ift faft allen der Recrutirung unter- 
worfenen Stämmen ‘gemein: fehr geringe, Friegerifche Neigung 
und ſehr große Furcht vor dem Soldatwerden. Wohl nur 
Sarmaten, Tataren und Kaufafter machen in erſterer Beziehung 
eine Ausnahme. 

Der vorherrſchende Stamm aber (und mit ihm die große 
Mehrzahl der mehr oder weniger verwandten Stämme) ſcheint 
den pſychologiſchen Eigenſchaften nach viel mehr zu einem fried⸗ 
lichen Volke von Kaufleuten, Sabrifanten, Bauern und Hirten 
beftimmt zu fein, als zu einer militairifchen die Welt beherr- 
fhenden Nation. Auch kann man in der ruffifchen Geſchichte 
ſchwerlich Beifpiele finden — wie bie abenblänbifche fie fo 
vielfady bietet —, daß der Durft nad) militairifchem Ruhme an 
und für ſich viefes Land in Kriege verwickelt hätte. Vielmehr 
feinen die ruffifchen Kriegszüge weſentlich den Character des 
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Mittels zu höheren — oder, wenn man will, auch gemeinern — 
Zweden zu tragen, beffen der Krieg nie entbehren follte. Das 
frühere Verhältniß der Nation zu Polen und Sataren zeigt 
deutlich, daß die Rufen mehr durch ihre religiöfen Gefühle und 
ihren ftarf nationalen Trieb, beide auf's Aeußerfte provocirt 
dur die kriegs⸗ und hänbelluftigen Nachbarvölker, zu ven 
Maffen getrieben find, als durch Kriegsluft. Nachher kam dann 
- freilich @roberungs- und HandeldsPolitif Dazu, der Zaaren, 
nicht des Volkes — Koſacken ausgenommen —; oder vielmehr, 
da man weiß, daß in Rußland der Zaar eine Incarnation 
des Bolfswillens ift, eine Politif der Eroberung, geftübt auf 
eine vom Zaar erfannte Nothwendigkeit, die Meeresfüfte zu 
erwerben; nicht aus Friegerifchem Ehrgeiz, alfo Krieg als noth- 
wendiged Uebel und nicht als Liebhaberei. Iſt es nicht wie 
eine poetifche Gerechtigkeit, daß bie beiden Völker, welche früher 
fo anhaltend und fo ungerecht die Rufen befriegt haben, daß 
die Tataren und Polen jebt den Waffen ver Letzteren unter- 
worfen find, daß die fo Eriegerifchen Stämme dem friedlichern 
gehordyen ? \ 
Der Character der Friedensliebe ſpricht fih wirflih in 
hundert Zügen biefes Volkes aus, das wir fo oft roh, graufam 
und barbarifc nennen und das doch fo vol weicher Empfin- 
dungen ift. | 
Zunächſt ift der Ruſſe frei von Raufluft, ſelbſt fein Rauſch 
mehr thränen= und küſſeſelig, als zänfifch. Schläge freilich giebt 
ed viel in Rußland, aber als Strafe des Herrn dem Knechte, 
des Vaters dem Sohne, auch wohl als halber Scherz unter 
Bamilienglievern. Schlägereien find eine Seltenheit, fie, die in 
Deutfhland jedes volksthümliche Vergnügen würzen müſſen. 
Waffen führt Fein Ruffe, ausgenommen veffen Amtes fie find; 
- von der flolgen Freude des Türken oder Araber, des Polen, 
jelbft des deutſchen Bürgergardiften über Yatagan, Säbel ober 
Musfete kennt der Ruffe nichts, eben fo wenig von dem grims- 
migen Behagen ded morbluftigen Spanierd über den verborge- 
nen Dold. Das deutfch-franzöfifche Duell iſt zwar im Abel 
eingeführt, wie das glatte Kinn und ver Frad, im Volke hat 
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e8 fo wenig, wie biefe, Boden gewonnen, hoͤchſtens eine Art 
Boxens ald Schauſpiel, nicht ald Streit, fommt vor. 

Thierkämpfe kennt man nicht; obgleich Rußland Bären und 
Wölfe hat, hielt und hält man zum Vergnügen nur Tauben. 
”. Kurz, der Rufe faßt es nicht, Daß der Kampf an und für 
fih, daß die Gefahr und das Raufen und Balgen etwas 
Schönes fe. Die Waffen zu führen um der Wuffenluft wils 
Ien, das .ift dem Ruffen fremd, Soldat zu werben, hat er 
fon gar feine Luft. 

Das fpricht fich denn auch in ber ruſſiſchen Rekrutirung 
aus; zunädft ſchon darin, daß Peter I. eine- Zwangs⸗Aushe⸗ 
bung anorbnete; er, ber doch von Europa das Kriegsweſen 
lernte, zu derfelben Zeit, wo bie abendländifchen Militairs in 
der Ergänzung durch freiwillige Werbung das militairifch und 
politisch Richtigfte zu finden vermeinten. Welch ein Unterfchien 
zwoifchen Deutjchen und Ruffen! Jene verfahen nicht allein Die 
Reihen der eigenen, fondern auch die der fremden Yürften mit . 
gefuchten Soͤldnern. Rußland war fein Terrain für Lands⸗ 
knecht⸗Inſtitutionen. Das despotifche Rußland griff ſchon Ende 
ded 18. Jahrhunderts zu dem Mittel, welches Ende des 19, 
die Jakobiner zu erfinden, oder doch von den Römern her - wies 
ber zu erweden glaubten, und welches jebt auf dem europäls 
fhen Eontinente als Haupt-Aitribut freier Völker auögerufen 
wird, zur Eonfcription! 

Peters I. Reerutirungsgefeb bildet noch heute Die weientliche 
Grundlage der ruffifchen Eonfeription. Der Adel warb damals, 
ober doch bald darauf exempt, wo er früher zur Heereöfolge 
verpflichtet war. Heute ift er von jeber Verpflichtung frei; es 
eriftirt aber ein indirecter Zwang, der. ihn zum Officierftande 
oder Civildienſt treibt. Jeder Adlige Der es im Heer nicht bie 
zum 1ften Officierrang ober im Civil bis zur 14ten Rangklaſſe 
brachte, blich ein n&dorost, minverjährig. Jeder Sohn eines 
Edelmanns, deſſen Bater und Großvater jenen Rang nicht er⸗ 
reichten, wird feiner Adelsrechte verluſtig, tritt in die Klaſſe der 
Odnoworzen, kann alfo Feine Seelen befiken, muß bie ererbien 
in einem beflimmten Zeitraume verfaufen ober dem Gtaate 
überlaſſen. Daß ſolche Odnoworzen und ihre Nachkommen 
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durch freiwilligen Eintritt in den Dienft, unter Nachweis ihrer 
Abkunft, ven Adel wieder erlangen, mildert den Zwang, ohne 
ihn aufzuheben. 

Außer dem Adel find noch gewiſſe Klaſſen von Stabtbür- 
gern, einige beſondere Colonieen, die Kofaden, Finnlaud, Kau* 
faften, Trans⸗Kaukaſten, Beflarabien, alle nomadiſirenden und 
Sibirifchen Nichtruffen, die Krimmſchen Tataren x. von ber 
Reerutirung befreit. Auch einige Kamilien-Beziehungen conſta⸗ 
tiren perfünliche Ausnahmen. 

Die Reerutirung felbft ift eine gang eigenthümlich vertheilte. 
Sie ſtützt ſich zunächſt auf Die Reviſions⸗Seelen, d. h. auf die 
Anzahl von ſteuerpflichtigen Männern, die man bei der letzten 
Revifion in einer Gutöherrfchaft, Gemeinde ıc. fand. Ste ift 
eine Abgabe von fo und fo viel Seelm vom Tauſend Revi- 
fions- Seelen. Die Bro mille werden jedesmal nad dem Be- 
dürfniß feſtgeſetzt. Wenn alfo in einem Gouvernement eine 
- Aushebung von 5 Recruten auf das Taufend verordnet wird, 
fo bat der Gutsbeſitzer, der nach der letzten Zählung 2000 
Seelen befaß, 10 Reeruten zu ftellen; ebenfo die Woloften 
(Gemeinden der Kronbauern, gewöhnlich von 3000 Seel). 
Bruchzahlen, die dabei öfter entftehen, werben durch Zurechnung 
auf Fünftige Leiftungen ausgeglichen. Eine Geldſteuer kommt 
noch dazu, für die Ausrüftung; offenbar eine frühere Natural⸗ 
leiſtung. Jetzt ift fie auf ungefähr 33 Rubel regulirtz dagegen 
bie Ausführung der Ausrüftung Staatöfache geworden. 

Es ift aber keineswegs nöthig, daß Die geftellten Recruten 
wirklich der Gemeinde angehören. Der Staat verlangt die Re- 
erutenzahl, wobei er nur gewiſſe phyſiſche Eigenfchaften forvert. 

Früher beftimmte Die GutSherrfchaft Direct, welche von ihren 
Seelen zum Militaie abgegeben werben follten; daß fie vor 
Allem die nahm, die fich ſchwach, unnüß, liederlich oder unbe- 
quem zeigten, war natürlih. Bon ihnen hatte man ja am 
Wenigften einzunehmen; zuweilen gewann man vielleicht mit 
ihrer Abgabe. Daß dieſe Gewalt von fchlechten und habfüdh- 
tigen Gutsherren zu Bedrüdungen, Erprefiungen, Härten aller 
Art benutzt worden iſt und noch wird, ift nicht zu leugnen. Die 
beſſern Gutsheren haben aber jet das Syſtem ver Loofung 





309 





eingeführt, wie es in ben Woloflen von. ver Regierung begon- 
nen war und nad und nad) allgemein werben follte. Doc 
fol merkwürbigerweife das 2008 ſehr Elug die zu finden wiſſen, 
welche die Gutsherrfchaft am liebften verliert. Die Seelen, bie 
den wenigften Obrod verfprechen, werben Soldat. Achnlich gebt 
es bei den Woloſten; nur daß hier die Familien immer zuerſt 
herangezogen werben, bie die meiften Seelen zählen. j 
In der alten preußifchen Kantonal-Berfaffung war ed wohl 
nicht viel anderd; in Deftreich befand daſſelbe bis auf unfere 
Sage, in England kommen auch vorzugdweife Die Taugenichtfe 
in die Armee und. die frangöfifchen remplacants (wie man fagt: 
80,000 von ungefähr” 400,000 Mann) find auch wohl nit 
die beften Staatsbürger; dennoch galten und gelten alle Diele 
für treffliche Soldaten. Aber wenn der Coder der abenbläns 
difchen Heere heut zu Tage für fo vielfache Vergehen die Stra⸗ 
fen: „Verluſt ver Nationalkofarde und Unfähigkeit zum Solda⸗ 
tenftande” ausſpricht, fo ift eine nicht geringe Zahl der Bergehen, 
bie in Deutfchland die Sträflingsfleivung über den Deliquenten 
bringen, in Rußland der birecte Weg zur Anlegung des Sol 
datenroded. In Rußland wird alfo zum Soldatenftande 
vernriheilt. Früher empfingen die Regimenter dadurch viel 
ſchwere Verbrecher; die letzteren kommen jetzt vorerft auf Brobe 
in die Straf⸗Compagnien des Ingenieur-Refforts, d. h. fie wer 
den Feftungsfträflinge, Baugefangene. Dagegen führen manche 
Vergehen noch immer direct in bie eigentlichen Reihen “Die 


Deglradation der Officiere Fann hier nicht in Betracht kommen; 


aber PBolizei-Eontraventionen mancher Art, unvorfichtiges Fahren, 
Bagabımdiren, wiederholte Taſchendieberei, liederlicher Lebens⸗ 
wandel ꝛc. füllen die Regimenter mit allerhand loſen Geſellen, 
auch 3. B. mit Zigeunern. 

Für alle die genannten Verbrechen und Vergehen und für 
noch manche andere werben Männer von 17 bis 30 Jahren 
zur Armee abgegeben. Diefe Abgabe folgt gleich auf ihre Ueber- 
führung; das Subject aber wird ber betreffenden Gutsherrſchaft 
ober Woloft bei der nächften Recruteneinftellung zu Gute ges 
rechnet. 

.. Man fieht alfo, daß vie ruffifche Armee zugleich mit ber 
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eigentlich militairiſchen Aufgabe die einer Corrections⸗ Anſtalt 
verbindet. 

Doch es iſt noch eines Typus von Recruten zu benken, das 
iſt der Stellvertreter, Achotnik (freiwillig dienender). Reiche 
Bauern, die das Loos trifft, Soldat werden zu muͤſſen, kaufen 
einen folchen oft um fehwered Geld. Bon dem Augenblid an, 
wo der Handel gefchloffen und das Geld gezahlt ift, wird ber 
Achotnik nicht felten der Tyrann der Bauern, bis zu dem Tage 
der Recruteneinſtellung. Er droht davon zu gehen, und bie 
Bauern, um ihn abzuhalten, thun Alles, ihn durch Wohlleben 
zu Teffeln. Mäpchen werden ihm gebracht, man führt ihn ſpa⸗ 
zieren, fchmeichelt ihm. Der Achotuik tebt bis zum Tage der 
Einftellunge in dulci jubilo, bringt meift fein Geld vorher durch, 
und fucht davon zu kommen. Auch vom Regiment veferliren 
diefe loſen Miethlinge oft über die Grenze oder zu den Staro- 
werzi. Die Gräfin Nowoſilzoff (geb. Orloff) traf die Einrich- 
tung, daß fie ihren Bauern den Kauf beforgte; der Preis war 
2500 Rubel; davon erhielt der Achotnik nur einen fleinen Theil 
in die Hand; ein Theil Fam in die Compagniefaffe, um ihm 
Zufhuß zu gewähren, der Reſt in den Lombard, um ihm nad) 
vollendeter Dienftzeit nebft Zinfen zuzufallen. Die Gräfin er- 
hielt dafür einen Orden und die Regierung ahınte die Sache 
nad. Für jeben, der ſich meldete, ſtreckte fie 2500 Rubel vor, 
gegen die gleiche Summe verkaufte fle eine Quittung an einen 
Bauern. Doc fol die Sache wenig Anflang gefunden haben; 
der Ruſſe wird nicht gern Solvat, fieht fein Geld nicht. gern 
in den Händen des Tſchin und, was hier befonderd in Frage 
fommt, die Hauptlodung für lofe Gefellen, gleich eine tüdhtige 
Summe in die Hand zu befommen, fällt damit weg. Die Ein- 
richtung feßt einen foliden Adhotnif voraus, daß eine contra- 
dictio in adjectu. — Im Weften und Norben des eigentlichen 
Rußlands betreiben den Erwerb des Achomit nur Polen und 
Finnländer. 

Einige Verhältniſſe befreien von ber Herbeiziehung zum 
Soldatenftande. Familien, die nur 1 männliche Seele haben, 
darf Diefe nicht genommen werben. Auch einzelnftehenve Seelen. 
— ohne Familien —, wie z. B. Waifen, Findlinge ıc. nicht, 
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eine merkwürdige Einrichtung, wovon ich das Motiv weder be⸗ 
greifen noch angeben kann. Ein Vater von 3 Kindern iſt 
ebenfalls dadurch frei und es ſoll dies einer von den Gründen 
ſein, warum in Rußland ſo früh geheirathet wird. Damit aber 
iſt es zugleich eine Urſache, die Schreckender Aushebung zu 
vermehren, denn 2 Kinder befreien noch nicht; ihnen wird der 
Vater genommen, doch werden erſt die nachhergebornen Kinder 
Cantoniſten. Die vorher Gebornen gehören dem Gutsherrn ober 
bleiben in ven Woloften. Die zurüdgelaffene Solvatenfrau, die 3, 
nach Andern 5 Jahre nichts von ihrem Manne hört, darf ſich 
wieder verheirathen; befommt fie vorher einen Sohn und wäre 
es auch 2 Jahr daß der Mann abweſend war, fo gehört er 
dem Kaiſer als Cantoniſt. 

Was für Elemente bringt alſo die Recrutirung in die Ar⸗ 
mee? Zunaͤchſt Verbrecher, Vagabunden,*) liederliche Kerle, 
dann Dumme, Faule, Schwache; zuletzt erſt die guten Arbeiter. 
Es wirft alſo die Recrutirung wie eine Abſchaumung der Nä- 
tion; den Abſchaum wirft ſie in die Armee. Immer aber gleichen 
fie ſich Alle in dem, daß fie nicht die mindeſte Luft zu der neuen 
Heldenlaufbahn haben. 

Früher fogar warb jede Aushebung von Scenen der Gewalt⸗ 
thätigfeit und der Berzweiflung begleitet. Männer, die fich be⸗ 
‚droht glaubten, flüchteten in bie Wälver, Bauern und Soldaten 
mit Knitteln und Steiden dahinter her, um fe einzufangen. 

Dabei Fam e8 wohl zu blutigen Auftritten. Die Recrutentranss 
porte waren befjer verwahrt, als unfere Verbrecherſchübe; felten 
famen fie — übrigens in Zeiten, die ſchon meit hinter und 
liegen — anders als in Kelten zum Depot. Manches darin 
bat fich gemilbert, feit das Schidfal der Soldaten gebefiert, ihre 
active Dienflzeit vermindert ift, auch wohl etwas mehr militais 
riiher Stun im Bolfe zu Feimen beginnt. — Doc beweifen 
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*) Das alte erfahrene Deutfchland wußte fehr gut, aber für das junge, 
eonftenivende, thut es Noth, herzufeßen, daß biefe beiden Klaflen 
bei ſtrenger Mannszucht oft vortreffliche, und zwar in Rußland ſehr 
oft die beſten Soldaten geben. 
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bie ſtrengen Vorſchriften*) gegen bad Berbergen entlaufener 
Recruten, wie noch heute ver Abfcheu vor dem neuen Stande 
groß unter ihnen ift und wie das Volk mit dem Enifprungenen 
fompathifirt. Simulationen von Gebrechen find auch_bei abend» 
ländifchen Aushebungen ganz gewöhnlich, aber die Art, wie fie 
in Rußland getrieben werben, überfteigt Alles und beweift zus‘ 
gleich . den natürlichen Scharfinn dieſes Volkes. Da ift «8 
nichts Seltenes, daß der zur Aushebung Beftimmte, von ber 
ganzen Familie begleitet, in Betten wie ein Todtkranker gehüllt, 
vor die Seffion gefahren wird; eine halbe Stunde fpäter figt 
er phnfifch ganz munter, noch halbnackt von ber’ Unterfuchung 
her im Schnee. und beweint fein Schidfal, das fein gefihorenes 
‚Haar andeutet. Der unterfuchende Arzt hat ſich nicht durch Die 
kraͤnklichen Vorſichtsmaßregeln täufchen laſſen (golvene Gründe 
follen oft beffer die Schwäche erweifen); er hat aus dem Ges 
fpinnfte von Betten und Deden die pralle Puppe hervorges 
zogen, fie fehlerfrei befunden, das Schredenswort lob! (die 
Stage!) iſt erfhollen, fogleich befolgt; in wenigen Monaten 
. wird aus der rohen Puppe ein fo prächtiger Schmetterling ges 
worden fein, wie je dem Kalbfelle folgte. Der Burfche aber 
beiammert fein Schidfal; Bater, Mutter und Gefchwifter, oft 
ſelbſt Weib und Kind, nehmen von ihm Abfchien wie von einem 
Sterbenden, und die Weiber heulen die nämlichen Klagen, 
womit fie die Leichen ihrer Angehörigen zu begleiten pflegen. 
In Moskau wird der Stein gezeigt, wo die Frauen der Res 
eruten auf immer Abjchied nahmen. Auch follen beinahe alle 
die zahlreichen Gemüfchöferinnen ſolche Strohwittwen fein. 
Solche Recrutirungsweife widerſpricht denn freilich faft 
Allem, was die neueren beutfchen Theoretifer von dem Robftoffe 
verlangen, den die Schule des Heeres zum Krieger bilden fol. 
Kaum daß die phyfifchen Anfprüche immer erfüllt werben, doch 
fteht e8 damit befler, ald man bei uns denfen möchte, wegen 
des überhaupt Fräftigen Baues des großruflifchen Stammes. 











— 


*) Eine Familie, die wiſſentlich einen Recruten verbirgt, muß 2 ftellen. 
Sind Feine geeignete Subjecte darin, fo follen die beiden am meiften 
Implicirten nad Sibirien. 
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Was bie Moralifchen anbetrifft, fo fiheint es, als ob man in 
Rußland nicht viel Werth auf die allgemeine Moralität der 
Reeruten legte und fich binfichtlich der befonderen militäirifchen 
Moral befonderd auf eine mit mächtigen phyſiſchen und pſychi⸗ 
ſchen Mitteln gerüftete Disciplin verlaffen wollte. Freilich hat 
in Rußland Fein Menfch eine Idee davon, daß es eine Ehre 
wäre, bie er fi durchaus nicht nehmen laſſen dürfte, die 
„Wehrpflicht“ perfünlich zu leiften. Im Gegentheil ſchätzen 
fih die Exempten ihre Befrelung vom Dienfte nicht nur zur 
Ehre, ſondern aud zur befonderen Annehmlichkeit. 

Sind darum die Ruſſen ſchlechte Soldaten? Die Gefchichte 
giebt uns Beranlaffung, das Gegentheil anzunehmen. Aber 
man braucht gar nicht die ruffifche Geſchichte zu leſen, um 
zu begreifen, daß das obige Syftem nicht nothwendig ſchlechte 
Soldaten hervorbringt. Das Drittel — nah Einign im 
Tjährigen Kriege gar über die Hälfte des Heeres — Aus⸗ 
länder in Friedrichs des Großen Heer befand wohl größten- 
theild aus Bagabonden, und zu den „Krümpern“ ftellten Guts⸗ 
herren und Gemeinden zuerfl, wad ihnen am läftigften. oder am 
wenigften müglich erſchien. „Chriſchan kann nichts lernen, er 
muß Soldat werden,” ift ein Acht deutfches Sprichwort; und 
Gellerts Fabeln Ichren und, daß zu feiner Zeit die Väter, wenn 
fie an nichtönupigen Söhnen verzweifelten, den Solvatenrod 
als vorletztes Mittel — nämlich unmittelbar vor dem, „er gab 
ihm eine böfe Frau“ — zur Beſſerung betrachteten. Wenn ver 
ruffifche Recrut die Menfchenfchicht zwifchen dem „Unglüdlichen“, 
ber wegen ſchwerer Verbrechen nad) Sibirien wandelt, und dem 
Glüdlichen, den Gutsherr oder Woloft ungern miſſen, ausfült, 
jo bewirken andere Formen der Recrntiruhg in England fo 
ziemlich daſſelbe. Aber freilich hatte Friedrichs Heer Stod und 
Fuchtel, hat Das englifche die cat o’ nine, hat das ruffifche ven 
Stod — oder, wie man fi in Deutfchland lieber unrichtig 
ausdrückt, „die Knute“. — Man ficht, daß Rußland und 
England noch ganz auf dem Falten nationalsöconomifchen und 
disciplinarifchen Standpunkte unferer Vorfahren fiehen. Man 
veriteht dort die Factoren nicht, welche deutfche Theorie in Rech⸗ 
nung. bringt, um das nothwendige Refultat der preußifchen 
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Wehrpflicht wieder auszugleichen, daß Männer in die Reihen 
eingeftellt werben, von deren bürgerlicher Arbeit der Staat 
Mittel genug 309, um 3 andere, oft tüchtigere Solvaten zu er- 
haften; man ift dort noch immer der Meinung, daß ein ſchlech⸗ 
ter Bürger mit Hülfe firenger Disciplin ein guter Soldat 
werben Tann. Es läßt fich nicht leugnen, daß beide Staaten 
einige practifche Erfahrung gemacht haben, die ihre Theorie bes 
ftätigen. „Aber“, fagen die deutfchen Iheoretifer, „Iena und 
1813 beftätigen bie unſere.“ Du lieber Gott! was ift fchon 
und was wird in Deutfchland nicht Alles aus Jena und 1813 
deducirt! Einem Deutfchen wird e8 oft ſchwer, dem zu folgen; 
was fol man erft von Engländern und Ruffen erwarten! Seien 
wir billig und halten ihre Irrthümer ihrer geringeren meta⸗ 
phyſiſchen Begabung zu Gute; die Prarid täufcht dieſe unges 
Iehrten Rationen und Hält ihren Geift in den Fefleln des 
Vorurtheils. 

Früher ward die jährliche Recrutirung im ganzen Reiche 
gleichzeitig vollzogen; das war in mehr als einer Beziehung 
unbequem. Die Bevölkerung iſt an manchen Stellen fo dünn, 
daß große Reifen der Aushebungscommiffionen und Rerruten- 
escorten nothwendig waren, um wenige Leute zufammenzubrin- 
gen. Im Jahre 1834 theilte der Katfer Nicolaus deshalb das 
Reich in zwei Hälften, von benen in jedem Jahre nur eine 
herbeigezogen werben ſollte; anfänglich in eine nörblidhe und 
füoliche, 1839 aber in eine, öftliche und weftliche. Die Abſicht 
war, jeder ein ums andere Jahr etwa 5 pr. mille aufzugeben. 
Seit Kaifer Nicolaus die Armee nicht allein vermehrt hat, 
fondern namentlich ihren Effectivbeftand firenge aufrecht erhält, 
fol die Reerutirung die Benölkerung ſchwerer drücken; durch bie 
Referveeinrichtungen mögen freilich die Recrutenftellungen mehr 
zugenommen haben, als der Erſatz an tüchtigen Arbeitern, ver 
daraus hervorging. Aber auch der Krieg am Kaufafus Foftet 
viel Menfchen. . 

So viel ift gewiß, daß die Chiffre 5 von 1000 feit 1836 
nicht ftetS hat eingehalten werben Eönnen. Die Recrutirungs- 
ufafe haben daher gewöhnlich einen erflärenden, gewifjermaßen 
befehwichtigenden Eingang. 
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‚Die beiden Hälften felbft fine die folgenden: 





Deftliche Häffte. 


Wologda, Kofteoma, Jaroslaw, Wladimir, Moskwa, Kaluga, 
Tula, Riäfan, Tambow, dad Donfche Heer, Kaulafien, Aftra- 
Han, Sfaratow, Penfa, Nifhegorod, Samara, Sſimbirsk, Kafan, 
- Wiltla, Berm, Orenburg, Tobolsk, Tomsk, Jeniſcieh, Irkutsk. 


Weſtliche Haͤlfte. 


Archangelsk, Olonez, Petersburg, Nowgorod, Twer, Sme⸗ 
lensk, Pſtow, Eſthland, Livland, Kurland, Wilna, Grodno *), 
Minsk, Witepsk, Mohilew, Wolhynien, Kieff, Podolien, Cheiſon, 
Taurien, Jekaterinoslaw, Poltawa, Tſchernigow, Orel, Kursk, 
Charkow. 
Ein kaiſerlicher Ukas ergeht gewöhnlich im Sommer und fegt 
die Zahl feftz Die Aushebung beginnt im November und muß 
bis zum 1. Januar vollendet fein. Einzelne Gouvernements 
werden wegen Miswachs ıc. wohl ausgenommen, doch wird 
ihnen die Zahl zur Schuld auf fpätere Leiftungen gefchrieben, 
wenn. aud nicht immer eingetrieben. Die Militaircolonien des 
Südens ftellen ein ums andere Jahr 8 per mille. 
Die ausgefchriebenen Leiftungen waren: 
1836. Ausnahmsweife für 

beide Hälften des Reiche 

ohne Örufinien und eiarabien 5 per 1000 männliche Seelen. 
1837. Die füliche Hälfte... . 5 per1000 - 
1838. Die nörblide Hälfte . . 6 per 1000 
1839. Die weftliche Hälfte... . 5 per 1000 
1840. Ausnahmsweife 

beide Hälften und zwar: 

25 Gouvernemenis 6 per 100 = 


nv 


AN v 
V 


W A\$ 


22 ⸗ 5 per 1000 ⸗ 
4 ⸗Wwaren 
wegen Mißwachs ausgenom⸗ 


men, alſo durchſchnittlich ... 5 per 1000 ⸗ ⸗ 


2) Zu Grodno gehoͤrt jetzt auch Bialyſtock. 


316 


Man ficht alfo, daß jede Hälfte ein um das andere Jahr 
ſtatt der beabfichtigten 5 per mille etwa 74 geftellt hat. 

Das Jahr 1848 und 1849.mit feinen Märfchen, feinem 
Feldzuge in Ungarn, Wallachei und Siebenbürgen, vor Allem 
wohl die Cholera, hat auf 1849 eine Aushebung von 8 per 
mille für die weftlihe und 4 per mille für die öft- 
liche Hälfte — welche nicht an der Reihe war — gebradit. 

Diefe Ufafe verbreiten immer Trauer und Schreden; ver 
Adel verliert beveutend an Vermögen — die Scheremetieffs, 
Demidoff und Drloffs fielen oft Hunderte auf einmal —, bie 
Haushalte verlieren Arbeiter, Väter, Brüder. Das Verhältniß 
der Taugenichtfe von erforberlicher phyſiſcher Dualification . tft 
nicht fo groß, daß durch fie allein des Kaiſers Nachfrage nad) 
Soldaten befriedigt werben Fönnte. 

, Wenn der Reerut gefchoren ift, fo ift Damit die Trennung 
von feiner Familie ausgefprochen. Wenn man ihn auch nidyt 
immer mehr in Ketten legt — wie früher wohl häufig —, fo 
wäre es doch zu gefährlich, ihn wie in Deutfchland auf einen 
fpäteren Termin einzubeordern und vorläufig zurüdzufchiden. 
Die Berfuhung wäre etwas groß, befonvers für den Ruflen, 
ber allenthalben im DBaterlande Arbeit und vielerwärtd Verbor- 
‚ genheit findet und der — fo fehr er das Vaterland liebt — 

nur wenig an Die Heimath hängt. 

Die erfte Recrutenzeit ift wohl die fchlimmfte; die Ber- 
zweiflung ſitzt oft im Herzen des jungen Soldaten, der Stock 
iſt dem Großruſſen nicht fo gar furchtbar, daß es nicht oft einer 
guten Quantität Prügel bebürfte, um ihn willig zu machen; 
doch erzählten mir viele Officiere, daß fich Die Ruffen — heute 
noch in hellen Thränen über ihre Einftelung — bald luſtig in 
das unabänderlihe Schickſal fügten. Freilich fiten dem gemei- 
nen Ruffen die Ihränen Iofer, als dem Deutfchen, und- haben 
nicht fo viel zu bebeuten. Zu der Gemüthsanfregung und ben 
Strafen kommt noch eine gänzlich veränderte Lebensweiſe. 
Haupthaar und Bart, des ächten Großruffen Stolz und oft 
Heiligthum, werben glatt gefchoren; nur der militaicifche 
Schnurrbart bleibt; der Kaftan weicht dem engen Uniformrod 
und der Kapote. Das Alles mitten in der firengen Jahreszeit. 


.- 
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Auch die Koſt — die übrigens Feineswegs fchlecht ifl, wie man 
wohl meint — befiert fih Wohl nur für die dürftig lebenden 
Weißrufien, Leiten, Eſthen und ähnliche; der Großruſſe ift es 
befier gewohnt, ald er es im Militair befommt. Dazu kommt 
ber ruffifche Nationalzug, an die Gefunvheit wenig zu benfen, 
- der fih aud in der ungeheuren Sterblichkeit der Kinder aus⸗ 
foricht, der Feineswegs in Liehlofigfeit, fondern in fataliftifcher 
Sorglofigkeit feinen Grund hat. Und wenn die ruffifchen Eltern. 
des Kindleins vergeften, wie follte der ruffifche Dfficier des 
Reeruten pflegen! Was Wunder, daß die Sterhlichfeit_unter 
ihnen fehr groß if. Früher fol fie, nach uns vorliegenden 
militairifchen Werfen, im erften Jahre $ betragen haben; noch 
jeßt wird fie auf % angegeben, wohl beides viel zu hoch. Der 
Kaifer Nicolaus ift gerade auf diefen Umftand fehr aufmerkſam 
geworben, #) hat dahin gewirkt, daß man mehr Kygienifche 
Rüdfichten nimmt und hat dadurch obige Verminderung erreicht. 
Kürzlich las man, Daß auch das Scheeren des Haupthaars vor 
und auf dem Transporte zum Negimente eingefchräntt fei. Das 
beweift, daß des Kaiferd Sorge nicht ermübet und läßt hoffen, 
daß diefer ſchreckliche Verbrauch *) von Menfchen fi noch mehr 


*) Der Kaifer Nicolaus bat fich der Reerutirung überhaupt, und na⸗ 
mentlich der Lage der Recruten in ber erften Zeit ihres Gintritts 
in den Dienft, fehr angenommen. Gin Faiferlicher Flügel-Adjudant 
wird zur Zeit der Reerutirung in jedes Gonvernement geſchickt; er 
hat die Oberaufficht über die ganze Precevur, nimmt alle Klagen 

. an und überwacht befonders jeden Uebergeiff ber Localbehörben oder 
Unterfchleif. 

Der Recrut, fo lange ‚er folcher bleibt, befommt jetzt eine grö- 
ßere und beffere Portion, als der Soldat. — Für den Marfch er⸗ 
haͤlt er ausnahmsweiſe einen Pelz und warme Stiefel. 

”) Man muß hier doch bemerken, daß tie Annahme allgemein iſt, daß 
ein ungeheurer Menfchenverbrauch in ‚ber Armee überhaupt Statt 
fände. Diefe Annahme wird mitunter gänzlich in Abrebe geftellt; 
die Sterblichkeit fei — Kaufaflen ausgenommen — nicht größer, 

- wie anderswo. Später wird diefer Punkt näher berührt werden. — 
Ein genauer Kenner diefer Zuftände, dem wir unfere Schrift zur 
Durchſicht gaben, hält die. verhin gegebene Verlufzahl überhaupt, 
auch für frühere Zeiten, viel zu hoch angefchlagen. 
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vermindern wird. Des Kaiſers Sorgfalt kann hier gewiß noch 
Vieles wirken, wenn auch erft nach und nad), durch Gewöh⸗ 
nung des Officiers an umfichtige Sorge für den Soldaten, 
durch Hebung des Perfonald der Militairärzte ıc. 

Bisher iſt von dem Feige, aus dem man in Rußland Hel⸗ 
den bädt, wenig Empfehlendes geſagt. Daß ſie ſchließlich fo 
gut gerathen, daß fie ſogar meiſt moraliſch beſſere Menſchen 
werben, liegt keineswegs blos daran, daß fhonungslofe Fauſte 
ihn kneten, daß er in fefte Formen gepreßt wird und baß 
die Bäder wenig darum forgen, ob Mandyes in die Afche 
fält, che es fertig wird; vielmehr haben beſonders biejenigen 
Abendlaͤnder, welche jede ruffifche Großthat durch den Stod er- 
flären wollen, gleich Unredit, wenn fie e8 aus blinder Vorliebe 
für, als wenn fie ed aus blinder Abneigung gegen diefed wid 
tige Inftrument thun. Denn der Rufe bringt in das Heer 
nicht allein einige glückliche phyſiſche Gewohnheiten, ſondern 
auch einige Eräftige, tief wurzelnde Empfindungen und Reigun- 
gen mit, welche beutlich zeigen, daß die Eriegerifche Größe eines 
Volkes weit ficherer gegrümdet werden kann, als auf die meift 
etwas abentheuerlihen Gemüthsrichtungen ber fogenannten krie⸗ 
geriſchen Voͤlker. 

Bor allen Dingen iſt hier der Vorzüge zu gedenken, welche 
fih auf die eigentkümliche Religiöfttät des ruffifchen Volkes 
fügen. Diefe Verbindung von Gott, Zaar und Vaterland, in 
den Ideen des Volles, welche auch durch das Sectirerwefen 
nicht geftört wird, bringt Leidenfchaften von einer Tiefe, Kraft 
und Ausdauer in die Armee, wie ein Mahometh fie ſich kaum 
befier wünfchen könnte. Ficht der Ruſſe nicht aus ritterlichem 
Sinne, fo thut er es aus Gehorfam gegen den Zaaren oder 
gegen Gott, aud Liebe zum heiligen Rußland und zum Ruffen- 
thum (wie einft bei den Juden, fo herrſcht jebt bei den Rufen _ 
eine Art gläubiger Ueberzeugung, daß fie das auserwählte Volt 
Gottes fein); und die ftoifche Haltung in der Gefahr, die dem 
ruffifhen Soldaten eigen ift, gründet ſich woefentlich mit auf 
die fefte Ueberzeugung eines himmlifchen Lohns und Berufes. 

Mit diefer Religiöfltät einerfeits und dem flavifchen Volks⸗ 
hararter anderſeits hängt dann auch der Haß gegen Fremdes 
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und Fremde weientlih zufammen und ift vieleicht nicht viel 
weniger wirkfam. 

Slaviſche Zähigkeit, Trop und Eitelleit, ruffifche Gelehrig⸗ 
feit, Accomobation und Affociationsgeift — welche Grundlage 
de8 esprit de corps! — fommen hinzu. 

Endlich aud noch die glüdlicdhen phufifchen Anlagen des 
Großrufien; feine ftarfen Nerven, feine derben Knochen, und fein 
Muskelbau; in letzterer Beziehung namentlich die fo überaus 
wichtigen Folgen der volfsthümlichen Neigung, dad Reich zu 
burchwandern. Diefe Neigung wird fo Durdigängig und in fo 
großem Mapftabe befriedigt, daß Die Anatomen eine ungleid) 
flärfere Entwidelung der Beine und Lungen an dem- Ruffen 
wahrnehmen wollen, ald der Arme. Hier ift alfo ausnahme- 
weife ein Volk der Ebene, welches Gewöhnungen hat, wegen 
deren bie -abenbländifchen Militaird ihre Recruten aus den Ge- 
birgsländern fo ſehr vorzuziehen pflegen. Wer weiß, welche 
Mühe e8 in beutfchen Armeen koſtet, die Leute aus den frudht- 
baren und ſchwer zu beadernden Ebenen zum Gehen zu trai- 
niren, welche Blutftürze jede Uebereilung dabei für die Fräftigften 
Menfchen zur Folge hat, der wird dieſe ruflifche Gewohnheit 
vom militairifchen Gefichtspunfte um fo bemeidenswerther finden, 
je mehr er mit dem Marfchall von Sachſen die Urſache des 
Sieged in den Beinen fucht. 

Wie nun diefe verjchiedenen glüdlichen Geifted- und Körpers 
Anlagen in der ruffifchen Armee genährt und entwidelt werben, 
wie man ihnen eine dem militairifchen Zwecke entſprechende 
Richtung giebt, das wird man nod, vielfach im Verlaufe dieſer 
Studien angebeutet finden. 

Die Bertheilung der Reeruten in die Armee gefchieht nach 
rein militairifchen Rüdfichten. Die Bedürfniſſe der Regimenter 
werben feitgeftellt und eine Art Territorial-Reerutirung tritt nur 
infofern ein, daß das Bebürfniß ded Fürzern Transports wegen 
aus den Gegenden gedeckt wird, welche den bebürftigen ‘Depots 
am nächften liegen. Bei der Beweglichkeit der Armee kommt 
fhon dadurch eine große DBermifchung. der Nationalitäten, — 
Die Garden, nad ihnen die übrigen Eliten, (Grenadiere, Ea- 
vallerie, Cuiraſſiere, Dragoner), nehmen das Größte und Befte 
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vorweg, #) wobei, wie gefagt, Kleinrußland zumäcdhlt zur Ca⸗ 
vallerie beifteuert. Im Uebrigen tft man nicht fehr ängftlich in 
der Anweifung der befondern Beſtimmung für ven einzelnen 
Mann; nah Neigung und Borliebe fragt man fchon gar nicht. 
Auch ift das bei dem Ruffen nicht nöthig, gewöhnt wie er ift, 
feine Ricdytung dur den Obern angewiefen zu erhalten, und 
anftellig, gelehrig, erwartet er, daß man ihm fage, was er wer⸗ 
den fol. So wird denn nad) einer flüchtigen phufifchen Beur- 
theilung der zum Tambour, jener zum SHautboiften, der zum 
Grenadier oder Musfetier, der zum Jäger, Trainknecht ıc. be⸗ 
ftimmt, ohne zu fragen, ob er muſikaliſch ift, ob er ſchießen 
und fahren fann. Peters I. Grundſatz, der Menſch eigne ſich 
zu Allem, bewährt fich in ber Armee im höchſten Grabe. Nur 
mit dem Schießen und Tiralliren fol e8 nicht fo recht vorwärts 
wollen, vieleicht aber liegt auch dad mehr an der Methode des 
Unterrichts, als an den Recruten. Die Märfche bis zum Re 
giment find dann oft ungeheuer. Eine Dauer deſſelben von 
13 Jahren, wie fie fich in militairifchen Briefen im Soldaten 
freunde angegeben finbet, beruht auf handgreiflicher Uebertrei- 
bung. 

Hat die Depot-Abtheilung den Recruten breffirt, fo kommt 
er in der Regel in eine der activen Abtheilungen feines Corps; 
doch nehmen diefe eben fo oft Recruten direct auf. 

Die Dienftzeit in der Garde beträgt 22, in den übrigen 
Truppen 25 Jahre (für die ausgehobenen Militair- Coloniften 
20 Jahre). Früher war diefe ganze Dienftzeit bei der Fahne, 
dabei warb fihonende Erhaltung des Soldaten weit weniger 
beachtet, als jet, und es famen wohl nur fehr Wenige von 
denen zurüd, welche die Recrutirung den Ihrigen entriffen hatte. 
Ein großer Theil erlag natürlich vorher fchon, der Reſt, zu 
jeder bürgerlichen Befchäftigung verborben, trat in bie Corps 
der Halb» und Ganz-Invaliden oder fuchte feinen Erwerb in 
den mehr oder weniger bettelhaften Induſtrien, welche flets in 
großen Städten: ihren Boden finden und die den größten Theil 


) Nah Tansfi gefchähe dieß nicht direct, ſondern für die Garten 
‚ eigentlich aus den Grenadieren, effectiv aber aus ber Linie. 
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der Arbeitöftunden damit hinbringen, auf Aufträge zn warten, 
auch wohl als Thürhüter, Polizeiviener x. — Es hat aber 
auch die Rüdfehr in Die Heimath in allen den Fällen große 
Schwierigkeit, wo der Soldat ein ehemaliger Leibeigener war. 
Den vürftigen, nicht erwerbfähigen Xeibeigenen mußte der Grund⸗ 

herr verforgen, gegen den Freien hat er dieſe Verpflichtung be- 
qreiflich. nicht. Dagegen werben dem ausgedienten Soldaten 
Bortheile für die Niederlaſſung in Obnoworzen- und Kron- 
bauern-Gemeinden gewährt, manche wurben und werben auch 
in neuen Nieberlaffungen, unter den Kofaden, befonverd des 
Ural, der Faufaftfchen Linie und‘ der Donaulinien, angefteelt. 
Auf jenen in einer freien Gemeinde ausgehobenen Recruten wird 


" eine Ertra-Abgabe von 6 Rubel erhoben, womit ein Referve- 


Capital für feine Wieveranflevelung in berfelben Gemeinde ges 
bildet wird. Endlich mußten die zahlreichen Armenanftalten und 
Klöfter die entlaffenen Krieger aufnehmen, welche nicht in den 
eigentlichen Invaliden-Anftalten Unterfommen finden. Diefe 
letztern find jegt fehr vermehrt. Der Dienft in’ den Baläften, 
Eadettenanftalten ıc. wirb meift von Garde⸗Invaliden verfehen. 
Die Mebrigen find in Heinen Commandos durch das Reich ver- 
theilt, der innern Wache und namentlih den Etappen-Comman- 
danten beigegeben, geleiten Gefangene und Recruten, thun Or⸗ 
donnanzdienfte ꝛc. Auch in den Salzgruben find Invaliden⸗ 
Commandos zu polizeilichen Zwecken aufgeftellt. 

Sehr weſentlich haben fi) die Verhältniſſe des Soldaten 
natürlich durch das Syftem des unbeftimmten Urlaubs geändert, 
welches der Kaifer Nicolaus zwifchen ven Jahren 1833—1840 
eingeführt hat. Es ift fchon früher gefagt worden, welche Re- 
ferviften- und Landwehr- Formationen aus diefem Syftem her: 


“vorgehen. Die Grundfäge, die dabei in Bezug auf die Inbi- 


viduen aufgeftelt find, find die folgenden. 

Die Beurlaubung auf unbeftimmte Zeit bildet ein Recht, 
feinen Zwang, für gewiffe SKlaffen der Soldaten, Unterofficiere 
und felbft der Officiere. 

Bon jenen find überhaupt nur die dazu berechtigt, welche 
nicht zum Dienfte verurtheilt waren und welche ſich während 


‚ihrer Dienftzeit Feines ſchweren Verbrechens ſchuldig gemacht. 
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Vielmehr beginnt mit jeder ſchweren Strafe ſtets eine neue 
Verpflichtung zu Adjährigem activen Dienft. 

Bon den Truppentheilen, die Antheil an biefem Rechte ha⸗ 
ben, werden nur die activen Truppen und die Bataillone Der 
verſchiedenen Linien genannt. Es fcheint alfo, als ob die „in- 
nere Wache" davon ausgefchloffen wäre. Auch warb es che- 
mals, nach Art der alten Garnifon-Bataillone, aus Leuten aus 
den Regimentern recrutirt, welche zum eigentlichen Kriegsdienſt 
im Felde nicht mehr ganz geeignet erfchienen. 

Das Recht ift verfchieden, je nachdem das Individuum ber 
weftlichen oder der öftlichen Hälfte und den Militair -Colonien 
angehört. Iene haben Anſpruch darauf nad) 10, viefe nach 





15 Sahren. Es gehören alfo die Beurlaubten der Militair- Eolo- - 


nien noch 5 Jahre, die der weftlichen Recrutirung nod) 15 Jahre, 
die der öftlichen noch 10 Jahre nad ihrer Beurlaubung zur 
. Armee und in fofern fie der Garde angehören, vermindert ſich 
dieſe Zahl noh um 3 Jahre. Compenſtrt aber wird bie fo 
verſchieden vertheilte Laft des Dienfted dadurch, daß Die weſtli⸗ 
hen und Eolonie-Beurlaubten nod von Zeit zu Zeit zu Uebun⸗ 
gen in den Refervetruppen einberufen werben, während die öft- 


lichen nur dann wieder fommen, wenn die Armee auf ben. 


Kriegsfuß gefegt wird. Sie gehören dann zu den dten und 
Aten Bataillonen der artiven Truppen. — Die Reeruten der 
öftlichen Hälfte dürfen aber bei bringenden Familienverhältnif- 
fen oft ſchon nad) 6 Jahren beurlaubt werben. 

In wie weit Diefe ganze Referve- Einrichtung dem. Zwecke 
entfpricht, für den Fall eines Krieged mehr gediente Truppen 
in Bereitfchaft zu haben, ald man im Frieden unterhält, das 
ift eine Frage, die natürlich erft die Probe des Krieges bebür- 
fen wird. Ein Rapport des Kriegeminifterd von 1839 be- 
hauptet, daß in Allem 168,000: diefer Leute im Reiche bürger- 
licher Beichäftigung oblägen; ſeitdem ift ihre Zahl noch geftiegen 
und übertrifft alfo wohl mit der Zeit die Chiffre, die man ſich 
vorgefeßt hatte. Aber man weiß ja, daß die Zahlennachweife 
foldher im Frieden vorhandenen Mannfchaften immer viele der⸗ 


-  jenigen mit enthalten, welche man im Kriege nothwendig zu- 


rücklaſſen muß. Im Jahre 1848 ift nun zwar ein Theil der 
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Reſerven (das 1fte Aufgebot?) einberufen; ‘8 hat 60,000 
Marin für die activen und 90,000 Mann für die Refervetrup- 
pen ergeben. Der Ausfall aber zeigt fich ja erft, wenn beide 
Aufgebote#) zugleich aufgeftellt werden, und zwar auf 
längere Zeit. Eher kann man über den Grab der Wirkſamkeit 
folcher Formationen nicht volftänbig urtheilen. Es giebt ja 
wiele Leute, die auch einen guten Theil defien, was man ſich 
wohl von ber preußifchen Landwehr für einen wirklichen Krieg 
verfpricht, für illuforifch halten und hat dieſe Meinung nament- 
lich unter franzöfifchen und englifchen Militairs viele Anhänger. 
Was dafür und dawider ſpeculirt ift, gilt auch natürkich mehr 
oder weniger von ber ruffifchen Einrichtung. So viel ift Har, 
daß man ſich auf theoretifchem Wege fobald nicht Darüber eini- 
gen wird. Aber es ift auch wohl gewiß, daß man in Deutfch- 
land etwas voreilig if, wenn man in einigen befannten Er- 
eigniffen der neueften Zeit eine practifche Erledigung der Frage 
fehen will. Dazu bevarf e8 doch noch mehr. 

Ziemlich allgemein aber flimmen die Kenner in Rußland 
darüber ein, daß dieſes Beurlaubungs-Syftem einen günftigen 
Einfluß auf den Geſundheitszuſtand der Armee gezeigt habe. 
Eine bedeutende Abnahme der Krankheitsfälle, die feitvem ein- 
getreten ift, wird, außer auf fonftige Verbeflerungen des Kai- 
ferd Ricolaus, ganz vorzüglid darauf geihoben, daß der Soldat 
felber fich jetzt mehr fchone. 

In Bezug auf die national=dconomifche Seite der Einrich⸗ 
tung bat man bie unter den eigenthümlichen rufftfchen Erwerbs- 
verhältniffen vorwiegend wichtige Frage in's Auge zu faflen, 
wie viel tüdhtige Arbeiter dem Lande dadurch entzogen und 
wiedergegeben werben; vorwiegend wichtig, weil in Rußland 
die Rachfrage nach Arbeitern meift größer ift, ald nad) Arbeit. 
Daß das Syſtem, indem es die Anzahl ausgebilveter Krieger 
im Reiche vermehren follte, eine Bermehrung des Friedensbe⸗ 





*) Beide Aufgebote zufammen enthalten für die große Operations-Ar- 
mee 213,000 Dann. 
So weit die Truppen einberufen waren, hat fid) das Syſtem 
1849 glänzend bewährt. Die wahre Probe kommt aber erfi, wenn 
afle aufgeboten find, und daran fehlten noch 63,000 Mann. 
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darfs von Recruten — (denn für den Krieg wird die Frage 
complicirter) — zur Zolge haben mußte, liegt auf ver Hand. 
Auch ift in der That feit feiner Einführung die Laſt der Re- 
crutirung, trotz der Zunahme der Bevölkerung in Rußland grö- 
Ber geworben, wozu freilich des. jegigen Kaiſers firenge Con⸗ 
trole des Effectiv⸗Etats auch mit beigetragen hat. Diefe Ver⸗ 
mehrung bed Recrutenbedarfs ift aber augenfcheinlich nicht Folge 
des Syftemg, fondern der Meinung, das Heer für den 
Kriegsfall vermehren zu müffen, deren Ausführung das 
Syſtem weit fchonenber bewirkte, als die eigentliche Vermehrung 
ber ftehenden Truppen, Bon diefem Gefichtöpunfte aus ift 
denn namentlid} jeder 13 bis 15 Jahre früher, als fonft, zu- 
rüdfehrende Soldat, welcher einen Arbeiter abgiebt, ein Ge- 
winn für dad Land. Die größere Schonung, die. die Soldaten 
feitbem, wie gefagt, gegen ſich beobachten follen, dient natürlich, 
diefe Betrachtung noch: zu verftärfen. 

Die Meinungen über die Nüglichfeit des Syftems in dieſer 
Beziehung waren in Rußland ſehr getheilt. inige meinten, 
daß es nur Leute dem Lande wiebergäbe, Die zur eigentlichen 
Arbeit Luft oder Fähigkeit verloren hätten, daß es ein Prole⸗ 
tariat über das platte Land werfe, welches man bis dahin nur 
in den großen Städten gekannt hatte. Offenbar müflen aber 
grade die erften Beurlaubungen die älteft gevienten Leute in 
Maffe gegeben haben, und ift daher der erfte Eindruck von 
vorübergehender Ungunft gewefen. Auch milverte fich das Ur⸗ 
theil bereitö in den vierziger Jahren beveutend und Einige be- 
haupteten, daß die Enttäufchten wefentlich aus den Fabrikanten 
beftanden hätten, indem die Beurlaubten zwar zu Fabrikarbei⸗ 
tern untüchtig, Dagegen zum Aderbau ganz geeignet fein, wie 
ihnen denn auch von mandyen Guäsbeſitzern Land und Arbeit 
angewiefen und damit ein feites Unterkommen gewährt iſt. 
Auch ſei die Demoralifation in der Armee durch dad Zufam- 
menleben mit den vielen Sträflingen nicht fo ſchlimm, ald man 
fie angebe; und, Danf ver militatrifchen Zucht, kehrten bie 
Leute mit vielen guten Angewohnheiten zurück. Das Wahre 
ift da ſchwer mit Sicherheit zu finden; allein die Pünktlichkeit, 
mit ber die Leute 1848 auf den erften Ruf zu den Fahnen 
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geeilt find, einerfeits, und bie fehr geringe Anzahl von Berge 
hen und Verbrechen, welche von den Beurlaubten im Reiche 
verübt find, anderſeits, fcheinen die Trefflichkeit Des Syftems bis 
auf die neuefte Zeit bewährt zu haben, 

Daß es nicht an Officieren fehlte, die über Verſchlechterung 
der Regimenter Elagten, die da meinten, die Dienftzeit fei zu 
fur, um aus einem Ruſſen einen Soldaten zu machen, «ber 
esprit de corps leide dur die Vermehrung der jungen Sol- 
daten *), ift wohl natürlich. So wahr ed auch fein mag, daß 
der Slave eine längere Dienftzeit nöthig hat um aus dem 
Recruten⸗Stadio zu treten, als ber Germane und Romane (auch 
in Deftreih erfennt man Died am); fo wenig man. der in 
Deutfchland und der Schweiz fo vielfady verbreiteten — und 
leider auch in's Leben getretenen! — Tageslehre über die Dauer 
der Soldatenfchule anzuhängen braucht, fo feheint doch 10 bis 
15 Jahre einerfeitd für den gelehrigen Ruffen eine gute Lehr⸗ 
zeit zu fein, und anderſeits weiß man ja fchon, daß dergleichen 
Bemerkungen jede Abänderung der gewohnten Zuftände a priori, 
auch ohne Conftatation durch Erfahrung, begleiten. Man er- 
innert ſich wahrfcheinlih, daß auch in England die Martinets 
gegen die Herabfegung ber Bapitulationsfrift auf 10 Jahr wa- 
ten, während man jegt ziemlich einftimmig barüber ift, daß fie 
zur Verbefferung der Elemente- des Heeres gedient hat. Dort 
hatte man die Referve-Rüdficht gar nicht einmal zu nehmen. 

Daß der Dimft in Rußland mit einer formellen Strenge 
betrieben wird, wie man fie in Deutfchland nicht mehr Fennt, 
feit der erfte Churfürft von Heflen geftorben ift; ift befannter, 
als daß diefe Strenge und Steifheit urfprünglich von Deutfch- 
land importirt if. Die leichteren und biegfameren Formen, 
die mit den Neufrangofen über die militairifche Welt gekommen, 
find in Rußland unter dem Einfluß des Alten mehr erftarrt, 
als fonft wo, obgleich die Taktik ſich natürlich auch Hier gänz- 
lich geänbert hat, Mag nun auch der Abendländer nicht mit 
Unrecht noch manche Spur von der früher überall in Europa 


”) Diefe kann übrigens fo fehr bedeutend gar nicht einmal fein, ba ja - 
die Hälfte der beurlaubten Soldaten als Reſerviſten in den Regi- 
mentern bleibt. 
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herrſchenden Pedanterie im ruffifchen Heere mit Liebe gepflegt 
finden; fo ift es auf ber andern Seite um fo ficherer gegen 
alle jene Verfuche geblieben, cynifche und der Mannszucht ge- 
fährlihe Formlofigfeit unter der Maske der Genialität einzu- 
führen, welche in Deutfchland militairifche und civiliftifche Pe⸗ 
danten einer enigegengefegten Richtung*), hin und wieder mit 
einigem Erfolge, gemacht haben. Die Meinung, daß die norb- 
ländifche Natur zu ihrer höchften militairifchen Wirkfamfeit For⸗ 
men bebürfe, welche die Inbivibualität auch Außerlich verwi- 
hen, hat ja aud noch in Deutfchland für deutfche Truppen 
ihre Anhänger. In Rußland ift fie, ſei «8 aus allgemeinen 
theoretifchen, fei e8 aus befondern nationalen Gründen, in vols 
ler Wirkfamteit.- 

Die Bildfamkeit und der willige Gchorfam des Ruffen auf 
der einen Seite, die ftrenge Handhabung der Dischplin auf der 
andern, machen denn au, daß man nichts Gleichförmigeres - 

fehen Tann, als ruffifche Soldaten. Jever Hleinfte Theil des 
Anzuges, jeder Schritt, jede Manier ift diefelbe, ja felbft der 
Ausdruck des Gefichts -fcheint ein allgemeiner zu fein. Am 
frappanteften ift Died in den Garde-Regimentern, wo man wohl 
fompagnienweife die Blauäugigen, Blonven, die Braunäugigen, 
Braunen, zufammenftelt. Doc ift es auch fonft erftaunlich. 
Nur die Herrfchaft ver Mode des Tages führt allenfalls unter 
ihren Berehrern im Abendlande eine folche Uebereinſtimmung 
in den Mienen herbei, wie die der Dienftformgn in den Mie- 
*) Im gewöhnlichen Leben verfieht man unter militairifcher Pedante⸗ 
rie gewöhnlih nur die übertriebene Strenge und Beinlichkeit in 
Durchführung militairifcher BVorfchriften und Formen. Militairs 
von einiger Erfahrung werben ſogleich verftehen, was Pedanterie 
im entgegengefesten Sinne beventet. Leute, die gehört haben, daß 
diefer oder jener geniale Militair fich über diefe oder jene Form 
binweggefegt habe, wo fie bem Zwecke Hinberlich zu werben begann; 
und die nun genial zu fein vermeinen, wenn fie jede flrengere 
Form als „Paradekram“, „Pebanterie”, „Kamafchenknöpferei “, 
„Bopf“ u. dergl. verwerfen, während- fie eigentlich nur zu bornirt 
find, um den Nuben berfelben zu ermeflen; folche Leute find auch 
von der Krankheit der Pedanterle ergriffen. Man muß ja beven: 
fen, daß diefe Krankheit, wie jede bes Geiftes oder. Gemüths, fich 

in fehr verfchienenen Formen Außert. 
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nen ruſſiſcher Soldaten. Das ift genau biefelbe Bewegung, 
womit Iwan und Alerei die Hand an die Kappe legen, ben 





Kopf zurüdrichten, die Beine ftreden, die Gefichtsmuskeln an⸗ 


fpannen, die Augen auffchlagen, wenn fie milttairifch grüßen. 
Das ift genau vaffelbe Sluschut („ic gehorche!“ das preußi- 


fche „zu Befehl! ), womit fie jeden Befehl empfangen. Uebri- 


gend ſcheint auch Diefe Gleichförmigfeit wefentlid in nationalen 
Eigenfchaften ihren Grund zu haben. Die Großruffen find ja 
auch im gewöhnlichen Leben ein ungemein homogenes Geflecht ; 
die Sprache diefer 34 Millionen ift ohne eine merfliche Ver⸗ 
- fehiedenheit der Mundart in Nord und Süd, Oft und Welt, 
bei Vornehm und Gering diefelbe.. 


Der ruffifche Dienft verlangt den unbebingteften, bereitwil⸗ | 


ligften Gehorſam, wie er fonft wohl in der Theorie geforbert, 
aber feit der. Römer Zeit wohl nie mehr fo weit durchgeführt 
iſt. Der ruffifhe Nationalcharacter kommt dem entgegen, mit 
feiner ausgeprägten Achtung vor etablirter Auctorität. Diefes 


ſcharfſinnige Volk führt Befehl ohne Kritif aus! Der- 


Soldat vollends frägt nie warum. „Es ift fo ber Befehl“ 
(prikas), ift die befannte ftehende Antwort, die ein ruffifcher 


Soldat giebt, wenn er gefragt wird, warum er da fteht, warum ' 


er dieß oder jenes thut oder unterläßt. Man hat eine Menge 


Anekdoten, welche zeigen, wie Diefer pünftliche, nicht Eritifirende - 


Gehorfam oft komiſch genug den Buchftaben mit dem Geift des 


Befehls verwechſelt. Wenn es nicht rufftifche Soldaten wären, . 


ſollte man manchmal an jene ironifche fchottifche Suborbination 
denken, welche die Hofen auf den Bajonetten trug, indem fle 
dem Befehl, Hofen zu tragen, nachkam. Da erzählt man von 
Soldaten, die, ald ein Schiff mit vielen Offtcieren auf ber 
Newa kenterte, zum Retten beorbert wurden, mit den Worten: 
„rettet vor Allem vie Gardeofficiere!“ — „Seid Ihr Gardeoffi- 
ciere?“ fragten fie die erften Ertrinkenden; das Waſſer ftopfte 
den Armen den Mund und man ließ fie untergehen. Ein an- 
beres Mal follte in flaubiger Zeit der Paradeplatz in Peters⸗ 
burg vor einer Revue mit Waffer befprengt werden. Ein Platz⸗ 
regen fiel ein, aber die Kommandos feßten die Arbeit fort, denn 
„ed war der Befehl fo.” Diefe. und Ähnliche Anekdoten hört 
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man viel; man muß nicht gerade auf ihre Wahrheit ſchwören, 
benn es giebt in Peteröburg viele geiftreiche Leute und noch 
mehr, die gern etwas Pifantes hören mögen. Dennoch haben 
fie immerhin etwas Characteriftifches. Die Abendlaͤnder lachen 
da über die Folgen der Pebanterie. Wenn man aber hört, daß 
ein ruſſiſcher Soldat in einer Ueberſchwemmung niht vom 
Poften ging, obwohl ihm das Wafler an den Hals reichte, 
und auf feinem Platze ertrank, weil er nicht abgelöft war, fo 
ahnt man, welche ungeheure Kraft in dieſem rufftfchen Gehor- 
fam lieg. Es werben viele folcher Characterzüge erzählt; wir 
wollen nur noch zwei mittheilen, weil fie und, namentlich ver 
leßtere, eben fo ficher verbürgt find, als bezeichnend für rufft- 
fhen Solvatengeift fcheinen. Bor dem Sturme auf Warfchau 
ftanden zwei Grenadiere auf Poſten; der eine, ein Recrut, 
fragte den andern, einen alten Soldaten, nad den polniichen 
Schanzen yor ihnen deutend: „Was meinft Du, Bruder, follten 
wir diefe Werfe wohl nehmen können?" — „Ich glaube nicht,“ 
erwieberte der alte Krieger, „fie find zu fe.“ — „Sa, wenn 
ed num aber befohlen würde, fie zu nehmen?“ — „Das ift 
etwas Anderes, wenn es befohlen wird, fo werden wir fie 

nehmen." #) — Bei dem Brande des Winterpalaftes flürzte fich 
ein Priefter durch die brennenden Theile des Palaſtes in bie 
Eapelle, um die Monftranz zu reiten. Es glüdte ihm, ſte zu 
erreichen und er eilt zurüd; auf einem Gange fieht er durch 
den Rauch einen Soldaten. „Komm mit!” ruft ex ihm zu, 
„oder Du wirft umkommen.“ — „Nein!“ fagte der Solvat, 
„ih ftehe auf Poſten; aber gieb mir den Segen.” Dabei bleibt 





*) Erſt beim Druck warb bemerft, daß diefelbe characterifiifche Anecdote 
bereits an einer frühern Stelle diefes Buchs fich findet. Sie konnte 
hier nicht fortbleiben, da von der gegenwärtigen Abhandlung über Ruß- 
lands Kriegsmacht ein befonderer Abdruck genommen werden fol. — 
Miederholungen namentlich von ausgefprochenen Prineipien finden fich 
überhaupt viele in dieſem Werke. Sie waren häufig nöthig, um die 
verfchiedenartigen Conſequenzen Daraus zu folgern. — Auch find die ein- 
‚zelnen Theile und Abhandlungen des Werks in den etwas weit auss 
einander Tiegenden Räumen von 8 Jahren entflanden. Erſt beim 
Druck und der Correstur traten fle dem Berfaffer nach und nach 
entgegen. — Das ift freilich nur eine halbe Entſchuldigung! 
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er unerſchütterlich; der Priefter ertheilt ihm ben. Segen und 
rettet fi mit Mühe. Bon dem Soldaten fah man nie etwas 
wieder. Iſt in diefem ruſſiſchen Gehorfam nicht etwas Antikes? 
Jeder erfahrene Officier wird gern die Kleinen Nachtheile eines 
folchen Gehorſams hinnehmen für die umermeßlichen Vortheile, 
die er verſpricht. | 
Wenn der ruſſiſche Nationalcharacter die Mutter eines fol- 
hen Hingebenden Gehorſams ift, weldyer an die Zeiten ber 
römischen Legionen erinnert, fo hat der Stod in Rußland wohl 
noch mehr Antheil an der Baterrolle, als einft die Weinrebe *) 
in ihrer Vermählung mit Römerfinn bei der Erzeugung von 
römifcher Solvatentugend (virtus), Es ift ſchon berührt, wie Un- 
recht die der ruffifchen Soldatentugend thun, die fie nur aus dem 
Stod herleiten; noch größeres Unrecht aber gefchieht dem Stod von ' 
denen, die ihn ald den Mörder aller Kriegertugenden verfchreien. 
Es mag übrigens fein, daß die Züchtigung mit dem Stode 
da nicht ohne überwiegenden Nachtheil angewendet werben kann, 
wo es gelungen ift, die Stimmung der Volfötheile, welche zum 
Soldaten beiftenern, auf die empfinblihe Höhe der urfprünglich 
chevalereöfen Auffaffung biefer Strafe zu fchrauben. Die Ehre 
ift immer weſentlich Sache des Gefühle, alfo ſchwankend und 
relativ; wird das Ehrgefühl der Soldaten durch Schläge fo 
gebrochen, daß’ fie fortan ftumpffinnig und verzweifeln fort ve- 
getiren, verträgt das Chrgefühl der befieren nicht, mit dem 
ſchlechten Kerl zufammen zu dienen, der verdiente Hiebe 
empfangen hat; dann freilich mag man der Anwendung biefer 
Strafe entfagen müſſen. Die Franzoſen wollen unter Graf 
St. Germain’d Kriegsminifterium dieſe Erfahrung an ihren 
Truppen gemacht haben; man hat feitdem ein Mittel aufgege- 
ben, welches für das einzige gehalten wird, daß in gewiflen 
kriegeriſchen Momenten von großer Dringlichkeit außer der To⸗ 
besftrafe angewandt werben kann, um einen heilfamen Schreden 
zu verbreiten und bie 'entfeflelten Gemüther der Solvaten zur 





*) Das Züchtigungswerkzeug für die römifchen Soldaten. — Alfo bie 
Römer waren auch nicht der Meinung, daß Schläge die Heere vers 
fchlechtern. Damit Fönnen ſich die Rufen denn wohl für die Der- 
achtung ber deutſchen Moraliſten tröften. 
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noihwendigſten Mannszucht zurüd zu führen. Merkwürbiger- 
weife haben die Ideen der franzöftfchen Revolution, fo ſehr fie 
Verachtung gegen alle Romantifche und Achtung gegen alles 
Alteömifche vorfhügten, in Bezug auf militgirifche Disciplin 
bie Ungebundenheit des Ritterthums zum Borbilde genommen. 
Man weiß, wie die Erfahrung des Krieges und die Einficht . 
tüchtiger Generale nachher die Strafgefege der franzöſiſchen Ar- 
mee mit Blut gefchrieben und blutig ausgeführt haben. Gou⸗ 
vyon St. Eyr erkennt darum auch an, daß bie Unmöglichkeit der 
Törperlichen Züchtigung eine nachtheilige Lücke im franzöfifchen 
Militairſtrafſyſtem gelaffen. 

Die Ideen der franzöftfchen Revolution haben fich ja über 
das ganze Abendland verbreitet; fie haben ja in jüngfter Zeit 
die gänzliche Abfchaffung der Stodprügel in einigen beutfchen 
Heeren durchgefeßt. Die Folge davon wird ohne Zweifel fein, 
daß man nad) einigen Erfahrungen, grade wie unfere Nachba- 
ren im Weften, Galeere und Kugelfihleppen im Frieden, Todi⸗ 
ſchießen im Felde, über Verbrechen verhängen muß, weldye un- 
ſere unaufgeklaͤrten Vorfahren mit hundert Ruthenhieben belegten, 
will man anders der Mannszucht Kraft erhalten. Das haben 
die MWohlmeinenden unter den Abolitioniften überfehen, daß Die 
eigentliche Trage nicht ſtand: „Prügeln“ oder „nicht“? oder 
„Prügeln“ oder „Proclamationen“?; fondern „Prügeln“ oder 
„Todtſchießen“? 

In Rußland haben bekanntlich die modernen Ideen nur 
unter einigen verbildeten Adeligen Eingang gefunden und ver- 
ſtecken fich feit dem Schreden von 1825 und von 1830. Wenn 
es aber ſchon Manchen, Die die deutfchen niederen Klaffen Een: 
nen, abgefhmadt vorgefommen ift, daß Menfchen, welche heute 
noch ihre Vergnügungen mit Prügeln würzten, weldye heute als 
Lehrling bei jeder Gelegenheit den Knieriemen fühlten, und 
welche Dagegen eine tief wurzelnde Idee des Schimpfes mit 
Gefängniß und befonderd Corrertions-Anftalten verbanden ; daß 
dieſe felben Menjchen morgen mit einem Male im bunten Rod 
der Humanität und des Ehrgefühls wegen, anftatt mit einer 
wohl verdienten Tracht Schläge mit Karrenftrafe belegt werben 
ſollen; jo würde eine ſolche Einrichtung in der ruſſiſchen Ar⸗ 
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mee Alles überſteigen, was noch an Abſurdität vorgekommen 
iſt. Zunäaͤchſt haben wir ja geſehen, daß die Armee bereits in 
mancher Beziehung eine Art Corrections⸗Anſtalt ift; dann aber 
fehlt im ruſſiſchen Volkscharacter auch jede Spur von ber 
empfindfamen Fiction, durch welche im Abendlande ein Degen- 
ſtoß oder eine Kugel für angenehmer gehalten wird, als ein. 
Stodftreih. — Dem gemeinen Rufen find Prügel eben nur 
Prügel fchlechtweg, nichts mehr, nichts weniger. Namentlich 
‚unter den Großrufien ertheilt jede Autorität des gewöhnlichen 
Lebens Prügel, ohne daß Liebe und Freundfchaft darunter Lit- 
ten. Alles prügelt, ver Vater den Sohn, der Dann die Frau, 
der Gutsherr oder Deconom den Bauern, ohne daß man Türe 
oder Erbitterung daraus folgen fühe. Auch der Rüden des 
Ruffen ift Prügel gewohnt, und doch find fie jenen NRüden- 
nerven noch weit empfindlicher, als feiner Seele; fe fehmerzen 
ihn, aber fie beffern ihn, wenn fie anders richtig angewendet 
werben. Alle Officiere. behaupten, daß die flörrigften Tauge- 
nichtfe zulett doch gebeffert würden; alfo der grade Gegenſatz 
von dem, was man im Abenplande von den Wirkungen. des 
Stockes phantafirt. Auf Defertion vor dem Feinde fteht in 
Rußland dreimaliges Gaſſenlaufen durch das Bataillon, was 
unter Umftänden auf 3000 Hiebe herausfommen kann; ander: 
waͤrts die Kugel. Der grobnervigte Ruffe überdauert die Strafe 
gewöhnlich; auch fehlägt man in Rußland nit ſcharf *), dafür 
defto mehr. Es ift wohl kaum zweifelhaft, ob der Ruſſe, wenn 
er gefragt würde, nicht dieſe höchfte Strafe lieber nähme, als 
die Todesſtrafe oder felbft zehmjährige Karrenftrafe nad) deut⸗ 
ſchem Spyfteme; und es ift dem Verfaſſer diefer Studien fol- 
gende bezeichnende Gefchichte für ganz gewiß erzählt: Ein Offi- 
eier deutſchen Stammes dictirte zweien Soldaten für ein Bergehen 
je 50 Hiebe. An dem erften, einem ſchlechten Kerl, ließ er fie 


*) In England waren früher 999 Hiebe mit der cat o’nine dag Höchfte, 
Sie wurden faft der Todesftrafe gleich gehalten und zogen faft re- 
gelmäßig Invalivität nach fih. Freilich find Spiegruthenhiebe nie 
fo fhlimm, wie folhe an Gerüften forgfam aufgemeffene Siebe. 
Man ſchlägt aber auch überhaupt in Rußland nicht ſcharf zu bei 
koͤrperlichen Zuͤchtigungen. 
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vollziehen, dem zweiten aber, einem Manme von fonft ausge⸗ 
zeichneter Führung, fagte er: „Sieh, Iwan, du hätteft auch 
50 Hiebe verdient; weil du aber früher Did immer gut betra- 
gen, will ich Diesmal davon abfehen und Dir nur beine Ber- 
gehen nochmals ausführlich anseinanderfegen und vorhbalten.” 
— „Aber, Batuſchka!“ fagte der Delinquent, „warum wollteft 
du mir nicht lieber die 50 Hiebe geben lafien?” 

Die Knute, der bekannte Inbegriff alles Ruffifchen für 
gewiffe Leute, kam, auch che fie ganz abgefchafft war, als mi- 
Iitairifche Strafe gar nicht vor. Sie traf überhaupt, mit fehr 
wenigen Ausnahmen, nur die fehwerften Verbrecher vor der Ab- 
führung nach Sibirien; fie ward ertheilt für Verbrechen, denen 
anberwärtd vor den neueften Abolitionsbewegungen bie Todes⸗ 
ftrafe zu folgen pflegte. Seit Kurzem ift fie ganz abgefchafft. 

Es ſcheint, als ob das weiche Gemüth dieſes Volkes, wel⸗ 
ches wir uns ſo gern als roh und barbariſch vorſtellen, vor 
der Todesſtrafe ſtets einen größern Abſcheu empfunden habe, 
als die germaniſchen und romaniſchen Stämme Sie kommt 
in Rußland nur für Hochverrath vor; erklärlicherweiſe das 
größte Verbrechen in einem Lande, wo Gott, Zaar und Vater⸗ 
land ſo innig verwebte Begriffe ſind. 

Iſt bisher dem Stocke in Rußland das Wort geredet, ſo 
kann man das weniger der Ausdehnung, in der er angewandt 
wird. Dieſe iſt noch ganz, wie jene im altpreußiſchen und alt⸗ 
heſſiſchen Heere, welche Seume fo beißend, wie nach einer an⸗ 
dern Seite hin ungerecht, gegeißelt hat.*) Sie ift innerhalb 
fehe weiter Grenzen in Die arbitraire Gewalt einzelner Vorge⸗ 
festen gegeben. Durch einen einfachen Befehl kann der Lieute- 
nant 150, der Oberft 500 Prügel aufmeſſen lafien; da mag 
denn Leidenfchaft und übele Laune oft Vergehen empfindlich 
ftrafen, die nicht begangen find. 

Diefer Uebelftand wiegt zwar in Rußland weit geringer, 
als fonft wo, vermöge der väterlichen Stellung, die jeder Obere, 
der militairifche jowohl wie der Grundherr, wirklich in dem 


*) „Da ſtehſt du Menfch mit deinem Bafonnette, 
„Voll eingefuchtelter Dermefienheit 
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Gemüthe des Rufen einnimmt; dann ſieht auch dergleichen auf 
dem Papiere immer unendlich viel fchlimmer aus, ald es ſich 
in der Wirklichkeit geftaltet; dennoch Tann der Abenpländer ſich 
nicht erwehren, diefe Willführ für einen Mebelftand zu halten. 
Der Kaifer Nicolaus fol auch dieſer Ueberzeugung fein; bei 


aller Machtvollkommenheit ift e8 aber doch immer ſchwer, Ge⸗ 


wohnheiten zu Ändern, oft bedenklich; und man muß ruffifche 
Zuftände. fehr genau kennen, um im einzelnen alle beurtheilen 
zu Fönnen, ob nicht die Abftellung eines Webelftandes die Her- 
vorbringung eined größeren zur Folge haben wird. Deßhalb 
mag der Kaifer aus guten Gründen noch gezögert haben, dieſe 
Strafe vom gerichtlichen Exrfenntnifie abhängig zu machen. Die 
Nachricht, daß es gefchehen ſei, hat Öfterd die Runde durch Die 
Zeitungen gemacht; ein fonft wohl unterrichtete Blatt, „ber 
Soldatenfreund,” verfichert es als pofttiv. — Hat der Kaifer 
Nicolaus es einmal angeorpnet, fo wird er es aud) Durchführen, 
"wenn ihn Gott am Leben erhält. Damit würde dann bie 
Prügelftrafe in Rußland auf dem Buße ftehen, wie in England. 
Irren wir nicht, fo wird von dem Augenblide an bei den be⸗ 
fonneneren deutfchen Militairs das rufftfche Straffuftem für vor⸗ 
züglicher gehalten werden, als das frangdfifche ober gar bas 
neue deutſche, und zwar nicht allein für rufftfche Soldaten. 

Ob aber grade bei dem ruſſiſchen Soldaten die Abſchaffung 
ber arbitrair Durch Die Vorgeſetzten zu verhängenven Prügel und 
die Befchränfung dieſer Strafe auf gerichtliche Erfenntniffe die 
Wirfungen haben würde, bie man 3. B. in England voraus- 
ſetzen Eönne; das kommt Einem zweifelhaft vor, wenn man 
hört, Daß die deutſchen Dfficiere grade darum fo verhaßt wären, 
weil fie ſy ſtematiſch prügeln ließen, während ber Ruſſe es 
nur in der Aufwallung thut, Ein englifcher oder deutſcher Sol- 
dat hätte gewiß einen Schlag leßterer Art übeler genommen, als 
ein rechtöfräftig verdientes und ertheiltes Dubend. 

Hebrigend wird das Prügeln nicht allein durch die Vor: 
ſchriften, fondern auch durch die fi ändernden Gewohnheiten 
fortwährend ſeltener. Es gefchieht nur noch für fchlechtes 
Betragen; nicht für Verfehen. Und damit ift Die Furcht vor ber 
Prügelftrafe größer geworben. 
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In den Eremtionen vonder Prügelftrafe, die in Rußland 
ftattfinden, zeigt fich leicht die Wirfung abendländifcher Immi⸗ 
gration. Man Fonnte Officiere aus dem Abendlande nicht wohl 
unter den Stod ftellen, wenn man ihrer bedurfte. Daher ift 
auch der ganze Officierftand — wie der Adel überhaupt — von 
jeder körperlichen Strafe, Tod ausgenommen, befreit. Zu Peter's 
Zeiten mußte der Bojar, wie man fagt, noch oft den Stod 
und zwar den unmittelbar Faiferlichen fühlen, und unter den 
Kofaken-Dfficieren, wo fich die nationalen Sitten reiner er⸗ 
halten haben, als in der regulairen Armee, kamen ja gelegent- 
lich handgreifliche Zurechtweifungen in den $reiheitöfriegen noch ' 
oft vor, mögen auch noch jest ab und an fich ereignen, 

Geprügelt werden darf der Adlige nicht, mag er nun Epau⸗ 
letten tragen oder fonft im Heere dienen (was in Folge ber 
Degradationen felbft unter den gemeinen Soldaten nicht felten 
vorfommt); erft nad dem Verluſte ver Adelsrechte, welcher 
freilich leicht genug erfannt wird, unterfteht er dem Stode; 
ebenfo giebt es noch andere Klafjen der Unterofficiere und Sol- 
daten, welche jened Chrenrechtes genießen. Es giebt alfo auch 
im ruffifhen Heere eine Art Strafklaffe, welche allein dem 
Stode unterworfen ift, nur mit dem Unterſchiede von den beut- 
fhen Einrichtungen, daß dieſe Klaffe in Rußland die Regel 
und die Befreiung vom Stode die Ausnahme bildet. 

Einige dieſer Einfchränfungen ſtammen erft vom jeßigen 
Kaifer; daß fie nicht immer allgugenau inne gehalten find, daß - 
aber der Kaifer entfchloffen ift, den Gefegen Achtung zu ver 
ſchaffen, das hat man vor einigen Jahren an dem Beifpiele 
des Generals A. .... erfahren, der wegen Züchtigung befreiter 
Perfonen vor ein Kriegsgericht geftellt wurbe. 

Bon den Heirathen ber Soldaten ift ſchon bei Gelegenheit . 
der Santoniften die Rede gewefen. Es ift fchon damals ges 
fagt, daß fie nicht allein nicht gehindert, fondern fogar gefördert 
würben, indem Die Krone Unterkunft und Ernährung der Fa— 
milien ganz over theilmeife vielfach übernimmt. Natürlich aber 
läßt fich das nicht weit bei den Truppentheilen burchführen, bie 
in Bewegung find und für einen großen Theil namentlich der 
Soldaten, welche fih vor ihrer Einftelung verheirathen, wird . 
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die Ehe illuſoriſch. Die Frauen ‚bleiben Daher zurüd und man 
“ zählte vor einigen Jahren 165,000 ſolcher Strohwittwen. Nur 
in Gruſien, Sibirien und den Militair- Colonien können bie 
Soldaten fordern, daß ihre Familien auf Koften des Gon- 
vernements folgen, in Gruſien fogar die Kinder, welche bereits 
vor der Einftellung. geboren waren, und von denen das Gou⸗ 
vernement die leibeigenen Knaben gegen eine feftgefegte Summe 
ablöft. Diefe Familien find dann aber auch der militairtfchen 
Diseiplin unterworfen und es foll nad) Einigen die Moralität 
nicht immer durch die Einrichtung gewinnen. Die Krone giebt 
für jeden Sohn einen halben Bajod (die tägliche Portion), 
vom 14. Jahre an einen vollen, außerdem Kleidung. 

Die Berpflegung des ruſſtſchen Soldaten ift in Europa 
nicht fo ſehr wegen der Beichaffenheit der ordonnancirten Por⸗ 
tionen, ald wegen der ungebührlichen Verkürzungen durch Die 
Deconomie-Dfficiere verfehrien. Was daran früher auch Wahres 
gewejen fein mag, den gegenwärtigen Zuftänden thut man fehr 
Unredt. Der Berfaffer diefer Studien hat felber an verfchie- 
denen Orten ganz unvorhergefehener Weife fich' vielfach von 
der Güte und Reichlichkeit der Soldatenkoſt überzeugt, nur an 
einigen Stellen des Kaufafus fie fchlecht gefunden; Dort aber ift 
auch die Verpflegung fehr fehwierig und der Zaar fehr weit. 

Die ruffifchen Verpflegungs- Einrichtungen find ganz eigen- 
thümlicher Art, man kann fie nicht beurtheilen, ohne das „Ar⸗ 
tel” vorher zu kennen. Hierunter verfteht man das gemein- 
ſchaftliche Guthaben aller -Unterofflciere und Soldaten einer 
Compagnie; es wird gebildet Durch Abzüge vom Sold, Zufchüfie 
bed Gouvernements umd durch das Geld für Nebenverbienfte, 
bei öffentlichen oder Privat- Arbeiten. Die letzteren find nicht 
allein an vielen Orten geftattet, ſondern werben felbft begün⸗ 
fligt. Der Berbienft für beide aber fließt in das Artell. 

Aus dem Artell werben nun Gemüfe, Salz ıc. zur Ber: 
pflegung, außerdem aber auch Pugmaterial, Zwirn, Nähnadeln 
u. dergl. und Karren und Pferde*) zur Fortſchaffung des Pro- 





*) Diefe Befchaffung eines großen Theils des Armee⸗Trains ift einer 
altruſſiſchen Einrichtung, ebenfo wie die Selbftverpflegung, ent: 
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viants für die Compagnie befteitten. Erſt bei dem Austritt 
aus der Compagnie erhält ver Einzelne feinen Antheil ‚heraus, 
ver fich nicht felten auf 150 Rubel (Silber?). belaufen fol. 
Nach neuer Verordnung füllt das Artell in 2 verſchiedene 
Kaflen, von denen eine dem Soldaten allein bei feinem Aus- 





treten aus dem Dienft zu Gute fällt, Die andere während feiner 


Dienftzeit für allgemeine Zwecke verwandt werben kann. Durch 
Stimmenmehrheit gewählte Unterofficiere und Soldaten verwal- 


ten dieſe Kaffe. Es ift diefe ganze Einrichtung ein lebendiger 


Ausdruck des ruffifchen Affociationsgeiftes, zugleich aber aud) 
offenbar ein höchft wirffames Mittel zur Begründung, Erhal- 
tung und Beförderung des militairifchen Corpsgeiſtes. Urfprüng- 
lich aus rufftfchem, volfsthümlichem Weſen hervorgegangen, ift 
das Artell nachher von der Regierung acceptirt, und wird jeßt 
von ihr gefhüst und in feinem wahren Werthe gewürdigt. 

Die vorgefchriebene Lieferung ber Berpflegungsgegenftände 
geichicht alle Monat an die Truppe. Sie betragen per Kopf: 

2 Tichetwerif Roggenmehl oder 0,95 preuß. Scheffel, 
1% Garnitz Grüße : 0,09 ⸗ ⸗ 
12 Veſek Branntwein, 

10 Pfund Fleiſch oder 8,76 preuß. Pfund. 

Die ruſſiſchen Compagnien backen nämlich auch ihr Brod 
ſelbſt in eigenthümlichen Backöfen, die ſie raſch in der Erde an 
den Ufern der Bäche und Flüſſe zu errichten wiſſen, wo ſich 
thonige Lagen zum Bau oft finden und wo dann auch das 
Waſſer gleich zum Bau, wie zum Backen bei der Hand iſt. 
Der Staat ſpart alſo den Transport von Feldbacköfen; doch 
wird bei ſchnellen Operationen auch Sachari, Zwieback von 
ſchwarzem Brode, geliefert. 

Die tägliche Fleiſch-Ration beträgt danach nur % Pfund 
preuß. und zwar frifehen Fleiſches. 

Salz wird den Compagnien vom Gouvernement zum Er- 
zeugungspreife überlaflen. 
ſtammt. Sie hatte und Bat noch den Nachtheil einer Vermehrung 

des Trofjes, den Bortheil einer befferen Erhaltung der Trainpferbe. 
. Wer weiß, wie der Trainfoldat mit den Kron⸗Trainpferden umzu⸗ 
gehen pflegt, wird dieſen letzteren Bortheil zu würbigen wiflen. 
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Die tägliche Brod⸗Ration beträgt CA preuß. Scheffel Roggen - 
mehl = 105,82 Pfo., alfo 2 Tſchetwerik = 0,95 preußifche 
Scheffel = 100,53 Pfd. Mehl, durch Aodition von mindeftens 
4 — 125,66 Pfd. Roggenbrod gerechnet) alfo etwa 4 Pfd. Brod 
täglich, *) infofern alles Mehl zum Baden verwandt wich, 

Da man fonft wohl flatt $ Pfund Fleiſch 1 Pfund Brod 
in der Verpflegung rechnet, fo fieht man, daß die orbonnan- 
eirte Verpflegung in Rußland der preußifchen überlegen ift und 
der englifchen, der ſchwerſten von allen abenbländifchen, gleich 
- fäme, wenn man nicht zu .bevenfen hätte, daß das Fältere Klima 
mehr Nahrungsftoffe erfordert, wie denn z. B. ein weißruffifcher 
Bauer täglich bis 7 Pfo. Brod — etwa 6 Pf. preuß. — con- 
fumiren Tann, ohne fi) darum beſonders Fräftig zu entwideln. 
Daneben ergiebt ein Bli auf dig Solpverhältniffe, daß der 
ruffifche Soldat durch den Solo weniger in Stand gefebt wir, 
feiner Raturalverpflegung nachzuhelfen, als der preußifche, denn 
im Frieden beträgt der Sold des ruffifchen nur jährlich 3 Rubel 
bis 6 Rubel##) 60 Kopeken Silber (die Eliten find am höch⸗ 





*) Sm Felde erhält der preußifche Soldat täglich: 

+3 Dfd. Fleiſch oder 2 Pfr. Sped; 

6 Loth Reis oder 8 Loth Graupen, over 16 Loth Erbfen oder 
Speifemehl, oder $ Diebe Kartoffeln; 

2 Loth Salz; 

4 Duart Branntwein. 

Dagegen erleidet er 1% Rihlr. wonatliche Abzüge. 
Im Frieden 1%, im Felde 2 Pfd. Brod. 


— — 





Der engliſche Soldat in den Colonien erhält täglich von der 

Krone: 

N 1 Pfd. Weizenbrod ober % Pf. Zwieback; auf dem Marfche 
ee 13 Pfd. Brod oder 1 Pf. Zwieback. 
> 1 Pfd. frifches oder geſalzenes Rindfleisch oder Schweine: 

fleiich. . 

* F | Alles andere beſorgt bie HegimentesDeconomie gegen Gelb» 
© abzüge. 

") Krüßer erhielt er 12 Rubel Banko. Es wurben aber die fimmt- 
- lichen Sagen na dem Nominalwerthe in Silber gezahlt, ſobald 
die Truppe im Auslande fand und es gefchah dieß auch am Kau⸗ 
kaſus, fo daß alfo dann etwa 39 Francs jährlich gezahlt wurben. 


IIl. 22 


t 


fo. engl 
7 Pfd. pre 
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ften bezahlt), alfo ungefähr nur 1 bis 2 Franc monatlich. 
Davon kommen noch die erwähnten Abzüge, fo daß dem rufft- 
fchen Soldaten oft buchftäblicd, Nichts in die Hände gelangt. 
Doch wird der Sold im Felde und unter befondern Umftänden 
verboppelt, auch verdreifacht. Da man nun außerdem anneh⸗ 
men kann, daß die Beihülfen von Haus, die z. B. den preußi= 
ſchen Soldaten im Felde umd im Frieden fo vielfach zugehen, 

in Rußland meift wegfallen, fo ſieht man, daß auch ohne be- 
trügerifche Verkürzung die Nahrung des rufftfchen Soldaten 
eine bürftige fein müßte, wenn fie fih auf die gewöhnliche Or- 
donnanz befchränfte. 

Dennoch verſichert ein langjähriger guter Kenner, daß ber 
ruſſtſche Solvat im Ueberfluß lebe und begründet dieß bei den 
4 verfchiebenen Hauptlebensverhältniffen des ruſſiſchen Sol- 
baten: 

1) Bequartirung bei den Bauern, 

2) Eafernirung und permanente Quartiere, 

3) Cantonirung in den Militair-Colonien des Südens, 

4) Coneentrirung größerer Corps. 

Ein überwiegender Theil der activen Truppen, namentlich 
der 6 Infanteriecorps, eriftirt unter Marfchverhältnifien und 
wird beim Bauern einquartiert. Diefem liegt dann gegen 
Mittheilung der Portion die Ernährung des Soldaten an feinem 
Samilientifche ob. Man weiß fchon, daß der Solbat dabei nicht 
zu kurz fommt, fo lange der Bauer felbft Vorräthe hat; und 
daß ed in Rußland dieſem in der Regel nicht daran fehlt. Das 
Auszehren der Quartiere aber wird durch häufigen Wechfel ver 
mieden. 

In Eafernen und permanenten Quartieren liegt das 
Gardecorps, das Grenadiercorps, die Garnifon» und Linien- 





Schon zu Peters I. Zeit war der Sold 6 Rubel. Der Soldat 
hat alfo auch bier das Schickſal gehabt, wie in Fraufreich, daß 
feine Bezahlung nicht im VBerhältnig mit dem Sinken des Geld⸗ 
werthes geftiegen if. 

Der preußifche Soldat erhält an Sold jährlich: 31,4 Thaler. 

Der franzöfifche Soldat ⸗ Pe ⸗ von 135 bis 230 
Francs. | 
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Srüppen, die Truppen am Kaukaſus u. a. Faſt alle befigen 
große Gemüfegärten, die fie bebauen und Die einen foldyen Er- 
“trag abwerfen, daß man annimmt, «8 würden von den ruffi- 
ſchen Soldaten im Großen und Ganzen mehr Gemüfe verkauft, 
als gekauft. Das bedeutet um fo mehr, da der Kohl in der ruſſi⸗ 
[hen Koft eine fo bebeutende Rolle fpielt, Tſchi (Kohlſuppe) 
das gewöhnliche Gericht if. In den eniferntern Gegenden 
duldet das Gouvernement nicht allein, fondern ermuntert auch 
“den Nebenverbienft bei Privatleuten, vorausgefebt, daß der Er- 
trag in dad Artell füllt. Manche, befonderd ungefunde ober 
bürftige Garnifonen erhalten Zufchüffe von der Krone; jo na⸗ 
mentlidy einige Garnifonen am Kaufafus Extra - Berpflegungen 
an Wein, Tabad, Kaffee. 

8 Divifionen Cavallerie mit ihrer Artillerie find im Frieden 
in den Militair-Colonien von Charkow und Cherfon 
untergebracht. Ihre Erhaltung gefchieht durch die Eolonial- 
mittel und ift reichlich. 

Die zu Uebungen, Manövers oder ähnlichen Arbeiten con⸗ 
centrirten Truppen genießen die letzteren Soldzulagen, Alle 
Extra⸗Vertheilungen von Fleiſch, Gemüſen und Branntwein. 

Daß die, abendländiſchen Officiere, welche über bie viel- 
fachen großen Manövers ald Augenzeugen gefchrieben, im Lobe 
der. Verpflegung übereinftimmen, aud) die fonft nicht panegyrifch . 
gehaltenen Berichte, ift wohl befannt genug. 

Die Fourage wird bald in natura, bald in Geldvergütungen 
von der Krone den Truppen gegeben. 

Unrecht aber thut man, aus dem oft welfen Ausfehen des 
rufftfhen Soldaten auf Mangel zu ſchließen. Freilich fticht der 
Soldat in feinem Fnappen Brad oder feiner häßlichen grauen 
Kapote vom vollbärtigen Bauern im impofanten Kaftan ab und 
man beflagt bei foldyem Vergleich), daß es nicht für möglich 
gehalten ift, ein europäifches Heer mit ruflifcher Tracht zu 
bilden. *) Freilich ift der Soldat daneben noch mager, aber 








) An ber apote ficht man Kübrigens recht, wie das Klima den Sieg 
über die Mode behanptet hat. Sie ift eben fo lang, wie Der Kaf- 
tan, länger wie die franzdfifche Kapote; dennoch bildet fie den 
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man fchiebe es nicht auf Mangel, Lafter, Krankheit allein. Man 
bebenfe, daß fein Soldat der Welt im Frieden jo in der Ge- 
wohnheit der Kriegs⸗Fatiguen ift, wie der ruffifche; dann wird 
der Kenner dieſe Magerfeit fo beurtheilen, wie der Sportdman 
die des Rennpferdes und fie in vielen Fällen für good con- 
dition erfennen. 

Ueber die Krankheiten in dieſem Heere wird Yabelhaftes 
‚ berichtet; e8 ift aber auch oft wenig mehr, ald Fabel. Früher 
ift e8 indeß damit auch fchlimmer geweſen, als jebt; der Sol- 
dat wird noch immer hart gehalten, aber man ſtudirt feine Be⸗ 
bürfniffe mehr, feit der Kaifer vorzugsweife Die Kranfen-Rap- 
porte prüft. Auch das Ärztliche Perfonal und die Selbftfchonung 
des Soldaten ift gehoben, Ießtere beſonders durch die Beur⸗ 
laubung. 

Daß in der Faukaftfchen Armee, namentlich an den fumpfigen 
Fluglinien des Kuban und Terek und an der Nähe des ſchwarzen 
Meeres in Folge der verberblichen Miasmen und des befchwer- 
lichen Dienftes Krankheiten die Reihen oft erfchredlich Lichten, 
wird in Rußland nicht geleugnet, vielleicht oft übertrieben, Denn 
felbft der Officier geht meift ungern dahin, und man fchilt daher 
recht con amore in allen gebildeten Kreifen auf diefen Krieg. 

Die Augsburger Mlg. Zeitung von 1848 enthält einen 
Auffab, der die Sterblichkeit in der activen Operations- Armee 
auf Hospitalliften begründet. Sie nimmt aber zunächſt die ac⸗ 
tive Armee gewiß zu niedrig mit 220,000 Mann an, da fie 
nach guten Mittheilungen feit 1833 nie unter 350,000 ge- 
wegen ift; fie legt die Hospitalliften zu Grunde, aber weift nicht 
nach, ob auch die Kranken der fenentairen Truppen abgerechnet 
find, die in den Hospitälern Aufnahme fanden. Wären übri- 
gend die Annahmen dieſes Auffages richtig, fo wären in 
14 Sahren von 220,000 Mann durchſchnittlich jährlich 140,000 
im Lazareth gewejen, davon 4; geftorben — (dieſe letztere An- 


Hauptanzug des Soldaten, der Frack ift mehr zur Parabeffeidung 
oder Wefte geworben. — Um darin marfchiren zu Eöunen, knöpfen 
die ruſſiſchen Solvaten die Zipfel der Kapote oben an den Tor: 
nifter. 
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gabe ſtimmt mit dem, was dem Verfaſſer dieſer Studien in 
Moskau über die dortigen Hospitäler mitgetheilt iſt). Rechnet 
man dies nad, fo käme man auf einen Verluft an Todten von 
jährlid 62. Das ift ganz ohne Zweifel weit übertrieben, *) 
da nicht einmal die Recruten in Anfchlag Fümen. Dem Ber: 
faffer wurde als vaguer Durchfchnitts-Anfchlag des allgemeinen 
Verluſtes „, oder 33 angegeben, und dies ſtimmt ziemlich mit 
obigem Auffage, wenn man die zum Grunde gelegte Haupt 
zahl ändert, Wie beveutend das ift, ergebe ein Vergleich mit 
englifhen Colonial-Berluften: **) 


Neu⸗Süd⸗Wales, Cap d. g. » Malta— 1.41 bis 1.874 jährl. 
Canada, Gibraltar: — 2.0 » 2.21» - 
Mauritius: — 3.0 = 2 
Bombay: . . . — 5.5 se. 
Samalla: . 2 2 2 22. =14.3 =: 
Siera Leona: . . . 2. ==48.3 =: 


Da mandhe Perſonen mit ſchleichenden Uebeln lebend nach 
England zurückgebracht werden, fo ſieht man, daß der ruſſiſche 
Durchſchnitt etwa dem von Bombay gleichſteht, wenn man die 
höhere Zahl annimmt und ſonſt dem von Mauritius ziemlich 
nahe. Das iſt noch immer ein ſehr ſtarker Verluſt für ein 
Land, wo die allgemeine Sterblichkeit unter Erwachſenen ſonſt 
gering iſt. Hoffen wir, daß des Kaiſers Sorgfalt auch nach 
dieſer Richtung hin niemals nachlaͤßt. 

1849 ſcheint, wie ſchon angedeutet, ein ganz ungemein ſtar⸗ 
. ter Abgang durch Cholera in der Wallachei, Siebenbürgen und 
Ungarn ftattgefunden zu haben. Der ftarfen Aushebung in 
Folge davon ift ja ſchon gedacht. Diefe Donau- und Theiß- 
Gegenden find ja fo.oft das Grab der Armeen geworben, Die 





*) Die Kafernenluft ift dem ruffifchen Soldaten fehr nachtheilig; bei 
den auf dem Lande liegender Truppen iſt der Geſundheitszuſtand 
immer der beſte. Die Kranken in den Moskauer Hospitälern find 
meift aus Kafernen; fonft nur Schwerkranke. Alſo if wahrfcheins 
lich das allgemeine Verbältniß der Geftorbenen zu den Kranken viel 
zu hoch angenommen. 

**) Snglifche Truppen find gewählt, weil fe nach Dienftzeit und Ele⸗ 
menten den Rufen fehr nahe fliehen. 
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darin auftraten. Auch die Deftreicher und Infurgenten haben 
furchtbar durch Krankheit gelitten, es ift alfo ein ganz abnor⸗ 
mer Sal, den man nicht in Rechnung ziehen darf. _ 

Bon der granulöfen Augenkrankheit, die feit ver egyptifchen 
Campagne alle europäifchen Heere inficirt hat, iſt Die ruffifche 
in ftarfer Zahl aber in fehr gelinder Form heimgefucht- ge- 
weſen. 

Merkwürdig, aber in Rußland ganz natürlich, iſt, daß unter 
den Mannſchaften der baltiſchen Flotte der Scorbut ungemein 
graſſiren ſoll; da doch dieſe Leute jährlich 5 Monate am Lande 
find und auf andern Flotten diefe Krankheit nur auf langen 
Seereifen vorzufommen pflegt. Sie fommt aber überhaupt in 
den langen Wintern nördlicher Breiten, die den Genuß frifcher 
Gemüſe auf kurze Zeiten befchränfen, auch am Lande viel vor. 
Dagegen erklärt ver lange Aufenthalt auf dem Seftlanve, daß 
in der ruſſiſchen Marine, zum Unterſchiede von allen andern, 
außerorbentlich viel Lungenleiden vorfommen. 

Die Uniformirung der ruffifchen Armee ift — leider! — 
bie europäifche. Peter J. hat Died Europäiſiren angefangen. 
Bon einem fo großen Manne muß man annehmen, daß er im 
Auffenbarte den Ruffentrog befämpft hat, ver fidh ſtarr dem 
Guten entgegenftemmmte, weil e8 nicht ruffifch war. Auch wird 
ja der lange Bart im Felde immer der Sit von Abfcheulich- 
feiten; ihn verfchmerzt daher der Abendländer leichter, als ber 
Großruffe. Aber warum dieſer prächtige blaue Kaftan, fo würdig 
wie bequem dem engen grünen Brad und ber abfcheulichen 
grauen — und welche Farben fpielt nicht das Soldatengrau! 
— Kapote, warum bie ruffifche Mütze dem Tfchaffo hat weichen 
müffen, das begreift fich ſchwer anders, al8 aus der Herrfchaft 
die Mode über den guten Geſchmack und die Zwedmäßigkeit. 

Nah Tielde haben Die Trachten der ruffifchen Armee noch 
unter Elifabeth jehr viele nationäleigenthümliche Vorzüge vor 
den franzöffch- preußifchen Uniformen gehabt. Peter HL, voll 
blinder Vorliebe für Friedrich IL, ahmte ſchon ſclaviſch nad. 
Doch erzählt Gaudy, daß Paul noch manches Gute vorgefun⸗ 
ben, was den ruſſiſchen Soldaten im Coſtüme vom abendlän⸗ 
diſchen unterſchied, was dem Klima angemeſſener und bei dem 
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Soldaten beliebter geweſen ſei, als was Paul preußiſches an 
die Stelle ſetzte. Die Animoſttät in der Armee darüber iſt na- 
türfich Tängft verwiſcht. Aber ſeitdem ift man oft zweifelhaft 
geweſen, ob bie ruſſiſchen Militairmoben von Berlin oder bie 
preußifchen von Petersburg -fommen; ed wechſelt um. Dieß 
Alles bezieht fich aber meiſt auf den Schnitt; Denn dem Stoffe 
nad find die rufftfchen Emuipirungen weit ſchwerer, als Die 
preußifchen; auf das Falte Klima berechnet, haben diefe Stoffe 
fih auch im warmen bewährt. 

Das Einſchnüren ift früher fehr ftarf betrieben worden und 
fol manche Leberfranfheiten und Mugenübel verurfacht haben. 
Jetzt hat es fehr nachgelaſſen. Es Hat aber auch beim gemeinen 
Mann nie in der Art ftattgefunden, wie Abendländer oft nad) 
dem Augenfchein geglaubt. Denn die umgemein feine Hüfte des 
Großruffen und fein enormer Schultern- und Bruftbau geben 
ihm in den Augen des Ausländers leicht ein gefchnürtes An⸗ 
ſehen. 

Daß die Grundfarbe der Röcke ein dunkeles Grün iſt, wird 
als bekannt vorausgeſetzt; ebenſo daß die Cuiraſſiere weiß, 
manche Huſaren blau ıc. tragen. 

Die Bewaffnung der Infanterie ift eine einfache Musfete; 
Pereuffion ift noch nicht allgemein; wenige Bataillone haben 
gezogene Gewehre. Ueberhaupt legt man auf gutes Schießen 
wohl nicht den Werth, wie jegt anderswo gefchieht. — Das 
Lederzeug ift von außerordentlicher Schönheit und ſttzt feft, ohne 


gefnöpft zu fein, durch feine dem Körper folgende Geftalt.. Das 


Umbhängen ift in Folge davon die Sache eined Moments, fo 
daß man die Bataillone oft in den Nuhepaufen der Manöver 
die Armatur abhängen ficht. Die Bewaffnung der Cavallerie 
unterfcheidet ſich dadurch, daß das erfte Glied der @uiraffiere 
feit dem Zürfenfriege Lanzen trägt, daß die Dragoner ihrer 
fhon erwähnten Beftimmung gemäß eine Bajoneitfcheide haben 
und daß überhaupt jeder Reiter feine fünmtlichen Waffen (Pi⸗ 
ftole, Pallaſch 2.) an den eigenen Leib, nicht am Sattel, ber 
feftigt, nad) einem vom jebigen Kaifer erdachten Principe. 

Die Pferde der ſchweren und Liniencavallerie find jetzt nächft 


ben englifhen wohl die größten in Europa und ebler Zucht, 
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Früher gab e8 nur Feine Pferde in Rußland und noch 1815 war 
feine Gavallerie, nach) dem Zeugniß von Lord Sommerfet, Feiner 
beritten, als felbft die preußifche. Derfelbe Cavalleriegeneral 
fah fie 1837 wieber und war erflaunt, daß fi das Berhältnig 
völlig umgekehrt hatte. So impofante Pferbe, wie bei ver 
Ehevaliergarde, fol man nur in englifchen Regimentern wieder: 
finden. Uebrigens beutet der Remontepreid den Unterſchied klar 
an, der in den Mitteln des Landes noch jebt für große und 
Heine Pferde liegt. Noch unter Paul bezog man nämlich die 
Euiraffierpferde aus Holftein. Leichte Cavallerie- und Artillerie 
pferde werben jest mit 60 Rubel Silber (240 Francs), die ber 
Euiraffiere der Linie mit 120 Rubel Silber bezahlt. In Han- 
nover zahlt man für leichte Cavalleriepferde 21 Piſtolen, für 
Euiraffterpferne 25 Piftolen und doch find die erfleren größer, ° 
als die rufftichen. 

Daß die Cavallerieregimenter und die Batterien in ſich 
Pferde gleihartigen Haares haben, ift eben fo befannt, wie 
hübſch. Es ließen ſich da gewiß iIntereffante Notizen über ben 
oft behaupteten und befteittenen Zufammenhang von Haar und 
Temperament der Pferde fammeln. 

Das Artilleriefgftem ift in Geſchützen eigenthümlich, in Be- 
fpannung und Anſchirrung faft national-ruffifh. Es ift daf- 
jelbe ſchon vielfach beſſer und fachverftändiger behandelt, ale 
hier gefchehen Tann, 

Die ſchwere Cavallerie emontirt aus Tambow und Wo- 
roneſch, die leichte aus Kleinrußland und den Steppen, bie 
Artillerie aus dem ganzen Reich. Jetzt follen Die Ankäufe 
direct durch Agenten des Gouvernements gefchehen; früher be- 
forgten fie oft die Regimenter felbft gegen Averfionalvergütung 
in Gelbe. 

Waffen, Bulver, Kleivung, Leverzeug aller Art (und zwar 
fehr ſchönes) werden in Rußland aus Rohftoffen, jehr vieles 
in Kronfabrifen, erzeugt, aud) die Rohftoffe find vorwiegend 
ruffifches Product und zum Theil. — Holz, Leder ı. — außer: 
orbentlih wohlfell. — Sp ift Rußland namentlih auch im 
Salpeterbedarf unabhängig von Oftindien, ver in großer Mafle 
aus Kleinrußland bezogen wird, 
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Die Preife find meiſtens niedrig: ein Paar Stiefeln kom⸗ 
men 70 Kopeken, die Arſchine Soldatentuch 95 Kopeken, bie 
Arſchine Leinwand zu Hemden 9 Kopeken. 

- Die Uniformftüde eines Soldaten find: 1 Uniform, 1 Paar 
Winter, 1 Paar Sommers (Leinen=?) Beinkleiver, 1 Mantel, 
1 Haldbinde, 3 Hemden, 3 Paar Stiefen, 1 Mütze. Gie 
foften. der Krone baar 11 Rubel 80 Kopeken Silber, jährlich 
per Kopf 7 Rubel, und fallen nach ber Tragezeit dem Soldas 
ten zu. Die Kopfbedeckung (Tſchacko, jest Helm) ſchemi danach 
zur Armatur gerechnet zu werden. 

Dieſe Koſten aber erhöhen ſich bedeutend, wenn man ver⸗ 
anſchlagt, daß die Regimenter die gelieferten Stoffe durch ihre 
eigenen Arbeiter verarbeiten laſſen, daß alſo nur jene im obigen 
Anſchlage berechnet ſind. Wenn dieſe Arbeiten blos die dienſt⸗ 
freien Stunden des ausexercirten Soldaten .einnähmen, fo wür⸗ 
den fie eine Erfparung herbeiführen. Es fcheint aber die be⸗ 
‚ trädhtliche Anzahl des etatsmäßigen noncombattanten Troffes 
‘(50 per Bataill.) mit auf diefen Umftand berechnet zu fein 
und man kann vorausfegen, daß bei einer foldhen Form Des 
Regimentshaushaltes — falls fie auch im Felde fortvauert *) 
— die Combattanten felbft in einer Weife hetbeigegogen wer: 
den, die ihren Etat illuſoriſch macht. 

Der Berfaffer diefer Studien hat ſchon fonft angedeutet, 
daß feiner Anficht nach die ruſſiſche Staatsfabrication größten- 
theild das Refultat national=dconomifcher Irrthümer ift, aus 
allgemein theoretifchen fowohl, wie aus fpeciellsruffifchen Grün- 
den. Bon den Waffen» und Pulverfabriken läßt fich natürlich 
daſſelbe nicht fagen, da hier andere Gründe für diefe Art der 
Herftellung ſprechen. — Bei der Fabrication in-ven Regimen- 
tern aber machen fich recht die eigenthümlichen rufftfchen Mili- 
tairverhältniffe geltend. Man trachtet nämlich dort, das Regi- 





*) Dieß if 3. B. am Kaufafus der Ball; doch ifl dort der Dienft fo 
eigenthümlich, daß namentlich in den befeftigten Punkten Nadel und 
Flinte abwechfelnd von derfelben Hand geführt werden mögen, ohne 
daß Arbeit oder Kampf darunter wefentlich leidet. 
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ment ſo unabhängig *) wie möglich zu machen, und zwar aus 
Rückſicht auf die Stationen, die den inbuftriellen Thellen ver 
Monarchie fern liegen. Auch England hat foldhe ferne Sta⸗ 
tionen und doch überläßt es faft alle Equipirungsgegenftände 
feiner. Privatinduftrie, dieß für richtiger haltend. Es hat aber 
auch die wohlfeilen Waflerwege, während Rußland meift zu 
Lande communiciren muß, | 

Die ganze Deronomie der Regimenter lag früher in ven 
Händen der Oberften. Man weiß, daß foldhe Vereinigungen 
von Commando und Deconomie nirgends zum Vortheil des 
Dienftes gereicht haben und daher in den abendländiſchen Ar- 
meen gänzlich) befeitigt oder fehr eingefchränft find. Wie viel 
mehr mußten fie in Rußland Mißbräuchen Vorfchub Ieiften, 
und in Wahrheit find diefe in der ganzen Heeradminiftration 
groß genug geweſen, obwohl noch lange nicht fo groß, wie fich 
das Abendland hat erzählen laffen. Der Kaifer ift ihnen durch 
bie ftrengfte Controle entgegengetreten; die Eintheilung in per- 
manente Brigabden, Divifionen, Infpertionen ıc. mußte diefe fehr 
erleichtern. Die Oberiten wurden mit ihrem Bermögen für 
Zahl und Beichaffenheit der Gegenftände ihrer Verwaltung ver: 
antwortlich gemacht; zahlreiche Inſpectionen, und namentlich 
fchärfere, brachten dieſe Grundfäbe zur Ausführung Rod 
fchärfer controlirten natürlich die Nachfolger bei Uebernahme 
ber Regimenter und fo follen ſich die Mißbräude nur noch 
wenig Außern. In neuerer Zeit hieß es fogar, daß der Kaifer 
den Oberften die Deconomie abgenommen und befonderen Ins 
tendanturbeamten übertragen habe, . Das wäre freilich wohl 
das Wirkfamfte, doch können wir das Fastum nicht conftatiren. 

Wie aber auch der Einfluß der Mißbräuche auf das Wohl - 


*) Wie man die Negimenter unabhängig vom Lande zu machen fucht, 
fo die ganze Armee. Cine ruffifche Armee fol nicht durch Requi⸗ 
fittonen leben und hat veßhalb einen enormen MagazinsTroß bei 
fih. — In diefem Troß iſt beiläufig die Urfache zu fuchen, warum 
nffifche Märfche meift fo Flein waren, wenn größere Corps auf: 
traten. Mit Unrecht hat man deßhalb gefagt, der rufftfche Soldat 
marfchire fchlecht, da doch ruffifche Truppen Märfche gemacht haben, 
die fich den berühmteften an die Seite feßen laſſen. 


\ 
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fein und die Zahl ber Soldaten und auf die Ausrüftungs- 
gegenftände aller Art noch fein mag, das Eine muß man feft- 
halten, daß der Einfluß ayf den moralifhen Zufammen- 
bang der Truppe nicht ber ift, der er im Abendlande fein 
würde. Aus dem, was früher über biefen Punkt gefagt ift, 
geht ja ſchon Togifch hervor, daß das Gefühl des Ruſſen durch 
vergleichen nicht in dem Maaße affieirt werden fann, wie das 
des Engländers, Norbdeutfchen ꝛc.; die Begriffe dieſes Volkes 
vom ungerechten Mammon find ja nicht von unferer Härte 
und Schärfe und ein wenig Schwanfen an ber fcharfen Grenz- 
linie vom Mein und Dein wird nicht glei mit Verachtung - 
beftraft. Auch fpricht fich ja wirklich in der mehr befchriebenen 
communiftifchen Behandlung des Orundeigenthums deutlich aus, 
daß in biefem Volke ganz andere Anfchauungen vom Eigenthum 
liegen, ald unter den Germanen herrfchen. Es ift ſchon vorhin 
gefagt, wie frañzöſiſcher Hofton und ruffifche Volksthümlichkeit 
fich darin die Hand gereicht haben, die alte germanifche Recht: 
lichkeit für Romantik, Philifterei, Bornirtheit anzufehen; man 
muß daher nicht denken, daß ein ruffifches Regiment ſich mit 
dem verhaltenen Grimm einem Commandeur von verbädhtigen 
Gewohnheiten im Geldpunkte beugte, nur auf die Gelegenheit 
harrend, ihn zu ſtürzen, ober dieſe ſelbſt herbeiführenn, wie das 
ein preußifches oder englifches thun würde, Das würde Die 
wirkliche Lage jehr verfchieben. Bemitleidet der Rufle überhaupt 


“den den Gefegen verfallenen Verbrecher fo fehr, daß er ihn ben 


„Unglücklichen“ nennt, fo giebt er dieſen Namen gewiß in 
vollfter Bedeutung - denen, die des Kaifers ftrenge Gerechtigkeit 
in der Bollführung von Menfchlichkeiten im Kaſſenweſen be- 
trifft. Und fo bleibt denn Disciplin und Suborbination durch 
dergleichen umerfchüttert. 

Es ift befannt, daß die Suborbination in Rußland auf 
eine Höhe getrieben ift, Die felbft Die englifche übertrifft. So 
groß nun aber auch der Abftand vom Officier zum Soldaten 
ift, fo ift doch Feineswegs Die Abfonderung ber Officterflaffe 
(der Oberofficiere, wie man fie in Rußland nennt) von ben 
Unteroffttieren und Soldaten derartig, wie man es in Deutfch- 
land oder gar in England gewohnt if. Schon daß ein Theil 
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ber Lieutenants aus alten Unterofficieren befteht, vermindert 
dieſe. Das Wichtigfte aber ift, daß die ruffifche Suborbination 
durch Vertraulichkeit nicht leidet. In England und Deutfchland 
vermeidet ja der Officier nicht blos aus ariſtocratiſchem Stolze, 
fih unter feine Untergebenen zu mifchen, er fürditet auch, Die 
Gewohnheit des pünktlichen Gehorſams zu ſchwächen. Das 
falt in Rußland ganz weg. Man weiß aus Sumaroffd Ge⸗ 
fehichten, wie er mit den Soldaten Poſſen riß; das ift ädht 
ruſſiſch. Batuſchka! reden die Soldaten ihre Dfficiere auf dem 
Marſche an, wenn fie in Liedern oder Poſſen gewifiermaßen 
mit ihnen anbinden. „Euer Hochwohlgeboren!” das ift bie 
mündliche Anrede in Dienftform; und verfelbe Mann, der eben 
auf die gutmüthig fchmeichelnde Weife der Rufien ,Vaͤterchen“ 
tief, wird im nächſten Mugenblid in ftrammfter Haltung mit 
„Ich gehorche Euer Hochwohlgeboren!” einen Befehl in Em- 
pfang nehmen. Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, 
daß ber tiefe Haß, den die eingewanderten Officiere früher fan- 
den, mit darin lag, daß fie ſich unter Anderem nicht in dieſe 
ruſſiſche Sitte finden wollten. Bei Narwa, bei Zorndorf wur; 
den die fremden Dfficiere mitten im Gemeßel von den eigenen 
Leuten gemordet. Das ift heutzutage anders; Jeder, der fein 
Ruſſe ift, ſucht für einen gehalten zu werben. 

Hierbei muß man auch der religiöfen Hebel‘ gedenken, Die 
die Krone anfebt. Der Findliche Glaube des Ruffen wird nicht 
nur gefehent, fondern auch genährt. Wie jeder Solbat feine 
Amulette und Heiligenbilder trägt, fo hat jeded Regiment eine 
reiche Ausftattung von Popen und Kirchengeräth; Betftunden 
und fonftige Andachtsübungen werden zahlreich, pünktlih und 
treu gehalten. : Und vom Kaifer herab woetteifern alle Oberen 
— Gläubige wie Ungläubige — das DBeifpiel der Demüthis 
gung vor Gott zu geben. Bei jeder Eoncentrirung faft nimmt 
der Kaifer inmitten der Truppe das heilige Mahl ein, küßt die 
Hand des Popen, wie ber legte Tambour, und unterjcheibet 
fi dabei nur durch den Vortritt. Am Ofterfefte tritt er aus 
feinem Zimmer, umarmt und küßt nach ruffifcher Sitte Die 
Schildwache und ruft: „Chrift ift erfinden!” worauf fie ant- 
wortet: „er ift wahrhaftig auferftanden”. Es ift befannt, Daß 
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einſt eine Schildwache mit ruhiger Skeptik antwortete: „man 
fagt fo”. Es war ein Tatar, den die Reerutirung in ein 
Garderegiment geführt hatte. Seitdem kommen auf ven Poften 
nur orthodoxe Ruffen. 

Indem fi fo Hoch und Niedrig vor Volk und Soldaten 
als Kinder Gottes vemüthigen, erfehüttern die Hohen ihre welt- 
liche Würde nicht nur nicht, fondern fie befeftigen fie noch. Der 
Ruffe dient Gott durch Gehorfam gegen die Obrigkeit und vor 
Allem den Zaaren. Er ftreitet, er duldet, ftirbt für ihn um 
Gottes Willen. Vieles am Fremden erfcheint ihm ketzeriſch und 
tempelfchänderifch, vor Allem vielleicht jene philofophifchen Anz 
fhauungen, von deren Gewalt der abenbländifche Liberalismus 
die Beflegung Rußlands durch die Ruffen hoff. Man erinnert 
fi, mit welchem Erfolge Suwarow feinen Soldaten himmlifche 
Belohnungen der Iodendften Art verheißen ließ; man erinnert 
fih, was „die Heilige Mutter Moskau” 1812 gewirkt. Es 
würde alfo nidyt allein ein Sacrilegium fein, in ver Manier 
Friedrichs des Großen an biefer Religiöfttät zu rütteln; fchon 
vom platteften fisfalifchen Standpunkte aus, dem eine Anwei⸗ 
fung auf jenfeitige Belohnung wohlfetler erfcheint, als eine ir⸗ 
difche wäre es ein Fehler; vom höheren politifchen aus wäre - 
es eine Tollfühnheit, ein Verbrechen! 

Unter den geiftigen Hebeln von weniger erhabener Art find 
vorzüglich Die mannigfachen äußeren Ehrenzeichen zu nennen. 
Ste fommen gleidy nad) dem religiöfen: „Betet zu Gott; von 
ihm fommen vie Siege und Wunder. Gott leite uns!‘ Gott 
iſt unſer Feldherr; fterbt zu Ehren der Jungfrau Maria, für 
eure Mutter (die Katferin), für das ganze Herrſcherhaus. Die 
Kirche betet für die, welche ftarben, Ehre und Belohnung er- 
warten die Ueberlebenden!“ Diefe Flafftfchen Worte Sumarom’s 
find ſehr bezeichnend für die Denfungsweife des ruffifchen Sol 
daten, denn Suwarow kannte feine Leute beffer, wie irgend 
Jemand vor oder nad) ihm. Es ift befannt, wie Franz II. in 
Paris die rufftfche Generalität mit den Worten vorzulafien be- 
fahl: „mim, laßt Sonne, Mond und Sterne eintreten.” Seit⸗ 
dem iſt rufftfches Ordensweſen in Europa vielfach lächerlich 
gemacht, Die hat nicht verhindert, daß man es vielfach nach⸗ 
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geahmt hat. Es ift aber doch ein großer Unterſchied in Der 
Wirkſamkeit geblieben, nämlich der, Daß das ruffifche Ordens⸗ 
weſen feine militairifchen Zwede weit vollftändiger erfüllt, als 
das abendländifche. Im Werten thut nämlich Jeder, der feinen 
Drden hat, als ob er Orden verachte und bei Vielen ift es 
damit auch Ernſt. Sogar die Ritter zuden oft, aufrichtig oder 
nicht, über ihre Kreuze und Bänder die Achſeln — einige we- 
nige, feltene und wahre Ehrenzeichen vielleicht ausgenommen ; 
man muß das ſchon um des fehöngeiftigen Rufes Willen thun. 
Davon ift in Rußland feine Rede; Hod) und Niedrig ftreben, 
handeln, opfern ſich für viefe Zeichen, finden fi in ihnen 
wirklich geehrt. Man wetteifert wirklich um biefen Preis; 
auch die Tüchtigften thun es, gerade umgekehrt, wie im Abend⸗ 
lande, wo die Untücjtigfeit am meiften und lauteften danach 
firebt, fich Hinter bunten Bändern verfteden zu dürfen. Und 
eine unendliche Claffification von Orden, von Groß- und Klein- 
freuzen, mit und ohne Krone, Schleife ıc., Dazu Medaillen, 
Dienftzeichen, Ehrenfäbel für Tapferkeit, dient Dazu, — daß bei 
aller Reichlichfeit der Verteilung doc jedes erlangte Ehrenzei- 
hen die Sucht nad einem neuen nur anfpornt. Bern fei e8 
zu behaupten, daß ein ruffifcher Orden immer ein Verbienft an- 
zeigte; er ift vielmehr wenigftend ebenfo vft eine bloße Gunft, 
wie ein deutſcher. Aber in Rußland fällt es keinem Menſchen 
ein, Zeichen ber Gunft für werthlos auszugeben. 

Sp fieht man denn Dfficiere, wie Soldaten ihre Ehrenzei⸗ 
hen — umd oft ift die ganze Bruft voll — mit eben dem 
Stolze tragen und die Anderer mit der nämlichen Verehrung 
betrachten, wie fie im Abendlande noch jeht das eiferne Kreuz, 
der Maria-TherefiensOrden, der Orden pour le merite,- erregt. 
Es giebt aber in Rußland auch Orden und Ehrenzeichen für 
ganze Corps, weldhe an Die Thaten, die Gründer, die Grün- 
dungszeit erinnern. Früher war dergleichen ja auch in den 
beutfihen und franzöfifhen -Heeren nichts feltened; in Deftreich 
und England und in wenigen preußifchen Regimentern ift Aehn⸗ 
liches noch zu finden. In Rußland, wo fi die Regimenter 
jeit Peter I. erhalten haben, Haben fi) aud ihre Verdienſte 
ſichtbar verewigen lafien. Das Regiment Tſchernigow erhielt 
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fhon das Borrecht, allein rothe Strümpfe tragen zu Dürfen, 
weil es bis an die Knie bei Bultawa im Blute gewadet. Leis 
der wird dieſe Eigenthümlichkeit durch die neueren Trachten 
verwiſcht fein. Das Regiment Nowoginsk befigt die fogenann- 
ten St. Georg» Fahnen feit der Schlacht an der Trebbia und 
dem Alpen-Uebergang unter Suwarsff (1799); es hat filberne 
Ehrentrompeten für den Uebergang über den gefrorenen botini- 
fchen Bufen unter Bagration (1807) und ein Fort mit dem 
Namen Nowogindf am Kaufafus, verewigt eine neuere Waf- 
fenthat. Solcher Regiments» Ehrenzeichen giebt e8 bei Vielen; 
traditionell lernen auch die jungen Soldaten fie und in ihnen 
die Geſchichte des Regiments Fennen, werben bie Träger ber - 
alten Ehre und dadurch angefpornt, neue zu erwerben; indeß 
die jungen Regimenter woetteifernd die Vorzüge der alten zu 
erringen ſuchen. Eine befonvere, auch von Napoleon angenom- 
mene Art, wie ganz befonderd hervorragende Thaten Einzelner 
geehrt werben, ift wohl ver Römerfitte nachgeahmt; ähnlich wie 
Scipio Afrifanus gab es in Rußland einen Suwaroff Ita- 
linsky (den Itakläner), einen Diebitfh Sabalkanski (den über 
den Balkan Gegangenen), giebt es einen Paskiewitſch Eri- 
wandfy (den Erimaner). Doc ift auch ein Beifpiel der Nach⸗ 
ahmung bed premier grenadier de France feit einigen Jahren 
vorhanden. Archipp⸗Oſſepoff, der im Jahre 1840 das aufs 
Aeußerfte von den Kaufaftern bevrängte Fort Michailoff in Die 
Luft fprengte, wird in den Liſten ber Iften (Grenadier⸗ Com- 
pagnie des tenginskiſchen Infanterie-Regiments (Nr. 37.) fort 
geführt, ald erfter Grenadier. Beim Aufrufe feines Namens 
im Appell hat der zweite Soldat zu antworten: „er fand -feir 
nen Tod zum Ruhme der rufftfchen Waffen in der Feſte Mi- 
chailoff.“ 

Unter allen Corps⸗Privilegien am größten ſind die Vorzüge 
der Garden, die zwar eine Elite, aber von ſchoͤnen Recruten 
find, nicht von ausgezeichneten Soldaten, wie die Napoleons, 
bie ihnen fonft vielfach zum Muſter gedient haben.) Merf- 


2) Nach Taneli ſollen zwar eigentlich die Garde⸗Regimenter aus den 
Grenadieren ihre Recruten nehmen; bie damit. verbundenen Schwie⸗ 
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würbig begegnen fich in den Garde⸗Vorrechten wieber Zuftänbe 
der englifchen und ruffifchen Armee. Beide enthalten in ihrem 
Officiereorp® die vornehmen und reichen Leute, beider Dfficiere 
haben 2 Pas vor denen der Linie voraus (jo daß der Haupt: 
mann in der Garde, Oberftlieutenant in der Armee ift), beider 
Leute find von ausgefuchter Schönheit, wie dad Material, beide 
find Mufter der Disciplin und ber Uebung, beide find im Vers 
glei zu den meiften Regimentern der Linie von geringen 
Kriegspienften neueren Datumd. Die ruffifchen Garden haben 
zulegt 1831 gefochten, die englifchen 1815. Seitdem und nicht 
felten fchon vorher find die gefährlichern Dienfte der Linie ge- 
blieben, Aber es follen doch in Rußland wenig Garbe- Offi- 
ciere fein, die nicht 1 oder 2 Jahre am Kaufafus gefochten, 
wohin der Kaifer fie wie zur Kriegsfchule ſchickte, während bie 
englifche Garde (the household brigade) nur ein Officiercorps 
von „martinets‘ ohne andere Yeuerprobe zu enthalten fcheint, 
ald vor den Plagpatronen des Exercierplatzes und ben fchönen 
Augen ber Töchter der Ariftocratie. 

Wenn übrigens die Officiere der ruſſiſchen Garde Vorzüge 
genießen, die in deutſchen Heeren dem Geift des Officiercorps 
ber Armee gefährlich werben Fönnten, fo fol dieß letztere in 
Rußland nicht der Fall fein; und es ift dieß nach dem Cha⸗ 
rarter der Nation ganz erflärlih. Bei der Beurtheilung jener 
Borzüge aber darf man nicht verfennen, daß die rufftfche Garde 
nicht allein eine militairifche, fondern auch eine innere politifche 
Aufgabe von großer Wichtigkeit erfüllt. Es ift noch nicht fo 
lange ber, daß die Bojaren der Krone gefährlich waren; biefer 
reiche Adel Tebte lange nach Peter L noch in fihtlichem Groll 
in Moskau auf ruffifche Weiſe. Das war natürlich gefährlich, 
wenn die Zaaren enropäifiren wollten, und zeigte ſich auch gleich 
Anfangs fo in der Verſchwoͤrung des Alexei. Es ift fchon 
erzählt, wie Peter und Catharina den Adel zum Dienfte zwan- 





rigfeiten hätten aber gemacht, daß man fie aus allen Regimentern 
naͤhme. Wenn man aber dabei Iebiglich nach Schönheit verführt, 
fo würde die Sache fich nicht ändern. Nach Auszeichnung vor dem 
Seinde, wie bei Napoleons alter Garde, geht es wenigftens nicht. 
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gen. Des Erfteren Zwang trug den Charakter herriſchen Wil⸗ 
lens, der der letzteren war ſchon verhüllter, die Gardevorzüge, 
der Glanz und Lurus dieſer Hofregimenter follen völlig damit 
verfühnen — und vielleicht auch die colofjalen Reichthümer ver 
Großen auf eine angenehme Weife vermindern? Eben fo wie 
in Frankreich die maison du roi die Frondeurs vom Hofe ab- 
hängig gemacht Hat, thut e8 in Rußland die Kaifergarde. Doch 
hat fie mit jener Truppe wohl ven Lurus, nicht aber die Ber- 
weichligung und fchlaffe Disciplin gemein, wegen deren die abe- 
ligen Truppen Frankreichs im ftebenjährigen Kriege verrufen 
waren. Im Gegentheil ift der rufflfche Dienft für Jeder⸗ 
mann ſcharf und ftreng; eine minutiöfe Etiquette geftattet 
Niemandem, auch nicht dem Fürften und Nabob, Ausnahmen 
im Dienfte und das Klima forgt ferner dafür, daß die Abhär- 
tung nicht ausbleibt. 

Die ruffifche Militair- Hierarchie hat übrigens fo ziemlich 
diefelben Titel - Abftufungen, wie anderwärtd. Nur fommen 
einige ruflifche Benennungen, wie Polkownik (Regimentd-Com- 
manbeur, von Polf, Regiment) ftatt Oberft, Podpolkownik, 
Dberftlieutenant 1. vor. Auch Fähndrich und Cornet find noch 
Dfficier-Chargen. 

Der Sold der Chargen ift folgender: *) 

General» Lieutenant 1116 Rubel Silber jährlich 

General- Major .. 838 ⸗ ⸗ ⸗ 


Oberſt....... 502 bis 560 Rubel Silber jährlich 
Oherftlieutenant .. 419 = ? ⸗ ⸗ ⸗ 
Mair ...... 336 ⸗2 ⸗ ⸗ ⸗ 
Capitain...... 307 =: 419 = ⸗ ⸗ 
Stabs⸗Capitain.. 282⸗336 ⸗ ⸗ ⸗ 
Lieutenant..... 238 = 3807 = s ⸗ 
Unter⸗Lieutenant. 224 ⸗ 282 ⸗ ⸗ ⸗ 
Faͤhndrich, Cornet. 209 = 238 = ⸗ ⸗ 
Unterofficier... 10 =» 1233 = ⸗ ⸗ 





— — — — 


*) Wir geben zur Vergleichung einige andere Soldſaätze. (Siehe fols 
gende Seite.) 
m. 93 
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tabelle 


von Befoldungen von Dfficieren und Unterofficieren in einigen europälfhen Staaten, zum Theil nad) Notizen aus 
den Jahren 1835; Preußen und Rußland nad neueren Angaben. 
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—— Preußen. JKurheſſen. | Baiern. | Naſſau. | England. JFrankreich. | Rußland. 

von | bis # von | bis # von | bis | von | bis | von | Bis | von| Bis | von | bie 

Rlhbe\ Abe Abe | Alkei Klke | Alte 1 Alıe | Alhe Abe | ARlıe 1 Klbe | Klbe ih Alhe Albe. 

Marschall, General der Infant. oder Eavallerie 1944| — I — | — 1 — | -1—- | —1-— ji - 1800 - | — | — 
GSeneralzLientenantt - - © ° 2 2.219632! — 13524| — 14570 — I — — IT — | — 1400| — 112051 — 
GeneraleMaet © > 143408 — 12500) — 12860! — [3238| — | — | — 12667) — I 9305| — 
Set 2 2 2 2 2 22er ee 12500) — 1900| — 1964! — hssel — | — | — [1333 1800] 542| 605 
Oberfllientenant - - © > ° ° 02.2. 11800,250051548] — [1514| — 11343] — 12086|3784]1147|1520| 453] — 
Mat > 2 22 een ee. 1800/25005 1448) — 11455, — 11228) — 5162713325] 960/1300| 363] — 
Gapitain L Klafle- - - > 2 > 220.200] — I10000 — T — | — I — | 914 — 119005 640| 8005 332] 453 
Gapitain I. Klafe  » > > 2 2 0 2. 6001 — I 672 — I — | — 1 7850| — 112881 — 1 533| 6931 305| 363 
Rientenant I. Klafle -» » . 2 2 2 ee . 300° — I 444| — I — | — 1 400| 4851 777| 8791 387| 507] 2571| 332 


777| 8795 360| 453} 242| 305 


Lieutenant II. Klafle . er: ne — — 
Seconde-Lieutenant, Sous⸗Lieutenant, Faͤhn⸗ 

drich (Officiernh.. 240! — I 324 644| 6751 320) 3601 2261| 257 
Unterofficier a a ee } 32| 1511 — Be Dee ES 52| 3041 A111 133 


NB. G8 ift bei der Reduction gerecdinet: 100 Rubel Silber — 108 Thaler preuß. Courant; 105 ©ulden = 60 Thaler preuß. 
Eourant; 30 Franes — 8 Thaler Courant. — Wo Lüden find, fehlen uns die Notizen. 

Es befommt danach ein rufiifcher Generalstientenant fo viel, wie ein preußiſcher Hauptmann I. Klaſſe; der fehlechteft bezahlte 
englifche Fähndrich (ensign) fo viel, wie der beſtbezahlte ruſſiſche Oberſtz der beitbezahlte franzöfifche Unterofficier fo viel, wie ein ruf 
fifcher Hauptmann II. Klaſſe. — Man darf aber hiernach nicht fo pure die Eriftenzmittel beurtheilen. 
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Es ift alfo für mandje Nationen der Sold der untern 
Ehargen jo gering nicht, obwohl er für Peteröburg, zumal in 
der Garde, nicht eben in Betracht kommen mag. 

Die Soldfäge vom Capitain aufwärts find freilich, im Ver⸗ 
gleich zu andern Heeren, fehr niedrig. Dom StabSoffleier an 
aber tritt zum Solde (für tschin, den Rang) noch eine Bezah- 

lung für den Dienft Hinzu, die den Sold oft noch übertrifft, 
im Falle der Major ıc. ein Bataillon ıc. befehligt. Die Ber 
zahlung für tschin befommen audy Die in Disponibilität be- 
findlichen Officiere. 

Wie in dem ganzen Dienftabel, fo fcheint aber auch unter 
den Officieren der Lurus größer zu fein, ald die Bezahlung 
geftattet. Freilich ift das Avancement für gebilvete, tapfere und 
-gut connectirte Officiere rafch. Dies Liegt nicht fo fehr an dem 
Ausfall duch Ton und Krankheit, ald an der Gewohnheit des 
vermögenden Adels, durch die Stufen der Armee zu den ein- 
träglicheren Poften der Adminiftration zu gelangen, ober auch 
nur den Adel zu behaupten und ſich dann auf feine Beftgungen 
zurückzuziehen. Es ift dieß auch einer von den Gründen, wa⸗ 
rum ber beutfche Adel der Oſtſeeprovinzen ein verhaͤltnißmaͤßig 
fo großes Uebergewicht in den höheren Chargen hat und «8 
fpricht fi in dem Verhalten beider Ariftofratieen recht aus, 
‚daß den Deutfchen das Waffenhandwerk als folches, den Ruffen 
wegen anderer Rüdlichten anlodt. | 

Es iſt Schon im Allgemeinen gefagt, wie bie Ergänzung 
des Officiercorps gefchieht. Die Zahl ver foftematifh in Ca⸗ 
betten-Anflalten erzogenen Söhne des Adels hat in diefem Jahr- 
hundert enorm zugenommen und ift wohl noch im Wadhfen. 

Was man aud gegen bie Erziehung in Cadetten⸗Anſtalten 
fagen mag, fte find in Rußland das einzige Mittel, Die Armee 
in ihrem Bebürfnig an militairifcher Intelligenz vom Abend- 
lande unabhängig zu machen; und dieß ift hier der Armee felbft 
wegen um fo wichtiger, weil ver Nationalftol; und der Haß 
gegen die Fremden und die Schwierigkeit ver Sprache dieſen 
ihre Wirkſamkeit erfihwert, weil der rufftfche Soldat gegen bie 


fremden Officiere zur Meuterei unter ſchwierigen Umftänden 
23° 
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geneigter if, und weil er ſich nie beffer und glaͤnzender gezeigt 
bat, als unter eingeborenen guten Officieren. | 

Peter I. bat zu ber militairifchen Erziehung des jungen 
Adels gewiflermaßen den erften Anftoß in feinen Vergnügungs⸗ 
Compagnien gegeben; auch Hat er eine Art von Specialfchule 
für Artillerie und Ingenieurcorps zu Moskau errichtet. Mün- 
nich -fliftete die eigentliche erfte Militairfchule unter dem Namen 
„Officierſchule“ mit 180 abeligen Knaben aus Großrußland, 
30 aus Efthland und Lievland; 1743 folgte die Gründung 
einer „Seeacabemie”. Diefe Anftalten wurden wohl vermehrt _ 
und erweitert, doch mußte man noch immer Officiere aus dem 
Abendlande in großer Zahl herbeiziehen, bis das Militairſchul⸗ 
weſen unter Alerander eine großartige Entwidlung befam. Bom 
Kaifer und vom nah und nad fidy entfaltenden militairifchen 
Intereſſe angefeuert, begann unter ihm auch der Abel für feine 
Kinder ſolche Anftalten zu gründen. Der von Tula ging ” 
(1801) voran, der von Tambow folgte (1802). Der Wett 
eifer wuchs, warb von Nicolaus unterhalten und mehr als je 
befördert. Einzelne Edelleute gründeten reiche Stiftungen: ber 
Graf Araftfchejeff vermachte der Krone ein reiches Legat zur 
Gründung einer Cadettenanftalt, die feinen Namen trägt. Im 
Sahre 1835 brachte Oberft Graf Bachtine*) zu ſolchem Zwecke 
fein ganzes Bermögen in Gelde 1,600,000 Rubel und 2700 
Seelen, von denen er fich ven Nießbrauch vorbehielt, var; 1836 
Dberft Tſchertikow eine gleiche Summe dar; während zugleich 
bie Krone fortwährend neue Anftalten gründete, oder die alten 
erweiterte. 

Nach der Militair- Encyelopädte giebt es jebt im Ganzen 
28 Anftalten für Bildung von Offtcieren, davon eine für bie 
Hloite. Die Zahl der Zöglinge beträgt nahe an 10,000, von 
denen jährlich 1000 in den Dienft treten. Davon fcheinen 
ungefähr 8— 900 auf das Landheer zu kommen. Die 27 An- 
falten, die danach das Dfficiercorp. für das Landheer aus- 
bilden, zerfallen nad) mehreren Beziehungen in verſchiedene Klaffen. 


*) Der Kaifer ernannte diefen invaliden Officier unter öffentlicher An= 
erfennung dafür zum General. 
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Es findet zunächft ein Unterſchied flatt in der Ausftattung 
der Anftalten; denn indem meiftend das Verdienſt des Vaters, 
ven Anfpruch auf den Eintritt begründet, wogegen die Erzie⸗ 
hung auf Koften des Gouvernements gefchieht, fo hat man bie 
Kinder der Generalität in beſonders ſchön ausgeftatteten und 
die der übrigen Ofſiciere in minder eleganten Anftalten unter: 
gebracht. 

Dann zerfallen die Anſtalten nach ihrem höheren oder nie⸗ 
deren Grabe des Unterrichts, fo wie nach der ſpeciellen Beſtim⸗ 
mung ihrer Zöglinge. Danach find zu unterfcheiden: 

1) Eine Anftalt bei Peteröburg, »das Alexandercorps für 
400 Kinder bis zum 12ten Jahre (meiftens Waiſen). 

2) In den verfchievenen Gouvernements eriftiren 17 für 
Kinder von Officieren und Edelleuten, meiſtens von 
12— 18 Jahren; doch find dabei einzelne Abtheilungen 
für jüngere Waifen oder Kinder fehr armer Eitern. 

: 3) Für diefe 17 Anftalten giebt e8 eine, welche als höhere 
Klaffe zur Vorbereitung zum Officiersexamen dient, in 
Peteröburg Das fogenannte „Adels-Regiment“, “. mit 1000 
Zöglingen. 

4) In Petersburg no 5 Anftalten für Studien hoͤherer 
Art. 

5) Drei Anſtalten für die ſpeciellen Waffen (Ingenieure und 
Artillerie). 

6) Die MilitairsAcademie zur Ausbildung von Officieren 
für den Generalftab. 

Das Lehrſyſtem in den nicht fpeciellen Anftalten zerfällt in 
drei Curſe: den Vorbereitungs-, allgemeinen und höheren Cur⸗ 
fus. Nur der höhere umfaßt eine wifjenfchaftliche Behandlung 
militairifcher Gegenftände; die beiden anderen entfprechen mehr 
den Forderungen allgemeiner Bildung, wobei ven lebenden 
Sprachen ein weites Feld eingeräumt ift. Alle find mit -practi- 
ſchen Dienftübungen verknüpft. 

Das Aleranver- umd eins der Gouvernements - Babetten- 
Corps befchränfen fich auf den erften Curſus; 16 der legteren 
auf die beiden erften; bie Reſidenz⸗Cadettencorps umfafien alle 
drei; das adelige Regiment nur den dritten. | 
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Die ſämmilichen Militairfehulen — alfo au die Canto⸗ 
niftenanftalten — bilden ein gemeinſchaftliches Verwaltungs⸗ 
foftem, dem ſich noch einige, auf militairifche Weiſe eingerichtete 
Schulen für Civilzwede anliegen, wie bie drei Inftitute für 
Wege und Brüden, Bergbau und Yorftwefen, das Zarkofelifche 
Lyceum ıc. 

Sp zahlreich nun auch die jährlichen Ergänzungen des 
Officiercorpo aus den Cabettenanftalten find, fo genügen fie 
doch längft nicht für den Bedarf. 

Wenn man auf 40 Mann 1 Officier als Durchſchnitts⸗ 
bedarf rechnet, fo würde Rußland für ven Fall, daß e8- feine 
fümmtlichen regulairen Truppen aufftellte (deren Zahl wir in 
runder Summe auf 1 Million veranfchlagten), für dieſe etwa 
25,000 Officiere bevürfen. 

Allein aber für die Cadres der activen Garniſons⸗ ⸗Linien⸗ 
truppen und für die Stämme der Reſervetruppen unterhält es 
über 16,000 bis 17,000 Officiere bei den Fahnen. Es wird 
alfo nur etwa „A, derſelben jährlich durch ſyſtematiſch erzogene 
Cadetten erfeßt. € bleibt ein um fo größerer Reſt, weil der 
wohlhabende ruffifche Adel meift früh ausſcheidet, fei es ganz, 
fei e8 um mit unbeſtimmtem Urlaub in die Reſerve zu treten. 

Den Reſt befegen die Dfficiere, welche aus den Junkern 
in ben Regimentern hervorgehen und aus ben Unterofficieren, 
welche 12 Jahre als folche gut gedient haben. Diefe Lebteren 
aber werben ald Officiere vorzugsweiſe zu den Garnifon-Atelier- 
truppen und dergleichen verfebt. Doch ift dem Unterofficier 
fein Avancement verfchlofien. Aber daraus, daß jebt den zum 
Avancement zum Officier berechtigten Unterofficieren bedeutende 
Prämien werden, wenn fie von ihrem Rechte feinen Gebrauch 
machen, Fann man, fehen, baß der Bedarf an Officieren immer 
mehr durch junge Leute von regelmäßiger Ausbildung ger 
deckt wird. 

Es iſt danach Faum anzunchmen, daß die Mehrzahl der 
ruſfiſchen Officiere denen des ſtehenden preußiſchen Heeres an 
wiſſenſchaftlicher Bildung gleich kommt. Für die höheren Char⸗ 
gen aber kann man dieß ziemlich durchgängig annehmen; nur 
da iſt fie ja auch von großer Wichtigkeit. 
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Aber eine höhere Schule, als das Katheder zu ertheilen 
vermag, hat das ruſſiſche Officiercorps feit 35 Jahren vor den 
meiften abendländifchen — das öftreichifche. jegt ausgenommen 
— voraus gehabt, naͤmlich zwei große Kriege und einen: fort 
währenven fleinen Krieg im großen Maafftabe. Dieſer letztere 
— am Kaukaſus — verzehrt zwar vorzugsweiſe Officiere, denn 
der Tſcherkeſſe ſpart das theure Pulver für dieſe; um fo befler 
find die, welche er übrig läßt. 

Dazu kommt noch der wichtige Umftand, daß die fortwähs 
renden Concentrirungen im großen Maaßftabe den Stäben eine 
feltene Uebung in der Handhabung großer Maffen gegeben 
haben. Eine Parade von 40,000 Mann ift ja in Petersburg 
etwas Gemöhnliches; aber auch die Infanteriecorps werben 
jährlich im großen Style geübt. Ob dabei einige Uehungen 
angeftellt werden, bie manche militairifhe Kritifer mehr für 
Parade⸗Kunſtſtückchen als für wirklich nüglidy halten, ändert im 
Erfolge wenig oder nichts. Der rufitfche Officier Tennt die 
Erforderniffe an Raum und Zeit, welche die Aufftelung und 
Bewegung großer Truppenmaffen mit ſich bringen, nicht blos 
aus Büchern und Berechnungen, er Eennt fie aus häufiger un⸗ 
mittelbarfter Erfahrung und fie find ihm daher völlig geläufig 
auf dem Terrain. 

Der alte ruffifche Officier tritt entweder in bie Corps der 
Halb⸗ und Real⸗Invaliden oder er kommt in Penſton, deren 
Betrag nad dem Range, der Zahl der Dienftjahre und dem 
Grunde und Grade der Invalidität (Wunden, Krankheit ıc.) 
verſchieden ift. 

Eine große Anzahl aber zieht fich ſchon früh zurüd, zufries 
den mit dem erlangten Grade oder in der Abficht, höheren Ci⸗ 
vilſtellen nachzuftreben. Bon Ienen müſſen jebt wohl die Mei⸗ 
ften in die Nefervetruppen treten. Der Abſchied wird nämlich 
nicht immer fo leicht gewährt, wie der unbeftimmte Urlaub. 
Fünf Dienftjahre (worunter 1 Feldzug), daneben bejondere 
häusliche Verhältniffe, find erforverlih, um den letztern nad)- 
fuchen zw dürfen. Die ihn erhalten, werden dann Reſerve⸗ 
Bataillonen ꝛc. zugewiefen, feheinen indeß in der Wahl ihres 
Aufenthaltes nicht weiter befchränft zu fein, als daß fie die be 
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treffenden Behörden davon in Kenntniß erhalten müflen. Sie 
erhalten Feinerlei Gage fo lange fie nicht einberufen find, auch 
gilt die Zeit, die auf Urlaub zugebradyt wird, nicht bei den 
Berechnungen der Dienftjahre für Penflonen, Dienftalter, Kreu⸗ 
zen (ber Georgs⸗Orden) ıc. 

Eine Befonderheit der rufſtſchen Officiers-Verhältniffe wird 
durch die fchon mehrfach berührte Strafe der Degrabation ge⸗ 
bildet. In abenbländifchen Officiercorpo würde fie für unmög- 
fich gehalten werben, im rufftfchen ift fie aus einer Nothwen⸗ 
Digfeit hervorgegangen. Dieß ift leicht verftändlich, wenn man 
bevenft, daß Peter I. directen und nod Catharina IL einen 
indirecten Zwang für nöthig hielt, um ven ruffifchen Adel zum 
Kriegspienft zu bringen, während der abenlänvifche Abel fidh 
zu allen Zeiten zum Waffenhandwerke drängte Für die Offi⸗ 
tiere der abenbländifchen Heere ift alfo Abfegung oder Caffation 
die ſchwerſte Strafe nad) ver Todesſtrafe; es ift die Frage, ob 
diefe Strafe nicht für den ruffifchen Abel in früheren Zeiten zu 
einer Aufmunterung für Verbrechen geworden wäre. Wo man 
alfo in Europa den Officer caffirt, oft auch todtſchießt, Da de⸗ 
gradirt man ihn in Rußland Häufig zum Gemeinen. Früher 
und ganz beſonders unter Paul, fol es auf bloßen Befehl des 
Zaaren häufig gefchehen fein, und zu Paul’ Zeiten fogar zu- 
weilen für Eleine Zehler beim Ererciren, wenn die Saulöftunde 
über den unglüdlichen, fonft fo edlen, Monarchen Fam. Schlim⸗ 
mer noch war vielleicht für das Dfficiercorps die Retablirung 
von Subjecten, welche für ſchändliche Verbrechen begrabirt und 
caffirt waren. 

Das ift aber Alles Tängft anderd geworben. Degradation, 
wie Caſſation, erſtere meiſt mit Verluſt der Adelsrechte, erfolgen 
nur auf kriegsrechtliches Erkenntniß, welches zur Ausführung 
der Beſtaͤtigung des Kaiſers bedarf. Beide erfolgen im Ganzen 
nur für ſchwere Verbrechen, doch die erſte auch z. B. für Todi⸗ 
ſchlag im Duell. Waren die Vergehen nicht ehrenrührig, fo 
wird die Degradation wohl ohne Verluſt der Adelsrechte voll- 
zogen, in dieſem alle kann man voraus wifien, daß die Re- 
‘tablirung Fein Hinderniß hat, und zeichnet fich der Degradizte 
etwa gar im Felde aus, fo legt er oft raſch Die verlorenen 
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Stufen der Militair⸗Hierarchie wieder zurück. Auch ſollen bie 
Officiere ſolchen Unglücklichen ihr Schickſal möglichſt erleichtern. 
Häufig ändert der Kaiſer ven Spruch auf Degradation, Verluſt 
der Orden umd bes Adels in lebenslängliche Verbannung unter 
Verluſt von Rang, Abel wc. Dieß gefchieht namentlich für 
folche Vergehen, bei denen die Ehre gelitten bat. Dann will 
ver Kaiſer ben Weg zur Wievererlangung der Epauletten ab- 
ſchneiden. Auch hier flieht man durch die Anoronungen des 
jegigen Kaiſers den Gedanken gehen, ritterliche Gefinnungen in 
Rußland zu pflanzen, zu weden, zu fürbern. 

Man fieht alfo, daß die Degradation des Officiers, in ber 
Nähe betrachtet, nicht fo ſchlimm ift, wie fie im Abendlande 
erfcheint, daß fie fogar im Vergleiche zu der abenblänvifchen 
Ausftogung ihre milden Seiten hat. Daß aber nicht allein um- 
glücliche Duellanten oder junge Leute, deren Temperament fie 
hinriß, die Pflichten der Suborbination zu vergefien, wieder 
avanriren, Dieß beweißt, daß mehr ald 30 Verſchworene vom 
14. December 1825 und mehr als 300 ypolnifche Aolige ſich 
zu .verfchiedenen Zeiten im Kaufafus vom Degrabirten zum 
Dfficder8-Rang heraufgefhwungen haben. — Wie hat das 
Abendland die Degradation diefer Unglüdlichen verfchrien! Im 
Abendlande, in Preußen namentlich, hätte man fie erfchoffen oder“ 
ind Elend des Erild durchſchlüpfen laſſen. — Wer bat nım 
wohl milder verfahren? 


IR. Die irregulairen Truppen, 





Begriff und Eintheilung. 1) Die Koſacken. Urfprung und Schreib 
art von „Koſack“, Kofaden und Tſcherkeſſen. Zulauf zu den Kos 
faden. Die Koſacken find Fein eigentliher Stamm. Gegenmwärtige 
Aufnahme fremder Elemente; ihr Zufammenhang mit dem Gedeihen 
des Koſackenthums. Vergleich der Aufhebung der Kofaden : reis 
heiten und der abenvläntifchen FeudalsFreiheiten. — Die Kofaden 
troß ihrer Mifchung Ruffen. Die regulaire Armee hat die irregus 
laire treu gemacht. — Hiftorifcher Meberblid über die Kofaden. 
Bemerkungen über die Eutlehung des Kofadenlebens. Ruſſiſche 
Befonderbeit der Koſacken. Ihre beiden Hauptftimme: a. die 
fleinruffifchen; ihre Entſtehung, ihr polnifches Lehnsverhält⸗ 
niß; Stephan Bathory; Saporoger und Ukrainer; Unzufriedenheit 
gegen Polen; Aufftände; Bogdan Chmielnicky; Vertrag von Zborow; 
Uebertritt zu den Ruſſen; die flobodifchen Regimenter. Neue Wirren 
in der Ukraine; fchwanfendes Benehmen der Koſacken, Friede von 
Radzin; Mazeppa; Ende der Fleinruffifchen Kofadenmact, ber 
Saprroger insbefondere; neue Kofaden s Negimenter 1830. — 
Donau = Kofaden. Necapitulation der Tleinruffifchen Koſacken. 
b. die großruffifchen Koſacken; Anfänge ; allgemeiner Uebers 
blick; Iwan IV. und tie. Koſacken; Wolgaiſche; Aftrachanifche. 
Muraſchkin's Zug und feine Folgen. Eroberung Sibiriens. Afow's; 
ihre Bedeutung. Stenfo Raſin. Bernere Unruhen. Jaikſche Uns 
ruhen: Pugatſcheff. — Sonftige Abzweigung der donſchen Linien- 
Koſacken des Kaufafus. Zweck der Linie; die ticherfeflifchen Sitten 
der Lintens Kofaden; ihre Mifchung. Lanze oder Schwert! Sibi⸗ 
rifche Koſacken. Aſowſche. Garde-Koſacken. — Gegenwart der 
Rofaden. Kofaden: Adel; Befreiung von Steuern; Leiftungen. 
Gintheilung. Dienftverpflichtung der einzelnen Koſacken. igens 
thümliche Stellvertretung. Regularifirung ver Koſacken. — Koſacken⸗ 
Artillerie. Seitenbild auf die Zufunft des Koſackenthums. Der 
Mille des Zaaren fleht auch formell über den Koſacken. Brivis 
legien. Kofaden wird's noch lange geben. — Beftand der Ko: 
faden-Truppen. Dispontbilität für einen europäifchen Krieg. 
2) Die fofadenartigen Formationen aus nichtrufs 
fifhen Völkerfchaften. Allgemeine Bemerkungen. VBerfnüpfung 
mit den Kofadenheeren. Weberficht der geftellten Truppen: a Krims 
mifche Tataren; b. Ticherfeffen, Tichetfchenzen, Nogaier, Less 
ghier 2.5 c. Bafchfiren und Metfcheriäfen; d. Buriäten und Tuns 
gufen. Dispunibilität für den Krieg. 
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3) Der Dienft im Heere. Allgemeine Bemerkungen; der 
Sicherheitsvienft. Die Streif» Marfchfähigfeit und ihre Gründe; 
das Pferd; deſſen Behandlung: Reitmethode, Fütterungsweife, Har⸗ 
monie wiſchen Noß und Reiter. — Gefecht der Koſacken; ihr 
Ehrgeiz; ihr Aberglaube. Allgemeines Urtheil über die irregu⸗ 
lairen Truppen. 


Deutfchland weiß. feit Friedrich's des Großen Zeiten und 
der größte Theil des europäifchen Continents feit denen Na⸗ 
poleon’8 aus eigener Anſchauung, daß der fefle regulaire Kern 
des ruffifchen Heered von einer Atmosphäre ſchwaͤrmender Krie- 
ger umgeben ift, denen nach der vorwiegenden Maſſe in Europa 
der allgemeine Name „Kofaden” gegeben zu werben pflegt. 
Man wird indeß fehen, daß diejenigen ruffifchen Formationen, 
welche wir unter die Rubrik „irregulaire Truppen” gezwängt 
haben, eben fo wenig aus Kofaden allein beftchen, wie fie ohne 
Ausnahme den von und gewählten Titel verdienen. Es giebt 
vielmehr Kofaden, die jehr regulair, und irregulaire Truppen, 
vie feine Kofaden find. 

Man könnte diefen ruffifchen Truppenarten vielleicht mit 
mehrem Rechte den Namen „Milizen“ geben, allein da es auch 
in einigen Städten der Oſtſee⸗Provinzen eine Art von Bürger⸗ 
wehr zu geben feheint, die man denn doch nicht wohl für Krieger 
rechnen ‚darf, und da es umter ben irregulairen Truppen einige 
angeworbene Corps giebt, jo würde auch dieſe Benennung feine 
allgemein umfaffende fein. 

Uebrigens befteht freilich -der durchgehendſte Unterfchien zwi⸗ 
fehen der regulairen Armee und dem, was wir irregulaire 
Truppen genannt haben, in der Art und Weife, wie Berfonal 
und Material befchafft werben. Es iſt diefelbe nämlich bei dem 
größten Theile der irregulairen Truppen ganz: fo, daß man fie 
mit Fug und Recht Miligen nennen kann. 

Es ift ſchon angedeutet, daß der Hauptbeftandiheil der irres 
gulairen ruffifchen Truppen die Kofaden find. Ein großer 
heil der übrigen fehließt ſich zwar der militairifchen Organi- 
jation oder Verwendung nach an einzelne Kofadenheere an; 
dennoch find fie von den eigentlichen Kofaden nad) Nationa- 
lität, Sitte, Bewaffnung, befonderd audy nad) Zuverläffigkeit - 
und Treue, mehr oder weniger verjchieden und es erfcheint ihr 
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Anſchluß an Kofadenheere daher faft mehr als eine ſtaatspolizei⸗ 
liche Maßregel, denn ald eine zur Herworbringung der militairi= 
fchen Gleichförmigkeit. Wir werden daher die Betrachtungen über 
beide trennen, und bevorworten nur noch, daß wir uns gele- 
gentlich der Benennung Kofaden auch zur allgemeinen Bezeich- 
nung der leichten irregulairen Gavallerie Rußlands bedienen 
werben, nach dem fehr bequemen, wenn auch nicht ganz rich⸗ 
tigem beutfchen Gebrauche. Wir hoffen, daß der jedesmalige 
Begriff, den wir mit dem Worte verbinven, ſich hiernach von 
jeldft aus dem Zufammenhange ergeben wird. 


— — — — — — 


1. Die Koſacken. 


Ueber den Urſprung und die Schreibart des Namens Ko⸗ 
ſacken ſind ſich die Gelehrten nicht ganz einig. Einige wollen 
Kaſaken ſchreiben, nach der eigenthümlichen ruſſiſchen Aus⸗ 
ſprache des kurzen o in der Anfangsſylbe; Hupel fordert, daß 
man Koſaken ſchreibe, nicht Koſacken. Wir folgen dieſer 
letztern Schreibart, als der in Deutſchland einheimiſch gewor⸗ 
denen, obgleich die Hupel's der ruſſiſchen Schreibart näher 
kommt. 

Verſtand man unter Koſacken urſprünglich einen Volks⸗ 
ſtamm? Bezeichnete der Name von Anfang an nur eine beſon⸗ 
dere Lebensweiſe oder Beſchaͤftigung? Iſt er tatariſchen, iſt er 
ſlaviſchen Urſprungs? Wir müſſen den Streit darüber gelehr⸗ 
teren Forſchern überlaſſen. Hupel hat unſeres Wiſſens bis jetzt 
noch immer Das. Vollftändigfte darüber: geliefert (Nordiſche Mis- 
cellaneen 24ſtes und 25 ſtes Stück. Von den. Kofaden.) und 
feine Angaben würden vieleicht nur durch die Forfchritte einiger 
Ergänzung. bedürfen, welche feitvem — 1790 — die Etimo- 
logie gemacht bat. Da aber die genannte Schrift etwas felten 
zu werben anfängt, fo nehmen wir feinen Anftand zur Orien⸗ 
tirung unferer Leſer in dieſen Fragen Hupel’8 Angaben 
(S. 26, ff.) wörtlich in diefe Studien aufzunehmen: 
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„Aus Müller und Büfching weiß man ſchon, daß ver pol- 
nifche Gefchichtfchreiber Okolski, bei Gelegenheit eines Feldzuges 
ber Koſacken gegen die Türken, im Jahre 1516 melvet, daß 
damals der Name ver Kofaden zuerft in Polen ift gehört wor- 
den. — Zuweilen ließen auch Polen, die dem Krieg nachgin⸗ 
gen, fi Kofaden nennen: jo wird im Jahre 1579 der lithauis 
ſchen Kofaden gedacht, und die Liffowilchen SKofaden unter 
ihrem Anführer Liſſowsky, einem edlen Lithauer, ftreiften in 
Rußland herum und dienten hernady dem Kaiſer Ferdinand I. 
zu Anfang des 30jährigen Krieged in Deutſchland. Hd — 
Okolski will nad) der größten Wahrfcheinlichkeit fagen, daß des 
mals erft jelbft unter den Kofaden der Name aufgefommen ift. 
— Der griehifche Kaifer Conftantin Porphyrogen gedenkt im 
-9. Jahrhundert einer Landſchaft Kafadia am Fuße des Taufafi- 
- chen Gebirged. Und nad den rufftfchen Jahrbüchern ift 1021 
ein Bolf Namens Kofagi befriegt worben. Beides fcheint eis 
nerlei Volf zu fein. Koſak bebeutet in der tatarifchen Sprache 
einen leicht bewaffneten Kriegsmann, einen, der mehr durch 
Streiferei ald duch förmlichen Angriff dem Feinde ſucht Scha⸗ 
den zu thun, einen, der fi von Jemand zum Krieg Dingen 
läßt, einen, der mit gefehornem Kopf einhergeht. Alle dieſe 
Bedeutungen vereinigen ſich bei den tatarifchen Kofaden; bie 
meiften auch bei den rufflfchen. Lange vor den’ tatarifchen 
Eroberungen in Rußland gab es nämlidy ein tatarifches Wolf, 
welches den Namen der Kofaden führte. Daffelbe kam, nad) 
dem Zeugniß der ruffifchen Gefchichtsbücher, aus der heutigen - 
- Kabarda vom Faufaftfchen Gebirge, ließ fi am Don, an ber 
Wolga ꝛc. nieder, wurde von. dem Großfürft Mftislaw im Jahre 
1021 unterioht und im Sahre 1023 zur Bekriegung feines 
Bruders, ded Zaars Jaroslaw, gebraucht, und da es fi der 





*) Schon früher hatten die faporoger Koſacken dem Kaifer Rudolph IT. 
gegen die Türken gedient. — Liſſowsky war ein Bondottiero nady 
Art Albrecht’ von Brandenburg und Manngfelb’s, der während der 
Wirren Rußland verwüftete, die das Reich zwifchen dem Ausfterben 
des Ruriffchen und der Thronbefleigung des Romanowfchen Herr: 
fherflammes an den Rand des Abgrundes brachten. 
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ruffischen Oberherrfchaft entzogen zu haben fcheint, hiernächft in 
den Sahren 1064 und 1065 durch den ruffifchen Prinz Ja⸗ 
roslaw, als Herrn ber Feſtung Temruk (die jegt Taman heißt 
und der frimmifchen Stadt Kertich gegenüber liegt), abermals 
derfelben unterworfen.“ 

„Sp lange die Tataren über die fünlichen Gegenven bes 
rufftfchen Reichs herrichten, wußte man nicht von ruflifchen 
Kofaden. Diefe nahmen ihren Anfang, da bie tatarifche Herr- 
fchaft in jenen Gegenden zu Grunde ging. Aber fie entſtanden 
eben dort, wo die Tataren geherrfcht hatten. Wie unter den _ 
Tataren dafelbft Koſacken geweien waren, fo konnlen Leute 
unter den Ruffen, welche Iener ihre MWohnpläge bezogen und 
eine ähnliche Lebensart erwählten, eben den Ramen befommen. 
— In der ruſſiſchen Geſchichte gefchieht eine Erwähnung ber 
Tataren (tatar. Kofaden?) unter der Regierung des Großfür⸗ 
ſten Iwan Waſiliewitſch J. (Iwan III. Waſiliewitſch I. + 1505). 
Deſſen Sohn Waſili Iwanowitſch (Waſili oder Waſſilü IV. 
Iwanowitſch T 1534) hatte tatariſche Koſaken in feinen Dien⸗ 
fin, davon einige zu Verſchickungen nach der Krim gebraucht 
wurden. (Eben daher mag «8 wohl fommen, daß chemals 
Dienfthoten, welche bei Privatperfonen für Lohn dienten, find 
Kofaken genannt worben, welches man fogar noch jegt zuweilen 
hört.) Die tatarifchen Koſaken beftanden befanntermaßen aus 
orbindfifchen (von der großen Orda; fie wohnten an ber Wolga) 
und aus afowfchen, die unter Aſow wohnten. Beide Zweige 
waren gleichfam der lebte Ueberreſt der ſich zum Untergange 
neigenden tatarifhen Herrfchaft, von welder Rußland etliche - 
Jahrhunderte hindurch fo viel gelitten hatte, Sie verſchwanden 
allmälig, entweder weil fie vertilgt wurden oder wahrfcheinlicher, 
weil fie fich theils zerftreuten, theild mit anderen Völfern, ſon⸗ 
berlich mit den nachherigen donifchen Koſaken, vermifchten.” 

„Rad der größten MWahrfcheinlichfeit haben alfo von jenen 
tatarifchen, aus der heutigen Kabarda ftammenden, an der Wolga 
und gegen Afow, beſonders nach Oſten hin, mwohnhaften ors 
dinskiſchen und afowichen Kofafen, etwa im Anfange des 
16. Jahrhunderts, die rufftschen dieſen ruhmvollen, ein unab- 
hängiges Friegerifches Volk bezeichnenden Namen felbft anges 
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nommen oder befommen: weil fle nicht nur groͤßtentheils Jener 
ihre Wohnfige bezogen und ſich vielleicht- mit deren Ueberreften 
vermifcht, ſondern auch verfelben Friegerifche Lebensart und Ein⸗ 
richtung angenommen hatten, Letztere gab ihnen und dem 
Reiche, zu welchem fie gehörten, Sicherheit gegen unruhige, 
räuberifche Rachbaren; daher wurde fhre Berfaffung von ven 
Dberherren begünftigt, aber eben hierdurch fo anlodend, daß vie 
ruffifhen. Koſaken, welde Anfangs als einzelne Flüchtlinge 
fheinen ausgewandert zu fein und erft lange nachher viefen 
Namen führten, ‚in Furzer Zeit durch eine Menge neuer An- 
fömmlinge zu einem großen Bolt anwuchſen.“ — 

Schon früher if erwähnt, daß die Kofaden ſelbft ſich 
Tſcherkeſſen nannten, ihre alten Hauptiſtaͤdte heißen noch jetzt 
Tfcherfaffti und Tſcherkask. Einige Haben Daraus auf eine 
ftammartige Herleitung von den gleichnamigen kaukaſtſchen Böl- 
kerſchaften ſchließen wollen. Hupel meint, ein Häuptling, 
Namens Ticherkafl, habe es eingeführt. Uebrigens war Tſcher⸗ 
keſſen der allgemeine, Kofaden ver Name für die Dienenden. 

Muhamethanifcher Religionseifer der Tataren und Türken, 
römifch-fatholifcher der Deftreicher und Polen, griechifch-fatholi- 
fer in Großrußland feit der Reform des Patriarchen Nikon 
haben ven Eofadifchen Brüderfchaften häufigen Zulauf von or- 
thoboren und heterodoxen (roskolmiki) Bekennern der griechiſch⸗ 
Tatholifchen Confeffion verfchafft (noch Heute haben die Roffols 
niten die zahlreichften Befenner unter den Kofaden); bie Ein- 
führung der Leibeigenfchaft und früher ſchon die Aufhebung ver 
Sreizügigfeit der Bauern unter Boris Godunows Regkerung 
haben ihre Sotnen (die alt⸗ruſſiſche Eintheilung der Hunderte, 
welche noch heute bei den Kofaden anflatt Schwadron ober 
Compagnie befteht) Durch Läuflinge gemehrt; in ven harten 
Zeiten der falfchen Dimitri nahmen ihre Brüperfchaften Taus 
fende von den Leuten auf, die lieber plündern als fidh. plündern 
lafien wollten; auch find befonders den Saporoger Koſacken 
— welche eine vollfommene religiöfe Toleranz, wo nicht Ins 
differeng beobachteten — Friegerifche Abentheuerer aller Nationen 
zugefirömt.  - 

Sp wenig alfo auch entfchieden zu fein. braucht, woher ber 
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Name Koſack gefommen, fo ficher ift es, daß die Entfichung 
der ruffifchen Kofaden eine flammartige nicht geweien. Bon 
Bölferfchaften, wie die tatariſchen Kirgis- Kafalen, ſehen wir 
dabei ab, da fie zu den eigentlichen Kofaden nicht gerechnet 
werden dürfen. Bielmehr waren die Kofaden und find noch 
jetzt größtentheild demofratifche Verbindungen zu krie— 
gerifchen Zweden oder, wenn man lieber will, zu räu⸗ 
berifchen. Sie nahmen und nehmen noch jegt nad) Bebürfniß 
Leute aller Nationen auf, felbft Friegögefangene Seinde. Nur 
if das Bedürfniß an Menfchen durd bie veränverten Äußeren 
Berhältniffe nicht mehr allenthalben da oder nicht mehr in frü⸗ 
herem Maße. Und es iſt recht bezeichnen für das Koſacken⸗ 
thum, dag — fo wie bie Lebensbedingungen einer ſolchen Ver⸗ 
brüderung fich derartig ändern, daß ihnen ber Zufluß rüftiger 
und fampfluftiger Fremdlinge unwillkommen wird — Daß von 
biefem Augenblide an aud) bie natürlichen Grundlagen des Ko— 
ſackenthums untergraben werden. 

Das eigentliche wahre Koſackenihum nämlich bedarf der 
fortwährenden Gefahr am eigenen Heerbe, um zu gebeihen, bes 
darf der Gelegenheit und des Triebes zum Beutemacdhen, um 
fich zu erhalten. Schug und Bereicherung. des eignen Heeres 
durch Waffengewalt und Befriegung oder Zerftörung des ber 
nachbarten feindlichen, das waren ja offenbar die Hauptizwede, 
welche ihm zum Grunde lagen, welche es fich vorſetzte. Wo 
die Grenzverhältniffe des ruſſiſchen Reichs jene nöthig, dieſe 
nüglich machen, ba beſteht e8 in alter Eigenthümlichfeit — nur 
daß es zuverläffiger geworben — fort, ergänzt fich, breitet ſich 
‚aus, enifteht neu. Dort ift denn auch der Zuzug waderer 
Kämpfer willfommen, bort fragt man nicht, welche Sprache 
die Mutter geredet und wie fie zu Gott gebetet, derem Schooße 
ber Dann mit dem Arme von Stahl umd dem Herzen von 
Eifen entfprungen ift, welcher die Mühen und Gefahren, bie 
Arbeit und den Lohn der Kofaden zu theilen wünſcht. Dort 
frißt noch das Schwert und die Gefangenfchaft dem SKofaden- 
lande mehr Streiter, als es probucirt, dort vergrößert noch der . 
Sieg ihre Ländereien und SHabfeligfeiten, vermindert fie Die 
Niederlage in unmittelbarfter Folge. Dort alfo gilt noch: je 











369 


mehr Arbeiter, je mehr und je ficherer ver Lohn; dort heißt es in 
Wahrheit: „im Kriege da ift ber Mann noch was werth.“ Dort 
“aber erzieht die Härte der Verhältnifie auch die harten Männer, 
die wahren Kofaden, welche ver Vorrechte werth find und Deren 
Dienfte die Vortheile aufwiegen, Die der Staat dem Koſacken⸗ 
thum gewährt. 

Je mehr aber dieſe Haͤrte der Verhältniſſe ſich milder, um 
fo weniger bedarf die KofadensVBerbrüberung des Zulaufs, um 
fo weniger wünſcht fie ihn. Um fo mehr freilich wird ihr 
Spielraum, zu einem gefchloffenen Volksſtamme fich auszubil- 
den, um fo mehr aber wird auch ber Name Kofad ein mili- 
tairiſch werthlofed Wort und der Staat, der dem wahren Kor 
faden feine Privilegien aus Staat8-Raifon erhielt, erhält fie 
mehr und mehr nur noch (man verzeihe und Died nur, aber es 
iſt doch eine allgemeine Wahrheit) aus Rechtsſinn. Mit zuneh- 
mender Sicherheit des Kofadenlandes werden bie eigenthümlichen 
Rechte und Pflichten der Verbrüderung mehr und mehr bem 
Wohle des Staates Hinderlich, wohl gar gefährlih. Im erftern 
Kalle werben fte bei ihnen allmählig eingefchränft, die Koſacken nach 
und nach zu gewöhnlichen Unterthanen umgebilvet; wie es ſich 
bei den Wolgaifchen, Stobobifchen und Tſchugujewſchen und 
den eigentlichen Ufrainern längft erfüllt hat, und wie «8 bei 
den Donifchen vielleicht auch bald den Uralifchen fichtlich, wenn 
auch langſam fortfchreitenn ſich nähert. Im Lebteren werben fie 
auch wohl auf ein Mal aufgehoben, die Kofaden verfebt oder 
zu Odnoworzen gemacht. So ging es einem großen Theile der 
Ulrainer und namentlich den Saporogern. 

Im Abendlande, wo man fidy nicht einen Augenblick beftnnt, 
wenn es gilt, die aus den Feudalzeiten überfommenen Rechte 
der Corporationen und Stände zu befeitigen, und wo man aus 
den zwei Süßen: „salus patriae summa lex“ und: „andere 
Pflichten, andere Rechte” jede noch fo ſchreiende Verlekung der 
ererbten Privilegien auch da gar flinf zu rechifertigen weiß, wo 
weder die Nothwendigkeit wegen des allgemeinen Wohls, noch 
der Wegfall mit dem Rechte zufammenhängender Pflichten klar 
zu machen ift; im Abendlande hat man fich darin gefallen, vie 
Verlegung und Unterdrüdung der Privilegien der Ufrainer und 
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die Beſchraͤnkung der übrigen Kofaden als das Refultat jener 
tiefen despotiſch ruſſiſchen Politik zu bezeichnen. Weil man weiß, 
daß die Koſacken⸗Verbrüderungen in ‚fich eine demokratiſch freie 
Berfaffung hatten, will man nicht fehen, daß fie andern Ruffen 
gegenüber eine ftarf privilegirte Ariftofratie waren und felbft 
noch find. Weil fie der Chriftenheit, der Civilifation, dem pol- 
nifchen und dem ruffifchen Reiche ehemals wichtige Dienfte gegen 
Türken und Tataren geleiftet, vergißt man, daß fie der Eiviki- 
fation, der Ehriftenheit, dem polnifchen und dem ruffifchen Reiche 
durch ihre Untreue und räuberifche Zügellofigfeit öfters gefähr- 
lich geworden find und daß in der Ukraine wie am Don fchon 
lange ihre Dienfte durch ihre ‘Privilegien zu hoch bezahlt waren. 
Wahrlih, wenn man ihre Gefchichte vorurtheilöfrei Lieft, fo 
muß man befennen, daß die Ufrainer und Saporoger Kofaden 
ihr Schickſal zehnfach verdient haben, und daß den jebt beſte⸗ 
henden Kofaden, und namentlid; denen am Don unter der ruf- 
fifchen Herrſchaft unendli mehr von ihren Sreiheiten und 
Vorrechten erhalten ift, als irgend ein liberaler abendländifcher 
Staat gethan haben’ würde, Ja, wenn Rußland heute eine 
Eonftitution nad) orthodorefter Theorie befäme, und wenn man 
die Bänfe beider Kammern mit Conftitutionellen vom reinften 
Waſſer befegte, fo würde binnen einigen Monaten eine immenfe 
Majorität die rufftfche Regierung antreiben, die Freiheiten und 
Borrechte zum Mindeften der Donifchen und der meiften Sibirifchen 
Kofaden abzufchaffen; und jo würde man denn zu dem Schlufle 
fommen, daß eben nur unter einer Autofratie, wie die ruffiiche, 
die Sreiheiten der Kofaden noch fo lange und in foldem Um- 
fange erhalten werben konnten. ’ | 

Freilich wiffen wir wohl, daß die Ruſſenfreſſer die Litera- 
tur des Abendlandes feit lange in einer Weife beherrfchen, daß 
wir fchwerlich hoffen können, daß dieſe eben gefagten Wahr- 
heiten wie einige andere, ſich einer allgemeinern Anerkennung 
vorerft erfreuen dürften; dennoch aber müffen wir fie für wahr 
halten und zweifeln nicht, daß fie früher oder fpäter ihr Recht 
in der Gefchichte behaupten werben, 

Geht aus dem VBorherigen hervor, daß die Kofaden ftarf 
gemifchte Völferfchaften bilden, und werben wir fehen, daß einige 
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ihrer Heere noch bis auf den heutigen Tag fortwährenn eine 
beträchtliche Beimiſchung von Fremdlingen erhalten; fo. darf man 
daraus nicht etwa fehließen, daß fie Feine gute Ruffen feien. 
Vielmeht beftätigt die Ethnographie der Koſacken grade wegen 
ihrer ſtark tatarifch-, türfifch-, polniſch⸗, ferbifch- und Allerwelts- 
Blutmifhung fo recht die überwiegende Zähigfeit und Energie 
des ruffifchen Elementes, deren fehon öfter gedacht worben. Gie 
find nämlich, faft fammtlich im fittlicher Beziehung echte Rufen 
und gehören, ungeachtet geübter Toleranz, zur griechifchen Kirche, 
wenn auch nicht zu der orthodoxen; hinfichtlich der politifchen Ge⸗ 
finnung find ſie jebt fogar vortreffliche Ruſſen. Auch die Sapo- 
roger, jetzt Tfchernomorgen, haben die alte Zügellofigfeit und 
Untreue mit den Wohnfigen an den Waflerfällen des Dnepr 
verloren. In früheren Zeiten zwar war ihr. und der übrigen 
Kofaden Wankelmuth groß. Bolnifche, tatarifche und türfifche 
Heere haben mit ruffifchen Koſacken gemeinichaftliche Sache gegen 
Rußland gemacht; Kofaden waren immer bie bereitwilligften 
Helfershelfer der Kronprätendenien, ohne die in dem monat 
hifchen Rußland ein größerer Aufſtand unmöglich zu fein feheint, 
und vielleicht dankt es Rußland. nur feinem europäiſch regulir- 
ten Heere, daß es nicht an dem Kofadenthume verblutet ift, 
Diefe deutfchen Sremdlinge, die der ächte Rufe fo ausdauernd 
und fo brünftig haßt, wie ein eigenfinniger Knabe feinen Lehrer; 
diefe fremden Einrichtungen, über deren Einführung fo mandyer 
Zaar und faft auch Peter I. umgelommen; dieſe aufgezwunge⸗ 
nen Berbefferungen, wegen deren fo oft der Ruſſe die einge- 
wanderten Fremden zum Nacheopfer geweiht hat; hätten fie 
Rußland nicht allein zur Größe geführt, hätten fie ed auch vor 
dem Untergange bewahrt? Wahrlich ver Ruffe hat einiges Recht, 
fh auf den „Gott Rußland's“ zu verlafien, ver es befier mit 
ihm gemacht bat, als die Ruſſen felbft wünſchten oder vers 
ftanden. | 

Seit Rußland eine fefte regulaire Armee hat, feit, der Sit 
und die Kraft der Regierung nicht mehr in Moskau, und alfo 
unabhängig von den wilden Launen des fanatifchsruffifchen Pö⸗ 
bels geworben ift, feitvem freilich Haben die Verfuche, durch 
Aufbietung der Kofaden den Zaaren vom Throne zu flürgen, 

24? 


372 


nah und nad) an Bedeutung verloren, find jet wohl ganz 
undenfhar geworben. Pugatſcheff's Rebellion im Jahre 1772 
bi8 1775 war die legte von großartigem Umfange. 

Es kann natürlich unfere Abſicht nicht fein, eine Gefchichte 
ber Kofaden zu liefern. Breilich, wie Die Kofaden vom ethno⸗ 
graphifchen und romantifchen Standpunfte aus die intereffantefte 
Truppe Rußland und vielleicht der Chriftenheit find; fo ift 
auch ihre Gefchichte voll von den merfwürbigften Schickſalen 
und Begebenheiten. Leider ift fie nicht fo vollftändig aufbe- 
wahrt, wie man wünſchen könnte. Am meiften weiß man von 
den Kofaden der Ufraine und der Wafferfülle des Dnepr, die 
eine bebeutendere Rolle in ver eigentlich europälfchen Gefchichte 
gefpielt haben, als ihre Brüder vom Don und deren nähere 
Verwandte. Im Karemfin und in der Strahl- Herrmann’fchen 
Geſchichte des ruffifchen Staates findet man ihre Gefchichte 
ziemlich vollftändig behandelt. 

Indem vwoir Diejenigen Leſer, welche weiter Darauf eingehen 
wollen, auf die Lectüre dieſer Werke und der fehon erwähnten 
Miscelaneen von Hupel, 24te8 und 2518 Stüd, Riga 1790, 
verweiſen, wollen wir uns begnügen von ben vielen benfwür- 
digen Thaten und Schidfalen der Kofaden die intereffanteften, 
haracteriftifchften und befonders Diejenigen hervorzuheben, welche 
wir für das PVerftändniß ihrer Gegenwart und ihres Weſens 
überhaupt nothwendig erachten: 

Nachdem wir früher eine jede Forſchung über die Entfte- 
hung des Namens der Kofaden von’ uns gewiefen, müffen wir 
Doch jetzt über Die Entftehung der Sache felbft, nämlich des 
Kojadenlebens, bemerken, daß fie — mit einigen Mobificationen 
nad nationaler Sitte — fo alt tft, wie die Berührung civili- 
firter Völferfchaften mit folchen barbarifchen, welche in der eigen- 
thümlichen Ungunft ihrer Heimath, in der Rohheit ihrer Sitten 
und der Einfachheit ihrer Bebürfniffe einen Schug fanden, an 
dem die „überlegene Taktik der Civilifation ſcheiterte. Wie feit 
ber Zeit, da Ismael „wohnte in der Wüſte und ward ein gu⸗ 
ter Schüge” (Geneſts J. C. 21 2. 13) und fich die Brophezeihung 
an ihm bewährte: „er wird ein wilder Menfch fein; feine Hand 
wider. Jedermann und Jedermanns Hand wider ihn und wird 
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gegen alle feine Brüber wohnen” (Geneſts L €. 16 2. 11 
u. 12), wie feit der Zeit des Ismael und feines Neffen und 
Schwiegerſohnes Efau Nachkommen in arabifchen und numibis 
fchen Wüften nad dem Mufter des Ahnherrn gelebt, wie die 
PBarther den Römern getrogt und bie Beduinen noch heute der 
franzöfifchen. Herrfchaft fich zu entziehen wiſſen; fo war auch in 
den Steppen und Gebirgen öftlih des Bosporus wohl fchon 
zu des Eyrus Zeiten bei den feythifchen Völfern eine Lebens- 
weife, wie fie auch die erften ruffifchen Kofaden führten, und 
eine Kampfart, die man auch heutzutage. vielleicht noch eine 
Eofacifche nennen würde. | 

Doch aber muß man, wenn man Koſacken mit. Bebuinen, 
antifen oder modernen Scythen vergleicht, außer ihrem: Ruſſen⸗ 
thume zwei Dinge weſentlich berüdfichtigen: die Koſacken haben 
gern und bald die nomadifche LXebensweife aufgegeben, wenn 
fie fie überhaupt geführt, und fie haben fich eine democratiſche 
Kriege: und Staats-PVerfaffung gegeben. Zu beiden Dingen 
hat vielleicht gerade. das Ruſſenthum bei ihnen am meiften mit- 
gewirkt; findet fich doch. an den Achten Ruſſen nichts von den 
nomadifchen Tendenzen der mongolifchstatarifchen und fehr we⸗ 
nig von ben ariftosratifchen der germanifchen Stämme, dagegen 
ein ſtarker Affociationstrieb. In beiden Umſtaͤnden liegt aber 
auch wohl der Keim zu einem großen Theile ihrer Schickſale. 
Daß fie fich feſte Wohnftge wählten, daß fie Folonifirten, daß 
fie fich organifirten, Alles dieſes machte es ihnen möglich, reich 
und. mächtig zu werben und die feindlichen Nomadenftämme 
zu verdrängen ober tributair zu machen; e8 gab aber auch zu- 
gleich der Kriegführung der Eulturvölfer, welche gegen Noma⸗ 
den faft nur Lufthiebe führt, Angriffspunfte. Es legte zugleich 
ben Grund dazu, daß da, wo der Koſack anfängt, ſich des Er- 
worbenen in Sicherheit und Ruhe zu erfreuen, er früher 
ober fpäter aufhören muß, der freie, harte Urkrieger zu fein, daß 
es ihm dann geht, wie dem Iſaſchar prophezeiht worben: 
„Sfafchar wird ein beinerner Eſel fein und ſich lagern zwifchen 
ben Grenzen. Und er fah die Ruhe, daß fie gut ift, und daß - 
Land, daß es luſtig iftz er hat aber feine Schultern geneiget zu 
tragen und ift ein Knecht geworben,” (Geneſts I, Cap. 49.) 
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Einft beugte fich ein großer Theil der Kofaden ald Bajallen 
vor den Bolen, Türfen, Tataren. Sie mögen fi freuen, daß 
fte jet Unterthanen des verwandten Rußlands find, an dem 
ihre Herzen ohnehin fletS gehangen, wie oft auch ihre wilden 
“ Leidenfchaften fie gegen e8 bewaffnet haben. 

Aus der Gefchichte der Kofaden bat man fich zunächſt zu 
merken, daß es zwei Hauptſtaͤmme giebt, von denen bie andern, 
wenn auch manchmal mit ftarker frember Beimifchung, bald ale 
Eolonien, bald als Vertriebene ſich ablöften, neue Verbrüderungen 
und Etabliffements bildend. Danach zerfallen die Kofaden in 
Kleinruffifche und Großruffifche. Das Stammland jener. befand 
fih am Dnepr, Diefer am Don, Daher man auch wohl von 
Dnepr⸗ und Don» Kofaden, ald allgemeiner Unterfcheivung neben 
ben befondern Begriffen beider Benennungen Gebrauch macht. 
Das Land am Don eriftirt noch jetzt als Koſacenland, das am 
Dnepr iſt es nicht mehr. 





a) Die kleinruſſiſchen Kofaden. 


In jener unglüdlichen Zeit für Rußland, wo es fchien, als 
ob dieſes jegt fo mächtige Volk von Often her unter den mon: 
golifch »tatarifchen und von Weften unter den farmatifch-polni- 
hen Eroberungen fich verlieren follte, mögen Die Anfänge der 
Fleinruffifchen Kofaden zu fuchen fein. Die Inſeln in ber.Ge- 
gend der Waflerfälle des Dnepr mochten wohl gute Zuflucht- 


orte darbieten für Die verzweifelnden Männer einer Nation von 


glühendem Patriotismus und regem Eifer in ihrem Glauben, 
beren Heimathland unter ber ſchweren Hand der Heiden, ver 
Muhamethaner oder derer feufzte, die in ihren Augen Keber und, 
obwohl verwandten (flavifchen), Doc verhaßten Stammes was 
ren, Wie fi verfprengte Patrioten des alten Eultur-Stalieng 
in den Lagunen zu einem neuen Staate vor der Völferwandes 
rung zufammengeflüchtet haben, fo mochten damals die Dnepr⸗ 
Inſeln jenſeits (sa) der MWafferfälle (porogi) einen Theil der 
ftarfen ruffifhen Herzen aufnehmen, welche nach dem Unters 
gange des alten Hauptfiges des Ruſſenthums, Kieff, lieber arme 
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und freie Rufen in der Wüfte, als Sclaven der Fremden in 
der reichern Heimath fein mochten. Es fielen danach dieſe An- 
fänge der Saporoger in die Zeiten zwifchen Batü Chan's Zü- 
gen nach Weften in der erften Hälfte des breigehnten Jahrhun⸗ 
vertS und der Eroberung Kieff's durch die heidniſchen Lithauer . 
in der erften Hälfte des 14. Jahrh. Bon. dem alten Hauptfige 
des Ruſſenthums aus und von den Rothruffen (Galliziern) 
mögen daher vie erflen Verbrüberungen ber kleinruſſiſchen Ko⸗ 
ſacken hauptfächlich durch Flüchtlinge und Deſperados gegründet 
fein. Daher aud) ihr, troß alles fremden Zuzuges rufftfcher, 
und zwar Fleinrufftfcher Charaster in Sprache, Sitten und Res 
ligion. Die fortwährenden Raub- und Zerftörungszüge ber 
Tataren, die Bedrüdungen polnifcher und lithauiſcher Edelleute 
trieben fortwährend viele Ruſſen in das frifche, freie Koſacken⸗ 
leben unter die Freibeuter der Dnepr⸗Inſeln. Aus bloßen Frei- 
beutern wurden fle bier eine Bormauer Polens gegen Tataren . 
umd Türken, ohne bis zu ihrem Ende jenen Character ganz zu 
verlieren. König Cafimir, Lithauen und Polen vereinigend, er- 
hob die Dnepr⸗Koſacken zu regelmäßigen Lehnsleuten ver pol: 
niſchen Krone und ftellte fie dem polnifchen Adel gleih. Daher . 
nennen ſich ihre Nachkommen in der Ukraine noch febt: echt 
adelige Koſacken. Damals entftand wohl ver Name Kleinruß⸗ 
land für die Gegenden am Bug und Dnepr. Für Bolen wur- 
den die Kofaden die angefievelten Vertheidiger des Grenzlandes 
(Ufraina). 

Unter Stephan Bathori erreichte das Verhaͤltniß ber Ko⸗ 
- faden zu Polen feinen Glanzpunkt. Diefer große Fürft z0g 
aus ihren bedeutend angewachfenen Kräften in feinen Kriegen 
großen Bortheil, wußte fle zu gewinnen und gab ihnen eine 
auf die vorhandene geftügte Einrichtung und DVerfaffung, große 
Freiheiten und Gerechtigkeiten und faſt das ganze Land (im 
Herrmann Band 3. ſteht das Nähere der Urkunde citirt) am 
Drepr und Bug. In Stephand Heer und in dem feines Ver⸗ 
bündeten‘, des Frimmifchen Chans, traten fie als eine leicht be⸗ 
waffnete Reiterfchaar auf, wohl fehr ähnlich ven Schaaren, vie 
in unferm Jahrhundert die Rofie des Don und des Dnepr in 
der Seine getränft haben. Als Stephan fein Heer vor ber 
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Belagerung von Pſtow (1581) mufterte, waren zwei Arten 
von Reiterei, Hufaren mit ſchwerer Rüftung und Kofaden 
mit leichter Bewaffnung. Wen dieß aber verleiten follte, 
Kofaden für eine befondere Waffengattung zu halten, — in 
der Art, wie es heut zu Tage die Hufaren und Ulanen find 
— der würde dem damaligen SKofadendjaracter noch mehr Ge⸗ 
walt anthun, ald dem heutigen. - Denn wie noch jest Kofaden 
auch als Bootsleute, Infanteriften und Artilleriften auftreten, 
fo hatten fie ſchon damals ihre Feftungen, fo beunruhigten fie 
auf ihren leichten Booten die Küſten des fchwarzen Meeres 
ſchon im 15. Jahrhundert, deſſen recht eigentliche Flibuſtier fie 
lange geblieben find, wie ihre bonifchen Brüder bie des Don, 
ver Wolga.und des caspifchen See, 

In Friedenszeiten follten nur einige taufend Mann auf den 
Dreprs Infeln Dienft thun, hatte Stephan Bathori gewollt, 
‚ Der ruffifche Aſſociationsgeiſt geftaltete Diefe zu einer: befondern 
Verbrüderung, die aber ihren Zuwachs hauptſaͤchlich aus ver 
Uftaine erhalten haben wird. Die nunmehrigen — Die eigent- 
lichen berühmten — Saporoger gaben fich eine eigene Ber: 
faffung, die zwar mit denen der übrigen Koſacken die größte 
Verwandtſchaft, aber doch. auch manche Befonverheit hatte. Sie 
forderten von ihren Angehörigen das chelofe Leben, nahmen 
zwar dJeden auf, der mit ihnen nad ihren Gebräuchen leben 
wollte, dagegen aber ſtand e8 auch Jedem frei, auszutreten, ohne 
vorherige Anzeige. Ihren Hetmann wählten fie bald, bald warb 
er ihnen geſetzt; aber nad ihren eigenen Gebräudjen wählten 
fie ihn immer nur auf ein Jahr, wonad) er dann als gemeiner 
Kofad zurücktrat. Ehen fo die Officiere. Wären fie nicht ſo 
ganz und gar räuberifchen und unritterlichen Weſens gewefen, 
man Fönnte fie die flavifchen Johanniter nennen, Die Ber 
brüberung der Saporoger erreichte übrigens — vielleicht eben 
mit in Folge ihrer Ehelofigfeit — am vollftändigften den 
Character einer unabhängigen Krieger-Republif, die auch im 
Laufe der Zeit, eigennützige Zwecke verfolgen, bald Polen, bald 
Rußland, bald dem Frimmifchen Chan, bald dem Sultan ge 
huldigt hat. Zwar zogen, ald Heitmann Schach auf .eigene 
Hand Die Moldau befriegt hatte und zur Strafe dafür Stephan 
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Bathori ihn in Lemberg enthaupten ließ (1578), viele Tau⸗ 
ſende feiner Anhänger zu den Donifchen Kofaden; doch erhielt 
die Macht der Ufrainifchen einen ungeheuren Zuwachs durch 
bie Furzfichtige Selbſtſucht der polnischen Großen-Republif. Die 
polnischen Regimenter nämlid, welche am Ende ver Kriege 
Bathori's gegen Rußland aufgelöft wurben, brachten ihnen 
wieder großen Zulauf an tapferen Leuten; zugleich gab es ber 
Streitigkeiten viele mit ihnen über Läuflinge von den polnifehen 
Gütern; und die gemifchten Anſiedlungen des herrfchfüchtigen 
polnifchen Adels und der bis zur Zügellofigfeit democratiſchen 
und freiheitsliebenden Kofaden gaben "fortwährenpe Urfachen des 
Zerwürfnifies. Doch leiteten die Wirren, welche zu den Zeiten 
der falfchen Dimitri Rußland abermals. an den Rand de Ab- 
grundes brachten, die im Innern ber polnifchen Republik fich 
anhäufenden Gewitter nochmals nach Außen, um biejelbe Zeit, 
da die religiöfen Wirren das deutſche Reich auf immer in ſei⸗ 
nen Grundfeften erfchütterten. Rußland warb damals durch 
feinen Gott vor dem Untergange bewahrt. Der Friede von 
Polaͤnowka (1634) erlöfte e8 unter harten Opfern von feinem _ 
gefährlichtten Bedraͤnger. Bon da ab datirt fi ver Fall 
Polens. 

Ein mächtiger Kriegerftant im Staate verträgt die Ruhe 
nicht; um fo weniger, wenn nationale und religiöfe Leidenſchaf⸗ 
ten ibn dem Staatdganzen von Haus aus feinvlich flellen. 
Auch ohne forialen und religiöfen Drud, auch ohne den Ueber⸗ 
muth des yolnifchen Adels, vieleicht auch mit einem geringeren 
Grade von Unbändigkeit, Kriegs- und Beutefucht, mußte die 
gewaffnete ruffifhe Körperfhaft ber Kofaden früher 
over fpäter in ruhigen Zeiten mit ber polnifchen Republif 
fih verfeinden. Schon lange hatte e8 in der Ukraine gemetter- 
leuchtet, jebt Fam es zum zündenden Blitz. (Vergl. Herrmann 
4. Band.) | 

Die Bolen ließen auf der Fofadifchen Inſel Kudaf eine 
Feftung für polnifche Befagung anlegen. Die Kofaden zerftör- 
ten fie, hieben die Befagung nieder (1635). Der Rädelöführer 
biefer That warb ergriffen, in Warfchau geviertheill. “Der 
Krongroßfeldherr Koniecpolski fragte den Koſackenhäuptling 
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Bogdan Ehmelnidi und einige Kofaden, auf die Feſtung zei⸗ 
gend: „Wie gefällt Euch Kudak?“ Chmelnidi, erft eben aus 
dem glüdlichen Kriege gegen die Ruffen zurüdfchrend, antwor⸗ 
tete: „es giebt nichts von Menfchenhänden Gemachtes, was 
nicht Menfchenhänve wieder zerftören könnten.” Im December 
1637 griffen die Kofaden in Maffe zu den Waffen, verjagten 
den vom Könige eingefebten Hetmann und die Starfchine. 
Nochmals wurde der Aufftand blutig unterbrüdt, die Zahl ver 
eigentlichen Kofaden am Dnepr aäͤußerſt Cauf 3000 Mann) 
eingefchränft, zugleich ihre Streifluft gezügelt, ihre Freiheiten 
und Privilegien abgefchafft oder verftümmelt. Wäre Warfchau 
der Sig des rufftfchen Zaaren, polnifcher Große, ruffifcher Bo⸗ 
jaren gewefen, vielleicht, daß die Ukraine ſchon damals gewor⸗ 
den wäre, was ſie gegenwärtig iſt: ein reiches Land mit einer 
friedlichen Bevölferung von Aderbauern. Aber die Unterdrüdung 
durch Ketzer und Fremdlinge war ruffifchen Kofaden ımerträgs 
lich. ‚In Bogdan Chmelnicki, ven Koniecpolski felbit zum Piffar 
(wörtlich: Schreiber, eigentlich: Kanzler) der Kofaden erhoben 
hatte, fand ſich ein fähiger Führer, der, in feinem Eigenthum 
und feiner Familie aufs Tieffte vom Staroften Tſchaplinski 
gefränft, ausrief: „fo lange ich noch meinen Säbel ſchwingen 
kann, hat mir Tſchaplinsli noch nicht Alles genommen.“ 

Das war ber Character, deſſen das feufzende Kriegervoll 
bedurfte. Auch war er nicht zu eigen in feinen Mitteln; König 
Wladislaus IV. ſelbſt reiste ihn zum Einverftändniß mit den 
Tataren, indem: er hoffte, daß dadurch der Türfenfrieg dem 
polnifhen Reichstage aufgezwungen würde, da der König felbft 
bie Mittel zu feinem Beginnen nicht erreichen konnte. Schon 
früher waren die Dnepr⸗Koſacken mit den Tataren vor Moskau 
gezogen (1516). Um fo weniger Skrupeln fand ein Bund mit 
Muhamethanern gegen ven römijch-Fatholifchen polnifchen Adel; 
bie etwa vorhandenen befeitigte der griechifche Erzbifchof von 
Kieff, Peter Mohilew, der nicht allein ven Krieg fanctionirte, 
fondern auch mit dem Kirchenfluche die Säumigen belegte. — 
Gerade 10 Jahre nach der Unterbrüdung des Aufſtandes von 
1633, alfo zu derfelben Zeit, wo ber weftphällfche Frieden Die 
Zertrümmerung Deutfchlands befiegelte, brach der furdtbare 
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Krieg aus, in dem man den Anfang der Thellung Polens mit 
Recht erblickt. Die. Kofaden, ungeheuer verſtärkt durch das 
Volk der Ufraina und im Bunde mit den noch lange furdt- 





‚baren, Frimmifchen Tataren, — es follen. zulegt 200,000 Ko⸗ 


faden und Ukrainer unter den Waffen geweien fein, dazu 
160,000 .tatarifche Reiter — erprüdten die polniſchen Heere; 
Warſchau zitterte. Aber ver Vertrag von Zborow (Aug. 1649) 
rettete den König. und das Heer und gab bem Reiche nochmals 
Ruhe, den Koſacken aber die gefchmälerten Freiheiten in lange - 
nicht mehr gefanntem Maaße zurüd, 

Aber das rufftfche Volf der Ukraine hatte einmal die pol 
nifche Kette gebrochen, die Bahn der Unabhängigkeit betreten, 
bie eigene Macht, der fremden Herren Schwäche gefühlt. Die 
Bedingungen des Friedens, welche noch vor wenig Jahren das 
Band zwifchen Polen und Kofaden vielleicht auf lange Zeit 
neu zu ftärfen vermocht hätten, waren nicht im Stande, ben 
Riß zu heilen; zugleich kehrte Großrußland unter dem zweiten 
Romanow, Alerei Michailowitſch (1645— 76), Beter’s I. Vater, 
zu innerer Kraft zurück. Sechszehn Jahre, nachdem Chmelnidi 
mit den Koſacken ald polnifcher Vafall gegen Moskau mar- 
fehirt war, ließ er (1650) dem ruffifhen Zaar ein Bündniß 
anbieten. Alexei ermunterte den Abfall der Kofaden wen Po⸗ 
len und nahm die zahlreich auswanbernden Ukrainer freundlich 
auf: Daraus eniflanden damals an der ruſſiſch⸗krimmiſchen 
Grenze, in der Gegend von Charfow, die fogenannten flobodi- 
fhen Regimenter, welche als eine befonvere kleinrufſtſche Ko⸗ 
fadencolonie bis 1783 fortgebauert “haben, nachdem die von 
ihnen geftellten Regimenter ſchon früher regularifirt worden. 

Indeß zogen fich Die Unterhandlungen mit dem Zaar in bie 
Länge, bid den Ufrainern ein Krieg mit ven Polen und den 
von biefen erfauften. Tataren drohte. Dieß entſchied den Bruch 
Sm Sabre 1654 unterwarfen ſich Chmelnidi und die Kos 
faden zu Perejaslaw dem Zaar Mlerei, unter Anerkennung 
ihrer fämmtlichen Beringungen durch deſſen Bevollmächtigten; 
gleih darauf begann der Krieg Rußlands mit Polen um bie 
alten ruſſiſchen Grenzen. 

Damit beginnen denn für die Ukraine die Wirren erſt recht, 
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bie ihr Ende eigentlich erft in der Schlacht von Pultawa fan- 
ben. Sie zogen in ihrem Gefolge zunaͤchſt die Trennung ber 
kleinruſſiſchen Kofaden nach ſich, welche während diefer Wirren 
nie wieder vereint, dagegen bald größtentheild bei ven Ruſſen, 
bald bei den Polen, bald bei den Türken ober Tataren, endlich 
auch "bei den Schweden flanden. Zwar warb dem Zaar im 
Frieden von Andruſſow (1667) Kieff, das ganze linfe Dnepr⸗ 
Ufer und die Oberherrfchaft über die Saporoger Brüderſchaft 
son Polen abgetreten, body theilten fich die kleinruſſiſchen Ko⸗ 
faden nad) dieſer Grenze in polnifche und ruffifche Lehnsleute. 
Als dann die odmannifche Macht von dem gleichzeitig durch 
Thronftreitigfeiten erfchütterten und innerlich geſchwächten Polen 
Podolien abgetreten erhielt, verwidelte eben dad zweifelhafte und 
ftets ſchwankende Benehmen ber kleinruſſiſchen Kofaden Ruß⸗ 
land auch in Krieg mit der Pforte. 

Wenn es nun nicht zu leugnen ift, daß das Ringen der 
Eleinruffifchen Kofadenhäuptlinge nach Gründung eines unab⸗ 
hängigen Kriegerftaats zwifchen Rußland, der Pforte und Polen 
ein eitles Beftreben war, und wenn manche Bolenfreunde es 
ald eine poetifche Gerechtigkeit darftellen, daß eben mit dem 
Abfall der Kofaden von Polen der Untergang ihrer eigenen, 
vergleihungsweife unabhängigen Lage unaufhaltfam begann und 
ſich noch cher vollendete, ald ver völlige Untergang der großen 
polnifchen Republik, der fie Die erſte tief einfchneidende Wunde 
beigebracht, jo muß man doch auch geftchen, daß für dad Flein- 
ruffifche Volf mit der Rückkehr zu feinem natürlichen Be⸗ 
herrfcher die Morgendämmerung der Erlöfung von ver Fremd⸗ 
herrfchaft aufftieg und daß deren Vollendung mit dem Verluſte 
ber Sofadenverfaffung nicht zu theuer bezahlt ift. 

‚Die Saporoger hatten während viefer Kämpfe großen Zu- 
lauf und wußten fich zugleich gefürchtet und gefucht und daher 
am unabhängigften zu erhalten. Ihr Koſchewoi Ataman Serfo 
erwarb ihnen auf einige Zeit wieder den Ruhm einer Vormauer 
ver Ghriftenheit, indem es fchien, als ſtütze er jede Fahne, bie 
fich gegen den Halbmond erhob. Der. Bolenheld Sobieski, wie 
die ruffifchen Feldherren, erhielten von ihm werthvolle Hülfe. 
Dagegen huldigte ein Sohn Bogdan Chmelnicki's mit zahlrei⸗ 
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chen Kofaden dem Sultan und der ehrgeizige Hetmann Doro» 
fchenfo, welcher nach unabhängiger Beherrfchung aller kleinruſ⸗ 
fifchen Koſacken firebte, ftand bald auf der einen, bald auf ber 
andern Seite. Der Friede von Rabzin (1681) endlich brachte 


das Kofadenland bis auf einen Heinen Theil — welcher Polen 
auf dem rechten Dneprufer verblieb — ganz an Rußland. Der 


legte Hetmann über die wenigen, den Polen verbliebenen Ko- 
faden, Samuel, ward 1690 ernannt. . 

Noch einmal fhöpfte ein Hetmann der Kleinrufftfchen Ko⸗ 
faden Muth, ein von Rußland unabhängiges Reich zu begrün- 
den. Es war dieß Mazeppa, ein Japferer intriguanter und 
herrfchfüchtiger Partiſan, der als Kofaden » Seffaul (General- 
Adjudant) fi den Weg zur Hetmannnswürde bahnte, indem 
er Goligin, dem viel vermögenden Günftling der Sophia, zu 
Gefallen durch fülfchliche Anklage feinen Hetmann Sſamoilo⸗ 
witſch nach Sibirien brachte. Iwan Stepanowitfh Mazeppa 
war lange ein treuer Anhänger Peter's. Aber im hohen Alter 
reisten ihn der Glanz Karls XH. und die noch immer unrus 
hige Dispofition der kleinruſſiſchen Kofaden zu feinem befannten 
Bündniffe mit dem ſchwediſchen Helden, welches den Grund zu 
beider Untergang bei Pultawa legte. Peter ftrafte Die treulo- 
fen Kofaden blutig, und fortan war die Ufraine eine ruhige 
Provinz, Damals entftanden durch Verſetzung aufrührerifcher 
Dnepr⸗Koſacken wienerum zwei Eleinruffifche Koſacken⸗Abzwei⸗ 
gungen, nämlich die Saratowfche und die Samarafche, die ſich 
indeß mit den Wolga- Kofaden verloren haben, ohne größere 
Bedeutung zu erlangen. Daß auch 12,000 Kofaden zum Bau 
des Ladoga⸗Kanals zur Strafe verfchidt wurden und dort en- 
deten, ift befannt. - 

Factiſch ging damit die kleinruſſiſche Koſackenmacht zu Ende; 
denn auch die Saporoger wanderten aus, nachdem Peter ihre 
Seiſch (verſchanztes Lager; die Benennung ihres Hauptortes) 
erobert Hatte. Nach und nach dachte man auf vollftaͤndige Ab⸗ 
ſchaffung der kleinruſſiſchen Koſacken⸗Miliz, die fich fortan wenig 
brauchbar im Kriege zeigte. Anfänglich formirte man fie zu 
regulairen Reiter-Regimentern um. Endlich 1784 wurden aud) 
bie Testen Refte der Koſacken⸗Verfafſung in dieſen Gegenden 
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aufgehoben; nachdem ber legte Hetmann Kyrill Rafumowsky 
mehr ein einträgliches Ehrenamt, als einen gewichtigen Poſten 
bekleidet und aufgegeben Hatte. War doch auch mit ver Er- 
weiterung der Grenzen im Frieden von Kutſchuck Kainardſche 
bier das Koſackenweſen ganz überflüffig. - 

Inzwifchen hatten auch die Saporoger bald eingefehen, daß 
fie au im Bündniß mit der Krimm feine Gelegenheit mehr 
fanden, auf ihre Weife den Krieg mit Vortheil zu führen. Die 
Zeiten der allgemeinen Schwäche und, Verwirrung ımter ihren 
Nachbarn, welche nöthig find, damit räuberifche Eorporationen 
gebeihen Eönnen, waren ja feit Peter, im Suüden Rußlands da⸗ 
bin. Die Saporoger waren froh, von der Kalferin Anna wies 
der aufgenommen zu werden, aber blieben, in ihr altes Land 
wieder eingefebt, ein Hinderniß für die Eoloniftrung Süpruß- 
lands, die fie felbft nicht unternehmen wollten over konnten. 
Als man nämlich einen Theil der von ihnen beanfpruchten 
Ländereien fremden Coloniften übergab, hinberten fie den An- 
bau auf alle Weife, zogen die Goloniften zu fich herüber. Auch 
in den Türfenfriegen ber Katferin Catharina follen fie fich aufs 
Neue verdächtig gezeigt haben. So warb denn ihre Aufhebung 
beichlofien; ihre Setfch durch ein ruffifches Eorps_eingefchloffen 
und ihnen die Wahl zwifchen Auswanderung over ordentlichen 
bürgerlichen Erwerbe gelafien (1775). Ein großer Theil’ zog in 
die Krimm, doch follen Viele gleich, noch mehrere bald in ihre 
Heimath zurüdgefehrt und Odnodworzen geworben fein. “Der 
bewaffnete Reft kam bald darauf mit der Krimm aufs Neue 
unter rufftichen Scepter. Catharina fiedelte ihn am Kuban 
gegen die Faufaftfchen Raͤuberſtäänme an, wo Die durch vielfa- 
hen Zuzug oder Zufchub verftärkten Nachkommen noch jetzt 
unter dem Ramen der tfchernomorifchen SKofaden wohnen. 
Diefe — und die weiterhin zu erwähnenden Afowfchen Ko- 
faden — find alfo Die einzigen, von den kleinruſſiſchen Ko- 
faden noch jest für fich eriftirenden, Abzweigungen. Sie haben 
unter dem Namen des tfchernomorifchen Koſacken⸗Heeres 1842 
eine neue Berfaffung erhalten. Wie die meiften übrigen, haben 
fie ihr Land zu Lehen, beträchtliche Fiſchereien, Salzverfaufz, 
Brau⸗ und Brennerei-Osrechtigfeiten, verwalten ihre Angelegen- 
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. beiten in den untern Inſtanzen felbft, und leiften als Pflicht 
für dieſe Rechte Kriegsdienſte an der Grenze und im Felde, 
gewöhnlich fo, daß % der bienftpflichtigen Mannfchaft im asti- 
ven Dienft if. Man fagt, daß fie nicht mehr. ven alten Kriege: 
ruhm der Saporoger verdienten; freilid) hat das Klima umd 
das Schwert fie- feit ihrer Anſiedelung arg gelichtet und find 
ihnen dann bald in großen Maſſen — wie 1820 — bald bei 
Kleinem mit Güte und Gewalt Anſiedler aus dem Innern Ruf- 
land zugeſchickt. 





Noch ſtammt von einem Bruchtheil der unter Catharina IL 


aufgehobenen Sſetſch das Kleine, aber fehr tüchtige Aſowſche 
Koſackenheer ab. Diefer Bruchtheil hatte ſich nach der eigentli- 
chen Türkei begeben und war im Balfangebirge angeflebelt. 
Sie traten in der Zahl von 2⸗ bis 3000 unter ihrem Ataman 
Gladki im Jahre 1828 auf perfönlidhen Zuruf des Kaiſers 
Nicolaus nach Rußland zurüd, wo fie an der Weflfeite des 


Afowfchen Meered angefiebelt wurden. Sie bedienen dort eine 


Ruderflotille und gleichen in Vielem den Tfchernomoren, weldje 
ebenfalls als tüchtige Bootsleute befannt find. 

Die lebten, wirklich in ber Ukraine errichteten Kofaden ent- 
ftanden im Jahre 1830; der reiche Adel der dortigen Gegenden, 
abftammend theilweife von, durch den Dienft emporgefommenen 
reichen Koſacken, wie die Jefremows, theilweife von großrufft- 


ſchen abeligen Colonifatoren, errichtete in der Bebrängniß durch 


⁊ 


die Polen vier Koſackenregimenter, die den Krieg in Polen 


mitgemacht haben. Nach dem Kriege ſind zwei davon unter 
die Linienkoſacken des Kaukaſus verſetzt, zwei anders vertheilt. 
Jene bilden das jetzige Wladikawkaſiſche Koſackenregiment, wel⸗ 
ches in der Kabarda, laͤngs des Terck, angeſiedelt iſt. 
Gewiſſermaßen kann auch das heutige donauſche Koſacken⸗ 
heer *) als eine Abzweigung des kleinruſſiſchen angeſehen wer⸗ 





*) Diefe Annahme iſt etwas willfürlich; Indem außer zu ben Türken 
übergetretenen Theilen der Saporoger auch namentlich die Nefrafs 
fowfchen Koſacken zu ihrer Bildung beigetragen haben. Diefe aber 
waren urfprünglich Großruſſen, vertrieben vom Don unter Iwan IV., 
nachher unter türkifcher Herrfchaft am Kaufafus Tebend und fpäter 
an bas Weftufer des Pontus verfeßt. 
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den. Seit nämlich Rußland mit der Pforte in Kriege ver- 
widelt ift, haben befanntlich die türkiſchen Unterthanen griedhi- 
fcher Religion daſſelbe durch innere Bewegungen unterflüßt, 
Bielfach traten zu den Zeiten Münnich's, Potemfin’s, Suma- 
row's und Diebitſch's Serben, Wallachen, Bulgaren x. in die 
ruffifche Armee; mit ihnen kehrten auch in Die Pruth- und 
Donaugegenden yerfprengte Saporoger zurüd. Ein öftreichifcher 
Dberft, Chormat, trat mit Taufenvden öftreichifcher Serben we⸗ 
gen vermeintlicher Religionsbedrüdungen 1752 nad) Rußland 
‚über; fie wurben in fruchtbaren, aber wüft gelaffenen Ländereien 
„ber Saporeger von der Regierung angefiebelt und waren ein 
Haupigrund zu den letzten Streitigfeiten niit dieſen. 

Aus allen dieſen Leuten ſind zu verſchiedenen Zeiten miliz⸗ 
artige Regimenter errichtet worden, deren Soldaten dann zu 
wiederholten Malen als Koſacken am Bug und Dnefſter ange- 
fiedelt find, welcher Teßtere befanntlich feit dem Frieden von 
Jaſſy (1792) die ruffifch-türftihe Grenze bildete. Noch mehr 
Zuwachs erhielten dieſe Milizen in Folge der Kriege des Czerni 
Georg, und ald der Pruth 1812 zur Grenze ward, entftanden, 
außer den Bugfofaden, auch die Uftvunaifchkifofaden. Beide 
wurden zwar 1818 aufgehoben, allein Kaifer Nicolaus hat aus 
ihnen das donau'ſche SKofadenheer wieder gebildet und ihnen 
1845 eine neue Organifation gegeben, wonach ed 2 Regimenter 
ftellt. Der Dienft dieſer Kofaden ift beſonders grenzpolizeili⸗ 
her Natur, ein Dienft, der wegen des Sanitäts⸗Cordons hier 
doppelte Schwierigkeiten hat. Diefe Kofaden find noch in neues 
fter Zeit ſtark mit Griechen, Serben, Bulgaren und Zigeunern 
gemifcht und find daher weniger, wie bie andern Kofaden, 
echte Ruſſen. 

Die noch heute mit Kofaden-Berfaffung beftehenven Flein- 
rufftfchen Heere find alfo: 

1) das tichernomorskifche oder tichernomorifche oder das Ko⸗ 
fadenheer des ſchwarzen Meeres — die ehemaligen Sa: 
poroger, — j 

2) das Afow’fche Koſackenheer — ebenfalls eine Abzweigung 
der Saporoger, 


* 
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3) das dunaiokifche oder das Donau⸗Koſackenheer; — ſehr 
gemiſchten Urfprungs, 
Alle übrigen zu andern Kofadenheeren an bie Wolga, den 
Donetz, den Teovk ꝛc. verſetzten Kleinruſſen verlieren ſich „unter 
dem großrufftfchen Element, oder haben aufgehört Kofaden 





gu fein, 


b) Die großruſſiſchen Kofaden. 


Die Anfänge diefer Koſacken fallen wahrfcheinlich zufammen 


mit der finfenden Macht der Tataren. Da fie nämlich zuerft 


am Don ſich etablirt zu haben fcheinen, jo kann man nicht 


‚ annehmen, daß dieß eher gefchehen Konnte, ald bie tatarifche. 


J 


Herrſchaft unterhalb Woroneſch erſchüttert war; ohne zugleich 
fie für Abkömmlinge der Ordinskiſchen und andern tatariſchen 
Kofadenftämme zu halten, wogegen ihre, fo lange man fie 
kennt, chriftliche Religion und ihre ruffifche Sitte und Spradye*) 
ſpricht. Der nördliche. Theil des noch jebt unter einer bejon- 
deren Verwaltung ftehenden Landes des Don’fhen Heeres 
Donskoje Woisko) war ihr urfprünglider Sid. Wie man 
alfo als Gattungdnamen für alle Fleinruffifchen Kofaden wohl 
Dnepr-Koſacken gebraucht, fo verfährt man mit ber Benennung 


 Don’fhe Koſacken wohl für alle großruſſiſche. 


Wenn die Eleinruffifchen Kofaden den Anlaß gegeben haben, 
daß Polen gefunfen ift und der Titel Selbftherrfcher aller Reu- 
fen jest nur noch in einigen Rothrufien eine Ausnahme erlei- 
vet, fo ift von den. Donifchen die rufftfche Herrſchaft in Aſien 
größtentheils begründet worden. - 

Diefelben oder ähnliche Veranlaffungen, welche die Reihen 
ver Dnepr⸗Koſacken vermehrten, füllten auch das Don’fche Heer 
mit ſtets neuem Zulaufe; aber befonderd von Großruſſen, ob- 
wohl auch einige Male Eleinruffifche Kofaden in Maſſe zu ih⸗ 
nen übergetreten find, 


*) Diefe ift bis auf wenige Provincialismen die großruffifche; während 
die Fleineuffifchen Koſacken das befannte Heinruffifche Idiom reden. 
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Auch die Befchichte der Doniſchen Kofaden if nicht frei won 
Auflehnungen. Sie gingen aber bei ihnen lediglich aus dem 
Widerfireite hervor, in dem ſich das alte Kofadenthum durch 
feine freibeuteriſchen und zügellofen Seiten mit einem ſich zur 
eisilifirten Ordnung durchdringenden Mutterftaate befinden mußte, 
gleichviel, ob der Mutterftant abfolutiftifch oder vepublicanifch 
war; ein MWiberftreit, in dem audy die Verſuche der ruſſiſchen 
Kron-Prätendenten häufig reichliche Nahrung gefunden: haben. 

Dagegen kam ein Rationalhaß bei ihren Aufftänpen nicht, 

wie bei denen der Kleinruffen gegen den polnifchen Noel, in 
Frage. Vielmehr bekannten fie fi, jo lange man fie kennt, 
willig und gern zu freien Unterthanen des ruſſiſchen Zaars, 
und wenn fie auch ihre Freiheitös Anfprüche oft weiter trieben, 
als dieſer geftatten fonnte und wollte, fo kennt body ihre Ge- 
fchichte das Streben nach einer völligen ſtaatlichen Selbſtſtän⸗ 
digkeit nicht, wie es bei Dorofchenfo, Mazeppa und den Sa⸗ 
porogern offenbar ftattgefunden hat. Die Donifchen haben nie 
mehr gewollt, als eine Art Staat im Staate bilden. Das 
mußte vielfache Reibungen hervorrufen; doch danken es bie 
Donifchen offenbar ihrer ruffifchen Treue, daß fie fih bis auf 
den heutigen Tag das erfirebte Verhältnig — wenn auch viel- 
fach beichränkt — erhalten haben. Wie «8 jetzt befteht, ift ihm 
die flantögeführliche Spige abgebrochen; theild durch ihre ge⸗ 
änderte Berfafiung, welche die Beranlafjungen zu Aufſtänden 
entfernt hat; theild und hauptfächlich dadurch, daß jeber Koſack 
weiß, daß bie Fortdauer ihrer werthvollen ‘Privilegien lediglich 
von dem Willen bes Kaiſers abhängt, daß ver Eleine Staat im 
großen fi} alfo bewußt iſt, daß er wegen bed großen Staats 
da iſt. 

Roc unter Iwan IV. Waſſiljewitſch waren die Don'ſchen 
Koſacken wenig mehr, ald Freibeuter. Schon damals hatten 
fie fih durch Golonifation an die Wolga ausgebehnt und Die 
Grundlage zu dem 1734 gänzlih von ihnen abgefonderten 
Wolgaifchen Heer gelegt, von dem jetzt nur noch ein Theil, als 
Aftrachanfches Heer, eriftirt. Auch dieſe Kofaden machten, wie 
bie vom Dnepr, ihre Raubzüge bald zu Wafler, bald zu Pferd. 

Das ſchwarze Meer, noch mehr aber der Baspifche Ser, 
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ward von biefen Flibuftiern befahren, die Steppen vom Duepr 
bis zum Ural von ihren Streifpartheien durchzogen, und noch 


| nachdem Iwan IV. fie hatte zu Paaren treiben laſſen, nahmen 


fie einen türfifchen Gefandten gefangen und weigerten ſich, ihn 
ohne Loͤſegeld auszuliefern, indem fie in tobenver Berfammlung 
ſchrieen: „Wir find dem weißen Zaar treu, aber wen wir mit 
unferm Säbel gefangen nehmen, den geben wir nicht umfonft 
wieder 108.” (Bergl. Herrmann 3. Theil, ©. 416.) 

Eine folche Grenzwache war eine fehlimmere Störung des 
internationalen Handels, als alle Prohibitiv⸗Geſetze der neuern 
Zeit. Eben aber der von Iwan IV. begünftigte Handel mit 
Alten hatte feine Hauptfiraße auf der Wolga. Diefer Zaar 
ließ die unbändigen Kofaden daher durch Muraſchkin züchtigen 
— 1577 — nachdem fie fieben Jahre früher ihre Hauptftadt, 
Ticherfast, wenige Meilen oberhalb Afow auf Pfählen in den 
DonsRiederungen erbaut hatten. 

Diefer Strafzug gab die Veranlaffung zu einer ungeheuren 
Ausbreitung des ruſſiſchen Reichs durch die Kofaden, und legte 
ben Grund zu der Entftehung ber meilten noch jest beſtehenden 
abgefonderten Koſackenheere. 

Man weiß, wie Swan IV., ver Schreliche genannt, zu 
züchtigen pflegte. Man Tann ſich daher nicht wundern, daß bie 
Kofaden, welche ſich ſchuldig fühlten, vor Muraſchkin zerſtoben, 
da fie nicht Beruf oder nicht die Macht in ſich fühlten, dem 
rufftfchen Heere zu widerftchen. 

Diefe Zerftreuung in verſchiedenen Haufen hatte zur Folge: 

1) Die Begründung des ruffifch-fibiriichen Reichs und ber 
heutigen Sibirifchen Kofaden. 

2) Die Verbrängung der Tataren vom Jaik — jet Ural 
— und die Begründung der Jaikſchen Kofaden. 

3) Wahrſcheinlich auch die Gründung der grebenskiſchen Ko⸗ 
faden, welche fich auf einen Gebirgsrüden (Kamm, Gre- 
ben) des Kaukafus anfiedelten, und eine der Wurzeln des 
heutigen Kaukaſiſchen Linien⸗Koſacken⸗Heeres bildeten. 

Die Eroberung Sibiriens durch einen damals verſprengten 

Koſacken⸗Haͤuptling Jermak iſt unter den vielen intereſſanten 
Abeniheuern der Koſacken bei Weitem das Denkwürdigſte und 
| 25* - 
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Wichtigſte. Im Auftrage der Stroganows, ruffifher mit dem 
Handel am Uralgebirge und der Grenzvertheibigung belchnter 
Kaufleute, nahm es Jermak über fih, mit 840 Mann eine 
Expedition über den Ural zu unternehmen, welche mit ber Uns 
terwerfung yon Sibirien endete, ein Zug, der mit denen des 
Coited und der Pizarro nicht wenig Aehnlichkeit barbietet: 
eineötheild Die Eroberung eines Landes, größer als Europa, 
durch fo geringe Kräfte, dann auch noch in feinen fpäteren 
zufälligen Folgen die Entdeckung unermeßlicher Golbquellen. 

Iwan war anfänglich erbittert über dieſe Unternehmung, 
von der er dem Staate mehr Unruhe ald Bortheil verfprechen 
mochte; er bebrohte die bereitd geächteten Kofaden mit ſchweren 
‚Strafen. Ws der Zug aber über alle Erwartung geglüdt war, 
und die Abgeordneten ihm Unterwerfung und reichen Tribut 
antrugen, nahm er fie zu Gnaden auf. Freilich haben auch 
wohl nie in der Geſchichte geächtete Unterthanen ſolch glühende 
Kohlen auf das Haupt ihres Herrn gefammelt. 

Eine zweite, ſehr denkwürdige und characteriftifche Unter 
nehmung der donifchen Kofaden iſt die ganz auf. eigene Hand, 
felbft gegen den Willen des friebliebenden Zaars, durchgeführte 
Eroberung von Afow, welches fie 1637 den Türken nahmen und 
bis 1642 gegen fie behaupteten ohne andere Hülfe, als 6000 
ihnen eben aus ihrem bevrängten Vaterlande zugezogenen 
Ukrainer. 

Sie beweiſt ihren Unternehmungsgeiſt, ihre Tapferkeit — 
wo es etwas zu gewinnen giebt —; zugleich aber auch, daß 
die alte koſackiſche Ungebundenheit von einem Staate nicht ge⸗ 
duldet werden kann, der ſich nicht wider ſeinen Willen von 
einem Theile ſeiner Krieger zum Kriege fortreißen laſſen mag. 

Denn, wie ſie auf eigene Hand Krieg anfingen, wo ſie 
nicht ſollten, ſo zogen ſie auch wohl auf eigene Hand vom 
Kriegsſchauplatze ab, wo man ihrer bedurfte. 

Peter's J. Vater ließ dafür in dem Kriege gegen Polen 
1665 einen Theil der Schuldigſten hinrichten. Es lag ja wohl 
in der koſackiſchen Verfaſſung, daß Maßregeln, welche in jedem 
geordneten Staate ganz natürlich und nothwendig gefunden 
werben, gar leicht der Anſchein einer Verlegung ver Koſacken⸗ 
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Privilegien gegeben werben konnte. Das geſchah auch dies Mal 
unter den nach Race ſchnaubenden Brüdern ver Geftraften. 
Hiezu kamen bie Gährungsftoffe, welche die Fürzlich eingeführte 
Kirchenverbefierung namentlich bei den Kofaden gehäuft hatte, 
unter denen Starowerzen noch Heute am häufigften ‚vorkommen, 
deren heftigften Secten das nengeorbnete Ceremoniale befannt- 
lich eine verbammenswürdige Neuerung erfehien, welche unter 
dem influffe Fegerifcher Fremder entftanden fei. 

Auch hier fehlte es dem aufgeregten, Friegerifchen und ent⸗ 
ſchloſſenen Volke an einem genialen Anſührer nicht. Stenko 
(Stephan) Raſin trotzte, anſänglich als Raͤuber, der Gewalt 
des Zaaren, unterwarf ſich zwar, nachdem er die Wolga und 
das kaspiſche Meer, Schiffe, Kloͤſter, Ortſchaften ausgeplündert 
hatte; aber fland bald wieder an der Spige eines furchtbaren 
Koſacken⸗Aufſtandes, denn der Ruf feiner Raubzüge machte ihn 
bei den Donfchen nur angefehener. Auch diefem Aufftande fehlte 
es nicht an Borfpiegelungen, wie fie der loyale und Tirchliche 
Sinn des ruffischen Volks bevarf, damit ein Aufftand ſich aus⸗ 
breite; eben war bed Zaaren Ältefter Sohn Alexei geftorben, 
der Patriarch Nicon abgefebt. Stenko Raſin gab dem Aufftande 
den Character einer Befreiung des Zaaren aus den Händen 
ber Bojaren und Keger, indem er beide Perſonen durch einige 
Betrüger fpielen, diefe den Aufftand begleiten und fegnen ließ. 
Derfelde Batriach Nicon alfo, der die verhaßte Kirchenverbefie- 
rung eingeführt, mußte jebt den Kampf der Starowerzen fegnen, 
als ein Märtyrer ihrer Meinungen dienen! Welch empfehlende 
Streiflichter wirft doch die Gefchichte aller Zeiten auf die Wege 
und Zwede der Demagogie, auf die Weisheit und Einficht aufs 
geregter Mafien! Ohne die damals ſchon bedeutend gehobene 
regulirte Kriegsmacht wäre vieleicht Rußland dem Fortfchritt 
abermals auf lange verloren gewefen. So aber warb ver Aufs 
ftand blutig unterdrüdt, in drei Monaten wurden 11,000 Mens 
fhen Hingerichtet. Stenfo Rafin felbft ward 1671 in Moskau 
geviertheilt. Noch jegt wird jährlich über ihn, wie über Die 
falfchen Dimitri, Mazeppa und. Pugaticheff das Anathem ver 
ruffifchen Kirche bei der Feierlichkeit der Verfluchung der Ketzer 
namentlih ausgeſprochen. 
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Die ungebundene Berfaffung gab noch mehrfältig Anlaß zu 
Reibimgen zwifchen dem fich mehr und mehr ordnenden mober- 
nen Staat und feinen kofadifchen disparaten Anhängfeln. Peter L 
hatte am Don die Unruhen des Bulawin zu unterdrüden. Im 
Ganzen aber verhielten ſich die doniſchen Krieger als treue und 
nügliche Bafallen, bis die Unruhen der Kofaden vun Jaik aus⸗ 
brachen, der bis dahin am wenigften von Moslau ber gebun⸗ 
denen. Auch hier hatte endlich Catharina Faiferliche Behörden 
eingefegt, deren Auftreten um jo cher Unruhen erregten, als Die 
Gebräuche der jaikſchen Kofaden einen Zufammenlauf des Volks 
leicht machten. Es befand ſich nämlich auf bem Markie zu 
Jaiez eine befondere Glocke, durch deren Läuten die Kofaden 
zu Berathungen berufen wurben; denn bei den Koſacken ent- 
ſchied ſich alles in der allgemeinen Verſammlung. Gefeblich 
riefen die Atamane fie zufammen, aber vie Glode hing fo, 
dag auch jeder Kofad daran kommen Fonnte. Man fagt, daß 
der ruffifche Gouverneur damals die Koſacken auch noch unnöthig 
bedrückt und gereizt habe; gewiß ift aber, daß fie nicht allein 
überhaupt ungemein unbändig, fondern ſchon feit der Gründung 
Orenburg’s, 1735, und der zum Schub des. Handels nad dem 
faspifchen Deere gegen Bafchliren und Delötben am Ilek und 
Jaik neu gebildeten Linien, durch die Verfegung von kleinruſſi⸗ 
fhen und Wolga⸗Koſacken nad; Saratow und Samara 1709 x. 
fi in ihren Privilegien gefränft glaubten und mehrfach Trotz 
gezeigt hatten. Der ſchlaue Pugatfcheff, ein doniſcher Koſach 
benugte ihre Unzufriedenheit und ibre ftarfen flarowerzifchen 
Sympathien. Während nämlich Peter’ IL Fall ganz befon- 
ders Durch feine Vorliebe für preußifche Weife, feine holfteiniche 
Garde und dergleichen möglich gemacht war, indem alles dies 
das Selbſtgefühl der ruffifhen Armee verlegte; galt er ben 
Starowerzen, alfo den rechten Altrufien, nad feinem Tode für 
einen Märtyrer des Ruſſenthums. Die alte Täufchung ver 
Dimitri ward neu und mit beftem Erfolge von Pugatſcheff aus 
gewandt, fo zwar, daß nur 9 Perfonen feiner Umgebung ge: 
wußt haben follen, daß er nicht Peter III. fonvern ein Betrüger 
fei. Ein Aufftand folgte, wie ihn Rußland feit den Zeiten der 
Dimitri und ded Stenko Raſin nicht erlebt hatte. Auch dieſer 
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Aufftand feheiterte bekanntlich am der Armee und den treu ge 
bliebenen Koſacken. Seitvem aber ift auch den reichen jaiffchen 
Kofaden der Kappzaum fefter angelegt. Selbft der Name: ift 
nad dieſem Aufſtande geändert; der Fluß Jaik heißt feiidem 
Ural; die Stadt Uralsk, die Koſacken uraliſche. 

Die bonifchen Kofaden haben fo außerorbentlich viele Ab⸗ 
zweigungen gebildet, daß nicht aller gedacht werden kann. Dft 
wird befonderer Kofaden in der Gefchichte erwähnt, bie nur 
Theile der größeren Gruppen bildeten, oft ficht man nicht ganz 
Kar, ob fie felbftfländige Gruppen gebildet haben. Am merk 
würbigften aber ift gegenwärtig dad Koſackenheer der Linie 
des Kaufafuß, 

Den Stamm diefer ausgezeichneten Krieger haben bie foges 
nannten grebenstifchen over Gebirgs⸗Koſacken geliefert, welche 
zwar ſchon vor dem Zuge des Murafchlin (1577) genannt 
wurden, aber doch durch verfprengte Kofaden zu jener Zeit erft 
wahrſcheinlich ſich ſelbſtſtaͤndig conftituirt haben; an fie ſchloſſen 
fi) bei der Anlegung von Terfi am Terek die tereffchen Kos 
faden. Die tereffchen fowohl wie die grebenskiſchen Stämme 
haben dann bis zu Beter’s Zeit in ziemlicher Inabhängigfeit 
gelebt; feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts aber haben 
fie die Linien am Terek zu bilden angefangen, weldye in ihrer 
jebigen Erweiterung den Namen „Linie des Kaukaſus“ tragen. 
Der Rame grebenstifche Kofaden blieb jedoch, obgleich fie bie 
Greben (Gebirgsfämme) verlaflen hatten. 

Es ift bekannt, wie Beter J. auf der Weftfeite des kaspi⸗ 
fhen Sees zwifchen dem Gebirge und Waſſer die ruffifche Herr 
fhaft bis über Derbend erweiterte, und wie Anna 1734 viele 
Eroberungen wieder an Nadie Shah von Perfien abirat. Ein 
Hauptgrund diefer Abtretung war bie furdhtbare Sterblichkeit, 
welche ſich umter den ruffifhen Truppen in jenen Gegenden 
zeigte. Immer noch blieb die ungefunde Grenze, der Kuban und 
Terek, und man fuchte an ihr fo viel wie möglich Kofaden ans 
zufleveln. Auch die kaukaſiſchen Ehriften am Terek wurben zu 
Kofaden umgeformt, fie heißen noch jetzt „Gebirgs- Kofaden“. 
Als dann, wie ſchon erzählt ift, die tfehernomorifchen Kofaden 
am Kuban angeſiedelt wurden, fhritt man dazu, die Linie zwi⸗ 
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ſchen dem ſchwarzen und Faspifchen Meere zu ſchließen. Sie 
bildet noch heute im Wefentlichen die Bafls der kaukaſtſchen 
Linie, welche vom Kuban über Mosdok, den Terek entlang geht 
und von ber aus neuere Linien in und durch das Gebirge traus⸗ 
verfal vorgefchoben find; alfo gewiffermaßen eine ‘Parallele in 
der Belagerung ber großen Gebirgsfefte, zu der dieſe die Ap- 
profchen bilden.” Die Kofaden, welche an diefer Linie wohnen 
— denn außer ihnen werben noch Viele vom Don ımd Ural 
zum Dienft dahin aufgeboten — beftehen alfo aus den, durch 
neue Anftevelungen ungeheuer verftärkten grebensfifchen, teref- 
fchen und gorsfifchen. Kaifer Nicolaus hat fie ald ein befon- 
deres Heer unter dem Namen der Linie ded Kaufafus conftis 
tuirt, welches den Befehlen des Commandeurd der Armee des 
Kaufafus unterficht. Sie follen jeht ungefähr 20,000 Mann 
zum Dienſt ftellen. " 

Es bedarf Feiner Erwähnung, daß diefe Linien gegen die 
räuberifchen und Friegerifchen Stämme des Kaufafus errichtet 
find; gegen ihre Freiheit, fagt man in Europa. Run, wie 
man will. Zunädft doc gegen die Freiheit, die Ebenen nörd⸗ 
lich des Kuban und Terek zu plündern. 

Wie die ruſſtiſchen regulairen Soldaten ſich an den Schwe⸗ 
den, fo haben dieſe Linienkoſacken ſich an den Voͤlkerſchaften 
gebildet, welche wir gewöhnlich Tſcherkeſſen nennen. Wahr- 
fcheinlich durch Vermittelung ver Grebensfifchen und Terekſchen 
haben fie tfcherfefftfche Kleidung, Bewaffnung und Kampfmweife 
angenommen. Sie find muthig, gewandt, liftig wie bie Tſcher⸗ 
feffen, die einzigen rufftfchen Truppen, die ihnen im Einzelfampf 
gewachfen find; fie bilden vie ritterlichfte Truppe der ruffifchen 
Armee und würden in zerftreuter Reiterfechtart jeder europäiſchen 
Truppe gefährlich, wo nicht weit überlegen. fein. 

Sie enthalten nicht allein Die tapferften, fondern auch bie 
fchönften Krieger des ruffifchen Heeres, und zwar auf Koften 
der Reinheit des Blutes. Nicht von ungefähr gewahrt man 
unter ihnen fo viele feine, ſchlanke Geftalten, fo viel ſchmale 
Ovale, fo viel edle, Fühne Profile, fo viel große, dunkele Augen, 
fo viel feingefchnittene Lippen. Seit die grebensfifchen Kofaden 
in das Innere der Berge drangen, mögen wohl ſchon mit Gu- 
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tem und mit Boͤſem Viele der Weiber der Tſcherkeſſen, Tſche⸗ 
tfchenzen, Uzen und Rogaier aus dem Aul in die Stanige ger 
heirathet fein. Noch heute aber wird ber Krieg dort auf alts 
koſackiſche Weife geführt. Der. Aul wird überfallen, geplünbert, 





"perbrannt, die Männer werben erichlagen, die Weiber und. 


Kinder fortgeführt. Eben fo machen es die Bergoölfer mit 
der Stanige. Wie mancher junge Kofad mag da unbewußt 
feinen Saͤbel gegen das Haupt fehwingen, welches ſich einft 
über feine Wiege mit vwÄterlicher Zärtlichkeit beugtel Wie man- 
ches Kofadenmweib mag ſich in den Armen defien, der das Blut 
ihred Baterd und ihrer Brüder vergoß, tröften für die ent 
fhwundenen Hoffnungen der Jugend, für jene ehrgeizigen 
Träume, unter denen ticherkeffiiche Mäpchenfeelen groß gezogen 
werden, jene Träume und Hoffnungen, deren Ziel nit am. 
Terek in der Kofadenhütte, fondern jenfeit des Pontus in ven 
Paläften ottsmanifcher Großen, wo nicht in dem Serail de 
Padiſchah felber lag! 

Diefe Lintenfofaden find aber noch militairifch befonders 
intereffant durch die Loͤſung, welche fie der fo oft aufgeftellten 
und fo verſchieden beantworteten Frage gegeben haben, ob man 
dem Gavalleriften die Lanze geben follte oder nit. Während 
namlich in Rußland neuerdings auch die ſchwere Cavallerie 
theilweife mit Zangen bewaffnet ift, haben die Linienfofaden fie 
abgelegt und ftreiten ächt ticherkeflifch mit dem Säbel in der 
Fauſt. Die Tfchernomoren haben dagegen ihre Kofadenpile 
beibehalten, wie auch die Uralfchen und Donſchen; fie find aber 
von den Tſcherkeſſen nicht halb fo gefürchtet, wie die Linien . 
Kofaden. 

Ohne und weiter ein Urtheil zu geftatten über Die Frage, 
ob Lanze oder Schwert, wollen wir doch andeuten, daß man ihr 
in Rußland befonderes Gewicht für das geſchloſſene Cavalleriege⸗ 
fecht beizulegen ſcheint, ein Geſichtspunkt, den Marmont befonders 
mit Rückſicht auf das Gefecht gegen Imfanterie geltend macht, 
obgleih Die Veranlaffung zur Annahme der Lanze in den ge- 
ſchloſſenen Kämpfen der rufftfchen Eavallerie gegen bie türfifchen 
Spahis zu fuchen. if. Die Lanze der ruffifchen Cuiraſſiere hat 
alfo die nämliche Bedeutung, wie früher die Ritterlanze bei den 
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befannten Angriffen en hate. Das if ein ganz anderer Ge⸗ 
brauch der Lanze, wie ber nationalspolnifche, wo ber Reiter im 
Einzelngefechte gewandt damit um fich fticht und fehlägt. 

Sollte nicht dad Berfahren ver Linienkofaden beweifen, daß 
die Lanze im Einzeingefechte nur gegen weniger gewandie und 
Fühne Reiter Vortheile bietet? daß fie hingegen gegen Reiter 
von großer Gewandtheit und Kühnheit, wie die Tſcherkeſſen, 
ein Impediment ift? 

Oder beweift es überhaupt nur, daß man das Uebergewicht 
eined Gegners gern in den Formen feiner Fechtart fucht? Haben 
die Linienkofaden die Lanze weggeworfen, wie die Preußen fie 
1813 von den Rufien für die Landwehr adoptirtn? Haben fie 
bie tfcherkeffifche Weile angenommen, wie man einft in allen 
europäifchen Heeren die preußifche Tactik der Linien, in einer 
fpäteren die frangöfifche der Eolonnen und Tirailleurd nach⸗ 
ahmte? 

Wie dem auch fei, die Kofaden der Linie haben nicht allein. 
die Friegerifchen Formen, fondern auch den Eriegerifchen Helben- 
geift diefer wunderbaren Raubvölfer angenommen. 

Die fibirifhen Kofaden find, wie erwähnt, Abkömm⸗ 
Iinge Jermaks und feiner Genoſſen — unter denen, beiläufig 
gefagt, viel Deutfche geweſen fein follen — und der zahlreichen 
Zugügler, welche ihre Reihen theils freiwillig, hell gezwungen 
vermehrt haben. Ein großer Theil von ihnen — die Städte⸗ 
Kofaden — wohnt in den Städten, treibt Künfte und Gewerbe 
und bietet noch manchen Anklang an das ehemalige Streliten- 
weien, wie denn auch Viele von ihnen von nachgefandten 
Strelzen abſtammen. Diefe Stäbtefofaden gelten für fehr 
wohlhabenn, thun Dienft ald Infanterie und zwar als eine 
Art von -Bolizeitruppe. Bon ihnen unterfcheiden ſich die Grenz⸗ 
Kofaden, welche die chineftfche Grenze bewachen, die nomadi⸗ 
fen Stämme Ofl-Sibiriend im Zaum oder in Unterwürfigfeit 
halten. 

Die fibirifchen Kofaden überhaupt bilden in biefem „Lande 
eine fehr angefehene Kriegerkafte; fie find der Adel Sibirieng, 
in berfelben Art, wie einft die Nachkommen ver veutfchen Er⸗ 
oberer den Adel der Oſtſeeprovinzen und die normannifchen 
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Eroberer den Englandbe gebildet haben. Schon durch dies 
Verhaͤltniß ift ihr Interefie mit dem Rußlands eng verfnüpft 
und fie find daher vielleicht noch eifrigere Ruſſen, als bie 
Ruſſen jelber. 

Endlich ift noch der Garde⸗Koſacken zu gebenfen; fie 
wurben zuerſt unter Catharina II. errichtet; unter Paul gab «8 
ihrer zwei Regimenter. 

Später wird fich zeigen, wie -fle jet aus ben eingeinen 
Kofadenheeren geftellt werden. | 

Daß die BauernsKofaden des Jahres 1812 Feine eigent- 
liche Kofaden, ſondern ein ganz gewöhnlicher berittener Land⸗ 
fturm waren, ift wohl befannt. 





. Die Elemente der Unruhen find gegenwärtig ben Kofaden 
Berfaffungen meiftens genommen. Doc, ift noch immer bei 
den einzelnen Kofadenheesen ein Grad bemoftatifchen selfgo- 
vernment, dem gegenüber man erflaunen muß, daß bie Demo⸗ 
kraten des Abendlandes fich Eeinen größeren Popanz zu benfen 
wifien, ald daß „Europa Tofadifh werde”. Wie ihre Ge 
meindeeinricdhtungen, nad) Art der ruffifchen, fogar der vollkom⸗ 
menfte Ausdruck der fogenannten focialiftifch » communiſtifchen 
Theorien find, ber bisher vieleicht noch verwirklicht wurbe, wird 
man an anberen Stellen dieſes Werks näher, begrümbet finden. 

Die Hauptfpige, die der koſackiſchen Unabhängigkeit und 
Widerfpenftigkeit abgebrochen ift, beftand in dem Rechte, ihre 
Dfficiere, zugleich Beamte, zu wählen, und in der Gewohnheit, 
dies nur auf Zeit zu thım. Es Liegt in den Privilegien aller 
Koſacken, vorzüglich ver Altern Kofadenftämme, faſt nur Offl- 
ciere und Beamte aus ihrer Mitte zu befigen. Bei ven Dont 
ſchen und Tſchernomoriſchen wurden felbft die Atamane noch 
jegt nur aus ihrer Mitte ernannt. Bei allen andern werben 
jegt die Atamane aus Nichtkoſacken — meift aus den Offlcieren 
ber regulairen Cavallerie — ernannt. Ein Gleiches gefchicht 
bei ven Kofaden der kaukaſiſchen Linie und der Donau mit ven 
Drigabe- und Regiments⸗Commandeurs; bei den Orenburgfchen 
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und Sibirifchen mit den Brigade-Commandeurd. Man ficht 
alfs, daß das Privilegium, nur aus ihrer Mitte Officiere zu 
erhalten, am ausgebehnteften von den Altern Stämmen bewahrt 
if. Das der Wahl ihrer Officiere — und vollends auf Zeit — 
ift hingegen gänzlich) befeitigt. Der Kaifer ernennt fie ſaͤmmt⸗ 
lich — auch die niedern Grade, die nur and den Koſacken ſelbſt 
befeßt werben — und zwar auf Lebenszeit, Die Beſetzung Der 
höberen Stellen mit Nichtkoſacken bat übrigens wohl minveftens 
eben fo fehr militairifche, als politifche Gründe. Man hat 
nämlich bemerkt, daß die Kofaden zu höhern Poſten ſich felten 
eignen und daß fie unter Sremden weit befier fechten, ald unter 
ihren eingebornen Officieren. Die oberften Atamane der Heere 
heißen Kofchewoi oder Woisfowoi atamani — Heeres⸗Hei⸗ 
männer. — 

Iſt es fo mit der ultrademofratifchen Beſetzung ber Aemter 
vorbei, fo hat fich Dagegen durch die Ertheilung faiferlicher Bas 
tente unter den Kofaden ein erblicher. Adel gebilvet, während 
früher alle Kofaden gleichberechtigte Brüder waren... Angefehene 
und einflußreiche Samilien, wie die PBlatoff, Grekoff, Kraßnoff, 
Kutznetzow, Orloff⸗Deniſſoff, Jelowaisky u. a. waren zwar längft 
unter ihnen. Der neuentflandene Adel aber beanfprucdht auch 
die Rechte des rufftfchen Adels. Da nun fchon feit dem vorigen 
Sahrhundert die altrufftfche Gemeinſchaft des gefammten Grund» 
befißes, wie fie bei ven uralfchen Kofaden noch jegt befleht, bei 
einem Theil der Kofaden aufgehoben war, fo fing biefer Ko- 
faden- Abel im donifchen Lande an, LZeibeigene auf: feinen Gütern 
anzufiebeln. Es haben die daraus entftehenden Streitigkeiten 
über die Anſprüche an das noch beftehende Gemeindeland dazu 
geführt, daß endlich im donifchen Lande eine Theilung in 5 
Diſtricte ftattgefunden hat, wovon der eine lediglich für ven 
Adel war, fo daß nur in diefem Leibeigene fein dürfen. Diefer 
‚Zeibeigenen wegen ift denn auch wahrfcheinlich, wie wir meinen, 
das doniſche Kofadenland unter den Recrutirungs - Diftrieten 
aufgeführt, va fie Kopffteuer zahlen und der Reerutirung unter 
worfen, überhaupt Feine Kofaden find. 

Es find nämlich die Kofaden von der Kopffteuer wie von 
ber damit verbundenen Recrutirung frei. Dazu haben fie das 
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Recht, Branntwein zu brennen ımd Bier zu brauen, große 
Fiſcherei⸗ und Jagd⸗Freiheiten; auch dad Recht, Salz für eigenen 
Bedarf zu probuciren. Ueberhaupt gelten. Die Regterungs-Mo- 
nopole unter ihnen nicht, fo weit ber eigene Bedarf in drage 
kommt. 

Für. alle diefe Borgäge leiſten fe Kriegebienfte und zwar 

mit Pferd und Waffen. Sold und Verpflegung für Mann und 
Pferd, wie die andern Truppen, bekommen fie nur, wenn fie 
aufgeboten werben. Dagegen bekommen fie Munition und das 
todte Material der Artillerie von der Regierung. | 

Die einzelnen Kofadenheere find in Regimenter, Bataillone, 
Batterien eingetheilt. Die Regimenter und Bataillone in Sotnen 
(wörtlich hunderte), Kleine Escadrond von gewöhnlich 120 bis 
150 Pferden oder auch Compagnien der Infanterie und Ars 
tillerie; Die Anzahl der Sotnen eined Regiments iſt verfchienen, 
gewöhnlich 6. Jene Regimenter werben geftellt, wie fie auf- 
geboten werben und erhalten auch dann gewöhnlich erfi Num⸗ 
mern .oder Benennung. 

Diefes Aufgebot gefchicht nach ven Umfländen, bald mehr 

bald. weniger Regimenter, bald zum Dienfte der: militairifchen 
Eordond gegen die unruhigen Grenzoölfer, bald zum polizeilichen 
Dienft im. Innern, bald zum Douanendienfte, bald zur Beglei⸗ 
tung ded Heeres: in eigentlichen Feldzügen. 
. Der Eintheilung in Regimenter und Sotnen entfpricht ‚Die. 
bürgerliche Eintheilung des Landes ganz:ähnlich, wie Die des 
preußifchen der Landwehr» Bataillone ꝛc. Im demfelben Heere 
wechfelt dann ber Dienft Regimenterweife, gewöhnlich nad) 
3 Jahren: In den Heeren von wenigen Regimentern wahr: 
fcheinlich Sotnenweife. 

Jeder Kofad ohne Ausnahme ift zum Dienfte verpflichtet; 
für die Zahl der dem Heere aufgegebenen Regimenter muß das- 
‚.felbe auch Pferde und Waffen haben. Die wohlhabenden Ko- 
jaden Halten fie fich felbft, ven Armen giebt fie das Heer; 
denn jedes Heer hat feine eigenen Finanzen, Arfenale x. 

Die Kofaden werden nad ihrem Alter in 3 Klaſſen ge⸗ 
theilt; Die jüngfte von 18 bis 25 Jahren wird im Weiten, 
in der Führung der Waffen, der Handhabung der Boote x. 
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geübt; die mittlere von 25 bis 40 Jahren iR befiimmt, bie 
Regimenter zu bilden; bie noch älteren bilden die Referne.#) 

Beſonders iſt den Kofadenländern, deren Stonigen für ſich 
nichts mehr von den unruhigen Nachbaren zu fürchten haben 
und deren Einwohner ſchon laͤngſt bei friedlichen Gewerben 
wohlhabend geworben find — wie das nammtlih am Don 
und theilweiſe am Ural, in Sibirien und felbft bei den Tfcher- 
nomoren etwas der Fall fein fol —; in biefen Rändern ift be- 
greiflich bie Luft ind Feld zu ziehen, wohl fehr gering. Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Italien leben zwar noch als Eldorados in den 
Erinnerungen und Erzählungen biefer Krieger fort und ein 
europäifcher Krieg würbe viel Lockendes haben. Aber der wenig 
einträgliche und gefährliche Dienft am Kaufafus und ver Polis 
zeibienft, mit feiner für PolizeisTruppen zwar wohl noch immer 
fehr laren aber für Kofaden-Mapftäbe gewiß recht harten 
Mannszucht, Furz die Dienfte, wobei es nichts. zu erwerben 
giebt, jondern nur die Pferde und Waffen ruinirt, die heimath⸗ 
lichen Gewerbe vernacdhläffgt werben, find bei den Kofaden 
wenig populair. Hieraus ift denn gang von felbit ein Stell- 
vertretungs- Modus entflanden, der kaum einfacher erdacht werben 
fann, der aber zugleich einen Wink giebt, wie natürlich bei 
einem Volke von fteigender Civilifation eben die Stellvertretung 
felbft, wie unnatürlich, gezwungen bie Idee ver perfönlichen 
Wehrpflicht für alle Kriege ift, welche nicht unmittelbar den 
heimathlichen Heerd fchügen. 

Wenn nämlich eine Koſacken⸗Stanitze aufgefordert wird, 
eine gewiffe Anzahl Kofaden zu ftellen, ſo kommen die fümmt- 





*) Koch macht Hinfichtlich der LiniensKofaden andere Angaben. Biels 
leicht iſt es bei den verfchiebenen Heeren verfchieden. Nach Koch 
find fie nach dem Alter in A Abtheilungen getheilt: die erfle Ju⸗ 
gend, Knaben bis zum 16. Jahre; die zweite Iugend von 16— 20; 
die Männer von 20 bis 60 Jahren; die Greife über 60 Jahre. 
. Die Männer geben allein die Soldaten; fie find getheilt in 
Neſtrojewen (paſſive) und Strojeweg (active). | 
Die Sache ift offenbar im Wefentlichen dafjelbe, was wir ans 
gaben. Die Angabe von 16 Jahren flatt 18 Jahren halten wir 
indeg für einen Irrihum. 
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lichen Männer im. pflichtigen Alter auf dem Markte zuſam⸗ 
men.) Wird nun etwa ein Drittel davon aufgeboten, fo 
gruppiren fich die zu Dreien, welche nicht Luft haben, zu geben, 
ober welche fi) damit etwas zu verdienen denken. Die Be- 
freiung vom Dienfte geſchieht dann völlig nach dem Meiſtge⸗ 
bote. . Einer fagt: ich biete fo und fo viel dem, der ftatt meiner 
auszieht; der nächfte bietet höher u. ſ. fort; der zuletzt das min- 
deſte Gebot hat, zieht aus und erhält, was bie anderen Beiden 
boten. 

Es muß dieß Verfahren jedoch zu einigen Unzuträglichfeiten 
für den Dienft geführt haben, es fol neuerdings nämlic) durch 
eine Einrichtung des Kriegsminifters Tichernitfcheff, nach welcher 
genaue Liſten aufgeftellt find, beveutend eingefchränft, wo nicht. 
ganz abgeftellt fein. 

Es ift ſchon mehrfad angedeutet, daß die. Kofaden als 
Truppen mehr und mehr regularifiet find. Biele haben da raus 
den Verfall der Eofadifchen SKriegertugenden herleiten wollen, 





‚ der fid) ohne Zweifel am Don und felbft bei den Tſchernomo⸗ 


ren äußert. Nun aber wird über die gefunfene Mannhaftigfeit 
der Saporoger und kleinruſſiſchen Kofaden fchon von Mann- 
ftein — um 1730 — geflagt, und es ift daher Fein Zweifel, 
daß die regulaire Kampfweife, die man den Kofaden nad) und 
nach gegeben hat, mehr ald eine Wirkung, denn als eine Urs 
fache des. Verfalls angejehen werden muß. 

- Zwar ift es wahr, daß wer Koſacken pebantifch in der Art 
führen wollte wie ein regulaires Regiment, wer feiner freien Regung 
bes Friegerifchen Inftinctes Lauf laffen wollte, der auch Die ver- 
weichlichtften noch immer in hohem Grade auszeichnet, wer 
Alles bei ihnen in der Hand behalten und fie zu bloßen Händen 
des Führerhauptes machen wollte; daß der ihren Impuls nur 
dämpfen würde, ohne entfernt mit ihnen zu erreichen, was eine 
regelmäßige Truppe leiftet. 

Auf der andern Seite. aber kann ſich der alte kriegeriſche 
Sinn und Inſtinct nicht mehr wie früher bilden, wo die Ko⸗ 


*) Vide das Nähere barüber in dem Gap. über die ruſſiſche Gemeindes _ 
Berfaffung. 
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ſacken in: geficherten Wohnorten aufwachſen. Seit jene Erim- 
mifchen Chane nicht mehr exiftiren, die ſich fchämten, wenn fie 
nicht ein Mal in ihrem Leben ihren Säbel an den Ufern ber 
Oka (Fluß unweit Moskau) geſchwungen hatten, feit die Kal- 
müden und Baſchkiren gezähmt, vie Rogaier über Kuban und 
Terek zurüdgedrängt find, ift am Don, Donetz und ber Wolga 
die Gefahr verſchwunden. Die alt-eigenthümlicdhen Kofaden- 
poften auf hohem Holzgerüfte mit einem Banale Daneben, von 
denen aus der Alarm raſch in das Land verbreitet wurde, fte- 
ben jest an den Linien des Kuban und Teref und weiter öftlich 
gegen die Kirgifen der Kleinen Horde und die Iataren von 
Chiwa. Dahin find aud die Krepoften CFleine Forts) vor- 
geichoben. 

Der junge Kojad des Don lernt jebt feine Kriegskünſte in 

friedlicher Schule. Wenn er durch die Steppe reitet, jchaut er 
nicht mehr in die Ferne nach dem lauernden Feinde und wenn. 
er in Friegerifche Berhältniffe kommt, fo weiß er es gewöhnlich 
Monate lang vorher. 
- Der Brand der benachbarten Staniten ruft nicht mehr in 
‚den Sattel, was die Pike führen, den Kantſchu*) und Säbel 
fhwingen, Piftol und Bogen handhaben fann. Die aus dem 
Schlafe geflörten. Kofaden eilen nicht mehr nad) den Furthen 
bed Donez und Don, um den mit Raub und Gefangenen be- 
ladenen abziehenden Tataren auf dem Rüdzuge die Beute ab- 
zufagen. Die Zeiten, wo die Bewohner des Don und Donetz 
auf eigene Hand das Antwerpen des Pontus, Aſow, nahmen, 
Trebiſond plünderten, ſind nicht mehr. 

Mit einem Worte, die eigentlichen Koſacken find angeflevelte 
Bertheidiger unruhiger Grenzen, die das Land zu Lehn tragen 
und dafür einen permanenten Krieg führen. Wo ſie in ihrem 
Rande fiten geblieben find, während Rußland feine Grenzen 
über fie Hinausfchob, oder wo die Nachbarvölfer ruhig geworben 
find, da wirb aus ihnen alles Mögliche, Douaniers, Gensd'ar⸗ 








*) Iſt Kantſchu vielleicht ein deutfches oder polnifches Wort? Nirgend 
in Rußland habe ich es gehört. Was wir Kantfchu nennen, nennt 
der Kofad die Nogaifa. 
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men, gute friebliche Staatsbürger, aber vom Koſacken bleibt 
zulegt nur der Name. Ja man fagt, daß ſich die Ueberliefe⸗ 
rungen des Heldenthums rafcher verwifchten, als Die der langen 
Finger. Doc find die Kofaden unter fich ohne Zweifel ehr⸗ 
liche Leute. Diebereien kommen bei ihnen nicht vor. Sie 
wiffen aber nicht immer zu umterfcheiden, daß der Krieg nicht 
mehr nad) alter Weife zum perfünlichen Bortheile des Kriegers 
geführt wird und ihre Ueberlieferungen finden durchaus nichts 
Unrühmliches darin, den Bewohner des Kriegsſchauplatzes zu 
berauben. 

Unter ſolchen Umftänven alfo mußten bie doniſchen und felbft 
einigermaßen die uralfchen Kofaden nah und nad) in jenen 
Eigenfchaften abnehmen, die fie für den Krieg der Bar- 
theien fo unſchätzbar machten, und in der That will man 
bemerft haben, daß die bonifchen Kofarken zur Zeit Napoleons - 
die beften des Heeres, in den Türfen- und Perferfriegen 1827 
noch immer vortrefflich, ſich bereitd 1830 in Polen weniger gut 
gezeigt haben und jetzt am Kaufafus fichtlich gegen ehemals 
zurüdfiehen. (Haben fie fi) aber in Ungarn neuerdings wie- 
ver trefflich bewährt, fo fpricht das vieleicht nur für Die re⸗ 
gelmäßigen Einrichtungen, die fie feit 20 Jahren erhalten 
haben.) 

Man mußte dagegen fuchen, ihnen jene Tugenden der re⸗ 
gulairen Truppen einzuflößen, für die fie bei ſteigender Civili⸗ 
fation empfänglicher wurben‘, und durdy die die regulairen Ar⸗ 
meen fo wnübertrefflih für die Schladt find, d. h. man 
mußte ſie regelmäßiger formiren, discipliniren, ererciren. 

Sind die doniſchen Negimenter ſchon 1812 oft mit glüdli- 
chem Erfolge im eigentlichen großen Kampfe verwandt worden, fo 
werben fie nach umb nad) immer mehr von der Partheienreiteret 
zur Sclachtenreiterei umgewandelt werben. 

Dahin weift auch, daß man ihnen, wie den übrigen Kos 
fadenheeren, eine eigene Artillerie beigegeben hat. Meift eine 
leichte reitende Artillerie; nur gegen den Kaufafus giebt es auch 
Kofadenbatterien zu Fuß, 

Die Kofaden haben zwar ſchon früh Kanonen geführt, fo- 
wohl in ihren Krepoften, wie auf ihren Zügen gegen bie Stäbte 
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des Pontus und nad Sibirien. Es fcheint aber, als hätten 
fie ihren Gebrauch nicht recht verflanden und ald wäre auch 
ihr Material ſehr hinter der Zeit zurüdgeblieben. 

Es ift dieß fehr erflärlich, fo lange die Koſacken felbft ihre 
Artillerie einrichteten. Im Perſonal und Material der Waffe 
muß ed ihnen da ſtets fehr gemangelt haben. In den euro- 
päifchen Kriegen haben fie unferes Wiſſens ihre alte Artillerie 
nicht mitgeführt. 

Wie alle Ruſſen haben aber vie Kofaden eine große Liebe 
zum Gefchüß, ein großed Geſchick zu feiner Bedienung; wie 
alle lockeren Formationen einen großen, ja übergroßen Refpert 
vor feinen Wirkungen. 

Der Kaifer Nicolaus weiß fehr gut, daß Nichts fo fehr bie 
Furcht der eigenen Truppen vor der feinplichen Artillerie ent- 
fernt, als wenn die eigene ihr antwortet. Er weiß aber auch, 
daß eine Artillerie im Felde eine zu Eoftfpiefige Waffe it — 
fowohl wegen der Transportkoften ver Gefchübe, ald der Mu⸗ 


nition — und daß fie die Operationen der Armee zu fehr . 


genirt, auch bei der beften Einrichtung, als daß man ins Feld 
eine andere Artillerie mitnehmen follte, als eine gute. 

Alle diefe Motive, und vieleicht noch einige andere, Tiegen 
offenbar. der Schöpfung einer regelmäßigen Koſackenartillerie 
zum Grunde. Im Frieden find von den Kofadenbatterien zwei 
Geſchütze befpannt; fie dienen zur Uebung. Der Kofad lernt 
. bie Handgriffe leicht und gern; Die nöthige höhere Technik lie⸗ 
fert die regulaire Armee und die Officierfchule der Kofaden. 

Die erwähnte Regulirung hat indeß nicht die Kofaden vom 
Don und Ural allein getroffen. Sie ift auch auf Viele derje⸗ 
nigen ausgedehnt, welche noch auf unſicheren Grenzen wohnen; 
es wäre interefjant zu wiſſen, wie fie dort wirft, ob fie das 
friegerifche Feuer blos dämpft, oder ob fie blos Die Zuverläffig- 
feit erhöht, oder ob beides ver Fall ift. Xeiver haben wir und 
darüber Feine beftimmte Nachrichten verfchaffen können. Nur 


über Die uralſchen Kofaden liegen uns einige Notizen vor, bie. 


an einem andern Orte mitgetheilt find, Die Vermifchung mit 
Artillerie iſt indeß auch dort fehr nüglich; denn es giebt nicht 
allein am Kuban und Terek viele Gegenden, welche ihren Ger 
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brauch begünftigen, fondern es flößt auch das Geſchütz ven fonft 
fo merfchrodenen Seriegern der Bergftämme großen Refpect ein, 
die felbft e8 nicht zu handhaben wiſſen. Es gehört immer ein 
gewifier Grad von Cultur dazu, daß ein Krieger gegen Waffen 
ſteht, deren Wirkung er nichts entgegen zu feben hat. Nur 

der Militair auf höherem Standpunkte begreift, daß es zugleich 
nüglich für den Kriegszweck und rühmlich für den Krieger ift, 
im Feuer ruhig und doch unthätig zu ftehen, daß man ſchon 
fümpft, ehe die eigene Waffe den Feind erreichen Tann; dem 
Katurfrieger, in feiner bejchränften Auffaffung der “Dinge, 
fcheint das ungefchteft zu fein, gewohnt, wie er ift, bie Auf 
gaben des Krieges auf elementarftem Wege zu löfen. 

In Europa zählt man bie Narben der alten Solbaten; in 
der Kabarda, in Ehiwa, Kabul, unter ven rothen Häuten Ame⸗ 
rika's frägt man nad) der Zahl der Feinde, welche der Krieger 
erfchlagen hat. Sa, die Zfcherfeffen, welche das Handgemenge, 
den Kampf Auge in Auge mit der blanfen Waffe, fo fehr lie- 
ben follen, fehen Narben ald Denkmäler einer begangenen Un- 
gefchieklichkeit an, fchämen fich ihrer und fuchen fie zu verfteden, 
wie die deutfchen Studenten die ihrigen. 

Das letztere Syſtem erzieht beffere Gladiatoren, das erftere 
beffere milites. = 

Der Koſack ſteht zwifchen beiden; Hier jenem, hier dieſem 
Ertrem näher. 

Wenn aber die Kofaden vom Don und Ural nicht nad 
und nach gute milites werben, fo wird ber ruffifche Staat frü- 
her over fpäter in die Lage fommen, fie zu verfeßen oder fie 
aufzuheben. Denn, wenn man bevenft, daß bie fortwährende 
Zunahme ihres Reichthums ſich hauptjächlich auf zwei Umftände 
ftüßt: einmal, daß fie der meiften directen und inbirecten Abs 
gaben Iedig find; dann, daß der Staat ihr Befisihum Direct 
dur die Armee am Kaukaſus, indirect durch feine allgemeine 
militairifche Entwicklung ſichert; fo ficht man leicht, Daß ſolche 
Bortheile auf die Länge nur geduldet werden fönnen, wo ent 
ſprechende Leiftungen im Kriegspienfte dafür gefchehen. 

Das bloß formelle Recht wiberfteht nie det Umwälzung ſei⸗ 
ner natürlichen Grundlagen, fo wenig wie ein feiter Thurm 
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fichen bleibt, wenn ber Fels, worauf er gebaut if, unterwaſchen, 
zufammen bricht. Dieß tft einmal der Welt Lauf! Nichts wird 
diefer Richtung der Geſchicke in Europa widerſtehen. Der ber 
fonnene Eonfervatismus wirb fi daher darauf befehränfen 
müffen, nur dahin zu freben, daß die Grundlagen des Befte- 
henden nicht mit frevelnder Leichtfertigkeit, ohne Roth, unter- 
graben werben. Er wirb die lauen Regenwafler des Ge⸗ 
ſchwaͤtzes abweifen oder in bie Goſſen leiten, wohin fie gehören; 
aber in dem gewaltigen Strome der Schidfale und Ereignifie, 
gegen ben jeder menfchliche Damm ein zerbrechliches Spielwerf 
wird, wird er die höhere Hand chren und dem Gefchide 
mit Reftgnation Dinge opfern müflen, an denen er einft mit 
Liebe hing. Es ift aber nicht zu leugnen, daß in unferer Zeit 
bie wilden Waffer oft gefagt haben: „weichet, es Tommt Der 
Strom!” und leider noch weniger, daß ihnen das von zaghaf- 
ten Gemüthern zu leicht geglaubt iſt. 
Das formelle Recht der Kofaden hat num aber längft, wenn 
nicht von jeher, das Recht der freien Dispofition der Zaaren 
und Kaiſer über ſich gehabt. Es befteht auch formell nur, fo 
lange der Kaifer wil. Es ift ein Thurm, der einen frei fchal- 
tenden Eigenthümer hat. Sieht der die natürliche Grundlage 
für untergraben an, fo wird er das Gewicht des Gebäudes 
mindern, dad Baumaterial abtragen oder dem Gebäude eine 
fünftlicye Stüge geben, wie er es zwedmäßig findet. Viele 
Wefteuropäer werden das für eine unerträgliche Rechtsunſicher⸗ 
heit halten. Wir wollen nicht beftreiten, daß fie das werben 
fann. In einer Autocratie hängt ja Vieles davon ab, daß 
der Monarch tüchtig fei, wie in einem Repräfentativftaate, daß 
die Kammern es feien, und für die Rechtsficherheit, daß beide 
Adıtung vor dem Rechte haben, Man geftatte und aus ratio- 
nellen und empirifchen Gründen zu glauben, daß mehr Wahr- 
fheinlichkeit für die Fähigkeit und Gerechtigfeitsliebe eines Mo⸗ 
nardyen, als für die von Wahlkammern vorhanden iftz und daß 
die letzteren Teichtfertiger darin find, Die Befriedigung jeder Mo⸗ 
belaune auf das fiat injustitia, vivat mundus! zu begründen, 
Dem Rufen fcheint aber der erwähnte Rechtsſtand ganz natür- 
lich; Das Gegentheil ein Gräuel. Denn ihm ift der Befehl 
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des Zaaren der Ausſpruch des göttlichen Willens, welcher gang - 
einfach und ohne Bedingung fagt: gehorche dem Vater! Was 
aber Gehorſam fet, willen wir im Occident nicht mehr! 
Hinſichtlich des Koſackenweſens erleichtert dieß feine natürs 
liche Zerſetzung, wo ſie doch unvermeidlich wird. Nicht eine 
Revolution, ſondern eine Reform von oben ſchwebt ſtets über 
ihm, wo es auszuarten droht. Es ſoll ein Thurm ſein zum 
Wohnen und zum Schutze, nicht eine Ruine, Die dem Pfluge, 
bem Gewerbe, dem menfchlichen Glücke im Wege fteht, und 
auch leicht ein Verſteck und zur Räuberhöhle werben Tann, 
Die Kofaden alfo gehören an die Grenze und dahin find 
auch ihre Wohnfige oft verlegt, werden ed. noch immer. \ , 
Rußland aber hat noch ungeheure Grenzen, bie auf lange 
Zeit Hin Kofaden erziehen werben. Diefe fangen an am Bon- 
tu8 und ziehen fich in einem großen nad) Süden vorfpringen- 
ven Bogen bis nad Kamtfihatfa. Die Bergvölfer des Kaufa- ” 
ſus werden vielleiht in 50 Jahren noch nicht völlig beftegt 
fein; die wilde Natur ihrer Wohnfige wird noch lange den wil- 
beren Raturen ihrer Herzen Schu und Rahrung gewähren. 
Wenn nicht die europätfche verweichlichende Cultur fie vielleicht 
früher beſiegt, als die europäifchen Waffen. So lange das 
ift, fo lange wird es Kofaden zwifchen dem Pontus und dem 
Caspiſchen See geben, Selbft wenn, was kaum denkbar, Ruß⸗ 
land zuerft im Kampfe ermattete, würde dieſer fortdauern; denn 
dann würben die Kaufafter wieder über Kuban und Terek um 
fich greifen, fo lange fie blieben, wie fie find, und dann wür- 
den wieder Wüfte und Kofaden nad alter Art am Don und 
Doneb und der oberen Wolga entſtehen. 
An die Taufafifchen Feinde fehließt fich die lange Reihe von 
NRomaden- und Halbnomaden- Stämme, welche bald innerhalb 
der rufftfchen Grenzen in Botmäßigfeit zu Halten find, bald 
außerhalb in einer beftändig drohenden, focialen Haltung her- 
umfchweifen und die nur fo lange Frieden halten, wie fie 
fürchten vom Kriege Schaden zu erleiden. Diefe Völfer find 
aber zu roh, als daß fie die Kräfte Rußlands ermeſſen Fünn- 
ten, die fie nicht unmittelbar vor fich fehen. Ihre Eriegeriichen 
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oder vielmehr ihre Raub-Gelüfte zähmen weientlih vie Kos 
faden. 

Die Eleine Horde der Kirgifen macht den Anfang eines faft 
unmittelbar zufammenhängenden Gürteld folder Völker, deſſen 
andered Ende die friedlichen Kamtfchadalen bezeichnen. “Die 
Kirgifen verhindert der Koſack, von ruffifhen Kaufleuten und 
Anſiedlungen einen Tribut zu erzwingen; bie Kamtfchabalen 
bewegt er, ihren Tribut an die rufflfche Krone zu entrichten. 
Diefe beiden Berhältniffe wechfeln in mannigfahen Nüancen 
auf der ganzen Süboftgrenze und auch im Innern des öftlichen 
ruffiichen Reiche, 

Hiernach gehen wir zu der Aufzählung der Truppen über, 
zu deren Stellung bei erfolgendem Aufgebot die einzelnen Ko⸗ 
fadenheere ihren Berfaffungen und Reglemente gemäß bereit 
fein müflen. Die Meiften find im Stande, im bringenden 
Tale noch weit mehr — bis zu z — geübte Krieger zu ftel- 
len, befonderd wenn der Staat ihnen größere Beihülfen zur 
Ausrüftung gewährt. 

Wir verdanken die dabei zu Grunde gelegten Nachrichten 
einem längjährigen Kenner des ruſſiſchen Heeres, *) 

1) Die Kofaden vom Don fönnen 58 Regimenter zu 
Pferd, wovon 2 zur Garde gehören, und 14 reitende Batterin 
ftellen.. Das Regiment hat 6 Sottnen. Totat — 348 Sotis 
nen und 112 Geſchuͤtze. 

2) Die Kofaden von Afow. Gie find die beften 
Seeleute des rufftfchen Südens. Sie befiten 30 Kanonier⸗ 
Schaluppen, welche gegenwärtig hauptfächlih dazu dienen, die 
Faufafifche Küfte zu bloquiren. Sie gehören alfo eigentlich zur 
Marine, 





*) Die dentfche Wehrzeitung hat 1850, Nr. 242,, einen Auffab ge⸗ 
bracht, der über den Befland und die Gintheilung der Armee noch 
detaillirtere Ausweife giebt. Ste flimmen nicht immer mit bem, 
was wir gefammelt haben; ba uns die Quellen unbefannt geblieben, 
wonach die Wehrzeitung gearbeitet, die unfern aber fehr zuverläffig 
find, fo Zönnen wir nur auf den Unterſchied vermeifen. 
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3) Die Kofaden der Donanz fie flellen 2 Regimenter 
zu Pferd, zu 6 Sottnen = das Regiment hat 870 Köpfe. 

4) Die Kofaden vom fhwarzen Meere: 12 Re 
gimenter zu "Pferd, 1 Divifion (2 Sottnen) Garbe- Kofaden, 
9 Schügen Bataillone, 3 reitende und 1 Fußbatterie. — Die 
Zahl der Sottnen ift uns nicht befannt; nad der Wehrzeitung 
6 per Regiment, alfo total: 9 Bataillone, 14 Sottnen zu Pferd, 
32 Geſchütze. 

5) Die Kofaden vom Kaufafus (Linien: Kofaken); 
18 Regimenter zu Pferd und 3 reitende Batterien — nad) dem 
Reglement von 1845 follten fie auf 20 Regimenter zu Pferd 
a 884 Mann und 3 Batterien gebracht, aus ihnen ferner ge- 
fielt werben: die eigene Convoi des Kaifers in Petersburg und 
1 Abtheilung zu einem combinirten Regiment ver activen (pols 
niſchen) Armee. — Wir geben nur das ficher Vorhandene: 
total 108 Sottnen, 24 Geſchütze. 

6) Die Kofaden vom Ural: 12 Negimenter zu Pferd 
zu 5 Sottnen; total: 60 Sottnen. 

T) Die Kofaden von DOrenburg: 10 Regimenter zu 
Pferd zu 6 Sottnen und 3 reitende Batterien; total: 60 Sott⸗ 
nen und 24 Gefchüge. 

8) Die Kofaden der fibirifchen Linie — nicht zu 
verwechfeln mit den Städte-Sofaden — 9 Regimenter zu Pferd 
und 3 reitende Batterien; total: 54 (9) Sottnen und 24 Ge: 
fhüge. 

9) Die Koſacken der hinefifchen Grenze: 8 Sottnen. 

10) Die Koſacken von Aftrahan: 3 Regimenter zu 
Pferd und 1 reitende Batterie: 18 (7) Sottnen: und 8 Ge 
Ihüge. 

11) Die fibirifhen Städte-Koſacken: 8 Regimenter 
zu Fuß (Bataillone?). 
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Recapitulation der Koſacken⸗Macht. 


| Geftellte Truppen. 








Namen 
des = ®a) 8 | e.| ebüse 
8 = s2| + |, Ungefähre Stärfe 
Prien a3 = 2 = un r A 
RofadensHeeres. 137 53 S 3 3 € 2 ohne Artillerie. Demerfungen, 
1. Bom Don . . 581348 | — | 14 , 112 | — | 112 1 42,000 Mann C. A 
2. Von Alf . . — — — | -| — — 1 - — Gehören zur Seemacht. 
3. Bon der Donau . 2) 2| —- | —-| —- | — — 1,700 Mann ©. 
. Dom fhwargenMeme. | 12) al sl alal el ee 
9. Dom Kaufafus . 18/1108 | — 3| 241 — | 241 16,000 Mann €. 
6. Vom Ural, . . 12! 606 — —- | —- I —- | — 7,500 Mann ©. 
7. Bon Orenfing . 10 60 — | 3| 4| — | 2% 7,500 Dann ©. 
8. Bon der Eitir. Einie . 91 54 — 3| 24 — | 24 6,500 Mann €. 
9. Bon der Chinef. Grenze — 81 | —- I —- | —- | —- 1,000 Mann ©. 
10. Bon Aflrachan . 31 18| — 1 8 — 8 2,000 Dann €. 
11. Bon den Sitir. Stätten — — 24 —|I|—-|-| — 24,000 Mann J. ? 
Samma totalis 84 | 33 | 28 I2ı6| 8 |224 | 126,200 Mann. 33,200 Mann Gavallerie. 


33,000 Mann Infanterie. 
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Man fieht leicht, daß die Zahl der Infanterie fehr unzu⸗ 
verläffig ift, da wir nicht angeben Fonnten, wie viel Bataillone 
die fibirifchen Regimenter enthalten. 

Für Europa ift die wichtigfte Frage, wie viel von dieſen 
Kofaden in einem europälfchen Kriege Verwendung finden 
-bürften, 

So vague eine Antwort darauf nur ausfallen kann, möch—⸗ 
ten wir fie doch auf folgende Weiſe einigermaßen zu löfen fuchen. 

1) Wenn Rußland am Kaufafus den Krieg, wie biöher, 
fortführen will: 

Bom Don, woher in der Regel 9 bis 10 Regimenter 
am Kaukaſus commandirt waren, alfo in foldhem Falle 
wenigftend vorläufig nicht disponibel fein würden: 

— 38,000 M. Eav. mit 100 reit. Geſchützen. 





Bon der Donau; 1700 = = =: — > ⸗ 
Vom Ural: 5000 = ss » — ⸗ ⸗ 
Bon Orenburg: 5,000 ⸗⸗ 10 = ⸗ 


Total = 49,700 M. Cav. Fr 110 reit. Geſchuͤtzen. 
Alſo etwa 50,000 Mann Gavalkrie mit 110 Ge 
fügen. | 

2) Wenn Rußland am Kaufafus ſich auf eine ſtrenge De⸗ 

fenſtve beſchraͤnken, vielleicht zeitweilig feine vorgeſchobe⸗ 
nen Etabliſſements aufgeben will, ohne daß darum die 
eigene Grenze all zu ſehr gefährbet wüͤrde: 

zu obiger Summe noch 4000 Mann vom Don, 
2000 vom ſchwarzen Meere, 4000 vom SKaufafus, zu⸗ 
ſammen 10,000 Mann Cavallerie; alfo überhaupt 
60,000 Mann Eavallerie. 

In beiden Fällen würden dann noch von Sibirien und 
Durch neue Formationen an 20 bis 30,000 Mann zu Pferb 
nah und nah auf den Kriegefchauplap gezogen werben 
können, 
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2. Die kofackenartigen Formationen aus nichtruffitchen 
Dölkertchatten. 


Wir können über dieſe Formationen und die Grundlagen, 
aus denen fie hervorgehen, nicht Vieles fagen. Ohne Zweifel 
bieten fie ethnographifchen Stoffes genug, um eines befonderen 
Studiums würdig zu fein; allein wir haben fie zum Gegen⸗ 
flande eines tieferen Studiums nicht machen Eönnen. 

Im Allgemeinen läßt fi) indeß über fie fagen, daß fie fich 
ven Kofaden nad) Formation und Fechtweiſe nahe anfchließen; 
nur daß fie meiftend noch ihre eingeborenen Chefs haben und 
überhaupt auf einer viel niebrigeren militairifchen und allgemein 
ethifchen Stufe ftehen. 

Hinſichtlich der militairifchen Eigenfchaften muß man jedoch 
bei den kaukaſiſchen Völferfchaften eine Ausnahme von dieſer 
Regel machen. 0 

Manche von den fraglichen Völferfchaften folgten urjprüng- 
lich den ruflifchen Bahnen, wie einft galfifche Voͤlker denen 
Caeſar's gefolgt fein mögen. Sie dienten den Ruflen, weil fie 
fie fürdhteten, nicht weil fie den Dienft für Pflicht gehalten 
hätten, viel weniger, weil fie fie liebten. Lange Gewohnheit 
und Ueberlieferungen der Unterwürfigfeit haben da Bieles ger 
ändert und die Mehrzahl zu Dienern von ziemlich zuverläffiger 
Treue gemacht, wie 3. B. die Bafchfiren, welche einft lange 
und blutige Kämpfe gegen die Kofaden vom Ural geführt haben. 
Manche Stämme aber dienen noch heute, weil fie es nicht än⸗ 
dern können, und fehlügen vielleicht Lieber gegen Rußland als für 
Rußland, wenn fie es wagten, Anderen wäre Rußland an 
fich fchon recht, wenn «8 nur nicht fo eigen — nämlid nad) 
ihren Begriffen — in Bezug auf das Mein und Dein wäre 
und fie demgemäß Hinderte, auf die durch ihr Gebiet ziehenden 
Kaufleute, Reifende und Waaren und auf ihre rufftfchen Nach⸗ 
baren ihre alt überlieferten Begriffe practifch anzuwenden, 

Es ift daher gewiß nicht blos ihrer inneren militairifchen 
Berbefierung wegen, fondern auch aus Gründen allgemein po⸗ 
Kitifcher Beauffichtigung gefchehen, daß die Truppen, welche Diefe 
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Bölker zu fielen haben, meiſtens organiſch mit den Kofaden- 
heeren verbunden find, welchen zugleich die Erhaltung des. ruſ— 
fifchen Anfehens in den Gegenden obliegt, wo bie fraglichen 
.. Bölfer wohnen. : 

Indem wir ums auf diefe allgemeinen Bemerkungen bes 
fehränfen, können wir nur noch eine kurze Ueberſicht ver duͤrch 
biefe -Völfer geſtellien Truppen geben. Es ſind nämlich ſolche 
Völker: 

a. Die Tataren der Krimm. Dieſe geringen Reſte 
der alten Beherrſcher von Süd-Rußland, Abkömmlinge jener 
Horde, deren Chane einſt mindeſtens ein Mal in ihrer Regie⸗ 
rung die Ufer dir Oka beſucht haben mußten, und zwar dann 
mit felten unter 150,000 Reitern; fie fielen jet eine Esra⸗ 
dron zur Faiferlichen Garde. Eine Eleine, aber fchöne, irregu⸗ 
laire Truppe. 

b. Die kriegeriſchen Stämme, welche den Kau⸗ 
kaſus und Transkaukaſien (Cirkaſſien und Georgien) 

bewohnen. Sie ſtellen der ruſſiſchen Regierung Hülfstruppen 

. In den inneren Kriegen diefer Gegend. Diefe Hülfstruppen 
find fehr nüslih, aber man ift ihrer wohl nicht unter allen 
Umftänden fiher. — Für Kriege außerhalb ihrer Heimath 
würde man indeß fo viele Reiter aus dieſen Friegerifchen Leu⸗ 
ten duch freiwillige Werbung fchöpfen können, ald man wollte, 
Eine befondere Verpflihtung zum Dienfte findet nicht ftatt; 
aber für gewöhnlich find bei der großen europäifchen Armee: 
1 Escadron der Garde, perfönlihe Convoi des Kaiſers — 

_ Gufammen mit der Garde⸗Escadron der Linienkofaden, die fo- 

- genannten Garde⸗Tſcherkeſſen bildend); 1 Regiment von feche 
Schwadronen bei der Armee von Polen und 1 Infanterieregi- 
ment grufinifcher (georgifcher) Miliz, zur Berftärfung des Cor⸗ 
bons gegen die Leöghier jenfeitd des Alazan. — Total: 2 Ba- 
taillone und 7 Escadrone. 

c. Die Bafchfiren und Mefhtfchiriafen Sie 
wohnen in Perm und Drenburg theilmeife als Nomaden und 
gehören zu dem orenburgfchen Kofadenheerr. Sie Fünnen bie 
zu 10 Regimentern zu Pferde lern. 1813 waren ihrer Viele 
in Deuiſchland. 
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d. Die Buriäten und Tungufen. Fünf Regimente 
zu Pferde. Sie gehören zu ben Kofaden ber dhinefifchen 
Grenze. _ 

Bon allen diefen irregulairen Truppen könnte zwar Ruß 
land einen bedentenden Theil marfchiren lafien. Zum Theil 
abet find fie noch fo roh, daß man fie nicht gern nad; Werften 
mitnimmt, da fie burch ihre Unordnung in der Verpflegung 
und ihre Unzuverläffigkeit im Gefechte einer Armee auf einem 
europälfchen Kriegstheater leicht mehr Ungelegenheiten machen, 
als Bortheil bringen. Sie find aber befonders in fofern wid 
tig, als fie dazu dienen können, befiere Kofadenformationen im 
Dften und am Kaufafus abzulöfen und dadurch nach Weſten 
hin disponibel zu machen. 

Nur die Faukafifchen Reiterformationen würden, bei der gro- 
fen Tapferkeit und Gewandtheit biefer Truppe, für den Fleinen 
Krieg werthuolle Zugaben für die ruffifche Armee auch im 
Abendlande fein. 





3. Der Dienft der irrequlairen Beiterei im Heere. 


Die irregulairen Reiterregimenter der Ruffen find befonders 
zur Führung des Eleinen Krieges beftimmt. Die Sicherftelung 
bes ruffifchen Heeres und feiner Communicationen gegen Be 
unruhigungen der Bagagen, der Kriegsgefangenen, überhaupt 
aller Convois, die Beforgung des Ordonnanzendienſtes, der 
Eorrefpondenzrelais ıc. gehören zu ihren wefentlichften Aufgaben. 
Dann aber auch namentlich Das Streifen gegen den Feind. Zu 
allen dieſen Dingen haben fie ausgezeichnetes Geſchick und much 
große Luft, denn es entfpricht dergleichen nicht nur ihrer mili- 
tairifhen Eigenthümlichkeit, fondern es bietet auch das Leben 
in kleinen Partheien, wie die genannten Dienfte ed mit fidh 
bringen, mehr Gelegenheit, beim SKriege zu gewinnen Man 
fpriht Davon, daß ſich 1812 eine ordentliche Koſackenpoſtver⸗ 
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bindung vom Don bis zur Seine auf eigene Hand gebildet 
habe, und man begreift freilich nicht, wie die Kofaden ohne 
Died durch die ganzen Feldzüge hätten fo viele abenplänpifche 
Koftbarkeiten mit ſich fhleppen Fünnen, um fie am Schluß dem 
Muttergottesbilde oder ber fihönen Minfa am Don zu verehren. 
Daß alle diefe Völferfchaften eine außerordentlich vortheilhafte 
Manier haben, im Felde Einkäufe zu machen, davon wußte man 
damals viel zu fagn. Sie Fauften ohne Gelb. 

Der Sicherheitsbienft der meiften Armeen hat eine beftimmt 
geregelte Ordnung, mit genauer Borfchrift in welcher Form 
die Patrouillen gehn, wie die Feldwachen, die Pifets ftehen, 
fich benehmen ꝛc. follen. Die Kofaden bedürfen vergleichen 
nit. Sie umgeben das Corps, welches fie bewachen, nach allen 
Seiten und durch die Schärfe ihrer Sinne und die überlieferte 
Kriegslift wird es möglich, daß die regulairen ruffifchen Truppen 
fh in dieſer Atmofphäre irregulairer Truppen einer unendlich) 
viel größeren Ruhe überlaffen können, als die. abenbländifchen 
Armeen mit den beftgefchulten Dfficieren und Unterofflcieren. 
Suwarow nannte ven Kofaden dad Auge der Armee; er hätte 
ihn aud) das Ohr und die Fühlhörner nennen Können. 

Die ruffifche Armee zieht hieraus um fo größeren Bortheil, 
al8 die regulairen Truppen im leichten Dienft außerordentlich 
wenig Geſchick zeigen follen. Es ift dadurch in ruffifchen Feld⸗ 
zügen bie fchärffte Theilung ber Arbeit entftanden, die vielleicht 
je in einer Armee vorgefommen ift; dem regulairen Theil Die 
Schlachtarbeit, dem trregulairen die Wachtarbeit. 

Ganz unübertrefflich ift auch der Kofad beim Streifen. 
Keine europäifche Reiterei vermag folche Märfche zurüdzulegen, 
ohne ihre Pferde zu ruiniren. Der Kofad hat freilich aud) in Europa 
zuweilen ein Padpferd mitgeführt; aber auch ohne Das Teiftet 


er Ungeheures. 10 Meilen in einem Tage ift ganz etwas G⸗ 


woͤhnliches. Man muß den Kojaden und fein Pferd fehen, 
um es zu begreifen.®) 


*) Bei der Erpebitfon nad Ehima Famen von 3500 Mann regulairer 
Truppen nur 1000 zurück; von 1200 Kofaden, die dabei waren, 
gingen nur 60 verloren; und 2 bis 3000 Kirgifen verloren noch 
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Zwar fcheint der meift derbe Kofad für das Pferd zu 
ſchwer; aber es fcheint auch nur fo. Der fcharfe Widerrüſt, 
der nicht unedle Kopf und Hirſchhals, die langen gut ange- 
legten Knochen der Schultern und des Beckens und die Furzen 
der Beine, ver fchöne Bruflfaften, ver feine fefte Huf verrathen 
alle Eigenfchaften eines tüchtigen Kleppers. Zweifelhaft über 
bie Iragfähigfeit wirb zuweilen ber Stenner beim Erbliden der 
fheinbar langen, wenn audy breiten Rierenparthie. Aber wenn 
man weiß, daß Kofadenpferde nicht felten wirklich ein Rippen- 
paar mehr haben, als andere — alfo nicht in der Bedeutung 
ber befannten verächtlichen Redensarten der Maquignons —, 
fo fieht man, daß nur die Gewohnheit des Auges Dazu ver- 
führt, die große Entfernung vom Widerrüft zum Kreuz für ein 
Zeichen von Schwäche, von Ungefchlofienheit zu halten. 

Eine rauhe Hülle verbirgt oft die edele Abflammung des 
Kofadenpferded; aber ed feharrte fih ja im Winter fein Futter 
aus dem Steppenfchnee und in Folge davon bleibt ed munter 
bei Brod, Hafer, Gerfte, Roggen, Gras, Stroh, gutem und 
ſchlechten Heu und ftarfer Arbeit. Gewandt erfletiert es ben 
Abhang, durchſchwimmt ed den Strom. Bei dem Sturme Mün- 
nich's auf die Perefoper-Linien, wo bie Infanteriften oft einer 
auf den andern Fletterten und fi Stufen mit den Bajonetten 
machten, Tamen Kofaden gleichzeitig mit der erſten Infanterie 
buch, Bei der Einnahme von Stade im Jahre 1813 follen 
fie durch die alten Seftungsgräben auf den Wall geritten fein, 
an einer Stelle, wo Fein Abendländer «8 für möglich gehalten 
hätte. So kann man fagen, daß die Koſacken auf beweglichen 
Brüden reiten. 

. Bei dem Allen aber muß man bie eigenthümliche Art ver 
Kofaden ftarf in Betracht ziehen, mit der fie ihr Pferd be 
handeln. 

Der Kofad reitet orientalifch, das Knie gebogen, der Steig: 
bügel kurz, der Sattel hoch. Die Jockeis wiſſen fehr gut, wie 





weniger. Wenn dies auch mit in der Gewohnheit der Steppe und 
ihres Klimas begründet ift, beweilt es duch noch immer die über- 
legene Marfchfähigkeit der Kofaden x. 
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viel leichter ein Pferd geht, dem des Reiters Füße nicht umter 
den Leib reichen. Dabei ift der Zügel fchlaff; das im Freien 
erwachfene Pferd feinem geübten Inſtinct überlafien, befteht fich 
mit niebriggetragenem Kopfe den Weg genau und braucht feinen 
Verſtand felbft, um mit fo wenig Mühe für fich wie möglich, 
ſeines Herrn Willen zu thun. Obgleich die nie der Kofaden- 
pferde oft krumm geſtellt find, ftolpern fie doch felten, da fie 
gewohnt find und Freiheit haben felbft auf den Weg zu achten. 
Der Drientale begreift es nicht, warum ber Abenpländer des 
Pferdes Kopf fp in Die Höhe ſchraubt und fo forgfältig ein 
Thier am Gängelbande leitet, welches nicht felten Flüger ift, als 
fein Herr. Freilich haben Die Drientalen nicht unfere plum- 
pern Pferde-Ragen und nicht unfere Tactik. Weder Reiter noch 
Pferd bedarf da der fireng abgemefienen Schule. 

Das Gebiß des Kofadenzaumes ift wie dieſer einfach und 
bequem; die Hülfen werben meift mit Worten gegeben; benn 
das Kofadenpferd verſteht feines Herrn Sprache, jo weit fie 
für daſſelbe beftimmt tft. | 

Zu diefer Art des Reitens fommt, daß der Kofad felbft 
unermüdlich ift und auf dem Marfche abfikt und das Pferd 
führt, wo ed irgend angeht. 

Das Kofadenpferd marfchirt alfo fo bequem wie 
möglid. 

Aber es ift auch gewöhnt, zu jeder Tageszeit zu freflen 
und fein Reiter verfäumt nie einen Augenblid, um «8 zu füts 
tern. Wo nur gehalten wird, felbft im Kanonfeuer der Schlacht, 
da ficht man den Kofaden dem Pferde etwas zufteden und Dies 
verfhmäht ein Butter weder wegen feiner ungewöhnlich geringen 
Güte, noch wegen einer ungewohnten Zeit und Umgebung. Ober 
vielmehr, es geht zu jeder Zeit und in jeder Umgebung ans Fut⸗ 
ter. Wer ſchon einmal den Kummer erlebt hat, daß fein edles, 
treued Streitroß nach heißer Kriegsarbeit das Futter beichnob 
und liegen ließ, wer die Minuten mit Angft gezählt hat, die 
auf lange Zeit zum Yuttern disponibel waren und nun unges 
nußt verftrichen, wer ein ſchönes aber im Futter eigenes Thier 
im Felde bei Bivouafd, ſcharfen Ritten und Sutter von geringer 
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Güte täglich fchlaffer und matter werben fühlte, der wird wiffen, 
was jene Eigenfchaft des Koſackenpferdes werth ift. 

Das Kofadenpferd ift alfo Leicht gu verpflegen umb 
wird vom Kofaden mit Liebe gepflegt; und dieß legtere 
geſchieht mit einer Sachkenntniß und einer Ausdauer, welche 
nur die Gewohnheit giebt. Der Kofad, unter Kofadenpferben 
aufgewachfen, ift für dieſe das Mufter eines Pferbewärterd und 
Reiterö, eben fo gut wie der englifche groom für das edle, 
elegante Rennpferd. Sein Pferd verfteht ihn, er fein Pferd; 
eine herzliche Zuneigung befteht zwifchen Beiden und ihr ge- 
meinfamer Weg durch's Leben Eönnte zum Muſter einer guten 
Ehe dienen. 

Bermöge der Kofaden ungemeiner Marfchirfähigfeit, ihrer 
Kunft, Terrainhinderniffe zu überwinden, der Schärfe ihrer 
Sinne und der liftigen Gewandiheit, mit der fie zu verfahren 
wiflen, ift denn Die Armee, welche einer ruſſiſchen gegenüber 
fieht, eben fo geplagt, wie biefe ruhig. 

Was helfen die beften Anorbnungen der Borpoften gegen 
Leute, welche fich zwifchen den flumpffinnigen Spähern ber 
Gegner durchſchleichen? Welches Terrain gewährt noch Schuß 
gegen diefe Ueberall und Nirgends? Wie weit im Rüden ber 
Armee Fönnen fich ihre ebenfo unentbehrlichen, wie unbehülfs 
lichen und koſtbaren Anhängfel, ihre Depots, ihre Intendans 
turen a0. ıc. ficher etabliren, wenn die Streifparthei des Gegners 
6 gewöhnliche Tagmärfche durch ein bevölkerted Land in 2 Tagen’ 
zurüdiegt, ohne daß man «8 ahnt? Man fludire die Züge 
Zichernitfcheff?8 in Deutfchland im Jahre 1813 und man wird . 
finden, was Kofaden in dieſem Genre zu leiften vermögen. 
Man wird dann auch begreifen, daß nur ein blafirter Salon- 
Menſch es lächerlich findet, daß Herr v. Tfchernitfcheff ſich gerne 
an der Erinnerung weidet, ein Königreih mit ein Paar Ko⸗ 
ſacken abgefchafft zu haben. Wenn ein veutfcher Soldat noch 
dazu bebenft, daß es das Königreich Jerome Buonaparte's war, 
fürwahr fo wird ihm der alte Tfchernitfcheff Lieber, als alle 
jungen Rußland müden Ruffen zufammen. 

In der That die Detachements einer Armee, die Kofaden 
gegen ſich hat, find zu beflagen; entweder fie vermehren ihre 
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Poſten und damit den Dienſt und es werden ihnen mehr Poſten 
aufgehoben;*) oder ſie vermindern ſie, ziehen fie zuſammen und 
das Gros hat keine Ruhe. 

Ueber das Gefecht der Koſacken und über ihren Werih im 
Felde findet man viel Intereſſantes im 6. Bande der Reiter⸗ 
Bibliothek des Herrn v. Bismark. Der ruſſiſche General Graf 
v. Benkendorf hat darin ſeine auf reiche Erfahrungen begrün⸗ 
deten Anſichten über die Koſacken niedergelegt. In franzöſiſcher 
Ueberſetzung als beſondere Brochüre iſt dies auch 1831 in Paris 
reproducirt (Des Cosaques, etc. Paris bei Anſelin 1831). 

Die Koſacken haben jetzt zum Theil Trompeter, früher agir⸗ 
ten fie auf eigene Hand. Im Kanonfeuer dehnen fie ſich in. 
Schwärmform aus, fuchen den Gegner zu umfaffen, zu verloden. 
und auf ein Gefchrei, ein Signal, weldyes oft der Führer nicht 
giebt, fondern ein die Gelegenheit erfennender Koſack, ftürzen 
fich alle pfeilgefchwind auf den Feind. — Sie fechten nicht gern 
gegen Feuerwaffen, aber auch da unter guter Führung tapfer; 
jenes ift begreiflicdh bei SKriegern, Die den Krieg doch immer 
mehr um der Beute willen treiben. Für Decorationen haben 
fie die höchfte Leidenſchaft, noch mehr, wie die Rufjen über- 
haupt, wie denn die Eitelfeit Feinen Fleinen Antheil an ihrer 
Zapferfeit hat. Wo ein Kreuz lodt, wo regulaire Truppen 
ihnen zufehen oder wo fie unter ven Augen eined vornehmen 
Dfficierd Fämpfen, da zeichnen fle fich oft durch eine unver: 
gleihlihe Zapferfeit aus; im Dunkel, ungefehen, unermuthigt 
find fie vielleicht unzuverläfftger, al8 irgend eine andere Truppe, 

Sehr viel Einfluß auf hr Verhalten bat ihr Aberglaube, 
Der Ruffe glaubt an viele übele oder gute Vorbedeutungen, 
doch prävaliren jene. Bei dem regulairen Militair unterbrüdt 


*) General v. Bismark erzählt von dem Tfcherfefien der Garde, daß 
fie alle Waffen fo feſt am Leibe tragen, daß ihre Bewegungen faft 
fein Geräufch machen, zumal auch die Pferde felten befchlagen find. 
Die Officiere führen Bogen und Pfeil, um eine Schilowache bei 
Meberfällen ohne Geräufch niederfchießen zu Fünnen. — Dagegen 
ftelle man einmal einen beutfchen Bauerfungen oder einen parifer 
Schneider auf Bolten. 
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die Disciplin, die firengere Form des Gefechts bie üblen Folgen 
ber zufälligften böfen Vorbebeutungen. Anders bei den Kofaden, 
wo viel mehr vom Elan des einzelnen Kriegers abhängt. Wenn 
ein Hafe beim Auszichen auf eine Unternehmung auffpringt, 
wird er raſch aufgejagt und mit der Nogaika erlegt (deren fie 
ſich befanntlich gern als Waffe bedienen, auch im Handgemenge, 
gegen Wölfe ꝛc.), um dem unglüdlichen Wahrzeichen die Kraft 
zu nehmen. Auch einem Priefter zu begegnen, gilt für ein 
böfes Omen. Bei folchen Gelegenheiten, wie überhaupt, be- 
bürfen fie eined gemwanbten Führers, der zugleich ihre Eigen- 
heiten genau kennt und doch über fie erhaben ift. Eine treffende 
Bemerfung, ein raſch bereiter Mutterwitz hilft da eben fo gut 
wie einft Eäfar’d Geifteögegenwart ven Muth feiner erfchrode- 
nen Regionen hob, ald er auf den Strand von Afrika fiel; 
wie denn zu dem Vielen, was Ruflen- und Römer-Solvaten 
gemein haben, auch der Glaube an Vorbedeutungen zu rechnen 
if. Es mag mit in dieſem abergläubifchen Weſen liegen, daß 
die fremden Officiere bei den Kofaden faft immer mehr getaugt 
haben, als die aus ihnen hervorgegangenen. 

Wollte man nun aus dem, was wir jebt gefagt haben, 
über Ruplands irregulaire Truppe im großen Ganzen urtheilen, 
fo würde man freilih wohl mit Recht von ihr fagen können, 
was die Catalani von der Sonntag gefagt haben foll: elle est 
grande dans son genre, mais son genre est petit. Nur verliere 
man nicht aus den Augen, daß ed Ausnahmen giebt, wo bie 
Koſacken auch Thaten des großen Krieges rühmlichft vollführt 
haben. Bei den Stürmen von Dtfchafoff und Ismail follen 
ihre Freiwilligen die Vorberften gewefen fein; bei Leipzig rettete 
Graf Orloff-Denifoff mit den Garde⸗Koſacken die Monarchen vor 
den andringenden Maffen ver franzöftfchen Cuiraſſiere auf eine 
löwenfühne Weife und folcher Beifpiele würde eine detaillirte 
ruſſiſche Kriegsgeſchichte genugfam aufweifen. 

Nicht immer aber ift ihre Furchtbarkeit im kleinen Kriege 
für unbedingt nüglidh zu halten. So meint man, daß man nad) 
der Schlacht von Leipzig mehr franzöftfche Gefangene gemacht 
haben würde, wenn die gefchlagenen Truppen die Kofaden nicht 
jo fehr gefürchtet und deßhalb Viele ihre Außerften Kräfte an- 
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geftrengt hätten, bei den Eolonnen zu bleiben, die fi fonft 
wohl gerne entfernt und zerftreut hätten; fo ftroßen die Be- 
richte über den fiebenjährigen Krieg von Anführungen, daß Die 
Koſacken durch die Verheerung der Gegend die Erhaltung des 
eigenen Heeres compromittirt hätten, ohne zur Entſcheidung 
wefentlich beizutragen. Was ſolche Meinungen für Werth, haben 
mögen, das wollen wir gern der Beuriheilung Anderer anheim- 
ftellen. . | 

Den Nutzen aber, den fie unter allen Umftänven für ven 
feften Heeresfern haben, wollen wir noch zulegt erwähnen: bie 
regulaire Eavallerie bleibt intact für die großen Gefechte. Das 
ift etwas, der ruffifhen Armee ganz Eigenthümliches. Wer 
weiß, wie allein durch Orbonnanzen aus Schwadronen im 
Felde Schwabröndhen, durch Detachirungen aus Regimentern 
Schwadronen werben, weiß was das zu beveuten hat! 
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Nußlands Seemacht. 


Einleitung. Hiſtoriſcher Ueberblick. Allgemeines uͤber die Flotte. Ein⸗ 
theilung. Die baltiſche Flotte. Bemannung. Schiffe. — Die 
Flotte des ſchwarzen Meeres; der Kriegshafen von Sewaſtopol, 
ſeine ſtrategiſche Bedeutung; Beſtand der Flotte des ſchwarzen 
Meeres. Dienftverhältniffenderfelben. — Ueberſicht über die beiden 
großen Flotten. 


Es war am 15. Juli 1836 113 Sabre, daß zum erften 
Male wieder das Feft gefeiert wurde, das Boot Peter’d des 
Großen, welches man ald den Anfang der ruffifchen Flotte be 
trachtet und weldhes Peter felbft gebaut haben fol, durch Die 
Flotte zu führen. 

Sechsundzwanzig Linienfchiffe, einundzwanzig Fregatten, 
zehn Briggs und ſieben kleinere Kriegsfahrzeuge begrüßten auf 
der Rhede von Kronſtadt mit einem kaiſerlichen Salut aus 
mehr als zweitauſend Geſchützen den winzigen Großpapa, der, 
auf einem Dampfboote aufgeſtellt, die Reihe ſeiner Enkel durch⸗ 
eilte, die ihn gleich ſehr an Zahl, wie an Geſtalt uͤberflügelt 
hatten. | 
Eine große Zeit Tiegt für Rußland zwifchen dieſem Eleinen 
Boote und der ungeheuren Kriegsflotte, doch ift fie für letztere 
weniger glänzend verfloffen, ald für die Zwillingsſchweſter, die 
Armee, - u 

Ohne Zweifel war es Peter’s I. dringendſter Wunſch, fein 
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Volk zur See mächtig zu machen, auf Handel und eine ge 
fürchtete Flagge die neue Wohlfahrt zu gründen. Die Armee 
ward dazu zunächft faft mehr ald Mittel betrachtet; fie follte 
die Küftenländer erobern, an. denen bie Flotte entſtehen und 
ſich nähren ſollte. Es ift Anders gefommen; bie rufftfche Wlotte 
ift Nebending geblieben. Auch fließ die Idee auf zwei mächtige 
Hinverniffe: eine vom ungünftigen Klima oft und lange ge 
fperrte Küfte und ein Volk, defien Genius fi) mit einem 
unendlichen Widerwillen von dem fchwanfennen Weltenreiche 
abwanbte. 

Dennoch Fann die Kritik nicht von Peter I verlangen, er 
hätte folche Hinderniſſe durchſchauen und vergebliche Arbeit laſ⸗ 
fen follen. Wie Bielem von dem, was Peter unternahm, wäre 
wohl von nüchternen Alltagsmenſchen die Möglichfeit eines 
glüdlichen Fortgangs prophezeihet? das ift ja die Aufgabe un⸗ 
gewöhnlicher Menfchen, dag fie fih an das Ungemeine machen, 
und ein Regent, der den göttlichen Funken in fich jpürte, wie 
Peter I., that auch da Recht, Ungeheures zu unternehmen, wo 
feine Beredinung fehl ſchlug. 

Auch war Rußland nicht ohne alle Erinnerungen feemänni- 
ſcher Glorie, nicht ohne alle Hoffnungen feemännifchen Aufblü- 
hend. Jene räthfelhaften Warfager, an denen die Gefchichte fo 
Manches dunkel läßt, ausgenommen ihre unternehmenve Tapfer- 
feit zur See und zu Lande, Fannten bereits den Waflerweg 
durch Rußland — den Peter I. durch den Ladoga- Kanal ver- 
befierte — nad; dem Pontus. Mit zweihundert Eleinen Schif⸗ 
fen, deren jedes 40 — 60 Mann faßte, erfchienen fie im Jahre 
866 — alfo kurze Zeit nad) Gründung des deutfchen Reiches — 
vor Conſtantinopel, welches damals nur durch ein Firchliches 
Wunder gerettet wurde. Im baltifchen Meere waren ruffifche 
Flotten noch am Ende des 12ten Jahrhunderts gefürchtet; und 
ſelbſt während des Tataren- Reiches entfaltete Nowgorod einen 
blühenden — freilich viel von Ausländern betriebenen — See: 
handel. Seitvem aber Nowgorod gefallen, die Oftfee- Provin- 
zen in fchwebifch- polnisch» deutfchen Händen waren, ging Ruß- 
lands Bedeutung zur See mehr und mehr zurüd. Das einzige 
eigene Debouchee, welches ihm blieb, Archangel, warb nur von 
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fremden, beſonders hollaͤndiſchen, Kauffahrern beliebt. Der 
eigentliche Ruſſe, wie faft noch heute, vermittelte nur den Bin- 
nen=, den Landverkehr; der Geift der Warjager war bahin. 
Nur in den Kofaden am Don und Dnuepr ſchien er ſich noch 
zu regen. 
Auc begann Peter I. bekanntlich feine feemännifchen Pläne 
zunächſt im Hinblid auf die ſüdlichen Deboucheen zum großen 
Drean, bamald in den Händen von Türken und Tataren. 
Seine erften Werfte für eine Kriegsflotte ließ er im Stromge- 
biete des Don bei Woronefch errichten, und zum erften Male 
wehte die ruffifche Flagge im Pontus ſiegreich über die Feinde 
des Reihe, dieß Mal über den Halbmond. In dem Kriege 
mit Schweden gebrauchte er demnächſt eine auf den nördlichen 
Binnen- Seen erbaute Flotte, hauptfächlich Ruderſchiffe. Auch 
hat er von biefen größere Vortheile gezogen, wie von den gro 
en Linienfchiffen und Fregatten. Die Ruder⸗Flottillen in den 
flachen Gewäffern der Oſtſee haben Rußland His auf den heu⸗ 
tigen Tag mehr Nuten im Kriege geleiftet, ald die großen 
Schiffe. Der erfte Erfolg von Bereutung war der Sieg in ven 
Sceeren, den Peter I. felbft über den ſchwediſchen Admiral 
Ehrenftiold errang, dem er 1 Fregatte und 10 Ruderſchiffe 
nahm. Dagegen freilich verlor die ruffifche- Sandarmee in ven 
furculis caudinis Rußland’s, im Frieden am Pruth, Aſow und 
damit bis zum Ende des Jahrhunderts das fchwarze Meer. 
Es ift ein übles Omen für die ruffifche Flotte geblieben, 
daß der Admiral Cruys noch unter Peter zum Tode verur- 
theilt — freilich begnabigt und fpäter auch wieder in alle Eh: 
ven eingefeßt — wurde, weil er zu kühn ven Feind angegriffen 
und einige Schiffe verloren hatte. Der englifche Admiral Byng 
ward hingerichtet, weil er bei Minorfa dem Kampfe mit einer 
überlegenen franzöftfchen Flotte auswich. In England ift es 
Geſetz, mit einer gleichen Anzahl Schiffe fletS anzugreifen, und 
bieß Geſetz ift ohne Zweifel eine Hauptgrumblage feiner See 
herrſchaft; in Rußland entfchuldigte ſich 1743 der Admiral 
Golowin gegen Laſcy, der ihm anzugreifen befahl, damit, daß 
in Peter's J. Seegefegen verorbnet fei, Die ruffifche Flotte folle 
niemald der ſchwediſchen ein Treffen liefern, wenn nicht drei 
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ruſſiſche gegen zwei ſchwediſche Schiffe wären. Danach hatte 
Golowin freilich Recht, denn er hatte zu der Zeit nur 17 ruf 
fifhe Schiffe gegen 12 ſchwediſche. 

In Rußland aber fol Alles anders zugehen, wie in andern 
Ländern. In demfelben Jahre und in benfelben Gewäflern, 
wo der ruffifhe Admiral Gollowin 12 ſchwediſche Schiffe 
nicht mit 17 ruſſiſchen anzugreifen wagte, griff der ruffifche 
General Keith eine ſchwediſche Escadre an und ſchlug fie; 
der Kriegsrath, den er hielt, war einftimmig für den Angriff, 
weil man eine gleiche Anzahl Schiffe habe (vergl. Mann- 
fein). Später, ald er mit ven Galeeren nad) Schweden ging, 
was der fpäten Jahreszeit wegen feine Gefahren hatte, „hörte 
er bie Borftellungen der Anbern an, ließ ſie ſich fehriftlich brin- 
gen, ſteckte fie ungelefen in die Tafche und befahl, das Zeichen 
zum Auslaufen zu geben.” 

Im Seefriege, wo Kühnheit ftetS die erfte Bedingung Des 
Gewinnens war und ftetö bleiben wird, im Seefriege ift es 
von doppelt übler Borbebeutung, wenn der Flotte die Kühnheit 
durch Offieiere des Landheeres mitgetheilt werden muß. 

Auch bat pie ruflifche Flotte noch lange an dem Mangel 
ber Rufen an Unternehmungsgeift zur See gefränfelt. Unter 
Catharina II. brachten ihr Greigh, Elphinſtone und Spirivoff 
Ruhm im Mittelmeer ein. Spiriboff ift unferes Wiffens ver 
einzige ruſſiſche Name außer dem Peier's, der zur See geglänzt 
hat. Er errang den Sieg über die um die Hälfte ftärfere tür- 
kiſche Flotte bei Tichesme, doch fchreibt man häufig Elphinftone, 
Greigh und Dugdale den glänzenden ‚Erfolg, die berühmte Ver- 
brennung der zufammengebrängten feinplichen Schiffe zu CITTD. 
Am Ende diefes Krieges beftand Die rufftfche Slotte unter Se⸗ 
gel aus 16 Linienfchiffen und 23 Fregatten; unter Peter war 
fie ſchon faft eben fo ftarf gewefen. 

MWährend der Kriege, bie in Folge der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution Europa verwüfteten, befam die ruflifche Slotte eine durch⸗ 
aus untergeprbnete Rolle, War man mit England verbündet, 
fo war befien Gewicht zur See entfcheidend genug, die Zwecke 
der Allianz forberten von Rußland das Gewicht zu Lande. 
Stand man gegen England, fo konnten die Schiffe wenig hel- 
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“ fen. Hernach nahmen die Engländer gar einen großen Theil 
ber ruffifchen Flotte in „Verwahrung“. Die ruffifche Flotte 
fol übrigens in einer ſolchen Spannung mit England- Die vor- 
trefflichen Xehrmeifter verloren haben, die fie bi dahin in Maffe 
von dort bezog. Es follen nämlich Die englifchen Officiere nicht 
gegen ihr Vaterland haben dienen wollen, und ſeitdem fol! man 
fie in Rußland nicht mehr fo gern fehen. 

Wir haben fchon früher angedeutet, daß wir und gänzlich 
unfähig fühlen, ein Urtheil über etwas zum Seeweſen Gehöri- 
ges zu füllen. Die englifchen Militairgeitungen haben die wi⸗ 
berfprechenpften Nachrichten von der ruffifchen Flotte, namentlich 
von ihrem Werthe, geliefert. Einige veradjten fie, wie bie 
Seemacht des „Reiches der Mitte”, deren Hunderte von Dſchon⸗ 
fen noch nicht einer englifchen Fregatte gewachfen find. Anvere 
warnen vor der im Stillen fteigenden Zahl fertiger und be- 
mannter Schiffe vom größten Gewichte; aber freilid) weiß man 
dann wieder nicht, ob es bloß gefchieht, um das Parlament zu 
Bewilligungen für die englifche Flotte, von deren Officieren 
foldye Berichte augenſcheinlich ftammen, zu inftigiren. 

Daß die großen ruffifchen Schiffe weniger gewanbt mand- 
vriren, wie bie englifchen, franzöſiſchen, dänifchen, norbamerifa- 
nifchen ꝛc., darin’ flimmen fo ziemlich alle Urtheile Sachverftän- 
diger überein. Daß die Scheerenflotte für ihren Zwed — 
Küftenfrieg auf den flahen Waſſern der Oſtſee und ihrer 
Buchten — vortrefflih ift, Hat fie Längft bewiefen. Diefer 
Beweis, der eigentliche Prüfftein Friegerifcher Tauglichkeit, fehlt 
ber großen Blotte noch faft jo gut wie ganz. | 

Die ruflifche Flotte leidet hauptſächlich und vor Allem an 
dem Uebelftande, daß Rußland, troß aller Aufmunterung feit 
‚ 150 Jahren, noch immer Feine Handeldmarine entwidelt hat, 
die nur in einigem Berhältniffe zur SKriegsflotte flände. Die 
beiten Seeleute find — naͤchſt den wenigen großruffifchen See⸗ 
leuten von Archangel — noch immer Finnländer am baltifchen, 
Kofaden und Griechen am ſchwarzen Meere. Aber die See- 
leute genügen bei Weitem nicht, die Bemannung ber ftarfen 
Kriegsflotte zu liefern. Ja während bei anderen Seemädhten 
bie Summe_der Bemannung ber Kriegsfchiffe nur eine geringe 
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Anzahl gegen die Handelsmatroſen ausmacht, ift fie in Rußland 
ohne Zweifel ungleich bedeutender. Es wirb baher für Die 
Flotte, wenn auch vorzugsweife aus den Küftengegenven, doch 
nod immer viel aus dem Binnenlande reerutirt. Nun hat zwar 
Peter's I, Grundſatz, daß der Menſch fich zu Allem eigne, bei 
den Ruffen einen noch höhern Grab von Richtigkeit, als bei 
anderen Nationen. Aber zur See erweift fih auch an den 
Ruſſen täglich, daß er nur innerhalb gewiſſer Grenzen wahr ift, 

Die ruſſiſche Flotte befommt alfo meiftens Teine fertige 
Seeleute, jondern fie hat die Aufgabe, aus Lanpleuten welche 
zu bilden; fie nimmt nicht, wie andere Flotten, ihre Matrofen 
aus der Handeldmarine, fondern man hat manchmal beabfichtigt, 
durch die Erziehung auf der Kriegsflotte den” Leuten Luft an 
ber Sache zu machen, fo daß alfo die rufftfche Kriegsflotte ge⸗ 
wiſſermaßen eine Pepiniere der Handelsmarine iſt. 

Man kann ſich von der Schwierigkeit dieſer Aufgabe einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt, daß ſogar das Geſetz um⸗ 
gangen werben ſoll, daß auf jedem ruſſtſchen Handelsſchiffe der 
Gapitain ein Ruſſe fein fol. Wie man fagt, fuchen die Rhe⸗ 
der ‘zugleih von den Vergünftigungen für die ruffifche Flagge 
und von ber größern Gefchidlichkeit ausländifcher Seeleute zu 
profitiren. Im Hafen figurirt ein Ruſſe als Capitain; in See 
übernimmt er bie befcheinene Rolle des Kochs, während ber 
eigentliche deutfche, ſchwediſche, norwegiſche ic. Eapitain aus feinem 
Hintergrunde hervortritt. Bei diefer Handhabung des Syftems 
ftehen ſich aber begreiflich die ruffifchen Seeleute beſſer, als Die 
Seemadit. 

Ein anderer weſentlicher Nachtheil für die ruſſiſche Flotte Liegt 
darin, daß bie baltiſche Flotte oft 5 bis 7 Monate lang vom Eis 
blodirt ift, während welcher Zeit die Matrofen am Lande find 
und daß die des ſchwarzen Meeres nicht heraus darf, da nad 
dem Frieden von Kudſchuck Kainardſche Kriegsſchiffe fremder 
Mächte nicht in die Darbanellen einlaufen dürfen. Da man 
doch nicht erwarten Tann, ‚daß Rußland während des Winters 
- feine Slotte auf fremde Häfen bafire, fo fehlt es der baltifchen 
Flotte fehr an Uebung; überhaupt aber den Seeleuten beiber 
-an der Gewohnheit, den großen Ocean zu befahren, 
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Ferner haben auch die höheren Stände eine vorzugsweife 
große Abneigung gegen den Seedienſt. Die Engländer machen 
ſich Iuftig darüber, daß die ruffifchen Seeofficiere fi) gern in 
Stiefeln und Sporen zeigen, und viel davon reden, fie würden, 
fo bald wie möglich, zur Cavallerie übertretien. Der Kaifer 
Nicolaus hat gegen dies Uebel das befte Gegenmittel ergriffen. 
Er hat feinen 'zweiten Sohn, den Großfürften Conftantin, zum 
Admiral erziehen laffen; Stodholm, Kopenhagen, Flensburg und 
Kiel haben 1835 feine Flagge an der Spige einer ſtarken Di- 
vifion gefehen. — Ueberhaupt gefchieht in Rußland jetzt Alles, 
um ben ungünftigen Einflüffen entgegen zu arbeiten, unter 
denen die Entwidiung der Seemacht laborirt. Vollzaͤhlig und 
fehr zahlreich bemannt ift Die Flofte, das leidet keinen Zweifel. 
Bon Außen für die Augen des Laien präfentiren fich Die Schiffe 
vortrefflih; das Uebrige erfährt freilich von Sachverſtändigen 
noch mandje Ausſetzung. Doch ift es und immer erfihienen, 
ald dächte man von Rußlands Macht überhaupt im Abenplande 
zu leicht. So dachte man lange in Conftantinopel von Der ' 
Macht der Türken, in Rom von den deutfchen Barbaren. Be⸗ 
fonderd aber müflen wir bei dem Aburtheilen über Rußlands 
Seemacht immer unwillfürlih an Carthago denken. Wie mö- 
gen dieſe Seehelven vor den drei Kriegen von Roms Schiff- 
fahrt gedacht haben? — Ein Eräftiger Staat kann viel, wenn er 
will, und Rußland ift Fräftig, der SKaifer will und l’etat c’est 
moi kann Nicolaus mit mehr Recht jagen, ald Ludwig XIV. 
Uebrigens wiſſen wir freilich, daß an nichts die Macht und 
der Wille der Eroberer fich fo leicht bricht, wie an dem eigen: 
finnigen Elemente, das Xerred vergebens peitfchen ließ und an 
dem der weife Canut feinen Höflingen das. Schmeicheln abge- 
“ wöhnte, 

Wir geben nur noch Furz das, was wir von ber rufftfchen 
Flotte wiſſen. — Die Flotte wirb in zwei Abtheilungen getheilt: 
15) Die Flotte des baltifchen Meeres. 

2) Die Flotte des ſchwarzen Meeres. 

Bon einigen bewaffneten Schiffen auf den Binnenwaflern, 
namentlich auf dem caspifchen See, wiffen wir nur bie Eiſtenʒ 
anzudeuten. 





427 





Gene beiven Flotten bilden im Ganzen 5 Divifionen großer 
Schiffe, davon 3 im baltifchen, 2 im ſchwarzen Meere find, 
Die Escadrillen ver Galeeren, Kanonenboote ıc. beſtehen dane⸗ 
ben. Die Divifionen führen, wie die englifhen, bie weiße, 
blaue und rothe Flagge — eine, wenn wir nidyt irren, von 
den Holländern ſtammende Einrichtung —, ohne daß jedoch 
in Rußland die Rangeronung ber Admirale etwas mit der 
- Barbe der Flagge zu thun hätte. Man weiß, daß diefe unter 
ſcheidenden Farben ſtets das große Grundfeld der. Flagge aus- 
füllen. = 

Jede Flottendivifton befteht planmäßig aus: 1 Dreidecker, 
8 Bweibedern, (unter diefen 2 von 84 Kanonen), 6 Fregatten, 
4 Corvette und 4 Fleineren Schiffen. 

Dana hätte die baltifhe Flotte: 27 Linienfchiffe, 
13 Fregatten, 15 Fleinere Fahrzeuge. 

Dazu kommen noch die Dampfboote. Man hat große An- 
firengungen gemacht, dieſen wichtigen Zweig des Dienftes zu 
vermehren; aber freilich wird gerade in ihm Rußland ftetS vers 
hältnißmäßig weit hinter den übrigen Seemächten zurüdbleiben 
müfjen, da weder die Kohlenlager fo günftig liegen, wie ans 
derswo, noch überhaupt der ruffifche Verfehr eine fo lebhafte 
Privat-Dampffchifffahrt, wie ein anderer, mit ſich bringt, wäh. 
rend gerade auf die Mittel dieſer in den Seeftaaten nicht wenig 
für den Krieg gerechnet zu werben pflegt. Bis jebt werben Die 
Leiftungen ber Ruffen im Erbauen von Dampfbooten ſehr ge- 
ring geachtet; die meiften werden in England beftelt. Doch 
iſt z. B. der Bogatyr ein in Rußland conftruirtes Schiff. 

Die zahlreiche, für die Scheeren beftimmte Ruberflotte fommt 
zu dem Obigen hinzu. Da man allgemein behauptet, daß fie 
an Zahl, Stärke der Bemannung und Gewicht der ſchwediſch⸗ 
norwegifchen überlegen fei, fo wollen wir die Stärfe der letzte⸗ 
ren angeben, wenn alle Kräfte aufgeboten werben: 28 Galeeren, 
25 Kanonierfchaltppen, 300 Kanonenjöllen, 48 Bombarben; 
total 401 ſchwediſche, dazu 105 norwegifche Kanonenboote, giebt 
überhaupt 506 Schiffe (Vergl. Allgemeine Militair- Zeitung, 
1831.) | 

Die Bemannung der Flotte if, wie ‚alles unter Kalfer 
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Nicolaus Eingerichtete der Art, nach einem fehr einfachen Plane 
normirt. 

Es gehört nämlich zu jedem Linienfchiffe eine fogenannte 
Equipage von 1100 Mann Matrofen und Marineſoldaten. 
Durch dieſe Equipage werben bemannt: 

1) Entweder ein Dreidecker und eine Corvette; jenen com» 

- manbirt ein erfter Capitain (Oberft ver Equipage), Diefe 

ein Gapitainlieutenant. 

2) Oder ein Zweibeder von 84 Kanonen und 2 Briggs; 
jener von einem erſten Gapitain, dieſe von zwei Capi⸗ 
tainlieutenantS commanbitt, 

3) Oder ein Zweibeder von 74 Kanonen und 1 Fregatte; 
jener von einem erften, biefe von einem- zweiten Capitain 
commandirt. 

Für die Bemannung der Kriegsdampfboote if bie „Garde⸗ 
Equipage“ beftimmt. 

Die Schiffe diefer Flotte follen nach fehr verſchiedenen Mu- 
fteen gebaut fein, ein Umftand, ver ſich fehr wohl aus ven 
verſchiedenen ausländifchen Borbildern erklären läßt, nad) denen 
man in einem Lande ftetd arbeiten wird, welches des eingebor- 
nen nautifchen Genius entbehrt. Die übele Folge davon ift, 

«daß fie noch verfchlenenartiger fegeln follen, ald andere Flotten, 
d. 5. im Refultate: daß eine ruffifche Flotte vereinigt ſtets 
fehr langſam fegeln wirb; denn fie wird für jede Stellung und 
Stärke des Windes ſchlecht fegelnde Schiffe enthalten, nad) 
denen ſich die anderen richten müflen. 

Englifche Seeleute haben beſonders viel an der Behand: 
lung des Segelwerks beim Mandvriren zu taveln. Das Ma- 
terial, Leinen wie Taue, ift zwar von weltbefannter Güte, befto 
mehr findet man an der Handhabung auszufegen, 

Die größeren Schiffe werben jest meift von Eichenholz ges 
baut, während man früher ſich auch des Lerchenholzges bediente. 
Das Eichenholz in den nördlichen Theilen Rußlands if indeß 
von geringerer Güte, ald das beutfche, englifche, daͤniſche; auch 
fol es bei der Eilfertigkeit, womit die Flotte neu gebaut wurde, 
oft zu grün verbraucht fein. Das befte fol im Oftfeewafler 
nur 12 bis 15 Jahre, das gewöhnliche aber nur 10 Jahre 
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dauern. Die Corvetien werden noch jet in ‚der Regel aus 
Lerchenholz erbaut, | 

Die Seeleute werben durch die gewöhnliche Recrutirung 
ausgehoben; doch wirb fo viel, wie möglich, baneben geworben, 
und namentlich ift die Equipage, welche Finnland ftellt, ganz 
durch freiwillige Werbung zufammengebradit. Die Finnlänber 
und die Großruffen aus Archangelsk, wie gefagt, find kühne 
Seeleute. Ein zwanzigjähriger Dienft (nad dem das Recht 
anf unbeftimmten Urlaub beginnt) fol die Anderen dazu machen, 
Da indeß die Flotte regelmäßig nur 1 Monat im Jahre ganz 
ausläuft, fo genügt Died nicht, und es giebt Seeleute, welche 
meinen, Rußlands Linienflotte würde mächtiger fein, wenn man 
im baltifchen Meere nur wenige Linienichiffe und alle Fregatten 
unterhielt, aber dieſe während der Wintermonate nach Amerika 
hinüberſchickte. Es mag fein, daß dieſe Methode geeigneter 
wäre, Seeleute zu bilden; aber man ſieht auch, daß bie ruf- 
‚fifche Slotte in Amerifa bei ausbrechendem Kriege vollftändig 
in partibus infidelium fein würde. Denn während 5 Monate 
im Jahre kann fie nicht auf ihre frategifche Baſis, die großen 
Kriegshäfen an der Oſtſee, ihre Arfenale ıc. zurückkommen. 
Außerdem wäre es an fi ſchon fehr Foftfpielig und noch mehr 
in Rußland, wie Alles, was ſich der Eaiferlichen Controle ent⸗ 
zieht. Man muß indeß Doch auch erwähnen, daß einzelne 
Schiffe faft fortwährend auf fogenannten Bahrten um die Welt 
begriffen find. 

Für diejenigen Seeleute, welche nach 20 Dienftjahren noch 
fortdienen wollen, find beträchtliche Zulagen, welche nach einer 
beftimmten Zeit zu Leibrenten werben, ausgeworfen, 

Wenn die Engländer im Ganzen dahin übereinftimmen, daß 
bie ruſſiſchen Seeleute, ihren Anlagen, wie auch fogar ihrer 
Drefiur nah, mehr zu Soldaten ald zu Matrofen fich eignen; 
- fo fagen ihnen die Billigern doc; auch einige gute Eigenfchaften 
nach, welche erflären, daß man in Rußland an ber Heranbil- 
dung einer Seemacht keineswegs verzweifelt. Sie werben zwar 
nicht gewandt, aber Fühn, nüchtern genannt (dies „nüchtern ” 
fagt ein Engländer, denn fonft ift es eben ber ruffifche Natio- 
nalzug nicht; aber freilich in dem Punkte des Durftes, der nicht 
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durch Waffer gelöfcht werben kann, machen bie Engländer leicht 
befchämende Entdeckungen bei anderen Völkern, befonders Die 
Militairs); ferner, wie ſich bei Ruffen von felbft verfteht, ge- 
horfam. Nur erfordert freilich der Seebienft einen zwar unbe⸗ 
bingten, aber auch einen mehr intelligenten Gehorſam, ald er 
ruffifcher Mannszucht eigen iſt. 

Die Flotte des ſchwarzen Meeres genießt, nach ihren 
inneren Eigenfchaften, bei europätfchen Seeleuten eines höhern 
Rufes, als die des baltifchen. An den Küflen rd Pontus 
find: von jeher treffliche Seeleute geboren; die verwandten Grie- 
chen treten, wie man fagt, gern in die ruffifche Flotte, aus den 
Kofaden des aſow'ſchen Meeres find Fühne Bootsequipagen ge⸗ 
bildet und die befonderen Begünftigungen, welche auf Woron- 
zows Vorſchlag für die Dienfte der Küftenbewohner auf ber 
Slotte ertheilt werden (vergl. Theil D. p. 441 der Studien), 
haben bereit8 bie befte Frucht getragen und verfprechen deren 
täglich Mehr. Das Eis ferner verftopft hier Die Häfen nicht 
und bietet audy der Wellenfchlag des ungeheuren Landſees — 
wenn ich fo fagen darf — nicht jene eigenthümlichen, lang» 
gezogenen Wogen des großen Oceans, iſt auch die große Nau⸗ 
tif der -Weltumfegler auf ihm nicht zu üben, fo hat er doch 
auch feine großen eigenthümlichen Gefahren. Die verfchiedene 
Temperatur ded Landes rund um das Waſſer her, im Sommer 
heißer, im Winter Fühler, erzeugt jene plöglichen Stürme, welche 
den squalls auf ein Haar gleichen, die man auf offener See 
faft nur in der Nähe der Tropen kennt. Die Untiefen und 
Riffe machen .fie um fo gefährlicher. 

Wenn denn auch die Kriegsflotte des Pontus durch die 
Diplomatie noch immer in ihrem Winkel gefeffelt gehalten wird, 
und wenn faum Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, daß fie im 
Kriege durch Die Ausgänge der Darvanellen eher. fchlüpfen 
Eönnte, als bis das Landheer an Die Meerenge vorgedrungen‘ 
wäre — denn bereitd Lord Ermouth hat ja erfahren, daß eine 
Flotte nur dann ungeftraft die Batterien paffiren Tann, wenn 
fie .nicht im Stande find; und auf diefen Bunft follen bie 
fhläfrigen Türken jetzt wach fein —; fo findet doch dieſe Slotte 
eine fehr gute Gelegenheit, ſich Matrofen zu erziehen; und na⸗ 
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mentlich ift die ruſſiſche Seeherrſchaft auf dem ſchwarzen Meere 
durch fie auf lange Zeit feſt etablirt. 

Dieſes Etabliffement iſt um fo zuverläffiger, als in Se 
waftopol ein feſter Kriegshafen gebaut wird, wie er nad) dem 
Zeugnifie Kundiger faum feines Gleichen in der Welt hat. — 
Wenn Europa einen ſchwachen Moment haben wird — und 
wann wirb ed deren nicht haben feit 1848! — und Rußland 
eine Neigung zum Erobern, dann wird von Sewaftopol aus 
die Offenſtve auf Eonftantinopel mächtig und mit Sicherheit 
erleichtert werden koͤnnen, fei es daß die Flotte Landungstruppen 
hinter die Gebirgs⸗ und Flußlinien, welche rechtwinklig gegen 
das Weftufer des Pontus fiehen und die Annäherungslinie auf 
Conftantinopel durchſchneiden, ausfegt; ſei «8, daß fie bie große 
Armee allentbalben am Pontus baftrt, wo ein Hafen fich findet. 
Niemand kann daran denken, daß die türfifche Flotte der Ge⸗ 
genwart oder der Zukunft dies hindern Fünnte, denn, was auch 
für fie geſchehen möchte, ihre brauchbaren Seeleute werben 
Griechen fein. Bis zur Schlacht von Navarino war es noch 
anders, denn bis zu der Zeit war einiger Verlaß auf die grie- 
hifchen Seeleute der Pforte, « 

Sit es nicht feltfam! Einſt erfchöpfte ſich Das chriftliche 
Europa, um den Halbmond in die Wüften zurüdzutreiben, 
woher er Fam; das ebelfte Blut aller Chriften floß, ehe ver 
Halbmond unbeftritten in Jerufalem über dem Kreuze prangte, 
Sept hindern es nur die Chriften, daß er nicht längft geftürzt, 
zum Mindeften das Kreuz wieder auf den. Zinnen von Con⸗ 
ftantinopel errichtet if, Wie die foriale Zügellofigfeit in der 
Schweiz nicht etwa Hinter der Uneinnehmbarfeit der Bergpäfle, 
ſondern lediglich Hinter der Eiferfucht der. großen Mäghte fich 
bergen konnte; fo fügt fich Die antichriftliche Herrſchaft am 
Meer von Marmora nit auf die Kraft der Anhänger bed 
Islam, welche die Hiftorifchen Laſter der Localität entnervt haben, 
nicht auf ihre Zahl, die in der europäifchen Türkei ſtets ge- 
tinger war als die der Radſchah, nicht auf die Felfenfchlöffer 
am Hellefpont, welche die chriftliche Kriegsfunft bald zertrün⸗ 
mern würde, fonbern ganz allein darauf, daß das chriftliche 
Abendland den Muhamethanismus zum bequemen Lattierbaum 
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zwiſchen fi und dem chriftlichen Morgenlande benuben. will, 
Wie noch um Serufalem geftritten wurde, leiftete byzantinifche 


Pelitif den Selpfhuden Borfchub gegen’ die römifchskatholifchen 


Heere; ganz fo Eleinlih, ſchwaͤchlich, fchifands, wie Die weft- 
hriftlichen Erben der byzantinifchen Staatöflugheit die Engländer 
und Franzoſen es feit 80 Jahren den Türken thun. Wäre 
bieje Heinliche Politif auch heute eins von den Fieberſchauern 
der herannahenden Auflöfung der romaniſch⸗germaniſchen, wie 
damals des letzten der römischen Reiche? 

Sa, die firategifche Lage Rußlands in einem Kriege gegen 
die Pforte hat fich Durch dieſe ſtarke Flotte im Pontus und 
durch die großen Häfen in der Krimm unendlich verändert. 
In der Türkei, wo die Schwierigkeiten der Kriegführung in 
einer Weife in der Verpflegung liegen, wie man fie in Europa 
fonft nicht mehr kennt, wo 20,000 Mann mehr Mühe haben 
zu leben, ald in Deutfchland 200,000, ift die durch bie Flotte 


geficherte Wafler- Communication zwifchen Varna und Bifa . 


einer=, den Fornreichen Uferländern ded Bug, Dneftr,. Dnepr 
und Don amderfeitd gar nicht zu Hoch anzufchlagen und, fo 
weit wir die Sache überfehen können, erfcheint uns bie Flotte 
bes ſchwarzen Meered für unendlich wichtiger und hoffnungs- 
voller für Rußland als die weit ſtärkere des baltifchen. Letztere 
wird noch lange weftlich des Skager Rad zu fehr von dem 
bon plaisir Englands abhängig bleiben und im baltifchen Meere 
jelbft zu wenig Angriffspunfte für eine Flotte von ſtarkem 
Tonnengewicht finden (die wenigen tiefen Häfen, die verfchlamm- 
ten Küften Deutichlands, die gefährlichen Klippen der ſchwedi⸗ 
fehen Küfte hemmen zu fehr ihre Wirkfamfeit), als daß ſich 
vorerft ein Nutzen abfehen Tieße, der mit ihren Koften im Ber- 
haältniß fände; zumal es uns fcheint, man könnte mit flarken 
Scheerenflotten dort am meiften erreichen. Doch wie gefagt, 
wir verftehen und auf dergleichen zu wenig. 

Außer den Kanonier⸗Flottillen — deren Zahl wir nicht ge- 
nau fennen — befteht Die Flotte im ſchwarzen Meere aus 
2 Disifionen. 

Nach den und vorliegenden Notizen fcheinen fie etwas an- 
ders zufammengefeßt zu fein, als ver früher erwähnte Forma⸗ 
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tionsplan der großen Flotte vorſchreibt; danach müßten nämlich 
an großen Kriegsſchiffen im fchwarzen Meere fein: 
2 Dreidecker, 4 Zweideder von 84 Kanonen, 12 von 
74 Kanonen; total: 18 Linienfchiffe; 
dazu 12 Fregatten; 
ferner: 10 Eleinere Schiffe; ohne die Dampfboote. 
Es waren damals, 1843, vorhanden: 
3 Dreideder, 9 Zweiveder von 84 Kanonen, 7 von 74 Kas 
nonen; total: 19 Linienfchiffe (davon 7 ſegelferug); 
feiner: 6 Fregatten; 
11 Corvetten, Briggs, Schooner x.; 
6 Dampfboote. 
Das Geſchütz der Linienſchiffe zählte: 
3 Schiffe zu 120 = 360 Kanonen, 
9 = : 4 —= 756 ⸗ 
1⸗74— 518 ⸗ 





— 1634 ⸗ 
Es ſollte zählen: 1464 = 
Mithin über ven Etat 
für Linienſchiffe: 170 Kanonen. 


Es läßt fich aber annehmen, daß die andern Schiffe noch 
mehr hinter dem Etat an Geſchütz ald an Segeln waren. 
Doc muß man bevenfen, daß dieß 7 Jahre ber ift und 
daß feitvem auf den ſtets thätigen Werften von Nikolajeff man- 
ches Schiff gebaut fein Fann. 
. Die größten rufftfchen Linienfchiffe find: 
1. ver Rußland von 130 Kanonen Cbaltifche Flotte) 
2. die 12 Apoftelvon 120 ⸗(ſchwarze Meer⸗Flotte) 
3. die 3.Heiligen von 120. > ⸗ ⸗ ⸗ 
4. der Warſchau von 120 ⸗ ⸗ 2⸗ 
Die höchſt intereffante Befeſtigung von Sebaſtopel beſteht 
hauptfächlih aus drei großen Forts. Am Eingange des Ha⸗ 
fend Tiegen die beiden Forts Conftantin und Alerander, am 
Hafen ſelbſt Nicolaus. Diefe Foris find vielleicht naͤchſt der 
Befeftigung von Parid das fowohl techniſch, wie ftrategifch 
intereffantefte und wichtigfte Werk, welches die Kriegsbaukunſt 
ſeit 1830 errichtet hat. u 
28 
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Die Flotte des ſchwarzen Meers bat ihre jährlichen großen 
Monats⸗Uebungen eben ſowohl, wie die des baltifhen. Daneben 
aber bat fie einen permanenten, fehr anftrengenden und manch⸗ 
mal fehr gefährlichen Dienft für die Fleinen Fahrzeuge und 
namentlich auch für bie ſchon erwähnten Kanonier- Schaluppen 
der afowfchen Kofaden in der Blodabe der Weſtküſte des Kau⸗ 
fafus. An diefer gefährlichen Küfte nämlich wohnen grade die 
unbändigften Gebirgsftämme und dad Meer hat ober hatte für 
fie einen voppelten Werth: einmal für die Zufuhr von Waffen 
und befonderd Munition, dann — bis Woronzow die Leitung 
des Kaufafus- Krieges übernahm, aldbald den Mädchenhandel 
wieder frei gab und damit manche Stämme beruhigte — die _ 
Ausfuhr ihrer fchönen Töchter, die befanntlih es den Ruffen 
wenig Dank wiſſen, wenn fie ihren Berfauf nach Conftantino- 
pel hindern; denn für fie ift ja der Sclavenmarft, was für bie 
Töchter der europäifchen Großen die Bälle, Concerte, Theater; 
nämlich der Ort, wo eine paſſende Parthie erftrebt wird. Im 
Grunde machen fich derartige Gefchäfte in der europäifchen Ge- 
ſellſchaft ja auch oft nur ein Flein wenig inbireeter. 

Die hohen Preife, welche trotz gefunfenen Reichthums Die 
Türken noch immer für hübfche Selavinnen geben und die fidh 
binlänglich erflären, durdy Die Verfiegung fo mancher Kanäte, 
auf denen fonft namentlich weiße Mädchen nach Eonftantinopel 
entführt wurden, machten denn namentlich, daß die Contrebande 
der Schießwaffen und Munition nachließ, und die der Mädchen 
aus dem Kaufafus immer lebhaft im Gange blieb. Auch jegt noch 
findet mit Waffen und Schießpulver eine lebhafte Contrebande 
ftatt; aber da Die Freigebung des Iandesüblichen Verkaufs ihrer 
Maͤdchen vielen Faufafifchen Stämmen eine Hauptanteigung zum 
Kampf gegen die ruffifche Herrſchaft genommen bat, ift Die 
Eontrebande mit Waffen und Pulver im Abnehmen, wenn fie 
auch noch immer viele kühne Seeleute befchäftigt. Für die Mann- 
[haft der Flotte des ſchwarzen Meeres giebt fie eine treffliche 
Uebung, denn befanntlid macht Fein Dienfl gewandtere See⸗ 
leute, als Bontrebande und ihre Verhinderung. 

Stellen wir ſchließlich die etatsmäßige Stärke für die beiden 
großen Flotten zufammen, fo ergiebt fi: 
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Dazu kommt noch die große Anzahl von Dampfbooten und 
die Ruder» (Baleerens) Flottillen, deren Zahl wir nicht näher 
angeben fönnen, bie aber wenigſtens 400 Schiffe betragen 
wird. 

Dieß find die Nachkommen bed Fleinen Boote, welches 
am 15. Juli 1836 feierlich durch die Flotte bei Kronſtadt ge⸗ 
fahren warb. j 


— — —— — — —- — 


Schluß der Abhandlung über die geſammte 
Kriegsmacht. 





Einige Bemerkungen über die Militair⸗Colonien. Die Vorbereitung des 
Kriegsfchauplages zum Kriege. u 


Wir hatten .urfprünglich die Abſicht, goch Einiges über die 
ruffifchen Militair-Colonien zu fagen. Wir finden aber, daß 
wir wenig zu dem hinzufügen könnten, was Pidoll *) in feiner 
werthvollen, vergleichenden Brochüre bereitd gefagt hat. 

Die nämlichen Verhältniſſe einerfeits, welche die eigenthüm⸗ 
liche große Eintheilung und Dislocation der rufftfchen regulai- 
ren Landtruppen herbeiführten, bie drüdende Laft der Reerutis 
rung und bie Abneigung der Ruſſen gegen den Soldatenftand 
andererfeitö, ferner bie ſchwierige und foftfpielige Unterhaltung 
von Truppenmaflen auf der Weftgrenge, die mandherlei wüften 
und ber Cultur fähigen Landftreden vafelbft — alle diefe Ums 
ftände haben fchon früh auf den naheliegenden Gedanken ges 
führt, das glänzende Refultat der öſtreichiſchen Militair-Grenze 
— glänzend fowohl- in fisfalifcher, als national=öconomifcher, 
wie militairifcher Beziehung — auch für Rußland buch aͤhn⸗ 
liche Einrichtungen zu erftreben. Ja, es fol eine Zeit lang bie 


- 


*) „Einige Worte über die ruffiichen Militair-Colonien im Vergleiche 
mit der k. k. öftreichifchen Militair - Grenze ıc., von Garl Freiheren 
9. Pidoll zu Quintenbach.“ — Wien, bei Earl Gerold, 1847. 
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Adficht Alexanders und felbft noch Nicolaus gewefen fein, längs 
der ganzen Weftfeite des Reichs einen zufammenhängenden Gür⸗ 
tel von militairifchen Anfledlungen zu bilden, um demnächſt aus 
ihm fpeciell die europäifchen Kriege vorzubereiten, zu führen und 
zu nähren, d. h. Die ganze große Operations⸗ Armee in dieſer 
Art anzuſiedeln. 

Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß die militairifche 
Anſiedlung in folcher Auspehnung jet vollfländig aufgegeben: ift. 
Einige große Experimente find fo gut wie gefcheitert, und felbft 
bie gelungenen und beibehaltenen Etabliffements haben durch 
die Erfahrung eine der Eigenthümlichkeit der ruffifchen Solda⸗ 
ten und Bauern entfprediendere Gehalt erhalten, als vie ver 
öftreichifchen Grenzer; fo daß bie ruſſiſchen Militair⸗Colonien 
fi) in den allerweſentlichſten Grundzügen von jenen unterfchei- 
den. Nur die Anflevlungen der Kofaden und die von etwa 
. 2900 Solpatenfamilien am Kaukaſus bieten den oͤſtteichiſchen 
Grenzeinrichtungen nahe Verwandtes. 

In allen andern Lolonien iſt man bald davon zurückgekom⸗ 
men, aus dem Ruſſen zugleich Bauer und Soldat zu machen. 
Zwar hat man ihnen militairiſche Eintheilung, Verwaltung ıc. 
gegeben, aber dennoch den Bauer und Soldaten jo vollftändig 
von einander getrennt, daß biefer gleichfam nur bei jenem im 
Quartier liegt. 

Den Bauern liegt die Erhaltung und Verpflegung von 
Mann und Pferd direct oder indirect ob. Die Colonien bilden 
alfo nur eine Art permanenten Cantonements, und namentlich 
bie des Südens haben in biefer Beziehung manches Achnliche 
mit der eigenthümlichen Cavalleries-Bequartierung, wie fe früher 
im Königreiche Hannover beftand und zum Theil noch befteht. 

Schon im 2ten Theile biefer Stubien ift ein Ausflug in 
bie Eolonien von Charkow befchrieben worden. Wir können 
um jo mehr für weiteres Detail auf den Pidoll und die von 
ihm angeführten Quellen verieifen, dem wir unter geringen 
Hinzufügungen die folgende Speeification der fünlichen Colo- 
nien auszugöweife eninchmen. GVergl. Pidoll, S. 15 u. ff.) 

Sie zerfallen in die Ufrainifchen im Gouvernement Char: 
kow, in bie fübruffifchen im Gouvernement Cherfon und in bie 
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in den Gouvernements Kieff und Podolien, Teptere meiſt auf 

ſequeſtrirten Gütern polniſcher Großen errichtet. 

Es ſind inihnen angeſiedelt: 

1) Sn Charkow: 

Das Iſte Referve- &avalleriecorps, total: 2 Divifionen 
Euiraffiere und Ulanen mit 48 activen, 16 Reſerve⸗ 
Escadrons. 

Die ſechſte leichte Cavallerie⸗Diviſton (Cavallerie des 
6ten, gewöhnlich um Moskau ſtehenden Infanteriecorps). 
Total: 32 active und 12 Reſerve⸗Escadrons. 

Dazu die Artillerie des Iſten Reſerve⸗ Eavalleriecorps 
und die reitende des Gten SImfanteriecorps: 48 active _ 
(und? Referve) reitende Geſchütze; alfo total: 80 Es⸗ 
cadrons und 48 reitende Geſchütze activer Truppen, 
dazu die Referven, Arbeiter-Bataillone ıc. ıc. 

- 2) In Eherfon: 

Das 2ie Referve - Eavalleriecorps, eben fo: 80 Esca⸗ 
drons und 48 reitende Geſchuͤtze. 

3) In Kieff und Podolien: 

Ein aus der Cavallerie und reitenden Artillerie des 
vierten und fünften Infanteriecorps combinirtes Corps 
von 64 activen Escadrons und 4 Batterien, nebft ihren 
Referven. 

Total: 224 Escadrons und 128 reitende Gefchüge ac⸗ 
tiver Truppen nebſt ihren Reſerven. 

Daneben find noch 4 bis 5000 Cantoniſten in dieſen Co⸗ 

lonien untergebracht. 

Die Militair-Colonien im Norden, in der Gegend von 
Nowgorod, find, wie man uns allgemein verfichert, als ſolche 
völlig eingegangen. Sie waren hauptfächlich fin Infanterie — 
da8 Grenadiercorps — beftimmt. Diefer Verſuch ift als voͤl⸗ 
lig gefcheitert anzufehen und eben auch wohl wefentlich in Folge 
der bier gemachten Erfahrungen die dee der allgemeinen Co⸗ 
Ionifation der großen Operationd-Armee aufgegeben. Das ges 
genwärtige Verhältniß der Nowgorod'ſchen Colonien ift vielmehr 
das einer Domaine, welche zur fpeciellen Verfügung des Kriegs⸗ 
miniſteriums ſteht. 
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So weit wir uns ein Urtheil erlauben wollen, ſtimmen 
wir freilich Pidoll in feinen Raifonnements über den fiscali- 
fhen Nupen, den die Militair-Colonien gebracht haben, voll⸗ 
fommen bei. Man hat in dieſer Beziehung ein faft völlig ver⸗ 
fehlted Experiment gemacht. Aber mit der Zeit wird man 
vielleicht militairifch und nationalsöconomifch, bei einem Kriege 
gegen die Türkei noch dazu fiscalifch, gewinnen. 

Bon den Heinen Colonien am Kaukafus abgejchen, werben 
nämlich die jeigen ruffifchen Militair-Colonien, neben Erwei- 
terung des Anbaues über wüft liegende Landſtriche, faſt ledig⸗ 
lich den Zweck erfüllen, eine zahlreiche und gute Gavallerie zu 
erhalten und zu befommen. Die ganzen Gegenden, in denen 
fie angelegt find, eignen fich vortrefflich dazu und nur in Diefen 
grad». und Fornreichen Rändern find fie beibehalten. Mehr und 
mehr wird bier bie ruſſiſche Cavallerie auf eine verhältnigmäßig 
wohlfeile Weife den Mebergang von dem lofen Koſackengeſindel 
früherer Zeiten zu einer, vielleicht der beften enropäifchen Schlach⸗ 
ten⸗Cavallerie bewerfftelligen, und wenn man bie günftigen 
Bedingungen erwägt, welche die Eolonies Gegenden dafür ent- 
halten — freie Ebene, Korn, Gras und Heu im Ueberfluß, 
ein dem Pferde fehr zufagendes Klima —, fo fann man der 
ruſſtſchen Gavallerie nur das günftigfte Prognoftifon ftellen. 
Man bevenfe, daß bei Wofinefensf 1837 350 Escadrons mas 
noͤvrirt haben und man: wird vielleicht glauben, daß die ruf 
ſiſche Cavallerie mehr und mehr anfängt, alle andern zu über 
flügeln. 

Inſofern man ſich alfo nicht zu der Meinung befennt, daß 
die neuere Kriegführung für große Eavallerie- Entfcheidungen 
feine Gelegenheit mehr bieten würde, infofern man überhaupt 
bie zahlreiche Aufftelung von Cavallerie, die in Rußland ges 
macht wird, für zwedmäßig hält, infofern kann man. nicht leug⸗ 
nen, daß die Colonien des Südens nod große militairifche 
Vortheile verfprechen; theild als Kornniederlagen für den Krieg 
im Süpoften, theild ald Pflanzfchule für eine zahlreiche und 
fhöne Eavallerie. Dft hat man gefagt, daß die Militair⸗Co⸗ 
lonien eine gefährliche Pflanzfchule politifcher Unzufriedenheit 
bilden würben, ja es find daran wohl gar fanguinifche Hoff- 
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nungen auf einen nicht allzufernen innern Verfall Rußlands ge⸗ 
knüpft worden. Auch wird e8 nicht geleugnet, daß namentlich 
in den Nowgorod'ſchen Eolonien ernfte und blutige Unruhen 
vorgefallen umd, wenn wir nicht irren, and) die fünlichen nicht 
ganz davon frei geblieben find, - Diefe Unruhen aber ſcheinen 
doch lediglich aus der Unzufriedenheit mit den anfänglich hart 
gehandhabten Eolonie = Ginrichtungen hervorgegangen zu fein, 
welche jet in den: füblichen Colonien ald völlig befeitigt an⸗ 
gefehen werben Tann. ine prätorianerartige Bedeutung oder 
vielmehr eine Bedeutung, wie fie die Befagungen der römtichen 
castra statıva während des SKaiferreich erhielten, Tann man 
vorerft den jegigen Eolonien ſchon darum nicht geben, weil fie 
die im Kriege wichtigfte Waffe, die Infanterie, nicht enthalten, 
‚ fondern nur die berittenen Hülfswaffen. — 

. Wir können unfere Betrachtungen über Rußland’s Kriegs: 
madyt nicht beffer fchließen, ald indem wir — auf die Gefahr 
‚ bin, allgemein Bekannte zu fagen — noch furz auf den Zu- 
wachs hinmeifen, den biefelbe in der Vorbereitung des Kriegs⸗ 
fhauplages erfahren hat. Ä 

Rußland ift in ber Lage und hat ſich vorbereitet, wei we⸗ 
ſentlich verſchiedene Arten der Kriegsführung anzuwenden. Ge⸗ 
gen feine unruhigen Nachbaren ganz ober halbaftattfchen Stam⸗ 
mes bedient es fich fortwährend eines Kriegsſyſtems, welches 
feit Rapoleons Zeit mit einer fprichwörtlichen Verächtlichkeit in 
militairifchen und weiteren Kreifen — in Bezug auf europäliche 
Berhältnifie meift fehr verbientermaßen — geftempelt ift, naͤm⸗ 
lich de8 Cordonſyſtems und zwar in einer Ausdehnung und 
Dlüthe, wie felbft Lascy ed kaum geträumt haben mag. Nas 
mentliih am Kaufafus, aber auch an den orenburgfchen ꝛc. Li⸗ 
nien, find die Streitkräfte in und am verfchledenen Linien kleiner 
Seftungen, Krepoften, von ungeheurer Ausdehnung zerfpkittert. 
Einem europäifchen Heere von 10,000 Mann würden bort 
bie Humbderttaufende Rußlands in ‚ihrer eigenthümlichen Auf 
ftellung vielleicht nicht fchwer zu beflegen fallen. Aber ebenfo, 
wie eine große Operation mit 50,000 Mann in die Heimath 
der unruhigen Bergoölfer zu wenig mehr, ald großen zweckloſen 
Opfern an Menfchen und Material führen würde, ebenfo find 
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gerade biefe Linien, welche nady ımb nad ihre Approſchen in 
die Berge fchieben, ift dieſer ausdauernd betriebene Blodabefrieg, 
der ab und an von einer Razzia gegen einem feinvlichen Aul 
unterbrochen wird, vielleicht das einzige hier zum Zwed dienende 
Mittel. Denn wenn auch einzelne der ſchwachen Scanzen 
mitunter von den Bergftlämmen foreirt find, jo bleiben fie doch 
für Krieger, vie das Pulver fparen müflen und den Gebrauch 
des Gefchüges nicht Eennen, Poften von einer Stärke, die nicht 
mit Opfern zu überwinden find, welche in einigem Berhältnifie 
zum Gewinn fländen. Und zudem forvert ihre Wegnahme fo 
viel Zeit und macht fo viel Lärm, daß der Räckzug gar leicht 
dur; inzwifchen gefammelte Kofaden gefährbet wird. it 
einem Worte, wenn bie berüchtigten Cordonſyſteme Lascy's als 
eine Folge. und ein Ausdruck des Mangeld jeder militairifchen 
Genialttät in den damals entſcheidenden dftreichifchen Streifen 
betrachtet werden und wenn die Wiffenfchaft der großen Ope⸗ 
rationen fie längft unter den meiften Umftänden für eine thö⸗ 
richte und fchäbliche Pedanterie erfannt hat, fo darf man Ruß 
lands Linien nicht damit ohne Weiteres verwechfeln, denn fie 
erfüllen den Zweck befier, als jedes andere Syſtem und «8 
würde vielmehr eine bloße militairifche Pedanterie fein, am 
Kaufafus den Krieg führen zu wollen, wie i ihn Rapoleon in 
Europa zu führen pflegte. 

Es ift Niemand darüber in Zweifel, daß in Berug. auf 
einem abendländifchen Krieg von Rußland die Sache von einer 
ganz andern Seite aufgefaßt werden wird. Dort wird es nad 
den Grundfügen jener großartigen und energifchen Strategie 
verfahren, welche den Krieg in civilifirten und offenen Ländern 
zwar gefährlicher für den Beftand der Staaten, aber -Teichter 
für die friedlichen Bürger und Bauern macht, welche ja nım 
einmal in den cultivirten Ländern — allen entgegenflchenben 
Redensarten zum Trotz — auf die Länge mehr Liebe zu ihrem 
ftillen Samilienglüd, als zu der Größe und felbft der Unab⸗ 
hängigfeit ihrer Staaten zu haben pflegen. 

In der Türkei und in Polen hat die ruffifhe Strategie 
bereitö bewiefen, daß fie mit großen Schlägen zu operiren fu: 
hen würde; die anfünglichen Unfälle in Polen waren. theils 
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Ungtüd, theils Folge von Mißgriffen in ver Anwendung, nicht 
von einem tiefen Uebel im Grundgedanken*); theild auch Folge 
des unerwarteten Ausfalls in den Kriegdmitteln, den der plög- 
liche Abfall der polnifchen Armee herbeiführte, fo daß, nad 
Tanski, Rußland mit Mühe in 2 Monaten über 120,000 Mann 
gegen die Polen disponiren konnte. Wir haben bereitd ge= 
zeigt, wie das jetzt anders geworben, und gerade bie Erfahrung 
son 1334 fol den Kaifer Nicolaus befonders zu ber durch⸗ 
greifenben Reform in der Organifation, Dislocation und Con⸗ 
trole feiner großen Armee entfchloffen erhalten haben. Aber 
dad Gewicht der früher gefchilderten, ftetd im Weſten bißpo- 
niblen Truppenmaſſen kann erft völlig gewwindigt werden, wenn 
man die Bafirung der großen rufftfchen Kriegsmacht in Be⸗ 
tracht zieht. Ä 

Wir haben bereits von Sewaſtopol's Wichtigkeit für e einen 
türkiſchen — fei ed emropäifchen, ſei es aftatifchen — Krieg 
bei Gelegenheit der Flotte gefprochen. Die Feftungen am Pruth 
und Dnepr vervolfftändigen hier das firategifche Syſtem. 

In gleicher Weife eriftirt eine ſtarke ſtrategiſche Seebaſis 
für die Flotte in den Kriegshäfen des baltifchen Meeres, deren 
wichtigfter bei Kronſtadt ifl. 

Das Wictigfte aber für Europa iſt die Bafls alter und 
neuer Feſtungen im Königeeih Polen. Wir find einer betails 
lirten Würdigung derfelben weder nach unferm Material, noch 
nach unſern Kenntniffen gewachſen; aber e8 fcheint uns auf 
der Hand zu liegen, daß eben durch Die ungeheuren Bauten, — 
von Fortificationen, Arfenalen, Magazinen und dergleichen — 
weldhe Rußland namentlich wieder feit 1830 in Polen ausge⸗ 
führt haben foll, eine ebenfo wefentliche, wenn. andy noch ftillere 
Bermehrung feiner friegerifchen Mittel gegen das Abendland 
bewerfftelfigt it, ald nur irgend in der Vermehrung oder Com⸗ 
pletirung und Dislocation der Operationsarmee gefunden wer⸗ 
ben Tann. Es giebt diefe Baftrung in Polen, diefer au im 
tiefen Frieden ſteis bereiten Truppenmafle eine Erleichterung 


*) Die ruſſiſche Armee war ſchwach des fürcbterlichen Verluſtes wegen 
(mehr als 100,000 Nann) im Türkenkriege von 1823 — 29. 
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für die Eröffnung eined Feldzuges, beſonders gegen “Preußen, 
daß man bei einigem Nachdenken zu der Meinung kommt, als 
würde Preußen allein faft nicht im Stande fein, einen Krieg 
gegen ben öſtlichen Nachbar durchzuführen, dieſes nämliche 
Preußen, befien größter Kürft vor nicht hundert Jahren noch 
die Feinpfchaft Rußlands ald einen wenig bevenflichen und ent⸗ 
ſcheidenden Faktor anfah, ald er — der Regent von höchſtens 
7 Millionen Menſchen — einen Krieg gegen halb Europa un⸗ 
ternahm. 

Auf den erften Bli freilich follte man glauben, daß es 
befonders Preußen fei, welches durch die Theilungen Polens 
fein Kriegstheater verbefiert habe. Auch war bied gewiſſerma⸗ 
Ben der Fall, fo lange Preußen, und nad ihm Sachſen, die 
Gegend von Warfchau befaß, felbft noch fo Tange Rußland in 
dem, im Wiener Congreß geftifteten Königreiche Polen nicht 
völlig freie Hand hatte. Man bevenfe nur, wie während bes 
fiebenjährigen Krieges die Oſtſpitze von Schlefien nod ganz 
anders im Norden umfaßt wurde, als heute, wo wenigftens 
Bofen die Verbindung mit dem nördlichen Often des preußi- 
fhen Staats bildet; daß im fiebenjährigen Kriege Oftpreußen 
völlig durch polnifche Befigungen vom Rumpfe der Monardhie 
abgetrennt war, die heutzutage die Provinz Weftpreußen bilden. 
Aber wenn der zur Zeit des fiebenjährigen „Krieges in dem - 
preußifchen Often ftedende fremde Keil größer war und tiefer 
ging, wie heute, fo ift dafür der heutige Eleinere von ungleich 
größerer intenfiver Stärke. Es war nur ein im PVergleich ge- 
ringer Nachtheil für Preußen, daß ein großer Theil der ſchwa⸗ 
chen polnifchen Republif eine Lage gegen die preußifche Mo- 
narchie hatte, welche unter Umftänpen ftrategifch große Nachtheile 
hätte herbeiführen können, denn eben jene Umftände, vie Mög- 
lichkeit einer Fräftigen Benutzung, lagen ganz fern bei einem 
Lande, welches neutral blieb, während feines Königs Erblande 
(Sachſen) erobert wurden. War nım auch diefe Neutralität 
nur eine halbe, Fonnten die ruffifchen Heere während des fie- 
benjährigen Krieges fih an der Weichfel und Wartha mitten 
im neutralen Gebiete etabliren und bafiten, fo war doch Die 
Sache aus mehreren Gründen von nicht fo großer Bedeutung, 
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wie man heute zu meinen verſucht if. Einestheils iſt eine 
proviforifche Baſis, wie fie für einen Krieg im Laufe deſſelben 
errichtet wird, nothwendig an fih ſchwaͤcher, ald eine, ſyſtema⸗ 
tisch und mit voller Dispofttion über Zeit und Mittel im Frie⸗ 
ben vorbereiteie, permanente. Dann erfordert ihre Errichtung 
immerhin Zeit, d. h. der Gegner gewinnt dieſe. Ferner war 
es damals nicht fo gefährlich, wie jet, vie. feindliche Baſis 
einige Grabe näher nad) Berlin zu befommen, denn weder war 
bie vorübergehende. Wegnahme der Marken und der Hauptftabt 
eine ſolche Lebensfrage für die Monarchie, wie heute, noch ließ 
fi bei der damaligen Kriegführung ein raſches Vordringen 
von ber Weichfel bis zur Spree erwarten. Um das mit gros 
Ben Kräften zu können, dazu rechnete man ehemals gern zwei 
Feldzüge, mit dem erften eine Baſts an ber Ober gewinnend 
und, erft im folgenden neu bafirt, von da weiter vorgehend. 
Endlich aber, was vielleicht das Wichtigfte ift, war auch Ruß⸗ 
lands bisponibles Gewicht nach Außen noch nicht fo ausge: 
bildet. | | J 
Durch die feſte und ſichere Einrichtung der ruſſtſchen Macht 
in Polen hat nun die Sache eine gänzlich andere Geſtalt be⸗ 
fommen. Terrainfräfte werden ja erft thätig, wenn fie in Ber 
ziehung zu den lebendigen Kräften der Truppen geftellt werben, 
"und die großen Kräfte, die für einen Krieg gegen Preußen in 
dem Befit von Polen liegen, find jetzt aufs Innigfte mit gro⸗ 
Ben Truppenfräften verbunden und vollftändig ausgebildet. 
Bis zum Jahre 1812. hat eigentlich Rußland mit feinen 
Armeen mehr in Form von Hülfscorps an den beutfchen Krie⸗ 
gen Theil genommen. Das Jahr 1812 zeigt recht deutlich, 
wie damals Rußlands eigentliche Stärfe in der unendlichen 
Länge feiner Rüdzugslinie Ing; «8 zeigte, das Rußland zu 
feiner wirkſamen Vertheidigung gegen die vereinigten Kräfte 
des übrigen Europas der Feſtungen gar nicht bebürfe, fonbern 
immer im Stande fein werde, ven Rüdzug. jo lange und fo 
weit fortzufegen, bis des Gegners Armee durch Detadhyirungen 
und Krankheiten gefchwächt, die eigne durch Heranziehung und 
Belebung der Kräfte des Innern aber geftärkt fei und dadurch 
ein Gleichgewicht der Kräfte, ja felbft ein Uebergewicht entſtehe. 


446 


— — 0 — 


Schonebei Moſaisk ſoll die ruſſiſche Armee faſt jo ſtark gewe⸗ 
ſen ſein, wie die, welche Napoleon zur Schlacht vereinigen 
konnte; er, der den Feldzug mit einer faſt vierfachen Uebermacht 
eröffnet hatte und ber ein ſolcher Meifter in ber großen ſtra⸗ 
tegifchen Kunſt war, auf den entfcheldenden Bunkten in ven 
entfcheidenden Yugenbliden eine überwiegende Truppenmafle 
concentrirt zu halten. Dagegen fehlte es damals an einer 
Grenzvorrichtung, die dem Kriege nach Außen irgend weſentli⸗ 


chen Vorſchub gegeben hätte, die e8 möglich gemacht hätte, dem - 


Gegner fo zu fagen in die Parade zu hauen. 

Die Betrachtungen diefer Ereigniffe von 1812 giebt einige 
Bingerzeige über die Anſichten, welche der Errichtung neuer 
und der Erweiterung alter Feftungen in Polen zum Grunde 
liegen mögen. Eine Berbindung von Offenfiv-Plä; 
nen mit der Abficht der Kräftigung der Repreffivs 
Gewalt gegen bie unruhigen Elemente in Bolen 
drüdt fi darin aus. Die Erleichterumg einer zeitweiligen 
Defenfive ift natürlich zugleich damit auch gegeben; aber gegen 
eine wirklich erbrüdende Uebermadjt von Truppen würbe biefe 
doch wohl ftetS wieder in ven endlofen Tiefen des Reiches ges 
fucht werben müfjen, wenn Rußland es geftattete, daß die 
Truppen einer zweiten europälfchen Boalttion gegen den Often 
fi) abermals ungeflört verfammeln bürften. Und fo leicht es 
fih auöfpricht, daß die wahre Defenfiv-Bafls des ruſſiſchen 
Heeres fühöftlih von Moskau liege, ein fo bittered Elend des 
ruffifchen Volles, ein fo beifpiellofer Ruin Innern Wohlftandes 
iſt Doch mit der Anwendung einer Operationdivee verbumben, 
von der der Brand von Moskau im Grunde nur ein vereins 
zelter fchwacher Ausdruck war, wenn anders biefer Brand und 
der Rüdzug felbft damals fchon ein tief durchdachtes und an- 
gelegted Bertheidigungsfyftem repräfentirten. Die Bafis an der 
Weichfel fegt Rußland zugleich in den Stand, der Anwenbumg 
ſolcher heroifcher Mittel gegen eine europäifche Invaflon durch 
eine zeitig ergriffene Offenfive ganz in der Art vorzubeugen, wie 
Friedrich II. dur den Einfall in Sachſen und Böhmen. 1756 
die entfichende, aber noch nicht fchlagfertige Coalition zu zer 
fprengen den Berfuch machte; und, wenn es felbft wieder zu 
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erobern wuͤnſchte, den Verſuch dazu von Haus aus Fräftig 
und entfcheidend,. wenigftend gegen Preußen, unternehmen zu 
koͤnnen. 

In dieſer Baſis iſt Alles nicdergelegt, was eine ruſſiſche 
Operation im Weſten an Kriegs⸗Elementen bedürfen könnte. 
Arſenale, Munition, Recruten, Pferde, Uniformen, in Allem 
wird eine hier operirende Armee eine lange Zeit hindurch vom 
Innern Rußlands unabhängig bleiben. Es wird dadurch auch 
das preußiſche Gegenmittel im hohen Grade geſchwächt, von 
Oſtpreußen und Oftfchleften her gegen bie Verbindungen einer 
aus Polen hervorbrechenden ruſſiſchen Armee zu, operiren ‚und 
bie Befeftigung von Poſen von preußifcher Seite erfcheint für 
einen plöglich ausbrechennen Krieg, bei der. größeren SKtriegäbe: 
reitfehaft der activen ruffifhen Armee, mehr als ein ficherer 
Sammelplag für die Landwehren, denn als ein bedeutender 
Stügpunkt für eine preußifche Gegenoperation; und wenn man 
und eine gewiſſe Kühnheit im Prophezeien nachſehen will, jo 
möchten wir fagen, daß in einem folden Kriege cher eine 
Schlacht um den Befig von Berlin würde gefchlagen werben, 
ald die Truppen aus Oftpreußen und Schlefien im Felde wirf- 
fam werben Fönnten. 

In der That Finnen wir und bei der Betrachtung biefer 
Berhäftniffe des Gedankens nicht erwehren, fo betrübend er fein 
mag, daß Preußen allein faum mehr in der Lage fein möchte, 
fih von einem ‚Kriege gegen Rußland ein irgend befriedigendes 
Refultat zu verfprechen. Um fo erflaunter find wir immer ges 
weien, ven Krieg Preußens gegen Deftreih, Sachſen, Baiern 
und Rußland warm empfehlen zu fehen, und das von Leuten, 
welche die Ausbreitung der ruſſiſchen Macht mehr zu fürdyten 
vorgeben, als irgend etwas Anderes. Als ob irgend eine 
befiere Gelegenheit zur Ausbreitung diefer Macht auch nur ges 
dacht werden Fönnte! Daß ein folder Krieg nicht zum Aus⸗ 
bruch gefommen ift, das beweift uns beſſer, als alles Theore⸗ 
tifiren, daß Rußland für jest und wohl für eine lange Zufumft 
hin Eroberungen im Weften nicht wünſcht, fo entichloffen 
es fcheint, deren zur Vertheidigung und. Beruhigung feiner 
Grenzlande nöthigenfalld zu unternehmen. Denn wie eine bef- 
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fere Gelegenheit zum Erobern für Rußland nicht denkbar ift, 
ald wenn Preußen und Oeftreih einander befriegten; fo war 
ohne Zweifel von 1848 bis 1850 nichts leichter für Rußland, 
als eine folde Situation herbeizuführen; ja fie wäre ohne fein 
. befchwichtigendes Dazwifchentreten allem Anfchein nach von ſelbſt 
gekommen. 

Aber niederdrückend für den Deutſchen iſt es doch, den Be⸗ 
ſtand des Vaterlandes ſo ſehr abhängig zu ſehen, ob der ruſſiſche 
Kaiſer den Faden des Damokles⸗Schwertes feſtigen oder ab⸗ 
ſchneiden wil: Wenn es nicht auch eine. hiftorifche Wahrheit 
wäre, daß die Menſchen aus der Geſchichte in leidenfchaftlichen 
Momenten Feine Lehren ziehen, fo möchte man ſich noch ber 
Hoffnung hingeben, daß die Betrachtung der großen Gefahr, 
der Deutfchland 1850 noch einmal entgangen ift, für die Zus 
funft verſoͤnlicht, vorſichtig, einig machen würde. Das walte 
Gott! 

Wie anders muß ein ruffifcher Zufchauer bei diefer Welt⸗ 
lage empfinden! Sein unangreifbar fcheinendes Vaterland braucht 
felbft in fehwierigen Momenten — wie 3. B. der von 1834 
war — die Intervention des gefpaltenen Abendlandes nicht zu 
fürdhten; wo zwar jeder ganz genau weiß, daß der brohendfte 
Nachbar im Often ftcht, wo aber die Leinenfchaft jedes Mal, wo 
fie aushricht, wieder verhindert, daß dieſer Vernunftgrund ven 
Haß der Parteien — mögen es nun Staaten oder Parteien in 
ber engeren politischen Bedeutung fein — abkühlen, überwäl- 
tigen, fie einigen ſollte. Wie anderd muß der Ruffe empfinden, 
wenn er ferner bedenkt, daß Das hochgebilbete zwar, aber durch 
Leivenfchaften verblendete Abendland wieder und wieder Blößen 
geben wird, wie 1845 und Daß es dann wieder nur von einem 
Gelüfte feines Zaaren abhängen wird, ob Rußland's Grenzen 
auf's Neue in das Herz von Europa vorgefchoben werben. 

Darum mag denn das bewaffnete Rußland mit noch grö- 
ßerem Rechte, als das friedliche, auf feine Fahnen ven Sinn 


ſpruch ſchreiben: 
„Ih fige am Ufer und warte auf den Wind!“ 








VI: 


Veber die. Krongüter Nupland’S und deren 
Ä Adminiſtration. | 


Das Domainenweien Weſteuropa's im. Gegenfag des ruffifchen Krous 

güterwefens; das eritere hat Wurzel und Princip im Privateigen⸗ 
thum und Privatrechte, es ift aus dem Familiengute der fürftlichen 
Familien entſtanden; das andere ift der Reſt des vom Zaar nicht 
verliehenen Volksguts. Dieß gilt jedoch nur für Groß- und Klein⸗ 
Nußland, nicht für Finnland, die Oflfeeprovingen, Bolen. Die 
koloſſalen Zahlenverhältnifie des ruffifchen Krongüterweiens. Webers 
ficht deſſelben. Urfprung defielben und Hiftorifche Notizen darüber. 
Zuftand, in welchem die Krongüter und ihre Bewohner ſich zur 
Zeit der Errichtung des neuen Minifteriums für diefelben, 1838, 
befanden. Die von diefem Miniflerium der Reorganifation zum 
Grande gelegten PBrineipien und ihre Ausführung. Die von 1838 
bis 1845 dadurch erreichten NRefultate. Auszug aus bem neueften 
Bericht des Minifters an den Kaifer, von 1850, über die gegens 
wärtige Lage und die Verwaltung des Krongüterwefens. Schlußs 
‚betrachtung. Weber bie. zu erwartende Drganifation der zweiten 
Hälfte des Volks und Landes, nämlich des Adels und feiner Leib⸗ 
eignen, beſonders in landwirthfchaftlicher Beziehung. 


Das Domainenwefen ift ein ſehr wefentlicher Beſtandtheil 

und fpielt eine beveutende Rolle im Staatshaushalte der weft- 

- euttopälfchen Staaten und Länder. Etwas analoges finden wir 

andy im Staantshaushalt des ruffifchen Reiche, Es find Die 
fogenannten Krongüter und deren Verwaltung. 

Allein es find nur analoge Verhältnifie! Das ruffifche 
Krongüterverhältniß ift in Bezug auf Entftehung, rechtliche 
Natur, Character der ganzen Inftitution, und vor Allem Aus: 
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dehnung, principiell und weientlih vom Domainenweſen Der 
germanischen und romanifchen Staaten und Länder verfchieden, 
und niemals damit zu verwechfeln. 

Das Domainenweien in Wefteuropa findet feine Wurzel 
und fein Urprincip im Privateigenthum und ‘Privatrechte. 

Bei den Eroberungen der römifchen Länder durch die Ger- 
manen tritt und überall ein eigenthümliches Princip entgegen. 
Die Eroberer nahmen in der Regel den britten Theil des Grund 
und Bodens in Beſitz und liegen die übrigen % den Einwohs 
nern bed Landes, fo die Burgunder, Franken, Weſtgothen, Lon⸗ 
gobarden. — Der dritte Theil aller Beute aber fiel ſtets dem 
Könige und Heerführer zu. — Wenn dieß Princip auch wohl 
nicht überall in ber Praxis völlig durchgeführt fein möchte, fo 
fann man doch mit Recht annehmen, daß ein großer Theil Des 
Grund und Bodens, namentlid die Wälder, feitvem in. den 
Privatbeſitz der Königsgefchlechter gefommen iſt. Die Könige 
unterhielten hiervon ihre Hofhaltımg und ihr Gefolge, ihre 
Getreuen. Diefen letztern gaben fie für ihre Dienfte überall 
den Genuß von Grund und Boden, Anfangs auf Zeit und 
Lebenszeit (Beneficium), fpäter erblih (Feudum). — Eine 
der Entſtehungs⸗ und Ausbildungsarten ded Feudalweſens! — 
Die königlichen Grundgüter der Merovinger wurben von bem 
Major domus verwaltet, und gingen mit dem SKönigthum auf 
bie Karolinger über, ald der Major domus Pipin den legten 
Merovinger ind Klofter fendete. Das berühmte Capitulare de 
villis zeigt und, wie forgfam Carl der Große feine Grund- 
güter, eben jo wie andere große Grundbeſitzer, verwaltete. Er 
hat fie ſtets ald die Bamiliengüter feines Stammes angefehen. 

Der privatrechtliche Character der Domainen im eigentlichen 
Denifchland tritt noch Harer hervor. Sämmtliche deutſche Für- 
ftengefchlechter waren unter den Karolingern und barauf- fol- 
genden deutſchen Königen und Kaifern Adelsgeſchlechter mit 
großem Grundbeſitz, den fie theils als Allodium, theild als 
Lehn von den Königen oder andern mächtigen Gefchlechtern, 
oder den Kirchen, Bifchöfen, Aebten ıc. befaßen. Durch Kauf 
und Erbſchaft Famen immer umfangreichere Grundbeſitzungen in 
bie Hände einzelner großen Gefchlechter zufammen. Die Könige 
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und Kaifer von Deutfchland verliehen nun an die Häupter 
biefer reichen Gefchlechter die Reichöbeamtenftellen des Herzog: 
amts, des Pfalzgrafenamtd, des Marfgrafenamts, 
des Grafenamts, was urfprünglich feldherrliche und richs 
terliche Würben und Aemter waren. Nach und nad) wurden 
aber diefe Reichsämter in den Familien erblich, ver Amtshezirf 
warb zu einem Territorium, einem Lande, die Amtsgewalt zur 
Landeshoheit. Immer mehr wurden dann diefe großen Vaſallen, 
die Ehurfürften, Herzoge, Markgrafen, Landgrafen ꝛc. unabhängig 
vom Kaifer, bis fie nad) Auflöfung des römifch-Deutfchen Reiche 
die gegenwärtige volle Souverainetät erlangten. — Bis zum 
16. Jahrhundert ficht nun aber dad Princip nody ganz fefl, 
daß die Domainen Haus⸗ und Yamiliengut der fürftlichen 
Familien fein. Sie theilten es, gaben «8 zur Appanage, zum 
Witthum, gaben e8 zu Lehn, verfauften, verfchenkten, kurz dis⸗ 
ponirten barüber nah Willführ, infofern Familienverträge ver 
fürftlichen Häufer ſelbſt dieß geftatteten. | 

Doch mag wohl ein geringer Theil biefer Güter urfprüng- 
lich mit dem Reichslehn des Herzogsamts, des Grafenamts 
verbunden geweſen ſeien, und auf dieſen, fo wie auf gewiſſen 
Regalien, Zöllen, Geleitögeldern ıc. ruhete die Berpflichtung, 
beftimmte normirte Verbinplichfeiten gegen Kaifer und Reich, 
und gegen bad unterhabende Land zu erfüllen, Stellung von 
Truppen bei Reichöfriegen, Unterhaltung der obern Gerichte für 
das Land u. f. w. 

Im 16ten und 1Tten Jahrhundert warb ein Theil des 
Kircchenguts in Folge der Reformation der Kirche genommen, 
oder färularifirt, wie man ed nannte Wem bieß zugefallen 
fei, darüber bildeten fich zwei Doctrinen. Die eine behauptete, 
dem Lanbesheren, es fei nach Auflöfung der Fatholifchen Kirche 
als eine herrenlofe Sache dem Landesherrn zugefallen, und deſſem 
Domalnenvermögen zugewachfen. Die andere Doctrin behaup- 
tete, das Kirchengut fei durch die Reformation Landesgut ge⸗ 
worben, aber ed müfle im Geifte der Stiftungen verwendet 
werden, für Schulen, Univerfitäten, Hospitäler, der Landesherr 
habe hiebei nur als Episcopus territorialis die Verwendung 


in dieſem Sinne zu beftimmen und zu leiten. Die erfte Meinung 
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it am Meiften practifch geworben. Die Fürften haben nicht 
nur den größten Theil des damals fäcularifirten Kirchenguts 
ihren Domainen einverleibt, fonbern auch fonft hoͤchſt willführ- 
lich darüber disponirt. König Heinrih VIIL von England und 
feine Nachfolger verfehenkten einen großen Theil der Kloftergüter 
an ihre Lieblinge und Creaturen. Nur die eigentlichen Dota- 
tionen der Bisthümer gingen dort an die anglifanifche Kirche 
. über. — Ein großer Theil der deutfchen Fürſten, 3. B. der 
Ehurfürft von Brandenburg, Disponirte ebenfalld ganz willkühr⸗ 
lich über das Kirchengut. In einigen Ländern jedoch, 3.3. in 
Hannover, Braunfchweig ıc. wurde das Kirchengut zu einer 
Gefammtmaffe vereinigt, unter befondere Aominiftration (bie 
fogenannte Kloſterkammer) geftellt, und die Revenuen zum Beften 
des Landes für die Unterrichtd-Anftalten, Hospitäler ıc. ver- 
wendet. 

Indeſſen bildete fich der Begriff des abgefchloffenen Landes 





| in Deutfchland und der Lanveshoheit der Fürften immer mehr 


zu dem Begriff von Staat im modernen Sinne des Wortes 
aus. Am fchärfften zuerft in Preußen, wo fchon Friebrich IL 
fich den erften Diener des Staats nannte und das preußifche 
Landrecht faft nur in den Sculbegriffen vom Staate und 
Staatsoherhaupte fpricht. Die übrigen veutfchen Länder folgten 
nad Auflöfung des deutfchen Reichs nad), die Schule der Deut- 
hen Staatsrechtslehrer verwandelte die deutſchen Fürftenthümer 
überall in moderne Staaten, die Fürften in Stantsoberhäupter! 
— Die Fürften aboptirten dieſe Rechtsideen, befonders feit ber 
Rheinbundsepoche, in ihrer Gefeggebung. In der Umwälzungs- 
periope von 1848 wurden daher ohne Weiteres in den meiften, 
namentlich den Fleineren deutfchen Ländern fümmtliche Domainen 
für Staatögut erflärt, und die Fürften und ihre Familien auf 
eine fogenannte Givil=Lifte geſetzt. Erſt in neuefter. Zeit ift 
hiergegen ein Rückſchlag eingetreten, und vorzüglid in Solge 
ber Reclamationen der Agnaten. 

Während. in Wefteuropa das Domainenwefen überalf pri- 
vatrechtlich entftanden ift, aus dem Privateigenthum ver Für- 
fien ſich entwidelt hat, Fann man diefen Manfftab ver Beur⸗ 
theilung an das Krongüterwefen in Rußland nirgends anlegen. 
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Richt einmal in den afftlirten Ländern! In Finnland, Inger⸗ 
manland, Karelien find die Domainen niemald Privaterbgut 
ber ſchwediſchen Königsgefchlechter geweſen, fondern ſchwediſches 
Kron= und Staatdgut. In Livland und Kurland waren fie 
fäcularifirtes Kirchengut des deutfchen Ordens. In Kurland 
waren fie freilich nach der Reformation in die Hände ber 
Herzoge aus den Familien der Kettler und Byron gefommen, 
wurden aber ftetd als Landesgut, niemald als Allovialgut 
diefer Familien angejehen, wie ſie denn auch nicht in den Hän- 
den biefer Bamilien oder ihrer Erben nad deren Abvanfung 
geblieben, fondern mit der Landeshoheit an Rußland übergegan- 
gen find. — Ob in Lithauen die Dontainen urfprünglich etwa 
Samiliengut der Jagellonen gewefen, weiß ich nicht, vermuthe 
aber das Gegentheil. Im Allgemeinen waren in den polnifchen 
Provinzen die Domainen Kron⸗ oder Staatögut ber polnifchen 
Republif oder ihres Königs, und find in Diefer Dualität an 
Rußland überfommen. 

Die Entftehung des Krongüterwefens im eigentlichen Ruß: 
fand liegt und Flar vor Augen. Der Begriff von einem pri- 
vativen Eigenthumsrechte am Grund und Boden ift den An 
fhauungen und Sitten des ruffifchen Volks urfprünglich gänzlich. 
fremd. Die weiten Landſtriche Rußlands find ſtets als ein 
Gefammteigenthum des ganzen rufftfchen Volks angefehen worben, 
an deſſen Nupnießung jedem Einzelnen ein gleiches Recht wie 
jedem Andern zuftehe. Daß diefem Begriff gemäß Fein Privat- 
grundeigenthbum, Fein Erbrecht daran, nicht einmal ein lebens⸗ 
Jänglicyes oder jeweiliged Nutzungsrecht an einer beftimmten 
Duote des Grund und Bodens eriftire, folgt hieraus von felbft. 
. Dies aus dem urfprünglichen Nomadenleben des Volks her- 
übergefommene Princip blieb auch nach der allmähligen An⸗ 
ſiedlung durch alle Phaſen der rufiifchen Gefchichte beftchen. 
- Man fiebelte fich familienweife, gemeinveweife an; man bebauete 
fo viel Grund und Boden, ald man bedurfte; das Land war 
groß, Niemand befchränkte ven Andern; an fefte Grenzen brauchte 
man Anfangs nicht zu denken. Als aber das Land nad) und 
nad angebauet wurde, da mußten denn doch allmälig Be⸗ 
fchränfungen eintreten, es mußten ſich fefte Grenzen ber ein⸗ 


454 


zelnen Gemeinden bilden. Die Feſtſetzung berfelben geſchah 
durch die Stammeshäupter, die Lanbeshäupter (die Mutterge- 
meinde und deren Staroften), in letzier Inſtanz durch den Zaar. 
So entfland denn allerbings allmählig eine Art Eigenthum, we⸗ 
nigftens ein ausfchließlicher Privatbefig der Gemeinden an dem 
unterhabenden Territorium. Allein fo beftimmt er fi aud 
den Rachbaren gegenüber feftftellen mochte, nach Oben bin, 
dem Stammhaupte, dem Volkshaupte, dem Zaar gegenüber ward 
ed nie in ber Meinung ded Bolfd ein feſtes Privatrecht, ein 
ächted Eigenthum, ed blieb eine Zulafjung, eine Ueberweiſung. 
Im Innern der Gemeinden- aber blieb das Brincip ſtets aufs 
schht erhalten, daß dem Einzelnen Fein PBrivateigenthum und 
Privatbefig zufiel, fondern nur eine jeweilige Quote des 
Nutzungsrechts. 

Ehe das Zaarthum fi) ausbildete, Hatten die alten Mut⸗ 
tergemeinben (fpätere Städte) fich bereits felbftftändig confolivirt 
und ihre Staroften und weißen Häupter übten die patriarchale 
Herrfchaft über Muttergemeinde und Töchtergemeinden ober 
„das Land" aus. — Die Zaare griffen hier nirgends ein, ums 
gekehrt, nach Einführung des Chriftenthums und Eindringen 
‚ weftlicher Culturgedanken und Staatsanfichten, fuchten fie dieſe 
alten Muttergemeinden immer mehr zu Städten (im weſteuro⸗ 
päifchen Sinne des Worts) umguformen und zu organifiren. 
Sie legten ihnen noch mehr Grund und Boden zu und gaben 
ihnen alle Arten von Privilegien. 

Anders mit den Landgemeinden. Hier blieben die Zaare 
ſtets Die ‚unmittelbaren Oberherren des Grund und Bodens, 
fe theilten nah Willkühr jeder Gemeinde ihr Territorium zu 
und legten ihr für die Benutzung defielben eine Abgabe, ben 
Obrock, auf. Urfprünglih und dem Principe nad eine Land⸗ 
abgabe, eine Pacht, wurde der Obrod doch in der Praris, 
wenigftens in einer großen Zahl von Gemeinben, nämlich ben 
auf Acht rufftfchem Princip baftrten, eben weil im Innern ber 
Gemeinde Fein Privateigenthum und. Beſitz des Grund und 
Bodens ftatuirt war umd hier Jeder gleiche Nutzungsrechte ers 
hielt, eine Kopfabgabe. Diefen Obrod zogen die Zaare felbft 
oder fie überließen ihn zeitweilig, lebenslänglich. und auch, wie- 
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> wohl Anfangs felten, erblid an ihre Hofleute und SKriegsiente. 


Es mar eine Art Lehnsbefig, der von Peter J. dem Adel für 
immer erblich überlaffen blieb. Gegenwärtig ift etwas über bie 
Hälfte des cultioteten Ackerbodens und ber darauf lebenden 
Bauern in Händen des Adels, im Berhältniffe wie 12 gegen 
10, die Heinere Hälfte gehört und ſteht unmittelbar unter ver 
Krone, iſt Zaarengut, und der Zaar, als Bater des Volls, 
bisponirt darüber, wie. er will. 

Mehr ald 52,000 Quadratmeilen des cultivirten Grund 
und Bodens und der Wälder und über 23,000,000 barauf 
lebende Menfchen, und außerdem in Sibirien, Amerifa ıc. einige 
hunderttaufend Quadratmeilen uncultivirten Bodens, Gebirge, 
Steppen ıc., deren Gewicht, Benugung und Zukunft noch im 
verfehleierten Dunfel der folgenden Zeiten beruht, ftehen un« 
mittelbar unter dem Zaar und werden als Krongut verwaltet. 

Diefe Folofjalen Zahlen muß man ind Auge faffen, um bie 
unermeßliche Bedeutung der Krongüterverwaltung genau zu ers 
kennen. Wie fchwindet dagegen das Gewicht des Domainen- 
weſens in den weſteuropäiſchen Stanten! 


Es liegen mir Hinreichende Notizen zu einer überfichtlichen 
Darftellung des ruffifchen Krongüterwefens vor. Vorzugsweiſe 
benuße ich hier eine detaillirte Ueberſicht der ruffifchen 
Reihspomainenverwaltung, welche aus officielen Quellen 
geichöpft, mir handſchriftlich mitgetheilt if. Sie ift aus dem 
Jahre 1846. Zur Vervollſtändigung liegen mir dann auch die 
gedrudten Jahresberichte des Minifterd an den Kaifer vor; 
dazu Vieles, was mir fonft zugefommen, over was ich felbft 
geſehen und gefammelt. 


Die gegenwärtig unter der Verwaltung eines Minifteriums 
vereinigten Krongüter ftanden bis 1837 zerfplittert unter ver: 
fhiedenen Minifterien und Berwaltungen. Im Jahre 1837 


wurde ‚ein neues Minifterium ver Reichsdomainen oder Kron⸗ 
güter gebilbet, dem die Organifation und Verwaltung der Kron⸗ 
länbereien und Waldungen mit ihren Bevölferungen von freien 
Leuten d. h. Bauern, auslänbifchen Eoloniften und Romaden- 
völfern überwiefen ward. Die übrigen Theile des Kronguts, 
die Salz-Seen und Werke, Bergwerke ıc. blieben unter ihren 
früheren Berwaltungen. 

Um den Zwed und das Ziel dieſer für Rußland fo uner- 
meßlich wichtigen Organifation und Verwaltung zu begreifen, 
wollen wir folgende 4 Punkte ind Auge faflen: 

1) Urfprung des Kron- Grumd und Bodens nebft kurzen hi⸗ 

ftorifchen Notizen über befien Bevölkerung; 

2) Zuftand, in welchem bie Krongüter und ihre Bewohner 
fi) zur Zeit der Errichtung des Minifleriums der Reichs⸗ 
domainen befanden; 

3) die von dieſem Minifterium der Reorganifation zum 
Grunde gelegten, Brineipien und ihre Ausführung; 

4) die von 1837 bis 1845, und fpäter dadurch erreichten 
Reſultate. 


1. Urfſprung des Kron-Grund und Bodens nebſt kurzen 
hiſtoriſchen Notizen über deſſen Bevölkerung. 


Wir haben ſchon anderswo ausgeführt, daß nach der ur⸗ 
ſprünglichen Anſchauung des ruſſiſchen Volkes aller Grund und 
Boden Rußlands als dem ruſſiſchen Volke im Ganzen und un⸗ 
getheilt, mit Ausſchluß jeden Privatbeſitzes, angehöre, daß Die 
oberſte Dispoſition und Vertheilung über Alles dem Zaar und 
der Krone zuſtehe, und unter deſſen Auctorität weiter herab, 
den Gemeinden, den Leibherren, den Familienvätern. 

Schon früh hatten die Zaare, Großfürften und Theilfürften 
Theile des Grund und Bodens an ihre Hof- und Dienftleute 
zeitweilig, Iebenslänglich, erblich vertheilt, ven Stäbten beftimmte 
Territorien überwiefen, aber ſtets blieben ungeheure Maſſen des 
Bodend übrig, welche Bauern, die in Gemeinden vereinigt 


457 


- worben, zur Benutzung überlaffen wurben, ber Reft blieb vor⸗ 
läufig öde und unbenugt. 
Schon früh haben aber auch fi) Die. Großfürften und Theilfür- 
ſten aus den vorhandenen Maflen ded Grund und Bodens Dörfer 
und kleine Landſtriche, Wolofty, ausgefchieden, um fie zur Unterhal- 

tung ihrer-nächften Bedürfniſſe, ihres Hofhalts, zu benugen.*) 

Schon im 12ten Jahrhundert: erwähnen die Chroniken der 
Verleihungen an Bojaren, Klöfter und Corporationen. _ 

Den Bojaren und dem Kriegsadel wurden Beſitzungen meiſt 
auf Lebenszeit verliehen; fie bilveten die Anfänge des Syſtems 
der. Landſitze (Pomeſtja), welches fich erft im 16ten und 17ten 
Sahrhundert völlig entwidelte, 

- Den fogenannten . Bojarenföhnen und Aoſacken wurden 
Landſtriche an den Grenzen zum Schutz gegen feindliche An⸗ 
faäͤlle angewieſen. Sie bildeten militairiſche Aſſociationen. — 
Vom Centrum des Reichs aus nach den Grenzen hin ward 
mit Bauern koloniſirt, welche einen Dahresains, Obrok, zahlen 
mußten. 

Bojaren und Dienſtleute gingen aus mannigfachen Gründen 
von einem Theilfürſten zum andern über, dann fielen ihre bis⸗ 
herigen Güter an die Fürften, bie fie verließen, zurüd, und fie 
erhielten von den neuen Herren neue Güter. Eigenthum und 
fefter Beſitz zeigt fich nirgends. Erſt als die Theilfürftenthü- 
mer in dem Großfürftenthum Moskau völlig aufgegangen was 
ren, kam bei dieſem Adel mehr Stätigfeit im Beſitz. Das. 
Krongut im alten Großfürftentfum Moskau war durch Die 
Berleihungen ſehr zufammengefchmolgen, allein durch die Incor⸗ 
poration von Nowgorod und die Eroberung der Zaarthümer 
Kaſan, Aftrahan und Sibirien und durch vielfache Eonfisca- 
tionen wuchs es wieder mächtig an. 

Erſt im Anfange des 17ten Jahrhunderts fingen Die Zaare 
- an, bie bisher nur zeitweilig und lebenslänglich verlichenen 
Grundbeſitze des Adels in erbliche, Wotfchini, zu verwandeln. 


- 


*) Vid. Karamfin, Gefchichte des ruſſiſchen Reiche, Theil II, Anmer⸗ 
.fung 296 und v. Reuß, Verſuch einer Gefchichte des cufffgen Civil⸗ 
rechto, pag. 11, 8. 16. 
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Dieß geſchah meiſt bei beſonders erfreulichen Veranlaſſungen, 
bei beendigten Kriegen und Eroberungen, Bermählungen ver 
Zaare ıc. 

Unter Peter I. Tam die große Umwandlung des ganzen 
Staatshaushaltes; die Landmiliz warb unnöthig, hörte auf, Die 
europälfche Armee warb gebildet, die Beamten erhielten fefte 
Befoldungen ftatt der bisherigen temporären Güternugungen, 
das Landſitzſyſtem, Pomeſtja, hörte auf, alle Güter der Dienſt⸗ 
leute ober des Adels wurden ihm erblich gelafien. 

Während fo ein großer Theil des Kronguts, welches zwar 
fon ſtets dem Dienftavel, aber doch nad) Willkühr, jeweilig 
verliehen wurbe, ſich in Privateigenthum befielben verwandelte, 
erhielt diefes unter Catharina II, durch die Einziehung ver Pa- 
triarchals und Kloftergüter einen großen Zuwachs.“) Die Er- 


*) Duo si faciunt idem, non est idem! Man muß bie Ginziehung bes 
Klofterguts in Rußland anders anfehen und beurtbeilen, als die 
Sonfiscation des Kirchenguts im Abendlande. Im NAbenblande war 
der Grund und Boden im Ganzen und Allgemeinen, wie wir oben 
gefehen und ausgeführt, nicht Fürften- oder Staatsgut, wie in 
Rußland. Die Fürften- oder Staatsgüter, die Domainen, find hier 
aus Familien» und Privateigenthun hervorgegangen und ausge⸗ 
ſchieden. Auf gleiche Weife ift das Kirchengut entflanden, es ward 
durch Schenkung, Ererbung, Kauf erworben, wie jedes andere Pris 
vateigenthum. Inden der fogenannte Staat insbefondere im 18ten 
und 19ten Jahrhundert das Kirchengut confiscirte, füfularifirte, eins 
zog, bat er einen durch nichts zu rechtfertigenden Raub an dem 
legal beftehenden Privateigentbum begangen. — Auf ganz anderen 
Rechtögründen flieht die Cinziehung ber Kloftergüter in Rußland. 
Hier bat die orientalifch-Fatholifche Kirche niemals eine Privat: 
Grundeigenthum befigende Corporation gebildet, wie in Abendlande 
die römifch=Fatholifche- Kirche. Das ruffifhe Mönchthum Fonnte 
ſchon in Folge der urfprünglicden Regel und des Gelübdes der Ar⸗ 
muth niemals wirkliches Gigenthum befigen, es konnte nur eine 
Nutznießung annehmen. Die Baare verliehen nicht der Kirche im 
Ganzen, fordern den einzelnen Klöftern, und den aus biefen hervor⸗ 

gegangenen, berfelben Regel unterworfenen Bifchöfen, Metropvliten, 
Patriarchen, gewiffe Güter zur Nupniefung Der Zaar war in 
Rußland der einzige Disponent über allen Grund und Boden, 
von ihm entfprang jedes Necht zur Nubnießung befielben, er war 
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werbung von Neurußland, Kurland, Transkaufaflen ıc. vermehrie 
Tas Krongut ebenfalld bedeutend. 

Der Grund- und Boden der Krone feheibet ſich in bebane⸗ 
ten und unbebaueten. Der erſtere war ven Dörfern zugewie⸗ 
fen, von legtern ward, als fi Bebürfniß zeigte, den Dörfern 
oder auch Privaten gegen einen Pachtzins überlaflen. Außer 
dem wurden allerhand wirihſchaftliche Einrichtungen, als Muͤh⸗ 
Ien, Buden, Fabriken, Schmieden, fpäter auch die Fifchereien in 
Meeren und Flüffen, welche inmerhalb ver Kronlanpftriche und 
Ländereien und Waldungen lagen, an die Gemeinden ober an 
Private verpachtet. Man begreift fie unter dem Namen ber 
Bachtartifel. Rad dem Gefege follten alle Bauern zu ih⸗ 
rem Unterhalt wenigftens ein Minimum von Grund und Bo - 
den zur Benugung haben. : Bei der wachlenden Bevölferung 
und den in vielen Gegenden bereitd völlig ausgetheilten Grunds 
ftüden, war es oft nicht möglich dem Geſetze zu genügen. Kai⸗ 
fer Baul befahl daher 1797 einen ‚Theil jener Pachtartikel an 
Ländereien, Mühlen, Fiſchereien ꝛe. denjenigen Gemeinden als 
Erſatz zuzulegen, welche die gefetliche Portion von Grund und 
Boden nicht befaßen. So kam denn bie Eintheilung der Pacht⸗ 


- ’ 


aber auch zugleich das äußere weltliche Haupt ber Kirche, ihr Schüßer . 
und Erhalter. Cr Hatte fich nicht in ihre Interna, ihre Lehre und 
Dogmenverhältniffe beberrfchend zu mifchen, aber wohl ihre äußere 
weltliche Stellung zu orduen. Wenn alfo ber Zaar die Güter ber 
Klöfter, die er ihnen zur Nubnießung verliehen, wieder zurücknahm 
und es angemeflen fand, daß fie, wie die urfprüngliche Regel es 
vorfchrieb, wieder von ben täglichen Almofen leben follten, fo if 
wenigftens kein äußerer Rechtsgrundſatz lädirt worden. OB 
dieſe Einziehungen grade billig und gut waren, iſt hier nicht zu un⸗ 
terſuchen. Weder die Geiſtlichkeit noch das Volk haben den Akt der 
Ginziehung monirt, ſie haben ihn mit ziemlicher Gleichgültigkeit hin⸗ 
genommen. — Die Weltgeiftlichkeit ift, wie wir meinen, in Rußland ' 
nie fabil mit Grund und Boden dotirt gewefen. Jede Gemeinde 
mußte ihren Popen erhalten, er erhielt einen Antheil bei jeder jes 
besmaligen Landiheilung. Die Regierung ‚bat das Maaß feines 
Antheils fefigefeßt, und botirt bei jeder Eolonifation auf folche Weiſe 
nene Pfarren. — Eonflscirt "und eingezogen ift in biefer Beziehung 
nie etwas. 


— 
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artikel in Eaiferliche md bäuerliche. So lange in Ruß 


land das Privatgrundeigentbum nur eine Ausnahme von ver 
Pegel bildete, war eine Aufzeichnung, Befchreibung und Ver⸗ 
meflung des der unmittelbaren Verwaltung und Benubung ber 
Krone refervirten Grund und Bodens fein nahe liegendes Be⸗ 
pürfniß. Als aber unter Peter I. die Hälfte des cultiwirten 
Grund und Bodens Privateigentbum des Adels geworden, trat 
fi Kroneigenthum und Privateigenthum fcharf gegenüber. 
Die Privaibefiger griffen überall ein und eigneten fi zu, wo 
e8 möglich war. Und möglich war dies im weiten Rußland 
leicht! — Die der Krone gehörigen Ländereien waren zwar 
von officielen Schreibern in den fogenannten Schreiberbü- 
Gern befchrieben, aber höchft mangelhaft. — Die Eingriffe ver 
Privaten wurben fo ausgevehnt, daß 1765 eine General: Ber: 
meffung angeorbnet ward, und zwar fowohl der Krongüter, als 
der Privatgüter. — Dies war ein Foloffales, in Rußland, wo 
die Mittel in diefer Beziehung fo fehr fehlten, kaum durchzu⸗ 
führendes Unternehmen. In 80 Jahren find faum 50 Gou- 
vernements vermeflen. Die Eingriffe in Die Beſitzungen ber 
Krone dauern noch ſtets fort. Durch das Präferiptionsgefeh 
von 1782 wurden diefe Berlufte des Kronguts vollfommen 
rechtögültig. 

Im Jahre 1837 war der Beftsfland ver Krone an Laͤn⸗ 
dereien und Pachtartifeln noch keineswegs gehörig ausgemittelt. 
Das neue Minifterium hat große Anftrengungen gemacht, den⸗ 
felben feftzuftellen. Im Sahre 1845 betrug der vermefjene 
Grund und Boden ded Kronguts (angefiedelt oder unbewohnt) 
261,824,541 Deffiatinen Gefammtfläche Calfo über 52,000 
[IMeilen!). Hierunter ift aber natürli Sibirien gar nicht 
begriffen, wo jede Vermeffung wohl vorläufig eben fo unmög- 
lich, als unnöthig fein möchte. Die Zahl der Bachtartifel war 
80,570, wovon 20,560 der Krone und 10,010 den Dorfge- 
meinben gehörten, 

Die Waͤlder find cheils ben Gemeinden zur Benubung 
überlafien, theild find «8 reſervirte der Krone, doch ftehen alle 
unter der allgemeinen Forftverwaltung. Bor Peter I. findet 
man feine Spur von einer Geſetzgebung über Zorftwirthfchaft, 
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nur über Grenzwälver findet man einige Verordnungen, Die je 
doch nur milttairifche. Beziehungen haben. Meter I. faßte Die 
Bedeutung der Wälder für die Holzbebürfnifie der Flotte, der 
Induſtrie, des Handeld 2. auf, und gab ſchon eine Reihe von 
Verordnungen. Er überwies bie Adminiſtration der Wälber 
dem Apmirakitätd- Collegium. 1786 wurben fie den Finanz 
fammern und Defonomiedireetoren übergeben, 1794 wieder dem 
Aomiralitätd-Eollegium, 1802 dem Ainanzminifterium, 1811 
dem in dieſem Minifterio neu angeorbneten Domainen⸗Depar⸗ 
teinent, 1826 den einzelnen Finanzfammern in der Gouverne⸗ 
ments- Verwaltung. Die für die Marine und das Bergweſen 

nöthigen Wälder wurden diefen Departements überwiefen. | 

- Die Veroronungen bed 18ten Jahrhunderts bezichen ſich 
nur auf Schu und Schonung der Wälder. Unter Paul und 
Merander hat man audy die Cultur und Nusung ind Auge 
gefaßt. 1826 warb ein Bomite ernannt, um Projecte zu einer 
regelmäßigen Waldwirihſchaft zu entwerfen, «8 follten Forſt⸗ 
ſchulen errichtet werden ac. — Mle Veroronungen und Einrich⸗ 
tungen haben bei ver ungeheuren Ausdehnung der Wälder we⸗ 
nig Erfolg gehabt, die Walddewaſtationen find unermeßlich ger 
wein. Man Hat fie einmal für. ein Jahr ermittelt, . der 
Schaden beirug 4,312,000 Sitherrubel! — Die Gefammtfläche 
der Kronwaldungen beträgt nach der Ausmittelung von. 1845 
116,980,424 Deffiatinen (eitca 23,400 [_] Meilen). Darun⸗ 
ter find aber die den Koſacken, den Städten und dem. Berg. 
weſen überwiefenen, fo wie die Waldungen Sibiriens nicht mit 
‚begriffen. — 

Die Ländliche Boͤbllerung Rußlands theilt ſich in freie 
oder Kronbauern und in leibeigne oder adlige 
Bauern. 

Die Leibeigenſchaft der eigentlichen Bauern entſtand als Recht 
allmaͤlig wohl erſt von Ende des 17. Jahrhunderts an, und er⸗ 
hielt feine jetzige Verbreitung erſt unter Peter J, wie anderswo 
ſchon angeführt. Früher waren fie frei, und konnten, wo fie 
wollten, pachten und fortziehen. Ws die Tataren 1257 die 
erſte Bolfszählung in Rußland vornahmen, wurben die Bauern 
als freie Leute mit den Stäbtern zufammen aufgeführt. Alle 
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mußten damals die ſchwarze Steuer (Iſchorny Bor) entrichten, 
daher die fpätern Benennungen ver fchwarzen Gemeinden und 
der fchwarzen Hunderte. Die lebten bezeichnen die Stabt- 
bewohner. 

Die Richtfeein wurden damals Chalopy genannt, es wa⸗ 
ren dies die SKriegögefangenen, die durch gerichtliches Urtheil 
der Freiheit beraubten, und endlich foldhe, die von freien Stüden 
ſich den Gutsbeſitzern zu Selaven unterworfen hatten, die Ber- 
pflichteten (Kabalnye). Die Zahl der Unfreien war wohl nur 
gering, meift bilveten fie wohl nur die Haudleute des Adels. 

Früher war wohl unbebingte Freizügigkeit der Bauern, fie 
wurde 1497 etwas eingefchtänft und geregelt. 

Es ift jedoch ſchon in Diefer Epoche ein Unterſchied zwifchen 
den Bauern auf ven Krongütem und denen auf ben Privai⸗ 
gütern fichtbar. Die erfteren erhielten ihre uralte Gemeinde⸗ 
verfaffung rein und verwalteten ihre Angelegenheiten vollig 





felbftftändig, die anderen waren body fat völlig in Bezug auf. 


Berwaltung und Gerichtöfachen abhängig von den Gutöherren. 
In zwei Berleihiumgöbriefen, einen von 1547 an.ben Fürften 
Kubensky und den andern von 1850 #), heißt es ausdrücklich, 
daß bie Gerichtsbarkeit über die Bauern nicht von den Ge 
meinden, ſondern von ben Gutsherren felbft folle verwaltet 
werden. — Die Freizügigkeit war zwar ein Recht aller Bauern, 
Doch zogen bie Kronbauern felten fort, fle bildeten weit feftere 
Nieverlaffungen, wogegen die Bauern auf den Privatbeflgungen 
mehr ald Die bewegliche Volksmaſſe ſich zeigten. 

Ein Ukas von 1597 befahl allen Bauern auf Brivatgütern, 
welche in den letzten 5 Jahren fortgezogen, wieber dorthin, 
wo fie vor 1593 ſich befanden, zu begeben und zurüdzu- 
ziehen. Das war der Anfang der Gebunvenheit am Grund 
und Boden, fpäter entftand die Gebundenheit an der Berfon 
bed Gutsherrn. | 
Diie Kronbauern (ein Rame, den Peter I. ihnen gab) blie 
ben freie Leute. Ihnen wurden dann die Bojarenfühne, bie 
Odnoworzen, die Arendebauern der Dftfeeprovinzen zugezählt. 








*) Vid, bie Mlten der ruſſiſchen axchäographifchen Grpebition. 
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Unter der Kaiſerin Catharina II. kamen die Bauern der. Kloͤ⸗ 
fter ıc. hinzu, unter ber jebigen Regierung die Bolownifi, die 
in. der Krimm angefiebelten Tataren, die der Fatholifchen 
Geiftlichkeit, die von confiscirten Gütern im ehemaligen Bolen, 
die frei gelaffenen, mit Land dotirten Bauern und die verpflich- 
teten Landleute. | 

Nach dem Geſetzbuche des Zaar Alexei Michailowitſch (Ulo⸗ 
ſchenie) konnten die Kronbauern in die Städte ziehen, ſo wie 
die Städter in die Krondörfer. Sie durften alle Handwerke, 
Handel und Manufartur-Induftrie treiben in verſchiedenen Ka- 
tegorien. Chrenfränfungen gegen - fie wurden mit Gelpftrafen 
belegt, im Gegenfage zu den Leibeignen (den eigentlichen Bauern 
auf den Privatgütern wird dafjelbe in der Uloſchenie beigelegt, 
weil fie damals noch als freie Leute galten, es war verboten 
fie eigne Leute zu nennen). Gegenwärtig koͤnnen ſie ihre 
Kinder in die öffentlichen Anftalten, felbft auf Univerfitäten, 
bringen und ift ihnen daher jede Stufe des Staatsdienſtes und 
des Adels erreichbar. 

Dei den Kronbauern hat fich Die alte rufftiche Gemeinde— 
verfaſſung völlig erhalten und iſt in ihren Freiheiten von oben 
häufig beftätigt und erweitert worden. Die Gemeinde wählt 
ihre Vorftände ganz frei; das Geſetzbuch von 1550 (Sudebuif) 
fagt, daß die Zaar’fchen Beamten (Woloſteli) keinen Bauern in 
Banden legen dürften, dieß follten nur bie felbftgewählten Sta⸗ 
toften und weißen Häupter der Gemeinde thun dürfen; thäten 
jene e8 dennoch, fo hätten biefe das Recht fie wieder zu bes 
freien und eine Geloftrafe für vie Ehrenfränfung zu verlangen. 
Peter I. beftätigte das Wahlrecht zu den Gemeindeämtern; 
Caiharina H. Iegte den Bauergemeinden dad Recht bei, zu ben 





allgemeinen, fowohl Kreis als Gouvernementd: Gerichtshöfen .. 


Beiftger zu wählen. — Schon das. Gefegbud) von 1550 fagt, 
die Bauern hätten das Recht, Grundeigenthum zu befigen und 
gerichtlich zu verfechten; bie Ulofchenie dehnte Died letztere auch 
auf die ihnen zur Nutzung überlafienen Ländereien aus, nur 
follten fie Feine Häufer und Buden in den Städten befigen 
dürfen. Catharina I, geftattete den Dorfgemeinden benachbarte 
Privatbefigungen kaufen zu dürfen. Alexander befchränfte dies 
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auf angeſiedelte Güter, dehnte es aber auf jeden einzelnen 


Bauer aus. Kaiſer Nicolaus geftattete den Bauern, in allen 
Städten, außer Moskau und Petersburg, Häufer anzufaufen. 
Durch die Gefepgebung wurbe den Bauern nad) und nad) ge- 
ftattet, alle möglichen Gewerbe zu treiben, zu handeln, Lieferun- 
gen zu übernehmen, alle Arten von Verträgen zu fließen und 
fi) zu Gilden einfchreiben zu lafien. 

Bon je her war bie Verwaltung der Domatnalbefigungen 


mit der der Kronbauern vereinigt geweien. Sie befland aus - 


der höhern SBrovinzialverwaltung und ber Gemeindeverwaltung. 
Bis auf Peter I. befanden für bie höhere Berwaltung ver 
große Hof und für einzelne Provinzen, wie Kafan, Aſtrachan x. 
ſpecielle Behörden CPrifafy), die die Abgaben erhoben und Recht 
ſprachen. SBeter 1. vereinigte Alles in ein Kammercollegium. 
Paul E. übergab 1797 die oberfte Berwaltung einer beim Senat 
errichteten ftaatswirthfchaftlichen Erpedition. 1802, 
wo die Fachminifterien auch in Rußland eingeführt wurden, 
bildete das Krongüterwefen ein beſonderes Departement bed 
Finanzminiſteriums. 

An der Spitze der Provinzialverwaltung ſtand früher ver 
Wojewode, dann der Gouverneur; bie Kreife hatten Vorſtände, 
welde die Wirthfchaft der Bauern und bie Erfüllung‘ ihrer 
Verpflichtungen überwachten. Später wurbe Died einmal ben 
Regimentschef3 der im Gouvernement garmnifonirenden KRegi- 
menter übertragen, was aber bald wieder aufgegeben warb. 
Unter Catharina IL ward die Goudernements-Domainenver- 
waltung in drei Theile getheilt, die Bolizeigewalt der Gouver⸗ 


‚ nementöregierung, die Gerichtögewalt den Eivil- und Criminal⸗ 


gerichtshöfen, die finanzielle Parthie endlich ven Gouvernements- 
Finanzkammern überwiefen. Die Kreisverwaltung warb in bie 
polizetlihe und gerichtliche getheilt, was bis 1835 ohne we 
fentliche Aenderungen blieb. 

In jeder Gemeinde erhob ber Staroft#)- die Abgaben umd 
Kieferte fie ab, er verwaltete alle Angelegenheiten der Gemeinde, 


*) Die Ausdrücke Woloſt Amt oder Gemeinde) und Starofta finden 
ſich in allen Acten des 15 ten, 16ten und 17ten Jahrhunderts. 
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und bilpete mit den fogenannten beiten Zeuten ober weiffen 
Häuptern dad Gericht für Prozefie und Streitigkeiten. Alle 
waren vereidet.*) — Zur Wahl der Staroften ıc. und bei 
wichtigen Angelegenheiten Fam Die ganze Gemeinde zuſammen, 
faßte Befchlüffe, meift mündlich, felten ſchriftlich. Die ganze 
Gemeindeverfaſſung beruhte auf traditionellem, größtentheils uns 
gefchriebenem Rechte und auf Autonomie. Selbft Peter L ließ 
fie bei feinen Reformen unberührt. Catharina IL organifirte 
1787 bie Gemeindeverwaltung im neuruffifchen Gebiete. Im 
Ganzen wurde dort zwar aud) die altruffifche Gemeindeverwal⸗ 
tung beibehalten, aber fie wollte mehrere Gemeindeämter eins 
fegen, ein Aeltefter (Golowa) follte an ver Spige ftchen, 
unter ihm ein Staroft für die wirthfchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten, ein Unterfucher für die gerichtlichen, Hundertmänner 
und Zehntmänner (Sotsfi und Diffätnifi) für Die polizei⸗ 
lichen, und Einnehmer. für die Abgaben- Angelegenheiten. 
Alle folten von den Gemeinden gewählt werben. Das Regle- 
ment ift nicht allgemein eingeführt, es paßte nur für große . 
zahlreiche Gemeinden. 1797 warb die Errichtung von Can⸗ 
tonen (Wolofty), deren jeder 3000 Seelen umfaſſen follte, an- 
georbnet. An die Spike kam ein Golowa, dem ein Starofl 
und ein Schreiber beigeorbnet ward; fie wurden von den Bauern 
auf der Gantonverfammlung gewählt, und von der Finanzkam⸗ 
mer beftätigt. Das Vorrathsmagazin des Cantons ftand eben⸗ 
falls unter einem erwählten Aufſeher. Jedes Dorf blieb wie 
zuvor unter feinem Yelteften. — Hierdurch warb eine Mittel- 
behörde zwifchen der Dorfgemeinde und der Kronbehörde con- 
ftituirt. — 1832 wurden in Beziehung auf die Erhebung der 
Abgaben die Bauern in Parteien von 3 — 500 Seelen, in 
Bezug auf die Reerutenftelung von 1000 Seelen eingetheilt. 
Das war der Zuftand bei der Reorganifation von 1838. 
Bon je her waren alſo Die Krondörfer ald Gemeindecorporatio- 
nen anerkannt, die zwar von den höheren allgemeinen Polizei- und 
Gerichtsbehoͤrden abhingen, aber fich felbft verwalteten und Recht 


*) In den Acten bes 16ten Jahrhunderts findet fich ein intereffantes 
Formular eines ſolchen Eides. 
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fprachen. Stets waren fie, außer währenb der 4jährigen Re 
gierung des Kaiſer Paul I,*) unter die Finanzbehoͤrden geftellt, 
welche ſich doch eigentlich nur um die Erhebung der Abgaben 
befümmerten. Die wirtbfchaftliche Verwaltung warb gänzlid 
vernadhläffigt, wie ber jeßt folgende kurze Meberblid des Steuer: 
foftems zeigen mag. Das Steuerfuftem giebt ftetd den beften 
Begriff von den dconomifchen Zuftänden eines Volks. 

Schon in den Älteften Zeiten finden fi in Rußland Spu- 
ren von einer Grundſteuer. Sie hieß Abgabe vom Pfluge 
(Saba). Nach Urkunden des 16. Jahrhunderts war der Grund 
und Boden in gutes, mittelmäßiges und fchlechted Land getbeilt. 
Auf jeden Pflug wurden 800 Tſchetwert guten, 1000 3. mitt 
lern und 1200 T. fdhlechten Landes gerechnet.**) 12 T. guten, 
14 3. mittleren und 16 3%. fchlechten Landes machten eine fo- 
genannte Portion (Wit) aus. — ever Pflug beftand aus 
einer gewiflen Anzahl‘ von Höfen mit dem dazu gehörigen 
Lande.***) — Vebrigens wurde der Ausdruck Pflug (Sacha) 
auch als Maaß bei Einführung der Gewerbefteuer angenommen. 

Als in der traurigen Periode des 17. Jahrhunderts Krieg, 
Hungersnoth, Peſt das Volk desimirt, dad Land zum Theil Sde 
lag, und der Werth des Grund und Bodens tief gefumfen, 
ward ein Verfuch gemacht, die Abgabe auf die einzelnen Höfe 
im Berhältniffe zu ihrem Ertrage zu vertheiln. Schreiber 
mußten die Höfe zählen und befchreiben. Die fogenannten 
Schreiberbüder find zum Theil nod) vorhanden. Wir fehen 
alfo damals ſchon einen Verſuch in Rußland, ein Catafter an- 
zulegen, wo im weitliden Europa noch nicht daran gebadht 
wurde. 





*) Wo bie flantswirthfchaftliche Expedition für fie errichtet ward, welche 
allein umd zuerft auch für den wirthbfchaftlichen Zuſtand ber 
Bauern, für Ermunterung zu Seidenzucht, Weinbau ıc. etwas ge: 
than hat. 

**) Das Tfchetwert (Biertel) war 40 Faden lang, 30 Faden breit, 
alfo 1200 Faden. 

") In einer alten Urkunde werben 64 Höfe auf einen Pflug gerechnet. 
Ob dieß eben als allgemeine Regel anzunehmen, möchte zweifels 
haft fein. 
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Diefe Art der Befteuerung blieb bis 1722, wo bie Bildung 
und ber Unterhalt eines zahlreichen regulairen Heeres die größ- 
ten Anftrengungen und Opfer nöthig machten. Bei dem bürf- 
tigen Zuftande der Finanzen fiel man auf den Gedanken, nad 
Verhältniß der erforderlichen Truppenzahl allen Dörfern vie 
Hormirung und ingquartirung der Armee aufjuerlegen, wobei 
eine beftimmte Anzahl männlicher Seelen einen Recruten zu 
ftellen hatten. Die bisherige Grundabgabe warb ausfchlieglich 
zum Unterhalt der Truppen beftimmt und überwiefen, und fie 
ward ber bequemern Berechnung halber vom Grund und Boden 
auf die Köpfe oder männlichen Seelen umgefegt, fo daß jede 
Truppenabtheilung von einer gewiffen Anzahl Seelen die nöthi- 
gen Reeruten, Quartier und Gelder zu ihrem Unterhalt erhielt. 
— Diefe Art der Truppenverforgung mußte, da fich die größten 
Mißſtaͤnde herausftellten, balo wieder aufgegeben werben, allein 
die einmal organifirte neue Steuerweife nah Kopfzahl blieb 
troß ihrer fehreienden Mißverhältniffe, der großen Bequemlich- 
feit der Erhebung halber, beftehen.*) — Die ungeheure Un- 
gleichheit und Ungerechtigkeit diefer Befteuerungsart, welche ben 
Reichen wie den Bettelarmen "ganz daſſelbe Maaß der Abgabe 
tragen ließ, warb dadurch gemildert und verflacht, daß Die ganze 
Gemeinde folivarifch die ganze Summe, welche von den eingel- 
nen Seelen aufzubringen war, abtrug, in ihrem Innern aber 
nicht nach Köpfen, fondern nad Maßgabe ver phufifchen und 
Bermögenskräfte die Abgaben vertheilte und einzog.*#) 

Die Folgen diefer fo ungleichmäßig vertheilten Steuerlaft 


*) Bon biefer Zeit an gefchahen die Länberverleifungen an Privat⸗ 
perfonen nur nach der Seelenanzahl; daher wurbe dieß in den Kaufs, 
Teſtaments⸗ und Schenkungs⸗Acten immer wieder als Norm bee 
Werthes angenommen, fo daß biefe Art der Berechnung endlich als 
gemein wurde und fomit, auf indirectem Wege, dazu beitrug, bie 
Leibeigenfchaft fefter zu begründen und zu verbreiten. 

»2) Ich fand dieß wenigftens überall dort, wo ich mich darnach erkun⸗ 
digte, ſo. Die Sache iſt nicht geſetzlich aber billig, und ſehr bequem 
für die Steuererheber. In den adlichen Dörfern, wo der Gutsherr 
für das ganze Quantum der Abgabe einftehen muß, iſt es ebenfalls 
fo, oder der Guieherr ſelbſt vertheilt nnd erhebt nach ven Kraften. 
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waren ſteis fich erneuernde Abgaben-Rüdftände. Weder Strenge 
noch jeweilige Erleichterungen halfen diefem ſtets wiederkehren⸗ 
den Mißftande ab. Der ganze Staatshaushalt litt Darunter. 
Es ward eine eigne Kanzlei zur Eintreibung der Rüdftände 
angeoronet. Man fuchte dem Uebel dadurch abzuhelfen, daß 
man eine gleichmäßigere Vertheilung des Grund und Bodens 
verfuchte. Man legte Gemeinden, die zu wenig hatten, wo «8 
anging, mehr Grund und Boden zu, nahm aus zu zahlreichen 
Gemeinden einen Theil der Bevölkerung fort, und coloniſirte 
fie anderswo, man ftellte ald Princip auf, daß auf jede Seele 
ein beftimmtes Maaß Ader fallen müfle; Anfangs follten 15 Def 
fiatinen, dann 8, zulegt wenigftend 5 Deffiatinen darauf fallen. 
Die Ausführung im Großen traf aber auf große Hinderniſſe. 

Die ſich ftetd vermehrenden Staatshedürfniffe erforberten 
aber nad und nad) auch Erhöhungen der Abgaben. Im felben 
Berhältnifie flieg die Ungleichmäßigfeit und der Drud der Ab- 
gaben. — Zur Erleichterung der Bauern ward 1792 Die Kopf 
abgabe in 4 Cathegorien eingetheilt, nach welchen die Gouver⸗ 
nementd nach Maßgabe ihrer Kräfte und Mittel befteuert und 
einrangirt wurden. 1797 wurde eine neue Glafftfieirung ber 
Gouvernementd vorgenommen, und 1823 abermald. Alles ber 
Art erfcheint nur als ‘Baliatiomittel und völlig unzulänglich, da 
in den einzelnen Gouvernements felbft wieder die größte Ver⸗ 
ſchiedenheit unter den Dörfern herrſcht. Ein ruffiiches Gou⸗ 
vernement ift fo groß als das Königreich Hannover, wem 
möchte e8 aber einfallen, ein Dorf in ber Lüneburger Haibe, 
und etwa eins in den Marfchen Oſtfrieslands mit derfelben 
und gleichen Steuer zu belegen?! 

Bei fo bewandten Umftänden mußten fletd ungeheure Steuer 
rüdftände entftehen und anfchwellen. 1737 wurben ihrer 4 Mil 
lionen Silberrubel den Bauern erlaffen, zwei Jahre fpäter, 
1739, waren ſchon wieder 1,600,000 Rub. Silber entftanden, 
1741 warb abermals durch Erlaß ein Strich duch Die Redr 
nung gemacht. Zehn Jahre fpäter waren fie wieder auf 
2,500,000 angewachfen. 1787 neuer Erlaß, 1797 abermals 
ein Steuerrüdftand von mehr ald 7 Millionen Silberrubel. 
1814 wurden 30 Millionen in Affignaten erlafien, dennoch 
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beftanden 1818 die Rüdftände aus mehr ald 96 Millionen. Zwi⸗ 
fchen 1826 und 1836 wurden im Ganzen 66,980,537 Rubel 
an Rüdftänden erlaffen, und dennoch betrugen Die noch vorhans - 
denen, nicht erlaffenen noch 63,636,286 Rubel! Man ficht, in 
diefen Rüdftänden ſchwebt feit länger ald einem Jahrhundert 
das Schwerdt des Damokles über Rußlands Bevölkerung, ber 
ſonders über einzelne Gouvernements beffelben. 

Wie narhtheilig das Kopffteuerfoftem auf die öconomifche 
Eriftenz der Bauern wirkte, werben wir weiter unten anführen. 
Die Regierung verfuchte Manches, um dieſe zu heben. Die groß- 
ruſſiſchen Bauern hatten body weniäftens alle Rechte und Bor- 
theile freier ungebundener Leute. Biel trauriger aber waren 
die Verhältniffe der weftruffifchen, früher unter polnifcher Herr- 
[haft geftanden habenden Bauern. 

Die ruffifche Regierung hatte feit 2 Jahrhunderten die Exis 
ſtenz der Kronbauern zu heben gefucht. Ihre Freiheit wurde 
nicht gefährdet, fie durften Handel und Gewerbe treiben, bes 
wegliches und unbewegliches Eigenthum erwerben und befigen, 
unter felbft gewählter Obrigfeit Ieben, befaßen die Freizügigkeit, 
fonnten ſich in die Städte überfieveln, hatten ihre eignen Ges 
richte, und den Weg der Inftanzen mit allen andern Unter 
thanen gleich. 

Ganz ander8 in den ehemals polnifchen Provinzen. Hier 
wurden die Domainenbefigungen in Starofteien eingetheilt, und 
biefe dem polnifchen Adel in temporären Befig gegeben. Die 
alte urflauifche Gemeindeverwaltung warb mehr und mehr zer- 
ftört, das Beſittzrecht an Grund und Boden warb den Bauern 
genommen, dennoch waren ſie nicht freizügig, durften nicht 
Handel treiben, nicht in Corporationen treten. Den Staroften 
und Gutsherren war die Gerichtsbarkeit (außer ber Criminal 
gerichtöbarfeit) überlaffen. Sie waren am Boden gefeflelt wie 
bie Privatbauern, mit dem einzigen Unterfchieve, daß ihre Ab- 
gaben und Leiſtungen nicht von den temporären Befigern, ſon⸗ 
bern von der Regierung feftgefeßt wurden, aber fie entbehrten 
bagegen auch der natürlichen Fürforge erblicher Gutsherrn, 
welche ſchon aus eignen Interefien Sorge für den Wohlftand, 
ober wenigftend der Abgabenfähigkeit ihrer Bauern tragen. — 
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Die temporären Beſitzer faugten dagegen natürlih nah Mög 
lichkeit felbft oder durch Arendatoren, wozu häufig Juden ge- 
nommen wurben, Die Güter aus, da fie wußten, daß fie fie doch 
bereinft abgeben mußten. 

Wenn frühere abenpländifche Schriftfteller von ver Leibeigen⸗ 
fchaft der ruffifchen Kronbauern fprechen, fo urtheileu fie wohl 
meift nach den Zuftänden, die fie in biefen ehemals polnifchen 
Landftrichen vor Augen haben. Es ift dieß aber nur etwa 7; 
ber Geſammtzahl der ruffifchen Kronbauern, nämlih ungefähr 
600,000 männliche Seelen. — 

Die Zahlenverhältnifie der dem Minifterium der Krongüter 
anvertrauten Individuen find nun folgende. 

Die Revifton von 1833 ergab: 

8,431,837 mänliche Seelen Kronbauern, 


126,799 - ⸗ freigelafiene herrſch. Bauern, 
167,620 ⸗ ⸗auslaͤndiſche Coloniſten, 
760,000 = s Romaden, 
71499 = ⸗ verfchichte Goloniften, 
13,000  - - aderbautreibende Juden. 


Seit der Revifton beträgt der Ueberſchuß 
der Gebornen über die Geftorbenen (1845) 
— 1,076,877 männliche Seelen, 
10,583,638 männliche Seelen. 
Dazu 11,641,437 weiblichen Geſchlechts. 
Summa 22,225,075 Köpfe. 


2. Zuftand, in welchen die Krongüter und ihre Bewohner 
‘Sich zur Zeit der Errichtung des Minifteriums der 
Reichsdomainen befanden. 


gZwei Mängel treten und aus ber vorſtehenden überfichtlichen 
Darftellung des vor 1837 vorhandenen Zuftandes entfchieben ent, 
gegen; 1) Mangel an Gefegen zu gehörigem Schutz und wirth⸗ 
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fchaftlicher Einrichtung der Ländereien und Wälder, und 2) 
Mangel einer guten flaatöwirthichaftlihen Verwaltung, befons 
ders in Hinficht der Bauern. 

In Folge diefer Mängel blieben Umfang und Grenzen ber 
Wälder unausgemittelt, ver Ertrag war faft Null, die Trans- 
eolonifatton der Bauern beim Mangel an Grund und Boden 
unterblieb, oder die Bauern führten fie eigenmächtig und ohne 
Dronung aus. Seit 1792 waren die vom Kaifer verlichenen 
Ländereien zur Kolonifation, mehr ald 543,234 Deffiatinen, 
noch gar nicht angewiefen und veriheilt worden. Die Wälder 
blieben ohne wirtbfchaftliche Einrichtung und Schuß, daher Ein- 
griffe und Verheerungen aller Art. 1837 wurden über 500,000 
Deffiatinen Land ausgemittelt, welche fih Private vom Kron- 
eigenthum zugeeignet hatten, der bradhliegenden Grundftüde und 
in Befig genommenen Walbftreden gar nicht zu .gebenfen. — 
Zum Schub gegen die VBerheerung der Wälder wurben zwar 
Bauern und alte Militairs angeftellt, allein die erftern hatten 
meift nicht den Willen, die andern nicht mehr die phuftfchen 
Kräfte dazu. Zudem waren ihrer ſehr wenige, im Gouverne- 
ment Archangelsk waren einem Bauern zur Waldhut 175,000 
Deffiatinen (35 [IJMeilen!) überwiefen. Im ganzen Gouver- 
nement Wologda waren nur 10 Waldwächter für circa 3 Mil- 
fionen Defftatinen Wald (600 [IMeilen!) vorhanden. Das 
ganze Königreich Sachſen hat kaum die Hälfte fo viel. an 
Waldflaächen, aber vielleicht mehr ald 5000 Förfter und Wald⸗ 
wärter! Im Gouvernement Wiatfa waren 2,840,000 Defftatis 
nen Wald gänzlich ohne Schug gelafien. 

Ganze große Waldſtrecken wurden von den Bauern nieber- 
gebrannt, um ein Paarmal Korn oder Flachs zu ziehen. Im 
Gouvernement Wilna legten Gutöhefiger ihre Grundftüde trofe 
fen und Ieiteten das Waffer in Kronswaldungen, bie dadurch 
in Moräfte verwandelt wurden. 

Man hat, wie oben angeführt, den jährlich durch Diebftahl 
und Brand an den Kronwalbungen verübten Schäden auf 
4,312,000 Rubel angefchlagen, die Einkünfte aus den geſamm⸗ 
tm Waldungen betrugen dagegen jährlich höchitens 600,000 
Rubel, welche aud fat nie vollftändig einfamen. 





43 


Die bürgerliche und politifche Stellung der Bauern . war 
zwar wohl geregelt, allein die ftaatswirthichaftliche war e8 nicht, 
und fo war die erftere nad) allen Richtungen mehr oder weni⸗ 
ger gelähmt. 

Wie angeführt, war alles Domainenweien im Finanzmini⸗ 
flerio in einem Departement defielben Foncentrirt. In einer 
Abtheilung dieſes Departements wurden Die Angelegenheiten ber 
Kronländer und Bauern von 41 großeuffifchen, fibirifchen und 
transfaufaftfchen Gouvernements in einem andern, Die der 12 
weftlichen und der Oſtſee⸗Gouvernements, wo ſchwediſche, li 
thauifche und polnifche Wirthſchaftsſyſteme obwalteten, in einem 
britten bie fämmtlichen Kronwaldungen verhandelt und ver- 
waltet. Die Gerichts⸗ und Rechnungsfachen bildeten befondere 
Sectionen. 

In den Gouvernements felbft war die. Verwaltung an Fi- 
nanzlammern überwiefen, beftehend aus einem Rath, einem 
Bureauchef umd zwei Schreibern. Diefe verwalteten alle An- 
gelegenheiten von vielleicht mehr ald 1 Million Bauern! Ein 
anderer Rath verwaltete Dann noch die Angelegenheiten ver 
Wälder. Daß bei diefer Einrichtung nur eben bie finanziellen 
Beziehungen ind Auge gefaßt werben Eonnten, liegt auf ber 
Hand. 

Don Fürforge im Einzelnen, von Vervollkommnung des 
ſtttlichen und wirthfchaftlichen Zuftandes ber Bauern konnte gar 
nicht Die Rede fein. Sogar die Kenntniß vom Umfange ver 
Domainenbefigungen fehlte ja. 

In den einzelnen Kreifen der Gouvernements befand fich 
Alles in den Händen der Polizeibehörden, die vom Adel aus 
ihrer Mitte gewählt wurden. Behörben, deren Sympathien 
und Interefien denen der Kronbauern gefpannt, faſt feindlich 
entgegen ftanden. — Selbft die Cantonalverwaltung hatte einen 
rein polizeilichen Character. 

In Die eigentlichen Gemeindeangelegenheiten mifchte fich 
zwar in ber Regel Niemand; allein der leichtern Erhebung hal- 
ber wurden ftetS 300 bis 500 Seelen als eine Steuergemeinde 
zufammengefaßt, und da befümmerte fi Niemand darum, ob 
dadurch etwa Dörfer zerriffen wurden, ob örtliche Benachthei⸗ 
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ligungen eintraten ꝛc. Eben fo wenig nahm man in diefen 
Beziehungen Rüdficht bei ven Recrutirungen, wo ebenfalls flets 
1000 Seelen eine Recrutirungsgemeinde bildeten. Für Weges 
befferungen und andere PBolizeilaften und Dienfte fanden wieber 
andere Unterabtheilungen ftatt. Daß die eigentliche reale Ges 
meinde, die auf die gemeinfamen Grundbeſitze begründete, unter 
allen dieſen Abtheilungen unendlich litt, ift wohl ar. Um fie, 
um ihre Einheit, ihre Wirthfchaftsverhältniffe, die Zufammens 
fegung ihres Vorſtandes ıc. befümmerte ſich Niemand von oben 
herab. Im vieler Beziehung war das vielleicht gut. “Dörfer 
son 10 bis 20 Höfen regieren ſich in Rußland ganz von felbft 
und fehr gut; bei großen Dörfern, mit großen Gemeindever⸗ 
fammlungen fanden ſich aber doch viele Mißftände, welche das 
üchte, fo wohlthätige Gemeinbeleben und Die Gemeinveeinigfeit 
bis in den tiefften Grund hinein erfchütterten. 

Da man nur die finanziellen Zwede im Auge hatte, fo be 
ftand die ganze officielle Gemeindeverwaltung erſtens aus einem 
Einnehmer, zweitens aus einem Auffeher ver Vorrathsmagazine, 
der zugleih Einnehmer der Kronsabgaben war, und brittend 
aus einem Beamten für die Reerutirungen, den Rerruten- 
einnehmer Kurz bie Verwaltung von 22 Millionen Köpfen 
beftand nur aus Einnehmern! . 

Bei der gänzlichen Auffichtslofigkeit drängten fich fchlimme 
Elemente an die Spitze der Gemeinden. Die Reichern verftäns 
digten ſich und beherrfchten die Gemeindeangelegenheiten nad) 
Wilfür umd zu eigennügigen Zweden. Unterbeamte fchloffen 
ſich an, alle dieſe Leute, melche die umterdrüdten Bauern bie 
Gemeindefreffer, Mirojedi, nannten, zogen dad Monopol 
des Dorfhandels an fi, beuteten die Dorfpachtartikel aus, ja 
zogen dad Aderland felbft gegen einen geringen Zins an ſich, 
und verpachteten ed wieder an Bebürftige, vielleicht für ben 
dreifachen Preis. Bei den Finanzkammern kannte man oft 
nicht einmal die Zahl der Gemeinde-Pachtartifel. | 

Der Mangel jeder Aufficht und Fürſorge hat denn das 
tieffte Radikalübel des Landes und Volkes in den legten 50 
Fahren unglaublich befördert und verbreitet, ven Branntwein, 
bie Trunkſucht. — Borzugsweife in den Krondörfern brans 
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gen bie Branntweinpädhter mit Anlegung von Schenken ein. 
1837 fand man in den 15 großruffifchen Gouvernements Wla⸗ 
dimir, Wologda, Woronefh, Kaluga, Koftroma, Kursk, Mos⸗ 
kau, Nishny, Orel, Pskow, Perm, Raͤſan, Smolensk, Twer 
und Tambow auf 3,078,155 Kronbauern 4387 Branntwein⸗ 
fchenfen, d. h. 1 auf 701 Seelen, flatt, daß fi dort auf 
4,882,051 Privatbauern nur 1836 Schenfen, alfo 1 auf 2691 
Seelen finden. 

In den Privatdörfern beauffichtigten die Herren das Brannt- 
weinswefen, in den Krondörfern flachen die Vorftäude mit den 
Branntweinpächtern durch, wurden von ihnen beftocdhen. Jede 
Gemeinveverfammlung, jede Gantonalverfammlung wurbe vor 
der Schenfe abgehalten, immer mit dem Glafe in der Hand 
jede Angelegenheit berathen. 

Sp ftand e8 in: den großrufftfchen Gouvernements, wo die 
allgemeine. Branntweinoͤpacht beſtand. Biel ſchlimmer noch in 
den ſogenannten privilegirten Gouvernements, wo die Pacht 
ſich nur auf die Städte und Krondörfer beſchränkte, und die 
Paͤchter die Concurrenz der Privatbrennereien zu fuͤrchten hat⸗ 
ten. Hier zwangen die Pächter die Gemeinde pro Familie ein 
gewiſſes Quantum Branntwein zu nehmen, oder fie legten ih⸗ 
nen eine Steuer auf, für die Erlaubniß überall geiftige Ge⸗ 
tränfe Faufen zu dürfen. Wollten bie Gemeinden nicht, fo 
wurden fie wegen verbotenen Branntweinhandeld verklagt, und 
natürlich ſtets verurtheilt und beftraft! — In den großrufft- 
ſchen Gouvernements wurben die Bauern zum Trunk verführt, 
in den privilegirten wurden fie dazu gezwungen! 

Trotz des Ueberfluffes an Grund und Boden im Allgemei- 
nen in Rußland, ift die Adervertheilung in den verſchiedenen 
Gouvernements doch unendlich verſchieden, es kommen Gemein: 
ben vor, wo nur % Deſſiatine, andere, wo 20 auf bie. Seele 
fommen. Sa, es giebt Dörfer, 3. DB. im Gouvernement Now- 
gorod, wo 245 Defflatinen auf den männlichen Kopf fallen. 
Bei der Bertheilung wußten die Mächtigen, die Vorftände (bie 
Gemeindefreſſer) die Aermeren auf alle Weife zu übervortheilen, 
bie8 war befonderd in den fühlichen Gouvernementd und in 
Perm der Sal. Es Fam daher häufig vor, daß Bauern von 
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“ Brivatbefigern Land pachteten. Häufig war dies and, ‚was 
eigentlich der Krone gehörte, von Speculanten aber für gerin- 
gen Preis gepachtet war, und welche baflelbe dann für das 
Dreifache wieder verpachteten. Man mitielte 1837 über 
500,000 Defitatinen folcdhen Landes aus. — Während dem 
Prinzip nach fein Menfh in Rußland ohne Recht auf Grund 
und Boden und befien Benugung fein ann, jeder zu einer Ger 
- meinde gehört, fo war body bis 1837 eine große Zahl armer 
und völlig verarmter Leute vorhanden, Die, um ihre Gemeinde⸗ 
antheile meift durch Untervrüdung und Betrug gefommen, ob- 
dachlos umherzogen. Man mittelte damals gegen 605,675 See: 
‚len aus, darunter in den ehemals polnifchen Landftrichen allein 
128,677, alfo zwifchen 4 und 4 ver Gefammtbevölferung ber 
dortigen Domainendörfer. 

Die Finanzkammern haben Ausgleichungen des Grund und 
Bodens verfucht, das führte nur zu neuen Mißftänden und 
Bevrüdungen! Im Pleskow’fchen Gouvernement wurde z. B. 
alles Land nach Seelenzahl unter die Dörfer vertheilt, dadurch 
oft dem einen Dorfe ein nahe liegendes, faft unentbehrliches 
Aderftüf genommen und einem entfernten Dorfe gegeben, das 
es gar nicht benuben konnte. 

Der Aderbau der Bauern ſiand überall auf niebriger Stufe. 
Dreifelderwirtbichaft im Süden und im Norven Ausfaugungs- 
foftem over hoͤchſtens Zweifelderwirthſchaft. Yutterfräuterbau 
unbefannt, Wiefen felten, daher ſchwacher Viehftand, wenig 
Dünger. Nur in den weftlichen und ben Oftfeeprovinzen Kar⸗ 
toffelbau, man technete deren jährlich etwa 382,000 Tichetwert, 
Küchengärtnerei, außer an einigen Orten, und bort vortrefflich, 
faft gar nicht, nur Kohl überall als Nationalgericht. — Die 
Ausfaat an Getreide rechnete man auf 13,140,793 Tſchetwert. 

Bei foldyer Bewirthichaftung, die ſich faft nur auf Getreide 
bau befchränfte, hatten die Bauern beinahe gar Feine Landrente. 
Bei reicher Erndte hatte das Korn weder Abſatz noch Werth, 
Dei Mißwachs war kein Surrogat, daher Hungersnoth. Dann 
mußte das Gouvernement ungeheure Opfer bringen, in ben 
Jahren 1833 und .1834 allein -30 Millionen Rubel Affig,, 
ohne Die Abgabenfriften und Erlaſſe zu rechnen. 
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Dies Kopffteuerfoften wirkte höchft nachteilig auf die baͤuer⸗ 
lichen Wirthfchaften. Die Gleichmäßigkeit der Abgabe fand in 
gar keinem Berhältniffe zu ben materiellen Mitteln der Bauern, 
die fi) wie 1 zu 25, ja fogar hin und wieder wie 1 zu 60 
unter einander verhielten. So war fie denn dem Einen eine 
faum merfliche Laft, während fie den Andern völlig erdrückte. 
Daher dann biefe ungeheuren Abgaben-Rüdftände! — 

Da die Bertheilung der Raturalvienfte und Zaften für Weges 
bau, Einquartirung ıc. meift von dem, vom Gouvernementsabel 
aus ihrer Mitte gewählten Beamten, Isprafnik ıc.-abhing, fo 
fann man fich fchon denken, daß in der Regel alle Laften bie 
Kronbauern trafen und die Privatbauern verfehont blieben. 

Beim Reerutirungsfoften galt Die Regel, daß zunächſt Die 
Recruten aus den zahlreichften Bamilien genommen wurben. 


. Das fchnitt tief in die patriarchalen Sitten des Volks ein. 


Die ruffifche Sitte war, daß oft mehrere Generationen durch 
fämmtliche Familienglieder in ungetheiltem Haushalt zufammen- 
blieben. Der Reerutirung aber gegenüber warb ed nun In⸗ 
tereſſe, die zahlreichen Familien in lauter Feine Familien zu zer- 
fplittern. Da mußte mit diefer DVermögenszerfplitterung und 
ſchwarzen Ctschorni) Theilung der Wohlftand fhwinden, und 
da am Ende die Reeruten dennoch um jeden Preis geftellt 
werben mußten, fo traf das 2008 dann auch die abgetheilten, 
und felbft der vieleicht einzige Ernährer einer Kleinen Familie 
mußte Soldat werden. Daß dann dabei die jogenannten Ges 
meinbeftefier die größten Spigbühbereien und Willtührlichkeiten 
fi) erlaubten, läßt fich leicht ermefien. Eine Controle war faft 
unmöglid,. | 

Diel ſchlimmer, als in den großruffifchen, war überall bie 
Lage der Kronbauen in den weſtlichen, ehemals polnifchen 
Gouvernements. Hier parhteten Arenvatoren nach Meiftgebot 
bie Krongüter mit den darauf angeftevelten Bauern. Die Dienfte 
biefer Bauern waren zwar in fogenannten Inventaren feftgefegt, 
aber nicht die Ländereien verzeichnet, welche ihnen zugetheilt 


“fein follten, Die Arendatoren zogen daher alled Land nad; 


Möglichkeit an fich, benugten es felbft ober verafterpachteten es; 
die Dienfte und Laſten wurden trotz biefer Landentziehung nicht 
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vermindert. — Der Beftand der Bauernfelber verminderte fich 
in einem Grabe, daß 3. B. in Bialiftod auf eine Familie nur 
ein Aderbeet. Land Fam. Die Viehzucht als Nahrungszweig 
hörte faft auf. Bon 600,000 Seelen in diefen Gouvernements 
fam auf 150,000 nur 1 Stück Vieh auf die Yamilie, auf 
125,000 Seelen gar. fein Hornvieh mehr. 

Ueberall zogen die Leute in Schaaren, meift aus jeder Fa⸗ 
milie einer, umher, um Arbeit oder Almoſen zu ſuchen. Kim 
aber irgend etwas Geld in die Hände des Bauern, dann kamen 
dieſe Harpyen und Vampyre von Schenkwirthen, um es ihnen 
abzulocken; dieſe wußten ihnen oft das noch auf dem Felde 
ſtehende Korn gegen das ſüße verführeriſche Getränk abzuhan⸗ 
deln. Die Arendatoren und Judenwirthe ſaugten die Bauern 
wechſelweiſe aus. 

Die ausländiſchen Coloniſten waren, nachdem ſie die erſten 
Drangſale der Coloniſation überwunden, im Ganzen in einer 
guten Lage, nur begann ber Mangel an Grund und Boden 
immer fühlbarer zu werben. Die urfprüngliche Dotation reichte 
lange nicht mehr, nachdem die Bevölkerung fi um das 3= und 
4fache vermehrt hatte. 

Die Nomadenvölfer verblieben in ihrer alten ‚Lage und 
Stellung Man hatte einen verfehlten Verſuch gemacht, bie 
Kalmüden einer mehr geregelten Verwaltung zu unterwerfen, 
die dann aber aufgegeben warb, 

Die hier angebeutete traurige Lage ‚der perfönlich freien 
Krondbauern in Rußland bringt und auf die Frage, warım 
nicht längft durchgreifende Maaßregeln ergriffen wurden, um 
den Mipftänden abzuhelfen? — Jeder Staat braucht zu feiner 
Entwidlung Zeit und Reife. Rußland war erft feit nicht viel 
über einem Jahrhundert in den Kreis ber europäifch organt- 
ſirten Reiche eingetreten, die alten patriarchalen Regierungs- 
formen paſſen denn hier nicht hinein. Es fehlte aber. an einem 
‚mobern gebildeten, wohlorganifirten, zahlreichen Beamtenftand, 
der allein die Durchführung großer Reformen möglich machen 
fonnte. Auch mußte fih Rußland zuwörberft Außerlich politiſch 
feftftellen, che 'e8 an die innere Eonfolivation und Reform gehen 
konnte. Das Gouvernement fuchte daher in der obigen Frage 
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überall mit Palliatiomitteln, wie wir oben gefehen, fo -viel 
möglich zu helfen. Dann war aber auch dieß bie wichtigſte, 
ja die wahre Lebensfrage ded ganzen Staats, und aljo eine 
gründliche, reifliche Erörterung aller Berhältniffe vor Allem Noth 
und erft dann ein wohlbedachter Entfchluß, eine energifche 
Durhführung möglih. — Die Landescultur- und Die Land- 
gemeinden» und Bauern» Frage iſi in Preußen auch fchon feit 
einem Jahrhundert ventilirt und feit 40 bis 50 Jahren hat 
man fie zu löfen begonnen. Die Organifation ift aber auch 
hier noch keineswegs beendet, man hat Fehler über Fehler be- 
gangen, hat Modificationen und Ahänderungen eintreten Taffen 
müfjen, weil man in einzelnen Punkten zu raſch und zu weit 
vorgegangen. Wenn man dem ruffifhen Gouvernement jebt 
vorwirft, daß es früher zu wenig ſich um biefe unermeßlich 
wichtige Frage befümmert, fo wirft vielleicht die Folgezeit ihm - 
vor, daß ed zu rafch vorwärts gegangen! — Die Erörterung 
hat können aus langen Erfahrungen gründlich gefchehen, ver 
Entſchluß ift aber jegt unwiderruflich gefaßt, die Durchführung 
bereits energifch vorgefehritten, fomit ift Fein Rüdfchritt, Tein 
Aufgeben der eingefchlagenen Maaßregeln mehr möglich; Die 
Brüden der Vergangenheit find abgebrochen, möge-ber Gang 
Rußland zum Heile gedeihen! Guter Wille und Energie fegen 
ja in Rußland Alles dur, das Iehrt die Erfahrung auf jedem 
Blatte ſeiner Geſchichte! 
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Preter L, ver einft das Gelübde that, den erften erfparten 
Groſchen zur Civilifation Rußlands anzuwenden, dachte auch 
[don an die Errichtung eines Collegiums für Staatswirthfchaft 
und Aderbau. 

Catharina I. hatte noch vor ihrem Tode perfönlidh an einem 
Projecte zur Organifation der Bauern gearbeitet. Paul I. er⸗ 
richtete eine ftantswirthfchaftliehe Erpebition und führte die Can⸗ 
‚tonalverwaltungen ein. Mlerander I. erklärte 1811 eine’ beffere 
Organifation der Bauern . für unabweislich nöthig, und ber 
Minifter Graf Gurieff arbeitete Jahre lang an Projecten dazu. 


478 


Das jegige Gouvernement griff die Sache practiſch an. Es 
wurde Verfuchsweife zuerft in den‘ beiden @ouvernements 
Peteröburg und Pleskow eine fpecielle Domainenverwaltung or- 
ganifirt. Zwei Comité's unter den Fürften Kurafin, Kotſchubey 
und dem Grafen Cancrin befchäftigten fih mit Ausarbeitung 
von Projeeten zur Organifation der Krongüter. Das Ziel ver- 
felben und die Grundlage ded Ganzen war die Umfehung ber 
Kopfabgabe in eine Landabgabe. Dazu bevurfte ed aber zuerft 
einer ganzen Reihe von Reformen, ja einer völligen Umgeftal- 
tung der biäherigen Verwaltung Es waren hiebei große 
Schwierigkeiten zu überwinden. Der Kaiſer ernannte 1836 ein 
Eomite unter dem Fürften Waſſiltſchikoff mit Zuziehung bes 
Grafen Kiffeleff zur Prüfung aller Fragen. Das Refultat war, 
bag nur eine Radiealreform die Frage zu löſen vermöge Der 
Kaifer formirte nun ein neues Minifterium, dem er die dem 
Sinanzminifterium abgenommene Berwaltung der. Krongüter 
überwieß, Auch wurden bie vom Minifterium des Innern vers 
walteten Gegenftände der allgemeinen Landwirthfchaft dem neuen 
Minifterium beigelegt, und dieß dem Grafen Kiffeleff definitiv 
am 1. Sanuar 1838 übertragen, 





3. Die von dem Miniſterium der Rrongüter der Reorga- 
nifation zum Grunde gelegten Principien und deren 
Ausführung. 


Wäre die Reform nur auf bie zweckmaͤßige Benutzung des 
Grund und Bodens gerichtet gewefen, fo wäre die Feſtſetzung 
eines Syſtems nicht fehr fchiwierig geworben, Das Ziel wäre dann 
nur die Vermehrung des Eriraged des Grund und Bodens 
geweien, ohne deſſen Reichthum zu erfchöpfen. Hier kam es 
aber auf die. ftttliche und Ianbwirthfchaftliche Bildung umd deren _ 
Bortfchritt bei 22 Millionen Menſchen oder mehr als % ver 
Bevölferung des Reihe an, Die Bermehrung des Ertrages 
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war nicht der Zweck, fondern follte nur die Folge des allge⸗ 
meinen fittlichen und Bildungs» Bortfehrittd fein. — Es war 
eine umfaſſende, fcäwierige, momentan ſogar undanfbare Frage 
Die ganze künftige fittliche und oͤconomiſche Eriftenz der Bevöl⸗ 
ferung hing von der Loͤſung ab, man mußte allen fehleunigen, 
den fogenannten Scheinrefultaten entfagen, nur bie Zufunft ins 
Auge fafien, man mußte auf Oppofition aller Art gefaßt fein. 

Die Wahl des Syſtems war fehr fchwierig, die öffentliche 
Meinung ſprach fich fehr verfchieden aus. Manche meinten, 
dad oͤconomiſche Syſtem der Privatbefigungen, andere das ber 
Appanagen= Berwaltung fei zum Muſter zu nehmen. Andere 
riethen, die bisherige patriarchale Gemeindebenutzung aufzuheben 
und ein Pachtſyſtem einzuführen. Alle biefe Syſteme hatten 
eigentlich nur bie öconomifche Seite, die Vermehrung der Staats⸗ 
einfünfte, weniger die Hortfchritte der Bauern felbft im Auge, 
auch wären biefe dadurch in ihrer Bewegung und Freiheit fehr 
gehemmt und verlett worden, der Uebertritt zu Zünften, Hand⸗ 
werten, Handel und Gewerbe fehr erfchwert. Die im rufftfchen 
Volfögeifte liegende, ſtets flüffige Mifchung und Verbindung 
aller Gewerbe mit dem Aderbau wäre jeher gehemmt worben, 
und gewiß nicht ungeftraft in ven Folgen. 

In Rußland kann der Landbau, weder nadı dem National- 
geifte, noch den Nationalfitten, nody nad) der natürlichen Be⸗ 
fhaffenheit des Landes, Feineswegs die ausſchließliche Beichäf- 
tigung der Bauern fein. Er gewährt, ausfchließlich betrieben, 
nicht den hinreichenden Wohlftand, giebt zu wenig Rente, Eben 
in den Gouvernements des reichten Bodens, wo bie Bevölke⸗ 
rung faſt nur Aderbau treibt, fanden ſich ftetS Die meiften Ab- 
gabenrüdftände; dieſe Bevölkerung ift viel weniger wohlhabend 
als in den induftrielen Gegenden mit armen Boden. — Dabei 
nimmt der Aderbau in den nörblichen Gegenden bei den langen 
Wintern nur wenig Arbeitskraft in Anſpruch. Soll der ruf 
fifche Bauer 8 Monate müßig zubringen? Das wiberftreitet 
“ gänzlich feinem Naturtriebe. 

Und follte man dieſe bewunberungswürbige nationale, pa⸗ 
triarchale Gemeinde. und Familienverfaffung wefentlich angreifen 
oder gar zerfeßen, auf der, abgefehen von den Urzuſtaͤnden, ber 
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ruffifche Staat jeit einem Jahrtaufend fundirt geweſen war? 
Mag diefe patriarchale Verfaffung in rein Ianbwirthichaftlicher 
Hinſicht große Mängel haben, die volfsthümlichen, die fittlichen, 
die politifchen Vortheile überwiegen dieß weit! 

Man mußte fi alfo vor zu großen Neuerungen nad diefer 
Seite hin hüten, das volfsthümliche pflegen, aber: verbeſſern, 
nach dem darin liegenden Geiſte! 

Dieß war denn auch das Princip, welches der neue Mi⸗ 
niſter ausſprach, er wollte alle Zwangsmaßregeln vermeiden, 
und die weſentliche Neuerung darauf beſchränken, ven Bauern 
feinen perfnlicden Schub und feine Fürſorge zu gewähren, und 
nah Maßgabe ihrer Bildung und Bildungsfähigfeit, durch 
Belehrung, Aufmunterung und reelle Hülfsleiftung auf Ber- 
befjerung ihres Zuftandes zu wirken. Hiezu gehörte, daß bie 
Bauern gegen Mißbräuche gefichert, daß das Bewußtfein, fie 
fänden Schuß, in ihnen gewedt wurbe. Ihre Thätigfeit mußte 
ermuntert, Hindernifie aus dem Wege geräumt werben, ber 
Drang nah Bildung, der ſich faſt überall in Rußland bei ben 
Bauern findet, mußte gefchüst und ermuntert werben. Während 
ihnen die Erfüllung ihrer gefeglichen Verpflichtungen befonders 
eingefchärft wurde, erfannte man dagegen auch die Unverletz⸗ 
lichkeit ihrer eigenen Rechte unummunden an. Bor Allem ward 
auf die religiöfe Bildung.hingewirft. Um die Zahl der Beam- 
ten möglichft wenig zu erhöhen, wurde bie Gemeinbeverfafiung 
in ihrem Selfgovernment fehr geftärft. 

Die Verwaltung warb in 4 bierardhifche Stufen eingetheilt: 
Eentralverwaltung, Gouvernementsverwaltung, Diftrietöverwals 
tung, Local⸗ oder Gemeindeverwaltung. 

Die Eentralverwaltung: ober dad Minifterium war in 
4 Departements eingetheil. Dem Lten fiel die Verwaltung 
von 39 großruffifchen Gouvernements zu, dem 2ten 18 Gon- 
vernements, nämlich die Oftfeeprovinzen, Weißrußland, Weft- 
rußland, Beflarabien, Transfaufaften. Das te war Das land- 
wirthichaftliche Departement, Berbefferung der Landwirthichaft, 
Eatafter, Lehranftalten ftehen unter defien Wirfungsfreis. Das 
| te ift das Forfttepartement. 


In 'jedem Gouvernement warb ein Domainenbof von 3 Rüthen 
III. 
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mit 1 Bräfiventen an der Spike orgamifirt, den einen Rath für 
die Ländereien, Bachtartikel und Bauten, ven Zweiten für Die For⸗ 
fien, dem Dritten ift die Controle übertragen. Dann ift nod 
ein Affeffior und ein Beamter für befondere Aufträge, endlich 
ein gelernter Förfter, ein Civil»Ingenieur, 2 Landmeſſer mit 
ihren Gehülfen, und ein Anwalt zur Vertretung der geridht- 
lichen Angelegenheiten der Krone und ihrer Bauern dem Do⸗ 
mainenhofe zugeordnet. 

Die Gouvernements ſind in Kreiſe oder Diſtricte, unter 
Kreisvorſtehern zur Verwaltung der Ländereien und Bauern; 
und Yörftern für die Forſtverwaltung, eingetheilt. 

Die örtliche Verwaltung ift den Gemeinden felbft anver- 
traut. Hiebei ward bie untheilbare Einheit der Bemeinde- feft- 
gehalten, die früheren Subbivifionen von Steuergemeinden, Re⸗ 
erutirungsgemeinden, Bolizeilaftgemeinven ıc. wurden aufgehoben. 
Da aber zu Eleine Gemeinden ihren innern Zweden und Be- 
bürfniffen nicht gut entfpredhen, fo wurden 1500 Seelen als 
das geringfte Diaaß des Umfanges einer Gemeinde angenommen. 
Wo es nöthig, wurden baher mehrere Dörfer bis zu Diefer 
Höhe zu einer Gemeinde vereinigt. “Dörfer, die über 1500 
Seelen zählten, blieben ungetheilte @inheitögemeinven. 

Die Bereinigung der Gemeinden zu Gantonen (Nemtern), 
welche bereit8 vorhanden war, und ſich zwedmäßig gezeigt, ward 
beibehalten. Die Kreife waren am Ende bei ven großen Räu- 
men Rußlands auch noch ſtets fo groß, wie bedeutende deutſche 
Fürftenthümer, und der unmittelbare Verkehr ver Kreiächefs mit 
40 — 50 einzelnen Gemeinden fchwierig und langfam. Der Um- 
fang der Gantone warb auf 6000 Seelen feftgefeßt. Die örtliche 
Berwaltung war alfo in 2 Grade, die Cantonalverwaltung und 
die Gemeindeverwaltung getheilt. 

Jede Cantonalverwaltung beſteht aus dem Haupt (Golowa), 
2 Gehülfen und 1 Schreiber. Jede Gemeindeverwaltung hat 


da, wo mehrere Dörfer eine Realgemeinde bilden, einen Aelte⸗ 


fin, Starfehina, für Die ganze Gemeinde und für jedes Dorf 
unter ihm einen Staroften, dann einen Steuereinnehmer umd 
einen Gemeinde» Magazinsauffeher. Alle viefe Beamte werben 
auf den Gemeindeverfammlungen durch Balottirung von den 
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Bauern aus ihrer Mitte gewählt. Sie haben Eleine Gehälter 
und gewiffe Ehren und Borrechte. — Die Gemeindeverfamm- 
Iungen beftehen aus Deputirten, je einer von 5 Höfen gewählt. 
Zu den Cantonalverfammlungen erfcheint ein Ausfchuß von 
diefen, nämlidy einer auf 10 Höfe. Auf den Gemeindeverfamms 
lungen werben bie Beamten gewählt, alle Angelegenheiten bes 
rathen und befchloffen, 3. B. die Bertheilung ber Felder, bie 
Berwaltung der Pachtartifel, die Vertheilung der Abgaben, die 
Conirole der Redinungen, die Aufnahme neuer Gemeindemit- 
glieder, die Entlaffung fortziehender Gemeinvegliever, die Recrus 
tirung$= Angelegenheiten, die Ernennung von Bevollmächtigten, 
die Vorftellungen an die obern Behörden, Petitionen ıc. 

Die Gemeindeverfammlungen finden regelmäßig dreimal im 
Jahr ftatt, Doch Dürfen fie auch mit Genehmigung des Kreis⸗ 
chefs bei fonft wichtigen Fällen ſtattfinden. 

Durch dieß wieberhergeftellte allgemeine Wahlrecht ift den 
fogenannten Gemeindefrefiern (Mirojedy) ihre Macht gebrochen, 
ihr Einfluß auf die Gemeindeangelegenheiten zerftört. 

In jenem Cantone und jeber Gemeinde find befondere Dorf: 
gerichte organifirt. Sie beftehen in den Gemeinden unter bem 
Vorfitz des Starſchina aus 2 gewählten Gemeinbegliedern, welche 
Gewifjensieute ( Dobrofoweftntje) genannt werben, in den Can⸗ 
tonen eben fo aus dem vorſitzenden Golowa und 2 Gewiſſens⸗ 
leuten. Beleidigungen und Vergehen aller Urt und Beſitzſtreitig⸗ 
feiten werben von biefen Gerichten entſchieden. Doc, müſſen alle 
Streitigkeiten zuvor Schiedsmännern vorgelegt werben, bie bei Strei- 
tigfeiten vorläufig enticheiden, bei Beleidigungen die Sühne vers 
fuchen. Erſt wenn bie Barteien ſich nicht beruhigen, gebt es an das 
Gericht, welches nad) mündlich geführter Unterſuchung am felben 
Tage ein fchriftliches Urtheil füllt. In Bezug auf die Beftrafung 
von Bergehen find biefen Gerichten Grenzen 'geftellt; in Eigen» 
thumsftreitigkeiten erkennen die &emeindegerichte nur bis zur 
Höhe von 5 Rubel, die Eantonalgerichte bis zu 15 Silberrubel 
Werth. Bedeutendere Prozefie fönnen zwar bier auch verhandelt 
und abgeurtheilt werden, aber nur wenn beide Barteien wollen. 
Zwei allgemeine VBerorbnungen fchreiben den polizeilichen und 
gerichtlichen Gang bei biefen Gerichten genau vor. Sie enthal⸗ 
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ten zugleich alle nöthigen Belchrungen. Die rigentlichen Crimi⸗ 
nalverbrechen gehen an bie gewöhnlichen allgemeinen Gerichte. 
Um aber jever möglichen Beeinträchtigung der Kronbauern vor- 
zubeugen, müſſen die Kreischefs bei ber vorläufigen Unter- 
fuchung gegenwärtig fein, und auch den ganzen Gang der Pro⸗ 
zeffe controliren, zur Beichleunigung antreiben, den Bauern bei 
fchriftlichen Erklärungen und Petitionen an die Hand gehen. 

Domainenhöfe und Kreischefs follen nur die Aufſicht über 
die Gemeinden führen und ihnen Schu und Hülfe gewähren; 
fie dürfen fi nicht in die inneren Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinden direct einmifchen. 

Wie wir oben angeführt ift das Syſtem der Kopffteuer 
einer ber größten Mißſtände, unter denen ein großer Theil ver 
Kronbauern leidet. Es war die Aufgabe, die Kopffteuer in 
eine angemeflene Landabgabe over Grundſteuer, Grundrente zu 
verwandeln. Hiezu gehört noihwendig die Anlegung eines 
Eatafterd. Hier aber waren ungeheure Schwierigkeiten zu 
überwinden. Es fehlte an Kräften zu den Vermeſſungen und 
Bonitirungen, auch erfchlen es als bedenklich, die Kopfabgabe 
nur in. Bezug auf die Kronbauern abzufchaffen und umzuwan⸗ 
bein und in Beziehung auf bie Privatbauern beftehen zu lafien. 
— Bon der.andern Seite aber war klar, daß man nur auf 
diefem. Wege zu einem richtigen Grundſteuerſyſtem gelangen 
fonnte. Ohne dieſes aber erfchienen alle übrigen Reformmaaß- 
regeln nur als Palliative. 

Die Anlegung eines wiſſenſchaftlichen Cataſters wäre in 
Rußland nicht in einem Jahrhundert zu beenden gewefen. Das 
Minifterium übezeugte ſich aber nad) genauer Prüfung, daß bie 
in der ruffifchen Gemeindeverfafjung herkömmliche Vertheilung 
des Grund und Bodens zur Benugung . unter den Gemeine: 
genofien . hinreichende Mittel zur Seftftelung und Bonitirung 
wenigftensd des cultivirten Bodens boten. 

In Rußland ift jede Gemeinde in Bezug auf den Land: 
befig eine Einheit. Die Zahl dieſer Einheiten belief fich auf 
7000, was bie Operation ber Cataftrirung in Vergleich mit 
anderen Ländern, 3. B. Frankreich, wo es 20 Millionen abges 
fonderter zu cataftrirender Landbeſitze giebt, bedeutend erleichtert, 
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Nach altem Herkommen wird nämlich, in der rufffchen Ge⸗ 
meinte der Grund umb Boden nad der Qualität in verſchie⸗ 
dene Abtheilungen eingetheilt. Diefe Abtheilungen werben dann 
wieder in eben jo viele gleiche Stüde abgemefien und abgetheilt, 
als männliche Seelen in der Gemeinde vorhanden. find. 

Hieraus folgt, daß man nur den Antheil einer einzigen 
Seele abzufhägen und dieß mit der Gefammtzahl aller Seelen 
der Gemeinden zu multipliciren braucht, um den Werth des 
ganzen Landbefiged der Gemeinde zu ermitteln. 

Es Tiegt nicht in der Abficht des Minifteriums, Die Abga⸗ 
ben zu erhöhen, fondern nur durch Verwandlung der Kopffteuer 
in eine Grundſteuer fie gleichmäßiger und gerechter zu verthei- 
len. Es follen daher zunächft, nad) Beendigung ver Schäßung, 
die Gemeinden gegen einander ausgeglichen und überall ver 
Gefammtbetrag der Kopffteuer eines Gouvernements in bie ent 
fprechende Grundfteuer umgefeßt werben. Die fpätere Ausglei- 
hung ſaͤmmtlicher Gouvernements unter einander würde dann 
als zweite Operation nicht fo ſchwer fein. 

Sp angemefien und felbft verhältnißmäßig leicht diefe Ope⸗ 
ration in den großruffifchen Gouvernementd erſcheint, fo ftellt 
fich Die Sache doch ganz anders in den ehemals polnifchen 
Landftrihen. Hier war die alte Gemeindeverfaffung zerftört, 
der Grund und Boden der Bauern war größtentheild in bie 
Hände der Arendatoren gefommen. Bei vielen Bauern hätte 
fit) daher die in eine Grundfteuer verwandelte Kopffteuer auf 
Null reducirt. — In diefen Provinzen muß man daher zuvoͤr⸗ 
derfi die Bauern mit Grund und Boden dotiren und ihre 
wirtbfchaftlichen Verhältniffe orbnen. Die in diefen Provinzen 
vorhandenen fchriftlichen Inventare der Krongüter enthalten 
vollftändige Weberfidhten der nach der Qualität des Bodens 
claffifieieten Grunpftüde, fie bieten baher bie Möglichkeit dar, 
den Grund und Boden gehörig unter die Bauern zu vertheilen 
und eine Grundſteuer darauf zu legen. Allein hiezu bebarf es 
ver Uebergänge. Die Bauern find dort in Folge der Mißbräude 
des Arendeſyſtems völlig unfähig geworben, einer unabhängigen 
Bauerwirthſchaft vorzuftehen. Man mußte fie aljo erft vorbe⸗ 
reiten, gleichfam zu einer Aderwirthichaft allmählig erziehen, 
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Es warb demnach befchloffen, jedem Bauer einen nicht zu gro- 
fen Bobdenantheil anzınweifen, und nach dieſem Bobenantheil, Der 
in den oben genannten Inventaren abgejchägt, die Pflichten und 
Dienfte, welche der Bauer an den Arendator zu leiften, fo wie 
den Betrag der künftigen Grundfteuer abzumefin. Dann follen 
die Arendatoren gegen gewiſſe ihnen zugeficherte Bortheile ver- 
pflichtet werben, unter Beauffichtigung der Regierung ſaͤmmtliche 
Bauern allmählig, gegen Aufgabe der Dienfte und Pflichten, 
auf einen reinen Geldzins zu fehen. Es iſt befohlen, vaß Die 
fer Uebergang binnen 12 Jahren vollendet fein fol. Sobald 
diefer Uebergang beendet ift, will die Regierung den biefigen 
Bauerbörfern die großruffifche Gemeindeverfafſung verleihen. 

Nach vemfelben Plane will man denn auch in ven Oſtſee⸗ 
provinzen verfahren, auch dort will man auf Einführung eines 
Geldzinſes binarbeiten. 

Sp lange das Kopffteuerfuftem beftand, hatte die Regierung 
oder vielmehr die Finanzbehörbe Fein nahes Intereſſe, fich 
darum zu befümmern, ob bie Dörfer hinreichend mit Grund 
und Boden dotirt waren, ob Ueberfieblungen (Transcolonifatio- 
nen) vorgenommen wurben, ob unbebauter Boden urbar ge 
macht wurde 2. Nur darauf war das Augenmerk zu richten, 
ob die Zahl ver Seelen ſich vermehrte oder verminderte. — 
Anders ftellen fich alle viefe Punkte, ſobald die SKopffteuer ver- 
fhwunden und eine Grunofteuer entftanden ift. Ihr gegenüber 
werben die Interefien für das fittliche und phyſiſche Wohl der 
Bauern gewedt, denn dieß fichert die Steuer; die Bragen ber 
befiern Dotation mit Grund und Boden, der Transcolonifation, 
erjcheinen von größter Wichtigkeit, denn jeve Deffiatine neu 
urbar gemachten Bodens vermehrt auch ben Betrag der Grund⸗ 
ſteuer. Ale Koften, die man hierauf verwenden möchte, ver 
zinfen fih durch die Vermehrung der Grundfteuer. 

In Folge dieſer Erwägungen wurden folgende Maßregeln 
genommen und feftgefebt: 

1) Den Dorffchaften, die verhältnigmäßig zu viel Land be 
jagen, warb freigeftellt, fo viel davon zu behalten, als fie im 
Stande wären, Grundſteuer dafür zu bezahlen, das übrige foß- 
ten fie abgeben an Bauern, denen es an Land fehlte. So- wird 
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man ohne Zwang eine gleichmäßigere Bobenvertheilung er⸗ 
langen. Ä 

2) Den landbebürftigen Gemeinden folte, wo ed möglich, 
Grund und Boden zugelegt werben, natürlich gegen Uebernahme 
einer angemefienen Grundſteuer. | 

3) Um die überflüffigen Hände fo viel wie möglich dem . 
Aderbau zuzumenden, warb ein Plan Fünftiger Ueberſiedlungen 
entworfen. Man bat alle öde und wüft liegende Ländereien 
forgfältig unterfinht und verzeichnet. "Sie follen, fo wie das 
Begdürfniß ſich zeigt, in angemefenen Portionen, jedesmal eine 
für eine künftige Dorfgemeinde, getheilt werben. Die Trand- 
colonifation geſchieht freiwillig, aber. da fie von je ber in ben 
Sitten der Ruſſen gelegen und bebeutende Bortheile verfpricht, 
fo wird fie fehr raſch zunehmen. Die Ueberſiedlung geht unter 
Aufficht der Behörde vor fih. Man füngt damit an, daß jede 
der fich zur Ueberſiedlung gemeldet habenden Familien eins 
ihrer Glieder nach dem neuen Beftimmungsorte abfendet, um 
dafelbft für Obdach und Borrath an Bichfutter zu forgen. 
Wenn Alles vorbereitet ift, folgt die übrige Familie dahin nad). 
Die Regierung liefert unentgeltlich das nöthige Zugvieh und 
eine Summe zur erften Einrichtung. Es find hiezu jährlich 
500,000 Rubel banco angewiefen. 

Den neuen Anſiedlern find Die etwa rüdftändigen Abgaben 
ihres frühern Wohnorts erlafien. Sechs Jahre find fie frei 
von aller Einquartirung. Bier Jahre bleiben fie völlig Abga- 
ben frei, die vier folgenden zahlen fie die Hälfte; endlich find 
fie bei den nächften 3 Recrutirungen von aller Militairpflich- 
tigkeit freigefprochen. 

Um Berfuche über die Anwenpbarfeit und Zweckmäßigkeit 
des Pachtſyſtems zu machen, follen in dieſen neuen Golonien 
einzelnen Familien, die ed wünſchen, beſondere Grundſtücke ges 
gen ftändige Pacht überwieſen werben. 

Es waren bei ver frühern Erhebung der Steuern viele 
Mipftände eingefchlichen. Die Bauern zahlten Kopffteuer und 
Obrof, dann fogenannte Provinzialanlage, Gemeindeanlage und 
noch für befondere Ausgaben der Gemeinde, viele einzelne Kleine 
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Rubriken. Hiebei find Verbeſſerungen und Bereinfachungen 
eingetreten, | 

Es warb befchloflen, in allen Gemeinden Schulen zu er- 
richten, welche, außer der fittlidhen und religiöfen Bildung, Un- 
terricht zum verbeflerien Landbau gewähren follen. Der Unter- 
richt iſt unentgeltlich, und bie Geiftlihen der Gemeinden er⸗ 
. theilen ihn, In den geiftliden Seminaren ift ein eigner Ka⸗ 
theder für die Landwirthſchaft errichtet worden. 

In allen Regionen des Reichs, die fich durch verfchiedene 
Gattung des Bodens und durch Klima von einander wefentlid 
unterfcheiden, find Lehrpachthöfe erridytet worben, wo junge 
Bauernfühne einen theoretifchen und practifchen Curſus der 
Landwirthichaft, Viehzucht und Gewerbslchre durchgehen. Nach 
Beendigung jened Curſus werden ihnen in ihren heimathlichen 
Dörfern Mufter- Meierhöfe angewiefen. Die Zahl wird ſich 
na und nad fehr vermehren, und es ift wohl zu erwarten, 
baß Lehre und Beifpiel auf die Verbefferung ver Landwirth- 
fhaft nicht ohne Einfluß fein wird. Gleiche Mapregeln find 
für Verbeſſerung und Verbreitung von Gartenbau, Seidenzucht 
und Weinbau geiroffen, wofür eigene Schulen fundirt worden. 
Eben fo ift für die Verbreitung der Kartoffeln *) viel gefchehen. 
Für Vermehrung der Ausfaaten, für Anpflanzung von Han- 
delsgewaͤchſen, beſonders Tabad, hat man Manches gethan. 

Bei den Cantonsverwaltungen hat man kleine ländliche 
Banken errichtet, aud denen den Bauern Vorſchüſſe zur Ver⸗ 
befjerung ihrer Landwirthſchaft geleiftet wurden. Mit ven Ban- 
fen wurden auch zugleich Sparkaffen errichtet. 

Daß alle diefe Maßregeln zur Hebung und Bervollfomm- 





*) Die Einführung und Anpflanzung der Kartoffel hat unzweifelhaft 
unermeßliche Wirkungen auf Europa gehabt. Sie hat unftreitig auf 
die Geftaltung und Cultur Curopas im Guten und Böfen (das 
Proletariat ift vielleicht nur durch fie möglich, wenigftens fo allge: 
mein verbreitet worden!) mehr eingewirft, als irgend ein anderes 
materielles Dioment! — Sonderber, daß die Gtarowerzen in Rußs 
land die Kartoffel für eine fündige Frucht, für eine Frucht des Teu: 
fels und ihren Genuß für fündhaft, wie die Frucht vom Baume der 
Erkenutniß halten! 
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nang der ländlichen Cultur augenblickliche und fichtbare Reful- 
tate haben follten, wird Riemand erwarten. Das Saamenkorn 
kiegt lange in ber Erde, che e8 Feimt, und vom Keim bis zur 
reifen Frucht iſt Die Zeit noch länger! 

. Wir wollen nun noch einige untergeorbnete, aber doch zur 
Harmonie des Ganzen gehörende Gegenflände der Verwaltung 
furz berühren. 

Die Naturaldienfte der Kronbauern waren wenig georbnet. 
Man hat fie regulirt und auf gleichen Fuß mit den andern 
bäuerlichen Klaſſen geftelt. Die abminiftrativen Maßregeln in 
biefer Beziehung find mit dem Minifterio des Innern verabres 
det und feftgefegt worden. 

Bon allen Naturalvienften der wichtigfte, das Recrutirungs- 
foftem, ift ganz neu und anderd organifirt worden. Das frü- 
here Syftem der Reihenfolge war fehr unbeftimmt und höchſt 
aufregend für Die ganze ländliche Bevölferung. Dadurch, daß 
alle jungen Leute vom 20Often bis 36ſten Jahre jenen Augen⸗ 
blid gewärtig fein mußten ald Reeruten beanfprucht zu werben, 
war die Hälfte ver Dorfbevölferung in fteter Unruhe und Angſt. 
Wie oft mußte der Mann Frau und Kinder vielleicht auf im⸗ 
mer verlaflen! — Die Aufgabe des Minifteriums hiebei war, 
einerfeitS der Unbeftimmtheit des Geſetzes abzuhelfen, anderer: 
feit8 die Gemüther des Landvolks einigermaßen zu beruhigen. 
Man hat daher das Syitem der Reihenfolge aufgegeben, und 
ſtatt deſſen Die Reerutirung durchs 2008 eintreten laſſen. Dadurch 
war Alles vereinfacht, und jeder kannte ſein Schickſal ſogleich. 
Raſche Entſcheidung, dabei Wagniß, Spiel, fataliſtiſche Beſtim⸗ 
mung iſt ja dem Nationalcharacter zuſagend! Dabei war nun 
frei für immer, wer ſich frei loſete! — Einzige Söhne und 
ſolche, deren Söhne oder Brüder bereits dienten, brauchten 
überhaupt nicht mit zu loſen. 

Das Minifterium hat fi auch mit der Berbefferung ber 
Dorfanlagen und der bäuerlichen Gehöfte und Wohnungen, fo 
wie der Gemeindegebäude, Brüden, Meberfahrten ꝛc. befchäftigt. 
Man hat Nachrichten über die in den verfchienenen Gegenden 
des ruffifchen Reichs gebräuchlichen Gebaͤude gefammelt, dann 
hat man Pläne und Entwürfe über alle Gebäulichkeiten ent- 
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worfen, fi) an das Vorhandene überall! anfchließend und 78 
nur verbeffernd und zweckmäßiger einrichten, Daß man bier 
vor allen Dingen Klima und öconomiſche Erforderniſſe ins 
Auge faflen mußte, verfteht ſich von ſelbſt. Es liegt uns ein 
Atlas von 117 Blättern mit Plänen von ſolchen Gebäulichkei- 
ten vor. Sie find den Gemeinden mitgetheil. Die Eivil-In- 
‚genieure find beauftragt, umentgeltlich zu helfen, audy werben 
Geldunterftügungen bewilligt, wenn Bauern nad) diefen Plänen 
bauen wollen. . 

Man rechnet, daß jährlich % Procent aller Bauerngehöfte 
in Rußland, im Ganzen, in einzelnen Gegenden jebod) bei wei⸗ 
tem mehr, abbrennen. Man hat gegen Died Unheil einige. Po⸗ 
Iizeimaßregeln zur Verhütung ergriffen, zugleidy aber ift eine 
Aſſecuranz⸗Steuer eingeführt, 4 Kopefen von jeder Seele. Das 
nöthige Bauholz; wird aus den Kronswaldungen unentgeltlidy 
geliefert. j 

Ausdehnung des Reichs, ſchwierige Communifation erfors 
bern Maßregeln, um bei Mißwachs der Hungersnoth entgegen 
zu treten. Es find deshalb überall Vorrathsmagazine angelegt. 

1) Dertliche, in jever Gemeinde. Jede Seele muß dazu 
liefern, fo daß im Laufe von 8 Jahren ein Vorrath von 
2 Tſchetwert (8 berliner Scheffel) für jede Seele bereit lie⸗ 
gen muß. 

2) Eentral-Magazine an Punkten, die bequeme Com⸗ 
munifationen mit verfchlevenen Theilen des Reichs darboten, 
beim Beginn, beim Zufammenfließen von Strömen, von wo man 
mit Leichtigfeit dem Strome folgend, die Vorräthe an die bes 
nöthigten Punkte fchaffen Eonnte, um als Vorfchuß gegeben oder 
billig verfauft werben zu Fönnen. Zugleich warb ein bebeuten- 
des Berproviantirungsfapital für höchſte Nothfälle gefammelt, 
für den Fall, wenn weder die Lokal⸗ noch die Eentral-Magazine 
ausreichten. Jede Seele hat hiezu 48 Kopeken Silber zahlen 
müflen. | 

Die Einfammlung der Beiträge für die örtlichen Magazine, 
ihre Aufbewahrung und demnädjtige Vertheilung zur Notbzeit 
ift den Gemeinden überlafien. Die Eentral-Magazine läßt das 
Minifterium unmittelbar verwalten, es läßt. bei niebrigen Prei- 
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fen auffaufen, und giebt zur Nothzeit zu den Einfauföprei- 
fen ber. 

Auch für Die Gefumbheitspflege iſt das Minifterium thätig 
gewefen, beſonders für Schußblatternimpfung und Geburtshülfe. 

Es befanden ſich in den Dörfern auch viele Leute, die nicht 
zu ben eigentlichen Kronbauern gehörten, geringe Beamte, Kauf- 
leute, Bürger, verabſchiedete Soldaten, die Polowinifi im Nor⸗ 
den*), die Odnoworzen ber weftlichen Gouvernements und die 
Zigeuner. | 

Den fogenannten gemifchten Klaffen diefer Leute (geringe 
Beamte, Kaufleute und Bürger) warb geftattet, durch befondere 
Verträge mit den Gemeinden ihre Verhältniſſe feftzuftellen, ſich 
fo der Gemeindeverwaltung unterorbnend; wollten fie dies aber 
nicht, fo follten fie die Dörfer verlaffen. 

Den verabjchieveten Soldaten ift geftattet, fich in jedem 
Krondorfe nad ihrer Wahl nieverzulaffen. Sie dürfen einen 
ihrer Söhne (Gantoniften) zu ſich nehmen, treten in Die Ges 
meinde, erhalten Landantheil, wie jeder Andere, auch befondere 
Geldunterftügungen. Es ift ein eigned Kapital für fie gefam- 
melt und disponibel. 

Die Polowiniki, Odnoworzen und Zigeuner dürfen ſich blei⸗ 
bend in den Krondörfern niederlaſſen, erhalten Land und Geld⸗ 
unterſtützung. 

Für die Nomadenvölker iſt einiges gethan. Für bie Kal⸗ 
mücken iſt eine eigene Verwaltung errichtet, die den Uebergang 
zur feſten Anſiedlung erleichtert. An den Hauptwegen ihrer 
Züge hat man gemifchte Colonien von ruffifchen Bauern und 
Kalmüden angelegt und gegründet, um zur Nieverlafiung ans 
äureizen. 

Die Kirgifen ftehen aller Eivilifation viel ferner, doch hat 
man einige Anorbnungen getroffen, um fie den übrigen ruffi- 
fhen Unterthanen zu näheren. 

Wir haben bisher vorzugsweife die Maßregeln ind Auge 
gefaßt, welche die Kronbauern betreffen, wenden wir und nun 
auch zu den Grundbeſitzungen der Krone. 


*) Vid. Bd. I. pag. 284. 
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Zunähft hat man alle Maßregeln getroffen, um ven Um⸗ 
fang derſelben feftzuftellen und gegen Eingriffe zu ſchützen. 

Die Organifation der Waldungen war unendlich wichtig. 
Ihre ungeheure. Ausdehnung ließ an eine rationelle Einrichtung 
und Bewirthfchaftung vorläufig nicht denken. Im europäifchen 
Rußland liegen über 24,000 [ Meilen Kronwaldungen! Der 
größte Theil diefer ungeheuren Fläche gehört der Zukunft Ruß- 
lands an, feine Gegenwart vermag fie noch nicht zu benugen!*) 
Fremde Forftorganifationen konnten nicht ald Mufter und Vorbild 
da dienen, wo man fid} auf eine rein ruſſiſche befchränfen mußte. 

Das europäifche Rußland ift demnach in 6 Infpectionen 
eingetheilt, welche unter 6 Inſpectoren ſtehn. Jede Inſpection 
ift in Gouvernements fubbivifirt, unter Gouvernementöförfter 
fiehend, denen ein gelernter Förfter und ein Reviſor beigefellt 
if. Das Gouvernement ift in Förftereien unter einem Forſt⸗ 
officier, diefe in Reviere unter berittene Forflunterofficiere, und 
biefe Reviere endlich in Eleinere Abtheilungen unter Schüßen 
eingetheilt. | 

3 Generale, 700 Stabs- und Oberofficiere bilden das För⸗ 
ſtercorps, 1000 berittene Unterofficiere und 6000 Schützen 
die permanente Forſtwache. Alles fteht auf militairifchem 
Fuß. Das ift ja faſt in allen Dingen Rußland und feinem 
Volke angemefien! — 

Die Bewirthſchaftung kann vorläufig nur die Ränder der 
unermeßlichen Waldungen ins Auge faffen und in Angriff nehmen. 

Aber im Süden und zum Theil auch im mittlern Rußland 
fehlt es gänzlih an Wäldern. Hier find Anfänge zu Bewal- 
dungen durch pflanzen und ſäen gemacht worden, auch hat man 
nach Surogaten, nad) Kohlen und Torf, geforfcht, fie zum Theil 
auch aufgefunden. 


. Wir wenden und nunmehr zu den bisherigen Refultaten 
Diefer 1838 begonnenen Reorganifation der Reichsdomainen 
und ber auf denſelben Iebenden Bevölkerung. 


*) Weber die jebige Organifation vid, Bd. I. pag. 23. 
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4. Die von 1838 bis 1845 und ſpäter durch die Reorga- 
nifation’ erreichten Befultate. 


Die Reorganifation des Krongüterweſens ift natürlich flu- 
fenweife vorgefehritten. Nachdem der generelle Plan feftgefebt, 
warb zunächft die Verwaltung eingerichtet, dann fuchte man fich 
die nöthigen Geldmittel und die technifchen Mittel zu verfchaf- 
fen, und dann erft fonnte man an die verfchiedenen Einrichtun- 
gen und Operationen felbft gehen. — Wie fchwer und mühe- 
vol der Anfang der Reorganifation gewefen, mit welchen 
Schwierigkeiten, Mißbräuchen, hartnädigen Borurtheilen, per- 
fünlichen Interefien, wie mit Thorheit und Unwifjenheit man zu 
kaͤmpfen hatte, ift leicht zu ermeflen. Der Kampf ift noch kei⸗ 
neswegs beendet! Es liegt in dem Borgefagten, daß man nad) 
12 — 15 Jahren noch nicht von bereitd erlangten großen Re- 
fultaten Sprechen kann. Es find nur Richtungen gegeben, überall 
Keime gelegt, erft nah einem Paar Generationen müflen bie 
Refultate zu überfehen fein. — Wohlwollen, guter Wille, ges 


rechter Sinn, forgfältige Unterfuhung und Einfiht haben wohl - 


unftreitig bei dem Werke geherrjcht, und fo wirb der Seegen 
nicht fehlen, und auch unftreitig Gutes erreicht werben! 

Die neuen Einrichtungen trafen überall auf Widerwillen, 
Mißverſtaͤndniß, felbft Widerſtand. Den vorhandenen Gou⸗ 
vernemenis⸗ und Kreisbehörden wurden faft aller Einfluß, felbft 
viele reelle erlaubte und unerlaubte Vortheile nach diefer Seite 
hin entzogen. Das Interefje der Gutsbeſitzer ward nad) allen 
Seiten bin verleßt, fie hatten bei der Unorbnung, bei dem un- 
geregelten Zuſtande der Reichsdomainen, bei ber Unficherheit der 
Grenzen, ſich gut geftanden. Aber es mußte fie auch eine Ah⸗ 
nung einer bereinftigen Rüdwirfung auf die Verhältnifie zwi⸗ 
fhen ihnen und ihren Bauern befchleichen. 

Die unter den Bauern gemifchten. ftädtifchen Klaſſen, und 
die unter dem Namen der Gemeinvefrefier fich gebildet habende 
bäuerliche Dlicharchie verloren ihren Einfluß, alle Vortheile und 
alle Ausfichten hierauf. Hier fand ſich denn auch Widerftand, 
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da biefe Leute auch großen geiftigen Einfluß auf die Bauern 
ausübten. Die Bauern felbft Fonnten fi aud) in die Orbnung 
nicht leicht finden. Es kam ihnen hart vor, daß fie die Kron⸗ 
waldungen nicht mehr follten verwüften bürfen, daß fie nicht 
die Kronländereien unter der Hand mehr verkaufen follten x. 
— Am übelften waren bie Branntweinpädhter auf bie neuen 
Einrichtumgen zu fprechen, und dieß war eine mächtige, einfluß- 
reiche Kotteriel Hiezu kamen felbft politifche Meinungen und 
Rückſichten. Es war ja die wichtigfte Frage der innern Poli⸗ 
tie! Allein der Wille des Kaiferd hat ſich durch nichts beirren 
laſſen, ven einmal reiflich überlegten, dann aber gefaßten Ent- 
ſchluß unbeugſam durchzuführen. 

Zunächſt wurden dann in den Gouvernements 48 Domai⸗ 
nenhöfe und, unter dieſe geſtellt, 296 Kreisverwaltungen errich⸗ 
tet. — Die Organiſation der Gemeinden war ſchwieriger. Hiezu 
gehörten die genaueſten Lokalkenntniſſe, um das Homogene zu 
einigen, das Disparate zu ſcheiden. — Aus den etwa 88,000 
Dörfern wurden 7397 Dörfergemeinden und aus dieſen 1449 
Cantone gebildet. Die frühere Zahl der Gemeinden warb hie⸗ 
durch um die Hälfte, die Zahl der Cantone um ein “Drittel 
vermindert. 

An die Dorfgemeinde-Verwaltung kam fogleich ein befierer, 
gerechterer Gang, da durch die Wahl der wirklichen Intereffens 
ten Leute an Die Spitze famen, die das allgemeine Vertrauen 
bereitö befaßen. Schwierig war «8, die nöthigen Schreibhülfen, 
bie Schreiber, zu finden. Man half fih, daß man durch bie 
Popen überall jungen Bauern Schreibunterricht geben ließ. 
Gegenwärtig findet man überall leicht Schreiber. 

Schwierig war allerdings die Einführung der Gemeindege⸗ 
richte. Sie fand nach oben die meiften Zweifler und Gegner; 
allein die Bauern empfingen die Inftitution mit Freude und 
Vertrauen, was daraus hervorgeht, daß jährlich mehr als 
53,000 Rechtshändel vor dieſen Gerichten entfchieden worden, 
ungerechnet der Menge von Prozefien, die vorher durch Ber 
gleiche abgemadıt wurden. Es kamen höchſtens 5 — 600 
Berufungen an die gewöhnlichen Gerichte vor. 

Merkwürdig ift hiebei in ethifcher Hinficht, daß die von dies 
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fen Gerichten für Vergehen verurtheilten Bauern fich faft flets 
ohne Murren den ausgeſprochenen Strafen unterwarfen, ger 
wöhnlich aber um bie Vergünftigung bitten, ihr Vergehen möge 
nicht zum bleibenden Gedaächtniß ins Strafbuch eingetragen 
werben. Es deutet dieß doch wohl ethifches Gefühl für 
Ehre an! | 

Es ſcheint, daß die gegenwärtige Verwaltung im Allgemei- 
nen das Vertrauen der Bauern erworben, in einem Maße wie 
feine frühere Verwaltung, die freilich jelbft bei gutem Willen 
der Bauern kaum auf irgend eine Weife ihnen reel nützlich fein 
fonnte, wie oben angeführt. Die ungeheure Menge von Bitt- 
fchriften und Beſchwerden zeigen von der einen Seite, wo ben 
Bauern der Schuh ftetd gebrüdt hat und aud) jest noch vrüdt, 
von der andern Geite aber auch, welches Vertrauen ber Bauer 
auf das Minifterium febt. Vorher gab es faft nie Befchwerben 
und Bittfchriften, nicht weil Feine Urfachen dazu, fondern weil 
man ber vollen Meberzeugung, fte nügten nichts, könnten fogar 
oft fehaden. — Aus den großrufitfchen Gouvernements kamen 
deren jährlich im gefteigerten Maße, 1845 gegen 40,000, ein. 
— Gegenftände der Bittfchriften find: Bitte um ftärfere Land⸗ 
dotation, Anſiedlung, Zuerfennung von PBachtartifeln. Die 
Klagefchriften enthalten Beſchwerden über Ungleichheit der Abs 
gaben, Klagen über Privatperfonen, über Gerichte, fehr felten 
über die örtliche Verwaltung. 

Man erfennt daraus, daß die birecten Beziehungen ver 
Bauern zum Minifterium in demfelben Maße zunehmen, als 
die Gemeindeverfaſſung fortfchreitet. 

In den großruffifchen Gouvernements verhielten fich bie 
Eingaben 1845 zur Zahl der Einwohner wie 1 zu 818, da⸗ 
gegen in den weftlihen Gouvernements, wo die ganze Orga⸗ 
nifation noch weit zurüd if, wie 1 zu 4925. 

Die Bittjchriften der Bauern betreffen in der Regel gerade 
die Uebelftände, weshalb die NReorganifation befchlofien und 
durchgeführt ift, 3. B. Mangel an Land, Ungleichheit der Ab⸗ 
gaben ıc. 

Daß nicht noch jeht große Mipftände, Betrügereien, Unters . 
brüdungen ꝛc. ‚von Seiten .ver Beamten vorkommen follten, 
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wird gewiß nicht geleugnet werden können. Aber fie waren 
früher die Regel, fie wurben faft offen geduldet; gegenwärtig 
werben fie, wenn fie erwiefen werben, ftreng geahndet. Zwi⸗ 
fchen geduldeten und nicht gelittenen Mißbräuchen ift 
doch ein bedeutender Unterſchied! 

Die Einführung der Grundfteuer, die Anordnung umd Aus 
führung von Lanbbotationen und die Transcolonifation Der 
Bauern erforberten Techniker. Bei Einrichtung des Minifte- 
riums fanden fih nur 17 Topographen vor, die zudem aus 
dem Militair abcommandirt waren. 

Früher waren jährlich ungefähr 39,056 Deffiatinen vermeſſen 
und aufgenommen worden. Die Aufnahme jeder Def. kam ber 
Krone auf 18% Cop. Silber zu ftehen. — 1845 hatte das 
Minifterium 497 Eivil-Topographen zur Dispofttion. Es 
wurden jährli 3,134,149 Defftatinen und von 1838 bis 1845 
im Ganzen 21,939,043 Deſſ. vermefien und aufgenommen. 
Jede Deffiatine Fam der Krone nur auf 1 bis 2 Cop. Silb. 
zu ftehen. Bei den Ruftrationen in den weftlihen Provinzen, 
wo zugleich die Anfertigung eines dennomifchen Inventard damit 
verbunden werben mußte, auf 10 Eop. Silber pro Defftatine. 

Bon den alten Plänen der Generals Vermeffung find in 
einem Betrage von 88,435,933 Defl. copirt worden. 

Durch diefen Erfolg in den topographifchen Vorarbeiten ift 
es möglich geworden, die Umwandlung der Kopffteuer in eine 
Grundfteuer vorläufig in den Gouvernements Peteröburg, Wo⸗ 
roneſch, Tambow, Penſa, Riäfan und Tula, bei einer Benöl- 
ferung von 1,216,417 Seelen Kronbauern, beinahe ganz durch⸗ 
zuführen. Die Meffungen und Schägungen an Ort und Stelle 
find überall mit Zuziehung der Bauern felbft ausgeführt, die 
jeder Ziffer entweber ihre Beiftimmung gaben ober Dagegen 
proteftirten. Sie nahmen alfo perfönlichen Antheil an ber 
regelmäßigen Beftenerung ihres Grund und Bodend. In den 
Gouvernementd Petersburg und Woroneſch ift Alles völlig be⸗ 
enbigt. Im erfteren warb bie Grund⸗ und Gewerbefteuer auf 
18,8 Procent, im legteren auf 13,27 Procent des Reinertrags 
feſtgeſetzt. Gegenwärtig wird auf dieſe Weife zuerft die Aus 
gleihung der Gemeinden im Innern jedes Gouvernements aus⸗ 
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geführt, fpäter follen die Gouvernements felbft unter” einander 
ausgeglichen werbep. 

In den weftlichen Provinzen. ift bis 1845 Die fogenannte 
Luftration (Regulirung) auf 374 Gütern bei 134,824 Seelen 
und 5,673,448 Defliatinen beendet worden. Es fanden. fi 
681,830 Defl Land, welches die Arendatoren ohne irgend cin 
Recht heimlich beugt hatten, ohne der Regierung davon etwas 
zu zahlen oder ihr auch nur deren Dafein anzuzeigen, — Rad) 
ben dort promulgirten neuen-Inventaren find die Obliegenheiten 
ber Bauern um 20 bis 45 Procent herabgefeht worben. Und 
doch bat Die. Krone in Folge der Vermehrung der Landdota⸗ 
tionen und Ausmittelungen untergefchlagener Länvereien, Er⸗ 
mittlung neuer Vortheile ꝛc. 35 Procent mehr ald früher an 
Einkommen gewonnen. Auch find in dieſen Provinzen bis 
1845 bereitd 103,567 Seelen (% der GefammtzahD auf Obrof 
(Geldzins) geſetzt. Die Frohnden find aufgehoben und die 
großruſſiſche Gemeindeverfaſſung ift bei ihnen eingeführt worden. 

Rad Jahrhunderten werden dort endlich die Bauern wieber 
frei, dad fchwere Joch des Arendeſyſtems wird ihnen abges 
nommen! | 

Den Bauern und Goloniften ift binnen der J Jahre bis 
Ende 1844 an Land zugetheilt worben, und alfo urbar ges 


macht: 
. D In den großruſſiſchen Gouvernements 
den Bauern. . 2... ...... 153,484 Deſſ. 
den Coloniſten...... .... 125,676 ⸗ 


VIn den weſtruſſiſchen Gouvernements 43,476 ⸗ 
Summa 322,636 Deſſ. 

Aus Gouvernements, Die zu viel Menſchen und zu wenig 
Land hatten, find überfiedelt und colonifirt worden (mit einer 
Dotation von 15 Deff. pro Seele) 93,775 Seelen, im Ganzen 
alfo mit einer Dotation von 1,729,252 Defi., welche nach den 
Freijahren eine nicht unbedeutende Vermehrung ber Grundſteuer⸗ 
- Einnahme gewähren wird. 

Oben ift angeführt, daß die frühern verfchienenen Gemeinde⸗ 
abgaben in eine einzige Gemeindeſteuer verſchmolzen ſind. Es 
werden daraus beſtritten: 

IIi. 32 
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für ben Unterhalt der Gonvernemenis⸗ 
Kreis-, Cantonal⸗ und Gemeindever⸗ 





waltungn . . ed ‚080, 920 Silberrubel, 
für den Unterhalt der Gemeindeſchulen 347,638 = 
für Mefiungen . . . .. 96,229 = 


für Einrichtung von Vorrathomagazinen 508,000 = 

Der Ueberſchuß und einige neu enideckte Quellen des bäuer- 
fihen Gemeinde» Emfommend, wie 3. 3. der Ertrag der foges 
nannten Pachtartikel, der 1844 bis auf 320,630 Rubel Silber 
erhöht worden war, hat die Sammlung eines landwirthſchaft⸗ 
lichen Capitals möglich gemacht, welches zum Nusen und zur 
Berbefferung der bäuerlichen Eriftenz verwendei werben fell. 
Es beſtand am 1. Januar 1845 aus 3,041,609 Rub. Silber. 

In den Sahren 1842, 1843, 1844 find in den Domainen- 
dörfern 2160 Gemeindeſchulen errichtet worben, 1845 belief ſich 
die Zahl der Schüler in venfelben auf 107,349, 

Die Bauern gingen überall mit der größten Bereitwilligfei 
auf ‚die Errichtung diefer Schulen ein, ſie lieferten freiwillig 
Geldbeiträge und Schullokale. | 

Es find 5 Lehrpachthöfe in den Gouvernemenis Mohileff, 
Tomboff, Wologda, Saratoff und Jekatarinoslaff eingerichtet wor⸗ 
ben. Dann iſt eine Muſteranftalt für. Schafzucht im Gouver⸗ 
nement Cherſon, und für Bienenzucht bei dem Gutsbeſfttzer 
Procopowitſch im Gonvernement Tſchernigoff errichtet worden. 
Außerdem find noch mehrere theils eben eingerichtet, theils in 
ber Plananlage. Bis: 1845 hatten dieſe Anſtalten 296 Schüler 
bereitö völlig ausgebildet - und entlafſen. In Muharatſch, in 
der Krimm und im Kaukaſus giebt es neuangelegte Weinbau⸗ 
ſchulen. Der Weinban nimmt überhaupt ſehr in Rußland zu. 


Das tauriſche Gonvernement lieferte: 1844 allein 685,810 | 


Eimer. 

Das Miniſterium hat auf die Oxantisäten und Qualitäten 
der Ausfanten nach Möglichkeit einzuwirlen geftrebt durch An⸗ 
tegungen, Belohnungen und durch zum Anbau gefchenften Sa 
men ıc. aller Art. Es hat bedeutende Quantitaͤten Wafa- 
Roggen aus Schweben, engliſche und Himalaya⸗Gerſte, Kartoffeln 
aller Art und aus allen Gegenden, Tabaf und Samen von 
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Handelsgewaͤchſen aus Amerika, Perfien und ver Türkei, Eier 
von Seidenwürmern aus China ıc. kommen laffen und unter 
die Landwirthe vertheilt. | 

Die Winters und Sommerkorn⸗Ausſaaten haben. fih von 
1838 bis 1845 um 34 Prorent ae die Kartoffeljanten um 
13 Procent. | 

Der Tabaksbau hatte befi onders in den füdlichen Gouverne⸗ 
ment® bedeutend zugenommen. Beſonders aber ift die Qualität 
befier geworben und daher der Preis gegen früher auf das 
fiebenfache (2 Rubel 80 Kopefen Silber pro Bud) geftiegen. 

Für Verbeſſetung der Aderwerkgeuge hat das Minifterium 
manches Anregende gethan, und nicht ohne Erfolg! — Verfer⸗ 
tigung und Verkauf von verbefierten Aderwerkgeugen war in 
T Zahren auf das 6fache, die Einfuhr landwirthſchaftlicher Mas 
ſchinen und. Geräthe. auf das 3 fache geftiegen. 

Für Pferdezucht iſt überhaupt in Rußland viel gefchehen, 
in wenigen Jahren waren 7 neue große Geſtüte mit 5278 Pfer⸗ 
den entftanden. &s find 26 Ställe angelegt mit 810 Befchä- 
lern, wo die Stuten der Bauern frei belegt werben. Auch für 
Hornviehzucht ift Einiges gefchehen. Ä 

Das Minifterium bat in 70 Cantonen 140 Bauernbanfen 
und Hülfokaſſen nebſt damit verbundenen Sparkaſſen errichiet. 
Bei der Neuheit der Sache wird man wohl noch kein Uriheil 
über Erfolg und das etwaige Vertrauen, was fie erwecken, er⸗ 
warten bürfen. 

In den nenruffifchen Gouvernements CSüdrußland ) ift bie 
Landwirthfchaft wielfeitliger, der Unternehmungsgeift angeregter. 
Es ift daher hier außer obigen Bauernbanfen noch eine befon- 
dere bedeutende Leihlaffe errichtet worden. Es ift dazu das in 
diefem: Gouvernement vorhandene Branntweinfteuer- Kapital) 





*) Frühes zahlten die neuruſſiſchen Kronbauern dieſe Stener für das 
Privilegium des freien Branntweindbrennens. Als fpäter die Brannts 
weinspadt auch in Neurnßland eingeführt wurde, überließ bie Res 
gierung den Bauern auf 3 Jahre die Nutzung des aus der Steuer 
entſtandenen Kapitals, und ſchießlich erhielt daſſelbe dann die obige, 
den Bauern bleibende Bortheile verfprechende Beſtimmung. 


32° 


500 


benugt. Bauern haben daraus Vorſchüſſe zu landwirthſchafi⸗ 
lichen Unternehmungen im Betrage von 39,000 Rubel Silber 
erhalten. 

Für folde Capitalien muß aber der Rückzahlung halber 
Sicherheit und Caution beftellt werben, was wohl Die wenig: 
ſten Bauern vermöchten. Man hat daher verfucht, den Ge 
meinbeverband als Gefammtbürgfchaft zu benutzen. Das Mini- 
fterium hat verfuchöweife die Bauern in 6 Gouvernemenis 
(Petersburg, Poltawa, Tſchernigoff, Iekatarinoslaff, Taurien umd 
Grodno) eingeladen, unter ſich befonbere Gemeinbecapitalien zu 
landwirthfchaftlichen Verbeſſerungen zufammen zu fhießen. 1845 
hatten bereitd A471 Gemeinden diefen Vorſchlag angenommen 
und 230,249 Rubel Silber zufammengebradt. Man muß fehen, 
ob die Sache Anklang findet. 

Ausftellungen mit Prämien und Belohnungen für landwirth⸗ 
fhaftliche Producte fanden 1843 und 1844 in Odeſſa und 
Goldingen ftatt, wie es fcheint mit einigem Erfolg. 

Es waren früher bereits 9 Ianvwirthfchaftliche Geſellſchaften 
vorhanden. - Bis 1845 wurden deren noch 3 neue geftiftet. 

Zur Hebung und Verbreitung von Handel, Fabriken und 
Handwerken find aus dem Auslande Mufterprobucte für bäuer- 
liche Induſtrie verfchrieben. Auf den Lehrpachthöfen werben 
Knaben aud) in Handwerken unterrichtet. Die Zahl der Fabriken 
in den Krongemeinden war 1845 auf 5174 mit 3964 Meiftern 
und 40,695 Arbeitern geftiegen. 

Der Verkehr auf den Jahrmärkten hat ungemein zugenom- 

men. Man- berechnete den Umſchlag früher auf 17 Millionen, 
1844 auf 23 Millionen Rubel Silber. 

Man hat über die Gleichſtellung der Kronbauern in Bag 
anf. Naturaldienfte mit den übrigen Klaffen der Landleuten die 
nöthigen Einleitungen gemacht. 

Das neue Recrutirungsfuften war in 20 Gouvernements 
bereitö eingeführt, wie es fcheint zur Zufriedenheit der Bethei- 
ligien. 

Der Umbau der Dörfer nach neuer Planlage und die An- 
lage und ber Bau der Gehöfte auf zweckmaßigere Weife fcheint 
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guten Erfolg zu haben, wohl in Folge der vielen Brandunfäle. 
Es waren bi8 1845 bereit8 1274 Dörfer umgebaut worben.. 

Gegenfeitige Brand -Affecurangen find in mehreren Gouver⸗ 

nements tineurt Die Brand⸗Entſchaͤdigungen betrugen: 
1839 ... 889,507 Rubel Silber. 
1840 . . . 342,248 
1841... 181,138 
1842... . 180,803 
1843 ... 190,728 
1844... .. 267,051 ⸗ 

Es find in den Gemeinden bereits g18 neue Borrathe- 
magazine nach der neuen Methode -für vie Berproviantitung er⸗ 
richtet worden. 

1844 ward der Getreideeinkauf für die in den Gouverne⸗ 
ments Mohileff, Orel, Poltawa, Jaroslaff, Kaſan und Tamboff 
neu errichteten Centralmagazine begonnen. 1845 waren ge⸗ 
lagert: | 

in den Gemeindemagazinen 8,455,098 Tſchetwert Getreide, 
in den Centralmagazinen 64,338 ⸗ 
8,519,436 Zichetwert Getceide 

Das Berproviantirungsrapiial be⸗ 
trug damals.... . . 1,579,407 Rub. Silber, 

und das für die Errichtung der 
Magazine beftimmte . . . . ._. 1484250 = + 

.3,063,657 Rub. Silber. 

Diefe Vorräthe und Capitalien machten ed dem Minifterium 
möglih, in dem Mißwachsiahren 1839, 1840 und 1844 ben 
Bauern große Vorſchüſſe und Unterftägungen zufommen zu 
lafin. Es wurden. nämlich gewährt: . 


W 
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an Korn: an Gelb: 
183% .. . 1,437,162 Ttfchetwert, 2,129,475 Silberrubel, 
1841... 969,230 ⸗ 548,552 ⸗ 
1842 ... 1,086,259 ⸗ 50,357 ⸗ 
1843... 449,514 ⸗ — ⸗ 
1844... 433,806 ⸗ 224,860 ⸗ 


4396,571 Tſchetwert. 2,953,244 Silberrubel. 
Schlaͤgt man dieſe Zahlen zu denen der noch vorhandenen 


x 
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Borräthe im Jahre 1845, die wir oben bezeichnet haben, fo 
fommt eine Totalfumme von 12,916,007 Tfcyetwert Korn und 
4,532,652 Rub. Silber heraus. Diefe von 7397 verfchiebenen 
Punkten (Zahl der Gemeinden) zufammen zu bringen, zu bewahren, 
zu verwenden und zu vertheilen, hat doc wohl große Mühe und 
Arbeit gekoftet, und zeigt von der Thätigkeit der Verwaltung. 

Für die Gefundheitspflege der Bauern find in den Reichs⸗ 
domainen bis 1845 angeftellt worden: 189 Aerzte, darunter 
40 Beterinäre. 

Die Zahl der mit der Schugpodenimpfung beauftragten und 
darin unterrichteten Individuen war 5089. Es wirb deren 
bald in jeder Gemeinde eins geben. 

Für Ausbildung der Hebammen ift vieles und mit entſchie⸗ 
denem Erfolge gefchehen. Auch Lazarethe und Hospitäler find 
. errichtet, und hiebei kamen die Bauern mit großer Bereitwillig⸗ 
keit entgegen. | 

In Folge der Regulirung der Eriftenz verfchiedener, in ven 
Reichspomainen wohnender fremdartiger Klaſſen ſind in den 
Krondörfern angeſiedelt: 


verabſchiedete Soldatenn.. 2 2... 13,232 
PBolowinii . . . .. 887 
Odnoworzi und Bürger der weftfichen Gouvern. 4,147 
Zigmer ... . . .:. 11551 
von den Opnoworgen abgegebene freigefaufte 
Bauern. .3923 


Summa 34,340. 

Bon den Kronbauern find in andere Klaſſen und Corpora⸗ 
tionen übergetreten von 1838 bis 1845: 

in gelehtte Ffächer. 2 2 en 441 
in bie Geiftlichleit > > 2 2 2 2 185 
in die Kaufmannfhaft -. © 2 2 2 22026345 
in Bürgerfehaften und Zünfte. . . 2... 16815 
als freiwillige Matrofen in den neutuſſſch Gouv. 2,834 


in das Poftweien. . . 2. 7 
in das Beramefen 2. 2 2 2 2 ren 6 
in. den Eivil-Staatddinft -. - 2.2. 5 

ns Summa 27,254. 
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Bon den Wälvern, Weiden und üben Flaͤchen, die der Krone 
gehören, ift zur Dotation der Bauern und durch fonftige Ver⸗ 
leihungen vieles aus der unmittelbaren Verwaltung des Mini- 
fteriums ausgefchieden, dadurch). hat ſich die Zahl der fogenann- 





ten Pachtartifel vermindert. Allein durch Ausmittlung des 


Umfangs und Werths durch Orbnung und Sparfamfeit haben 
fich doch deren Einkünfte ungemein gehoben; 
vor 1838 betrugen fie . 598,980 Rubel Silber, 
1845 dagegen: 1,387,787 ⸗ ⸗ 
alfo ein Plus von 788,807 Rubel Silber. 
Bei der Reorganifation der Forfiverwaltung waren große 
Schwierigkeiten zu überwinden. Das Yörftereorps beftand 1844 


and 221 vwoiffenfchaftlich gebilveten Dfficieren, Die permanente 


Forſtwache beſtand aus 1979 berittenen. Forftwächtern und 
Schügen zu Buß. 

Eingriffe in dad Kroneigenthbum möchten wohl im Großen 
feitvem nicht vorgefommen fein. Dagegen find 617,034 Deifia- 
tinen Land und Wald, 6664 Bauern, 596,187. Rubel Silber 
Bapitalien, 18 Häufer und 21 Mühlen von Privaten, die fie 
ſich angeeignet, reclamirt und laut gerichtlichen Spruchs der 


Krone zurüdgegeben und erftattet worden. 


Die Waldfrevel und Brände follen feitbem ebenfalls bedeu⸗ 
tend abgenommen haben. | 

Der Schaden durch Faͤllungen und Diebftahl betrug 1840 
noch über 700,000 Rubel Silber, der durch Brände 131,779 
Rubel Silber; dagegen 1844 erfterer nur 184,697 Rub, Silber, 


letzterer 31,314 Rubel Silber. Bor Errichtung des Förfter- 


corps follen die Schäden, durch Füllungen und Brände verur⸗ 
facht, fih auf 4,312,000 Rubel Silber in einem Jahre be- 
laufen haben. 

Eine völlig geregelte Waldwirthſchaft ift verfuchsweife in 


verſchiedenen Gonvernements im Ganzen auf einer Walofläche 


son 900,000 Deffiatinen organifirt worden. 
Die Gefammt- Einnahme von den Kronwaldungen wurde 


‚früher auf 600,000 Rubel Silber berechnet, fie betrug 1844 
.1,019,560 Rubel Silber. 
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Die begonnenen Baumpflanzungen, das Auffuchen und Bear- 
beiten von Torf und Steintohlen hatten bis 1845 nur geringe 


Refultate geliefert. 


Mir haben hier einen Ueberblid über die Reorganifation 
der Krongüter und ihrer Bevölkerung gegeben, um zu zeigen, 
daß man in Rußland fehr vieles fann, wenn man will. Seit 
120 Jahren hat man die Organifation der Krongüter und ihrer 
Bevoͤlkerung ind Auge gefaßt, die häufig ernannten Comite’s 
haben Jahrzehnte gebraucht, um nur über die Grundlagen einer 
folchen Reform zu biökutiren, ohne einig werben zu Fönnen. — 
. Der jeige Kaifer hat einen raſchen und entfchienenen. Entſchluß 
gefaßt, und binnen anderthalb Jahren wurden alle organifchen 
Arbeiten, von der Aufftellung ber allgemein Grundlagen an 
bis zu den geringften Detail des inneren Mechanismus, von 
den Attributionen des Minifteriumd bis zu den Obliegenheiten 
des letzten Zehntmannes in den Dörfern herab, vollendet. Und 
wohlgemerkt es ift nicht der Knoten zerhauen worden, ınan hat 
nicht nach einer Schablone das Ganze Fünftlich aber willführ- 
lich geformt, und alle natürlichen und volfsthümlichen VBerhält- 
niffe verlegt, und über einen Leiften gefchlagen. Umgekehrt man 
hat vielmehr ald Grundprincip feftgehalten: Achtung vor 
den volfsthümlihen Gchräuden und Sitten, und bei 
ber Ausführung und jegigen Verwaltung ſtets den Wahlfprud: 
Gefeglichkeit der Handlungen, ftreng im Auge gehalten 
und befolgt. 


Während nicht blos die vorftehende Abhandlung bereits lange 
vollendet war, jondern auch der Drud dieſes Bandes etwa bis 
zur Hälfte vorgefchritten, erhielten wir den Abdruck des Berichts 
des Minifters der Krongüter an den Kaifer für das Jahr 1850. 
Wir vermochten die daraus zu benugenden Notizen daher nicht 
an ben betreffenden Orten einzufchalten, ſondern geben fie bier 
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zuſammen am Schuß. Sie geben einen Meberblid ber Bewe⸗ 
gung in diefer unermeßlich wichtigen Branche der Staatswirth- 
fchaft Rußlands. 

Die neue Organifation der Krongüter befteht jest. ſchon 
über 12 Jahre, und es ift nicht mehr zweifelhaft, daß fie in 
jeder Beziehung einen neuen Zuſtand der Dinge begründet hat. 
Das ganze gebilvete und halb gebilvete Rußland hat Anfangs 
mit mißtrauifchen Auge, mit Wiverwillen und Widerſtreben 
biefem Organiſiren und Formen zugefehen. Aber auch bie 
Bauern haben nur ungern ſich dem Neuen. gefügt; doch nad 
Acht ruſſtſcher Weiſe, nachdem fie es einmal als unabwendbar 
erkannt, ſich dann bald in das Ganze gefunden, und überall 
geſtrebt und ſich ſchon vorgeſehen, wie man am beſten ſich alle 
dieſe zum Theile neuen Formen hübſch bequem legen und er⸗ 
leichtern könne. — Die ganze Organifation beruht auf gerechten, 
ih würde fagen auf wahrhaft freifinnigen Principien, wäre 
das fchöne edle Wort nicht fo mißbraucht umd verbraucht! — 
Dabei hat man mit Milde, Ruhe, aber auch mit Feſtigkeit und 
mit Einficht verfahren; fo-wird ihm denn Gott feinen Segen 
nicht entziehen, und es wird zur Wohlfahrt Rußlands und des 
rufftichen Volks beitragen! ‚Per ardua ad astra! 

Man wird den bier folgenden Ziffern und Zahlen über bie 
Fortſchritte in allen Branchen der Verwaltung wahrfcheinlich 
ven Borwurf machen, daß es eben ftatiftifche Zahlen, deren 
Wahrheit man für Rußland nie verbürgen könne. Wir gedenken 
auch nicht die Bürgfihaft für die einzelnen Zahlen zu überneh« 
men. Allein e8 beginnt doch in Rußland fehr ſchwer und ges 
fährlich zu werden, dem Kaifer die Unwahrbeit zu fagen. 
Der Minifter hat gewiß das Mögliche gethan, um die Richtig⸗ 
feit der Zahlen zu Eonftatiren, die dem Kaiſer vorzulegen waren. 
Daß der Minifter dennoch von feinen LUntergebenen manche 
falſche Zahl erhalten haben mag, ift wahrjcheinlich, aber wenn 
‘auch jede einzelne Zahl unficher fein mag, im Großen und Gan- 
zen und in ihren Folgerungen find fie dennoch, wie kaum zu 
zweifeln, wahr, und geben ein richtiges Bild der vorhandenen 
Zuftände. 
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Die Geſammiflaͤche des ven Kronbauern zur Benutzung 
überwiefenen Grund und Bodens beirug 1850: 80,390,601 
Deftiatinen (circa 16,000 []Meilen!). 

Es wurden in dieſem Jahre vermeſſen uud FTataftrirt 
3,456,743 Defl., fo daß nım im Ganzen 35,254,680 Def. 
vermeflen waren (1845, wie oben angeführt, erſt 21,939,343 
Deſſiatinen!). 

Die Zahl der vorhandenen Kron⸗Pachtartikel betrug in die⸗ 
fem Jahre 10,302. Es waren feit 1849 394 hinzugekommen 
Diefe ſämmtliche Pachtartifel brachten 1837, bei Errichtung des 
Minifteriums, der Krone 819,918 Rubel Silber ein, gegen- 
wärtig aber 1,677,995 Rbl. ©. 

Die Zahl der Gemeindepadhtartifel beträgt jetzt 21,479. 
Sie hatten fi im Jahre 1850 gegen 1849 vermehrt um 361. 
Sie brachten 1837, bei Errichtung des Minifteriumd, ein 
103,000 Rbl. ©., jebt aber 1850 602,958 Rbl. S., alſo das 
Gfache des früheren! 

Die Anorbnungen zur Beauffichtigung ber. Wälder und einer 
regelmäßigeren Forſtwirthſchaft fchritten vorwärts. Im Beftande 
ber Wälder gingen fortwährend Veränderungen vor. &8* wur: 
den Kronwälder ven holzbebürftigen Gemeinden überlafien, es 
fam aber auch Zuwachs durch Befaamung und Bepflanzung, 
durch Reklamation von Privaten, die fi früher Sronmälder 
angemaßt, durch Confiscirung ꝛc. Im Laufe des Jahres 1850 
waren 153,028 Deſſ. hinzugefommen. Der Gefammtbeftand 
war jet 115,405,430 Defl. In 4448 Gemeinden waren bie 
Grenzen der Wälder völlig regulirt und feſtgeſtellt und ſchloſſen 
14,509,121 Deſſ. ein. 

Don reitenden Waldfhugwächtern waren 209 neu einge: 
fest. Im Ganzen waren 2580 Schupwächter zu Pferde und 
zu Fuß angeftellt vorhanden, und bäuerlihe Wächter 38,295. 
Man hatte fchon feit einigen Jahren angefangen in den Waͤl⸗ 
‚dern felbft Forftfchugleute mit ihren Familien anzufieveln, da 
der Schuß durch jene bäuerliche Schugwache fich nicht fehr 
wirkſam zeigte, in diefem Jahre waren 118 Familien der Art 
angeftebelt, im Ganzen bis jebt 1333 Familien. So wie bieß 
j Saft fortfchreitet, werben von jenen bäuerlichen Schutzwäch⸗ 
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tern immer mehr entlaffien. Im Ganzen waren bis jetzt bei 


2941,906 Defi. Walvflähe (5 bis 600 [_]Mellen) eine re 


gelmäßige und georbnete Forſtwirthſchaft eingeführte. In den 
ganz walblofen Steppen Südrußlands waren ‚denn doch jetzt 
auch ſchon allmälig 7704 Deff. Cüber 14 [] Meile) befaamt 
und angepflanzt, und feinen zu gebeihen. Die Einkünfte aus 
den Wäldern, welche bei Entftchung des Ministeriums 1837 
nur 803,674 Rbl. ©. betrugen, betragen jetzt 1,190,063 Rol. 
Silber, darunter waren 802,063 Rbl. S. für Waldpropufte 
(Schiffbauholz?), Die and Ausland verkauft waren. 

Es waren in den Kronbörfern 1850 84 neue Kirchen und 
67 Kapellen gebauet, im Baue begriffen 90, auäreparirt 165. 
Die Bauern brachten dazu auf 159,858 Rbl. S. Die Krone 
ſchenkte dazu 142,755 Rubel Silber. Die Landpotation der 
Bopen ward hin: und wieder vermehrt, im Ganzen 1850 um 
818 Deffiatinen. u 

Es beftanden jest 2642 Schulen unter Leitung der Popen 
mit 85,227 Schülern, darunter waren 4781 weiblichen Ge: 
ſchlechts, etwas in früherer Zeit wohl Unerhörtes! — Es ka⸗ 


men jest 5 Schüler auf 1000 Seelen, in den deutſchen Colo⸗ 


nien freilih 213 Schüler auf 1000 Seelen. — Merfwürbig 
ift die Zunahme und Frequenz der Schulen bei den mahomethas 
nifhen Tataren, und ihre allmälige Annäherung an die ruſſi⸗ 
fhen Sitten, fo daß fie fogar anfangen, ihre Mädchen in bie 
Schulen zu fchiden. Es beflanden bei ihnen 134 Schulen 
mit 3227 Schülern, unter denen ſich 580 Mädchen befanden. 


Bei den Nogai und ben Kirgifen, und neuerdings auch bei 


den Kalmüden, bat man angefangen Schulen zu errichten, um 

die ruſſiſche Sprache etwas mehr unter ihnen: zu verbreiten. 
Das nem eingerichtete Gemeindegerichtsweſen gebeihet zuſe⸗ 

hends, und nimmt an Umfang und Popularität zu. Es wa- 


ten 1850 bei dieſen Gerichten 56,849 Privathaͤndel eingeflagt _ 


(10,545 mehr als 1849), von denen 3531 durch Vergleich, 
die andern durch das gefprochene Urtheil abgemacht wurden. 
Es wurden 77,343 Individuen (12,140 mehr ald 1849) be- 
ftraft. Wegen Verſchwendung und liederlicher Lebensweife wur: 
ben 372 Individuen unter Tutel gefebt. 


⸗ 
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Für planmäßigen Umbau der Dörfer und zwedimäßigere 
Anlage und Einrichtung der Gchöfte und Bauernhäufer ift feit 
einigen Jahren viel. gefchehen. 1850 waren 917 Pläne für 
zweckmäßigere Dorfanlagen ausgearbeitet, nach diefen find 493 
Dörfer wirklich gebauet und eingerichtet worden (wohl durch 
Feuersbrünfte niedergebrannte?). In 135 Dörfern wurben bie 
Gehoͤfte, die zu nahe zufammen fanden, weiter auseinander ge⸗ 
rüdt. Es wurden flait des bisherigen reinen Holzbaues (Block⸗ 
häufer) 374 Bauerhäufer von Badfteinen aufgebauet, und 500 
von Lehmfteinen. Um den Bau von DBadfteinen befonders bei 
Schornfteinen zu erleichtern und zu verbreiten, wurden aus Fai- 
ferlichen Ziegeleien 4,128,414 Ziegel- und Badfleine an bie 
Bauern umfonft abgegeben.’ 

« Des trodnen Sommers halber waren häufige Beuersbrünfte. 
Es brannten nieder 10 Kirchen, 66 Gemeinvegebäude, 20,471 
Bauergehöfte, gefhägt zum Werthe von 3,571,494 Rbl. S., 
mehr als 1849 um 482,410 Rbl. Die Krone gewährte dazu 
eine baare Geldhülfe von 537,991 Rbl. und Holz in Natura. 
— Das neue Gefeh über Die Affeeuranzen ift in einigen Do⸗ 
mainen verfchievener Gouvernementd bereitö eingeführt, und 
fcheint zwedmäßig, es wird bald eine allgemeine Berbreitung 
finden. Es erlaubt jedem Wirthe fein Haus zu % des Werths 
zu verafferuriren. Die Prämie beirägt % Kop. pro Rubel 
(etwas hoch!). 

In 17 Gouvernements war in dieſem Jahre die Erndie 
eben hinreichend geweſen. Die 4 Gouvernements Jelatarinos⸗ 
law, Saratow, Penſa und Riaſan hatten aber ſchon die dritie 
Mißerndte zu erdulden. Man mußte außerordentliche Mittel 
ergreifen, um die Ausſaat zu decken. Es wurden demnach aus 
den Magazinen umſonſt 147,949 Tſchetwert verabfolgt, und 
leihweiſe 927,870 Tſchetwert, und außerdem Getreide zu den 
niedrigſten Preiſen, für 2,153,638 Rbl. S. In den Gouver⸗ 
nements Saratow, Penſa und Räfan wurde des ſchwierigen 
und koſtbaren Transports halber von der Krone noch eine Bei⸗ 
hülfe von 282,264 Rbl. angewieſen, wovon aber nur 44,317 
Rubel verbraucht wurden. 

Am 1. Januar 1851 waren in den Gemeinbe-Magazinen 
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wirklich vorhanden 9,742,377 Tſchetwert Calfo dennoch 383,146 
Tfchetwert mehr als 1849), und an Gelbfapital 2,910,878 
Rbl. (758,010 Rbl. mehr ald 1849). — Es waren im diefem 
Jahre erbauet 31 fleinerne und 81 hölzerne Gemeindemagazine. 
205 waren im Bauangriff. Der Koftenanfdylag betrug 155,556 
Rubel, Im Ganzen waren vorhanden 
nad) den neuen Plänen erbauet 2113 
noch nach alter Art vorhanden 1541 
Summa 3654 

Zum Bau von Magazinen war ein- Kapital disponibel von 
879,748 Rbl. S. 

Für. die Geſundheitspflege der Kronbauern waren 194 Aerzte 
und 315 Feldſcheerer angeſtellt. Individuen, die impfen konn⸗ 
ten und dazu verpflichtet waren, gab es 5665, und ed. waren 
685,062 Kinder geimpft. Der Hebammen waren 616. Un 
terricht im Impfen und den allgemeinen Grundſaͤtzen der Feld⸗ 
fcheerfunft erhielten 927 Schüler. Den: Hebammen - Unterricht 
erhielten 33. Beterinairfchulen beftanden 104. Für. Gemüths- 
Franfe, Blinde, Taube und Krüppel find 399 Hospitalanftalten 
vorhanden, . in denen gegen 24, 000 derſelben eine Unterlunft 
finden. | 
Die Berwaltung hat die Sorge für die Waifenfinber chrer 
Bauern ins Auge gefaßt, ſie hat überall Tutelen derſelben ein⸗ 
gerichtet. Es beſtanden deren 1850 31,676 (in ſtets ſteigen⸗ 
dem Maße, denn 1849 waren beren 1774 weniger) und über 
69,855 Waiſenkinder. Es ward deren Bermögen verzeichnet 
und in Schu und Sicherheit genommen, und geſchaͤtzt auf 
2,074,832 Rubel Silber, von welchen 1,364,677 Rubel Silber ' 
Geldsapital war. 

Die. Verwandlung der Kopfiteuer in eine Grundſteuer ſchrei⸗ 
tet mächtig vor. In den acht Gouvernements: Petersburg, 
Woroneſch, Tambow, Penſa, Orel, Tula, Riäfan, Kursk, ift 
fie bereits feit 1849 völlig vollendet und eingeführt. Yür 1851 
waren alle Arbeiten vollendet, die, Beträge feſtgeſetzt und bes 
burfte e8 nur der definitiven Einführung in die ſechs Gouver⸗ 
nements Moskau, Pſkow, Jekatarinoslaw, Cherfon, Charkow 
und Smolensk. Man hofft, daß bei der nächften Volksreviſion 
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in Rußland die völlige Umwandlung ber Kopfſteuer in eine 
Grundfteuer vollendet fein wird. 

- Die Berwanblung der Yrohndeverhäftnifie in Pacht⸗ oder 
Obrotverhältnifie bei den Kronbauern in den weſtlichen Gou- 
vernements nähert fih ihrer Vollendung. 

Im Sahre 1850 waren abermald 40,036 Frohndebauern 
in Obrofhauern verwandelt, fo daß von circa 600,000 Seelen 
bereit8 537,385 Seelm in diefem günftigeren Berhältnifie ftan- 
den. Auch in den Oftfeeprovinzen war abermals bei 4206 See- 
In das Bachtfoftem eingeführt; es gab deren gegenwärtig 
12,417 Seelen daſelbſt. In den polnischen Provinzen waren bie 
Berhältniffe nach den Inventarien und in den Oftfeeproninzen nach 
den Wackenbüchern geordnet. In Folge defien wurde denn 
auch in diefem Jahre den dortigen Bauern 18,311 Def. Laub 
mehr zugetheit. Man berechnete, daß durch Abfchaffung Der 
Raturalabgaben deren Laften fih um 28,127 Rubel oder 21 
Procent vermindert hatten. Dennoch hatten die öffentlichen 
Einnahmen um 24,917 Rubel zugenommen. — Daß Diefe 
Umwandlung in Obrofbauern für viefelben fi günſtig geftaltet, 
möchte fi} wohl daraus ergeben, daß fie mit Leichtigkeit ven 
Pachtzins aufbringen und daß ſich ihr Viehſtand zuſehends 
vermehrt und verbeſſert. Derjelbe war auf eine Zahl von 
2,261,810 Stüd Bich (barunter 76,350 Stuͤck Hornvieh) ges 
fliegen, und hatte während bed Jahres 1850 allein um 
203,086 Stül zugenommen. 

Auch in den Bentralgsuvernements find in biefem Sahre 
den Bauern wieder 165,319 Deff. zugelegt. Aus den Gemein- 
den, wo zu wenig Laub auf vie Seele fiel, find 1638 Seelen 
als Coloniften in andere Gegenden verfeßt und angeflebelt; 
auch find die nöthigen Anfalten zur Aufnahme von 6550 
neuen Goloniflen getroffen. — In den Kalmüdenfteppen, wo 
wan an den großen Straßen Anfieblungen ( Kalmüden ‚und 
Ruffen gemifcht) begonnen, find in diefem Jahre 54 Kalmücken⸗ 
familien und 259 ruſſiſche Familien zufammen angeflevelt wor⸗ 
den. Im Ganzen möchten dieſe gemifchten Colonien jebt 1000 
biö 1200 Familien zählen. Sm ven weftlichen Gouvernemenis 
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find auch in Biefem Jahre‘ 980 Juden als Aderbauern ange 
fievelt. 

Por velbeignen der Odnoworzen ſind freigekauft und af 
Kronland angeflevelt 532 Seelen, von Polowinikis ſind 123 
Seelen in Krondörfern aufgenommen, von Zigeunern 203 Seelen. 
Desgleichen find eine Anzahl nieberer Beamten und Soldaten 
in den Srondörfern aufgenommen. 

Trotz des ungünfligen Jahres waren: die Ausſaaten des 
Geireides ıc. gegen 1849 um 392,000 Tſchetwert geſtiegen und 
betrugen in Summa 21,928,989 Tſchewert. Die Erndie war 
auf 57,993,795 Tichetwert berechnet, alſo über 12 Millionen 
Sichenweri weniger als 1849. 

: Die Kartoffellranfheit genffirte auch in Rußland, dadurch 


werd das Zutrauen auf dieſe Frucht vermindert. Im Sabre 


1850 war die Erndte 18,168, 192 Tſchetwert (mehr als 1549 
um 354,461 Tſchewert). = 

Es beftanden in den FKrondörfern 4988 Fabriken (alte 478 
mehr ald 1849), KHausfabrifatiomen beflanden gegen ‘3000: 
Der Werth der Fabrifsprobucte war auf 9,463,984 Rubel 
Silber berechnet (1849 aber auf 11,656,290 Rubel). Auf 
den Bazard und Märkten der Krondörfer wurden für 24,094,779 
Rubel Waaren umgefest (etwa für 13 Mikionen weniger als 
1849). Paßporie zum Wandern und zum Handeln find für 
die Summe von 555,519 Rubel ausgegeben (eiwa + mehr ale 
1849). 

Es wurden 1850 wieber 11 neue Dorfbanten ober Hulfe 
kaſſen geſtifte. Es beſtanden nımmehr 515 Banken ober 
Hülfskafſen nnd 162 Aſſecuranzkaſſen für bie Kronbauern, 
welche in dieſem Jahre 1,020,235 Rubel im Verkehr umge⸗ 
fhlagen haben (193,439 Rubet mehr als 1849). — Die im 
Jahre 1843. geftifteten Gemeindelapitale hatten Tich 1850 um 
1,692,615 Rubel Silber gehoben (alſo mehr als 1849 um 
324,166 Rubel). Sie betragen jeht 11,534,344 Rubel, — 
Die von dem Gouvernement gefammelten Capitalien blieben auf 
demſelben Punkte wie 1849. 

Die geſtifteten landwirihſchaftlichen Lchranftalten mb In⸗ 
flitute nehmen an Umfang md Einfluß zu. - Die Zahl der 
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Schuler vermehrte ſich 1850 gegen 1849 um 130. Im Ganzen 
- waren 1037 Schüler vorhanden. — Es waren auch Ausftel- 
lungen ländlicher Producte veranftaltet an fünf verfchienenen 
Orten, wo 5230 Gegenſtände ausgeftellt waren. Daß es nick 
an Prämien, goldenen und filbernen Mebailien fehlte, verfteht ſich 
von felbft. — Die Anfhaffung neuer agronomifcher Werkzeuge 
und SInftrumente nahm nicht unbedeutenn zu. 

Wieſenbau mit Bewäflerung und Lieberriefelung war eigent- 
lich nur in den Oſtſeeprovinzen bei den dortigen @utöbefigern 
verbreitet. Doch hat man fie auch auf 7 Krongütern mit Er- 
folg eingeführt und in 6 anderen begonnen. 

Der Tabaksbau nimmt in Quantität und Qualität zu. In 
der Krim ift Die Zahl der Bauern, die fi mit dieſem Bau 
befchäftigen, gegen 1840 um das Hfache geftiegen. Das Gou- 
vernement hat Saamen aus der Türfei und Nordamerika kom⸗ 
men lafien, um beflere Sorten zu verbreiten. Seitvem bat vie 
Importation von fremden Tabak fich bebeutend vermindert, 
während doch der Gebrauch und das Rauchen bebeutend zu- 
nimmt. 

Im Jahre 1846 war die Importation 165,459 Pud. 

1847 = =: ⸗ 160,363 ⸗ 
1848 ⸗⸗ ⸗ 145,578 ⸗ 
1849 - - . 135.214 - 

Der Weinbau in der Krim blüht unverfennbar auf. Die 
dortigen Weine werben zum Preife der mittleren Sorten ver 
mit ihnen correfpondirenden auslänbifchen Weine verkauft. Auch 
in Eherfon und Podolien nimmt der Weinbau zu. 

Auch der Seivenbau nimmt allmählig zu, neuerdings in 
Kleinrußland. 

Der zunehmende Gartenbau äußert einen unverfennbaren 
Einfluß auf Sitten und Gewohnheiten des Volks. In vielen 
Dörfern findet man fchon Gemeindegärten. 

Auch der Bau der Delgewächfe und ver Färbefräuter fcheint 
ſich an einigen Orten zu heben. 

Die Pferdezucht iſt eine der wichtigften Branchen ber 
landwirthfchaftlihen Eultur Rußlands. Sie war fo wie das 
kaiſerliche Geſtütweſen dem Minifterio der Krongüter neuerdings 
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untergeormet worden. in Reglement vom 28. Juni 1850 
ordnete Die ganze: Angelegenheit, 

Die Koften. der allgemeinen Verwaltung des Geftättwefen® 
hatten früher 65,000 Rubel Silber betragen; fie hatten ſich 
1850 auf 33,000 Rubel vermindert. Die Ausgaben der An- 
ftalten ſelbſt hatten fi von 392,000 Rubel auf 314, 000 Rubel 
vermindert. 

Es beftanden 7 große Taiferliche Geftũte: 

1) Das Tſcheßmer Geſtüt, wo engliſche und seien 
Pferde gezogen wurden, 

2) Das Ehrenower Geftüt, für Reitpferde und Traber, 
- Die in 3 Gattungen zerfallen: a) die Zucht der Reitpferde aus 
dem früher Orlower Geftüt, ungemifcht. b) Traber in voller 
Reinheit. c) Reitpferde befter Zucht vermifcht mit Roftopfehiner 
Zucht. 

3) Das Derkuler Geftüt, zur Zucht vorzugsweiſe von 
@uiraffierpferden beftimmt. 

4) Das Streliger Geftüt, zur Zucht leichter Cavalleries 
pferde beftimmt. 

5) Das NovosAlerandrower Geftüt, wo beſonders Ca⸗ 
roſſiers gezüchtet werben. 

6) Das Limarewer Geftüt, für leichte Zug⸗ und Artil⸗ 
leriepferbe. 

T) Das Potſchinkower Geftüt, für bie Zucht fchwerer 
Arbeitöpferde und leichter Bauernpferbe, 

In fämnmtlichen Geftüten war am 1. Januar 1851 ein 
Beitand von 6291 Pferden, bei denen 1446 Stallfnedhte an- 
geftellt waren. Es waren in dem Jahre verkauft 643 Pferde 
für 64,453 Rbl. S. — 

In Syrien waren durch den Generalconful Baftli 1 Stute 
und 5 Füllen der allerbeften arabifchen Rage angefauft, die mit 
den Transportkoften auf 6161 Rbl. ©. zu ſtehen kamen. 

Man hatte überall in den Krongemeinden Ställe eingerich- 
tet und Hengfte aufgeftellt, um befjere Pferdezucht zu verbreiten. 
In 24 Gouvernementd waren 1335 Hengfte in diefen Ger 
meinbeftällen aufgeftellt, welche 25,180 Stuten befprungen has 
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ben. In den 7 Jahren, ſeitdem die Gemeindeſtaͤlle geftiftet 
worben, find 139,000 Stuten bedeckt worden. 

Die Erhaltung diefer Gemeinveftälle Eoftete 1850 252,203 
NH. S. Man hatte für jedes Gouvernement die dort paſſen⸗ 
den und fich beſonders artenden Hengfte ausgefucht. 

Es waren auch Prüfungen und Wettrennen veranftaltet. 
Beim Wettrennen waren Bergleichungen zwifchen ruffifchen und 
englifchen Pferden angeftellt. Der Sieg ſchwankte, in Moskau 
fehlugen die englifchen Pferde die rufftfchen, indem fie im Win- 
ter, in der Troike gefpannt, 10 Werft, 22 Klafter in 19 Mi- 
nuten 25 Sekunden, und im Sommer 30 Werft in 69 Mi- 
nuten liefen. In Petersburg fiegten dagegen die ruffifchen 
Pferde; hier Tiefen diefe im Winter 10 Werft in 18 Minuten 
52 Sekunden, und im Sommer bei Zarsko⸗ſelo 20 Werft in 

42 Minuten 42 Sekunden. 





Die Anordnung und Einrichtung eines Minifteriums für 
bie Krongüter und die durch daſſelbe bewirkte Drganifation 
der von ber Krone abhängigen Hälfte des ruffifchen Bauern 
flandes, die Gewährung von feften Inftitutionen und Formen 
für die gouvernementale, wie für die volfdmäßige Verwaltung, 
vor Allem aber das offene Ausfprechen, die feierliche Feſtſetzung 
und Anerfennung des großen nationalen Rechtsprincips der 
Freiheit und Unabhängigkeit der ruffifchen Gemeinde, als ver 
Achten Grundlage der ganzen Volksverfaſſung, ift das größte 
Factum, welches Rußland feit Peter J. erlebt hat. Es ift ein 
Ereigniß, defien Zufunft und Tragweite völlig unberechenbar 
iſt. Es ift eine wahrhaft organifche in fich gerumbete Gefeb- 
gebung, die man wohl ein Baroli nennen fönnte, gegenüber ber 
hohlen nichtigen Gonftitutionsmacherei auf dem übrigen Conti- 
nente Europas. Aber fie tritt nicht mit hochmüthigem Pomp 
auf, verkündet nicht, wie eine Charte-verite, daß fie das ächte 
Unterpfand für das bürgerliche Heil und die Wohlfahrt des 
Menſchengeſchlechts fe. Sie bereitet nur bie Erbe für eine 
fünftige Exrndte, fie legt nur die unfcheinbaren Keime, und Hält 
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ihre ſchützende Hand darüber, damit fie von der Natur ſelbſt, 
von Luft und Sonne gepflegt, der Zukunft, den folgenden Ge⸗ 
nerationen zu gute kommen. 

Die Feſtſtellung von Rechtsprincipien und Normen, die 
Organiſation der Verwaltung von Unten nach Oben, umfaßt 
jedoch bisher nur eine, die kleinere, Hälfte der Dorfgemeinden. 
Die Berhältnifie der zweiten Hälfte hiemit allmälig in Har- 
monie zu ftellen, ift Die zweite große Aufgabe für dad Gou⸗ 
vernement. 

Daß das Gouvernement bie Nothwendigkeit hievon gar 
wohl begriffen hat, und thatfächlich einzuſchreiten gedenkt, zeigt 
der Ukas vom 2. April 1842 und mehrere ſeitdem erfolgte 
Verordnungen. Das Gouvernement hat in demfelben ſich ge- 
hütet, vorhandene Rechte willfürlich zu verleben, es hat nur 
einen Weg angewiefen, Normen feftgefegt, daß die Parteien fich 
auseinander ſetzen koͤnnen. 

Auch hier hat es einen großen Rechtsgrundſatz ausgeſpro⸗ 
chen, der dereinſt, aber natürlich nur allmaͤlig eine gewichtige 
Folge haben muß. Dem Principe der Leibeigenſchaft nach be⸗ 
ſitzt nänlich ber Leibeigene kein eigenthümliches Vermögen; dem 
Herrn gehoͤrt Alles, und dieſer hat nur die Verpflichtung, den 
Leibeignen quocumque modo zu ernähren. Dem Leibeignen 
fehlt alſo die rechtliche Dispofitiondfähigfeit, er kann feine 
Contracte fchließen, nicht teftiren 2c. ‘Die Gefeßgebung _feit dem 
2. April 1842 legt den ruffifchen Bauern aber nun dieſes Recht 
zu kontrahiren bei, und hebt Dadurch Die eigentliche Leibeigen- 
fhaft völlig auf. Es entſteht dadurch ein Rechtsverhältniß, 
völlig ähnlich der Eigenbehoͤrigkeit Weftphalens, wo fich nicht 
auf dem Wege der Gefeggebung, fonbern mehr dem der allmäs 
ligen Lebensentwicklung, ein Verhältniß ausgebildet hat, wonach 
ber Leibeigne das Bauergut vermöge eined Contracts mit ſei⸗ 
nem Herrn, worin die Abgaben und Dienfte feft normirt was 
ren, befigt und benugt. Als Reſt der frühern Leibeigenfchaft 
ift Dann das fogenannte Mortuarium ſtehen geblieben, nämlich, 
daß beim Tode des Leibeignen ein Theil des Hinterlafienen 
Bermögens, nach den Ländern und Gegenden verfchienen, die 
Hälfte, ein Viertel, oder gar nur das Beithaupt, das befte 
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Stuͤck Vieh (eine Kuh oder ein Pferd) dem Herrn zufällt. — 
Unter diefem günftigen Verhältniffe hatte fih in Weftphalen 
ein trefflicher, ſehr kraͤftiger und reicher Bauernſtand aus⸗ 
gebildet. 

Eine Grundlage des Bauernrecht s wäre demnach gegen- 
wärtig in Rußland gelegt, die weitere Fortbildung des Rechts 
gehört der Zukunft an. Die Freiheit darf nie geſchenkt wer- 
den, es ift ein edles Gut, was nur der Lohn für Tüchtigfeit, 
für Mühe und Arbeit, fein darf, Kein Berfländiger in Ruß- 
land kann daran denken, daß die Leibeigenfchaft de but en blanc 
aufgehoben wird. ine folche Aufhebung hat in den Oftfee 
provinzen, dem ewigen ‘Probeland für die Gefetzgebung Ruß- 
lands, nichts weniger als günftige Refultate gehabt, und man ars 
beitet dort noch ſtets daran, einen nur einigermaßen fichern ſocia⸗ 
len Zuſtand zu begründen. Für Rußland würde eine foldhe 
Aufhebung eine Kalamität von unberechenbaren Folgen werben. 

Wenn durch die Gefebgebung feftgeftellt würde, daß gewifie 
Klaffen oder Kathegorien von Leibeignen (vorläufig mit Aus- 
ſchluß der Aderbauern), Kaufleute, Handwerker, Fabrikarbeiter ıc. 
das Recht haben follten, nach gewifien Zeiten, unter beftimmten 
Bedingungen, fich Iosfaufen zu dürfen, fo wären die Grund⸗ 
lagen der Fünftigen Rechtöverhältniffe hinreichend gelegt. Man 
mag ed dann der Zeit überlaffen, daß ſich das Volk allmälig 
hineinlebt, 





Anders fieht es mit der phyſiſchen Lage der Leibeignen, 


und namentlih mit der Hauptbafis ihres forialen Lebens; mit 
ihrem Hauptgewerbe, mit dem Aderbaue. Hier wirb ein Ein 
fhreiten von Seiten des Gouvernements von Tag zu Tage 
‚eine dringendere Nothwendigkeit. Wir haben oben gefehen, 
welche Sorge dad Gouvernement verwendet, um den Landbau 
nad) allen Richtungen Hin bei den Kronbauern zu heben. Das 
Beifpiel allein wird aber wohl noch feine bedeutende Nacheife- 
rung von Seiten der Privatherren erweden, «8 werben wohl 
legislatorifche Maßregeln nothwendig werden, um den durchaus 
nothiwendig gewordenen Fortſchritt des Landbaues in ganz Ruf- 
land und bei beiden Klafien der Bauern, den Kronbauern umb 
Privatbauern, harmonifch hervorzurufen und zu leiten, 
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Wir haben ſchon angeführt, daß der Landbau überhaupt in 
Rußland auf nieverer Stufe fteht. Der Nationalgeift des ruf 
fifchen Volks hat Feine Vorliebe für ven Aderbau und veffen 
-gleihmäßig ſchwere Arbeit. Es fehlt überall an Wiefen, 
den Futterfränterbau kennt man nicht, daher Feine hinreichende 
Viehzucht, Feinen Dünger. Man bearbeitet den Boden nur fehr 
leicht, düngt wenig, faugt ihn vollftändig aus.*) Da früher 
der Wald im Ueberfluß und im Uebermaß vorhanden war, fo 
ließ man dann den ausgefaugten Boden liegen, brannte eine 
Fläche des Waldes nieder, und bauete darauf wieder Früchte, 
fo lange «8 gehen wollte, worauf, wenn auch dieſer Boden 
ausgefaugt war, wieder neuer Waldboden in Adercultur gezogen 
wurde. | ’ 

Indirect hat das feit mehr als 20 Jahren erwachte, ange: 
regte, begünftigte und jeßt weit vorgefchrittene Fabrikweſen viel 
dazu beigetragen, daß der Aderbau überall zurüdgegangen. Der 
Aderbau gewährt im Innern Rußlands feine Bodenrente, man 
treibt ihn alfo nur, um die unmittelbaren Lebensbedürfniſſe der 
Familie zu befriedigen. Wäre nun auch Ueberſchuß der Ernbte, 
er gewährt doch feinen Werth, ver mit ber auf den Anbau ver- 
wendeten Mühe und Arbeit in einem angemefjenen Verhältniffe 
ſtände. Ich Habe fchon an einem andern Orte gefagt, daß in 
reichen und daher wohlfeilen Jahren der Preis eines Scheffel 
Korns Faum den eines einzigen Tagelohns erreicht. Allein ver 
ruffifhe Bauer muß Geld fchaffen für die Abgaben an Die 
Krone und den Herrn. Daher das merkwürdig raſche Auf- 
blühen der Fabriken aller Art, fie kamen ver Befriedigung mäd- 
tiger Bedürfniffe des Volks entgegen. Fabriken gebeihen fonft. 
nur in übervölferten Gegenden, aber hier auch ausnahmsweiſe 
im menfchenarmen Rußland. Der Ruffe liebt diefe leichte Ar⸗ 
beit, er hat viel Geſchick dazu, und fie gewährt ihm bie unab- 
weislich nöthigen Gelomittel, wie natürlich daher, daß er fid 
mit Haft und Freude zu ihr drängt! Wie natürlich aljo, daß 


*) Im Gouvernement Tula gewährt im Allgemeinen ein trefflicher Bo⸗ 
den, der 12, ja 15 und mehr Korn bei Hinreichendem Dünger und 
forgfältiger Bearbeitung tragen würde, oft kaum das vierte Korn. 
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der Aderbau auf die Befriedigung des Allernothwendigſten be- 
ſchraͤnkt wird, daß außer [u biefer Dedung ihm alle Hände 
entzogen werben. Der Ausfall von mehr ald einer halben Mil- 
lion Händen muß ja eine große Lüde in allen Aderbauarbeiten 
nothwendig bilden! 

Das Gouvernement erfennt das Uebel gar wohl, wir haben 
oben gefehen, daß es große Anftrengungen macht, ben Aderbau 
zu heben und fogar überall eine höhere Intelligenz befielben zu 
fhaffen. Allein wenn die erfprießliche Früchte tragen foll, fo 
müffen auch harmonifch bei der andern Hälfte ber Landbe⸗ 
völkerung dieſelben Anregungen geſchehen, und zugleich müffen 
die Früchte dieſer fortſchreitenden Intelligenz auch-fih) als ma⸗ 
teriell werthvoll und vortheilhaft herausſtellen. 

Rußland iſt feiner Natur nach vorherrſchend ein Ackerbaü⸗ 
ftant. Es bebarf num gegenwärtig, um biefe Grumblage feined 
Dafeins auf den Punkt zu bringen, der bie allgemeine Wohl⸗ 
fahrt fihert, daß 

1) das gefammte Landvolk wieder möglichft dem Landbau zu- 
geführt und erhalten werde, und daß es amgelehrt werde, 
diefen Landbau rationeller wie biöher zu betreiben. 

2) Daß die Meliorationen des Grund und Bodens möglich 
in großem Style, in der größten Auspehnung, angelegt und 
" erhalten werben, weil fle fonft z. B. bei Entfumpfungen, Ent 
wäfferungen, Flußbauten und Bewäfferungen ıc. Feine beben- 
tende und nachhaltige Vortheile gewähren. 

3) Daß Eommunicationsmittel aller Art und in einem 
großen Netze über das ganze Reich gefchaffen werben, indem 
nur dadurch der Werth aller Landesproducte gehoben werben 
fann.- | | 

4) Daß man möglichft die Fabrikation aller Landbauproducte 
hebt, weniger in großen mobernen Fabriken, ald in der natios 
nalen Haus- und Handfabrikation in den Gemeinde» Afforia- 
tionen. | 


Das Gouvernement hat eine Beamtenhierarchie für die 


Verwaltung und Leitung der Krongüter und deren Bewohner 
angeordnet. Hiermit in Uebereinſtimmung, in verfelben Weiſe, 
und in bemfelben Character, müßten nun auch die Privatgüter 
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und ihre Bevölkerung verwaltet und geleitet werben. Kurz, ber 
Adel müßte feine Güter einigermaßen rationel bewirthfchaften, 
und feine Bauern zu einer guten Landwirthſchaft anleiten und 
erziehen. 

Das ſagt und ſchreibt ſich leicht hin, aber die Ausführung? 
— Der ruſſiſche Adel iſt ſelbſt nicht dazu erzogen, und wird 
ſich gewiß der Mühe, der Arbeit, den Sorgen nicht unterziehen, 
ohne wefentliche und materielle Vortheile darin zu erbliden. 

In Rußland geht Alles von Oben herab aus. Bon felbft 
und von Unten herauf bildet ſich und wächft Nichts ohne An- 
regung und Schub von Oben. 

Selbſt die Eonftitwirung und Conſolidirung des ruffiſchen 
Adels, ſeine politiſche und ſociale Stellung und Erziehung, iſt 
ſtets von Oben hervorgerufen, gebildet, geleitet worden. 

Das Gouvernement hat viel für den Adel gethan, ver 
größere Theil feined Beſitzthums rührt von ber Krone her, er 
ift faft ausfchließlicher Beſitzer alles Brivat-Brund und Bodens, 
er ift in allen Beziehungen hoch privilegir. Das Gouverne⸗ 
ment hat feit länger als einem Jahrhundert für die geiftige 
und practifche Bildung des Adeld ungemein viel gethan. Es 
hat Bildungsanftalten aller Art für ihn eingerichtet, ihn überall 
angeregt, ihm geftattet, auch in andern Ländern ſich auszu⸗ 
bilden. Dagegen bat aber auch dad Gouvernement und wohl 
mit Recht geforbert, daß der Abel dem Reiche als Soldat, als 
Beamter ꝛc. diene. Dieß hat ſich fo tief in dem Nationalgeifte. 
eingebürgert, daß die ganze foriale Stellung des einzelnen Ad- . 
lichen feine Würdigung nur durch den Dienft des Reichs er⸗ 


« hält, das jeder, der nicht dient oder gebient hat, in der öffent- 


lihen Meinung gering geachtet iſt. 

Früher wurde in Rußland jener Fremde, der die hinreichenden 
Eigenfhaften hatte, gern im Civil⸗- und Militairdienft aufges 
nommen, denn es war Mangel faft in allen Branchen des 
Dienftes an brauchbaren Subjerten. Das ift jest anders! es 
find jetzt überall für jeden Staatsbienft hinreichend qualificirte 
Inländer vorhanden, ja der Drang zum Dienft ift fo groß, 
daß bereitö eine Ueberfüllung vorhanden, und man ſich gend« 
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thigt flieht, Ausfcheidungen vorzunchmen und den Zutritt einzus 
fchränfen und vielleicht bald zu verweigern. 

Man hat bisher den ruffifchen Adel für eine Soldaten⸗ und 
Beamtens Hierarchie und »Ariftofratie erzogen. Es iſt jetzt an 
der Zeit, aus ihm eine Landariftofratie zu bilden, Die ein we 
fentliches Bedürfniß Rußlands iſt. 

Es liegt eben in dem ethiſchen Principe der Leibeigenſchaft, 
(und ohne die Anerkennung deſſelben und die Erinnerung daran 
iſt ſie ja ein nicht zu duldender Greul!) daß die Leibeignen als 
zur Familie des Herrn gehörig angeſehen und anerfannt wer⸗ 
den müffen, und daß der Herr alſo die Pflicht hat, für ihr 
geiftiged und phufifches Wohl zu ſorgen. Der Kaifer muß 
demnach den befitenden Adel als eine andere Cathegorie feiner 
Diener und Beamten anfehen, durch welche er’ die zweite Hälfte 
feiner Unterthanen, die LXeibeignen, leiten und regieren, aber auch 
bilden und fördern läßt. 

Das Gouvernement hat den Adel angeregt, ausgebildet und 
einigermaßen gezwungen, fich dem Staatsbienft zu weihen. Sept 
wo der Staat Feine Militair- und Eivil- Staatöftelen mehr in 
hinreichender Zahl hat, um dem Zubrange zu genügen, ift er 
auch wohl moralifch verpflichtet, andere Bahnen und Wege zu 
eröffnen und anzuweifen, in denen ſich die von ihm hervorge 
rufene Intelligenz und Geiftesthätigfeit beiwegen und bethätis 
gen kann. | 

Eine Ariftofratie ift nur dann wohlthätig. und dem echten 
innerften Volks⸗ und Staatsleben in feiner organifchen Gliede⸗ 
rung angemefien, wenn fie eine Grunbariftofratie if. Richt 


der bloße Beſitz des Grund umd Bodens aber, fondern das 


Leben umd Wirken darauf bildet eine Grundariftofratie aus, 
das fieht man vor allem an dem Gegenfat des englifchen und 
italienischen Adels. Der erftere ift die trefflichfte Ariftofratie der 
Neuzeit, an der Spige und tief verwachfen mit dem ländlichen 
Prineip und dem ganzen Landleben. Ihr verbanft England 
feine Größe und Wohlfahrt. Der italienifche Adel dagegen, 
nicht auf Dem Lande, fondern in den Städten ald Rentiers le⸗ 
bend, nur die Drohnen im Bienenftod repräfentirend, ift polis 
tiſch völlig tobt und nichtöfagend, ohne lebendige Stellung, ohne 
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Halt im Volke, war in neuefter Zeit das faft einzige Lebens» 
. zeichen, welches er von ſich gab, daß er an allen rewolutionairen 
Intriguen und Bewegungen fich betheiligte. 

Schon Eatharina I. fühlte, daß Rußland einer Landariſto⸗ 
fratie als Gegengewicht gegen eine ftet8 mächtiger werdende 
Beamtenhieracchie nothwendig bebürfe, wie wir oben bei Eroͤr⸗ 
terung der Gouvernements⸗Verfaſſung, pag. 44, nachgewieſen. 

Die feit 25 Jahren angeregte Fabrikthätigkeit hat, wie wir 
oben ebenfalls nachgewieſen, da fie größtentheild in Die Hänbe 
des Adels fiel, dazu beigetragen, daß fich der Adel mehr prac- 
tifch ausgebildet, und daß er mehr und mehr auf dem Lande 
lebt, denn die meiften Fabriken find im Gegenſatz vom übrigen 
Europa auf dem Lande zerftreut angelegt. 

In neueren Zeilen hat man lanpwirthichaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten gebildet. Die einzelnen intelligenten Landwirthe unter- dem 
Adel find ermuntert, Hin und wieber, wie ich gehört, ausge⸗ 
zeichnet und unterftügt worben. 

Alles Dies find Vorbereitungen zur Bildung einer Lands 
ariftofratie. Jetzt bedarf es aber. umfaffender und großartiger 
Maßregeln, um fie zu conftituiren und durch fie die leibeignen 
Bauern zum befier organifirten Landbau zu erziehen und anzu⸗ 
leiten und Die ganze Landwirthſchaft auf den Punkt zu heben, 
der für Rußland ein unabweisliches Bedürfniß iſt. 

Ganz im Großen und Allgemeinen wird man anerfennen 
müflen, daß in Rußland aller eultivirte Boden in Folge des 
fat überall herrfchenden Ausſaugungsſyſtems fehr entfräftet und 
in feiner Ertragsfähigfeit herabgebradht if. Der Mangel an 
den nöthigen Düngfräften ift hieran vorzugsweife Schuld. Es 
fehlt am dem Hinreichenden Vichftapel, um Dünger und Ar- 
beitöfräfte zu erhalten, an natürlichen und Fünftlichen Wiefen, 
um ben nothwendig zu erweiternden Biehftapel zu ernähren, 
Alfo Wiefen- und Weiden» Anlegung im größten Maßſtabe! — 
Hiezu wäre nöthig, Entfumpfung und Trockenlegung der Nie 
derungen, Moräfte, Sümpfe und Anlegung großer Bewaͤſſerungs⸗ 
und Ueberriefelungsbauten längs allen Flüffen, Bächen, vorhan- 
denen und zu dieſem Zweck zu bauenden Kanälen. 

In den uralten Weltmonarchien Afiens, der babylonifchen, 
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aſſtriſchen, perfifhen, hat man unermeßlihe Waſſerbauten zu 
Bewäfferungen und Ueberriefelungen der Wiefen und Frucht⸗ 
felder angelegt gehabt, deren Ruinen und noch jebt in Staunen 
fegen; ganze Landftriche, hunderte von Quabratmeilen find mit 
tiefer Einficht durch unermeßliche Kräfte und Koften unter ein 
gemeinfames, bis ins Fleinfte Detail bin ausgebildetes Canal⸗ 
foftem geſtellt. Diefe ungeheuren Reiche und Landſttecken waren 
damals angebauet, blühend, volfreih. Die alten perſtſchen 
Könige hatten Afociationen zur Erhaltung und ferneren Aus- 
bildung diefer Bauten gebilbet, welche Alerander und die Römer 
aufgelöft und zerftört haben. Auf der culturfühigen Bodenfläche 
Egyptens, etwa 1000 Quabratmeilen, nährten fih 25 Millio- 
nen Menfchen. Gegenwärtig liegen die Kanalſyſteme, vie Waſ⸗ 
ferleitungen ꝛc. in Ruinen, die Länder find menfchenleere Wüſten 
geworben, die Bevoͤlkerung ift verfümmert, verarmt, überall in 
ber Eultur zurüdgegangen. Das war das Werf der alten 
Könige, die mächtig über die Schäge und Arbeitöfräfte ihrer 
Völker geboten und fie zu dieſem großartigen und wohlthätigen 
Zwecke verwandten! Roc jegt erblidt der Reifende Die Ruinen 
der aus großen Felsſtücken gebauten Wafferleitungen, und das 
Bolt weiß noch, daß vor Jahrtaufenden die große Schamira 
(Semiramis) fie gebaut! 

Bor 300 Jahren waren noch % der Bodenflaͤche Englands 
Wald, Sumpf, Wüfte; ja noch vor 70 Jahren waren % des 
Bodens von England Wald, Sumpf und Gemeindeweibe, deren 
Ertrag faft Nul war. Bon 1740 bi8 1770 ift nad) den ſta⸗ 
tiſtiſchen Tabellen in England mehr Weizen aus⸗ als eingeführt. 
Die untere Bevölkerung Tannte damals noch faft nichts ale 
Roggen» und Haferbrod, das wiſſen fich recht alte Leute noch 
aus ihrer Kinpheit zu erinnern! Gegenwärtig wird Fein Weizen 
mehr ausgeführt, er wird gänzlich in England felbft confumirt. 
Selbft der Bettler kennt Fein Schwarzbrob mehr, Jeder genießt 
nur Weizenbrod. Alles übrige Korn: -Roggen, Gerfte, Hafer, 
‚ dient zum Viehfutter. — Aber ein Landgut in England, von 
deſſen cultivirtem Boden nicht % der Fläche zum Futter fürs 
Vieh dient und von demſelben auf dem Gute felbft verzehrt 
wird, wird für ſchlecht cultivirt und nicht für einträglich gehal- 
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ten! Der eultiviete Boden in England producirt an Früchten 
aber denn auch mehr wie dad Dreifache von dem, was gleich 
guter Boden in Frankreich prodyeirt. Die Viehmcht nach 
Quantität und Qualität iſt der franzöftfchen imermeßlich über⸗ 
legen; es wird in England per Kopf das Schefache an Fleiſch 





- eonfumirt wie in Frankreich. 


- Aber man hat denn auch feit 60 bis 70 Jahren unermeß⸗ 
liche Anſtrengungen in England gemacht, um den Landbau zu 
heben. — Die Continentalſtaaten und ihre Gouvernements haben 
ſeit 70 Jahren Alles gethan, um Handel und Induſtrie zu heben, 
zu fördern, zu ermuntern. England hat im Gegenſatz Handel 


“ und Induftrie fich felbft überlaffen, höchftens etwaige Hinderniffe 


aus dem Wege geräumt; aber es hat Alles gethan, um ben 
Landbau zu ermuntern und zu heben. | 
England hat nie geglaubt, daß ein blühender Zuftand des 
Handels und der Inpuftrie die wahre Grundlage für die Blüthe 
und den Beitand des Staats fein Fünne, es glaubte vielmehr, 
daß nur der Landbau und eine Fräftige Grundariftofratie an 
befien Spitze, ven Beftanb bed Staats der heranbraufenden und 
fluctuirenden Revolution ‘gegenüber gewährleiften Fönne. Darum 
wandte e8 nach dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution 
alle Kräfte feiner Gefebgebung daran, um feine Grundariftos 
Fratie zu ftärfen und unter deren Leitung den Landbau zu heben. 
— Pitt feste jene berühmte Parlamentsacte über die Gemein- 
heitötheilungen durch, welche auf die uralte Landeseintheilung 
unter Wilhelm dem Eroberer in 10,800 große Lehngüter zurüd- 
ging und danach die Befigrechte normirte. Während im 
übrigen Europa der Abel den unmittelbaren Beſitz des größeren 
Theils feiner cultivirten Flächen allmählig verloren hat, und in 
Folge der Revolution oder modernen Gefehgebung auch das 
Obereigenthum und die vorbehaltenen Renten und Dienfte, war 
der Adel in England im unmittelbaren Befig des Grund und 
Bodens geblieben, hatte nur Zeitpächter, Allein neben ihm 
waren doch noch 1790 eine geoße Zahl von Bauern und nod 
mehr ganz Fleiner Eigenthümer vorhanden. In Folge jener 
Parlamentsarte und der dabei ausgefprochenen Rechtsgrundſätze 
find aber dieſe nun fümmtlich verſchwunden. Und während 
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im übrigen Europa aller Grundbeſitz fich mehr und mehr zer- 
fplitterte, hat er fih in England im Gegenfab noch mehr con- 
folidirt. 

Folgende Grundſaͤtze waren in ber englifchen Geſetzgebung 
außgefprochen: 

a) Aller Grund und Boden, jedes Grundſtück gehört dem 
Könige. 

b) Bon der Eultur ded Bodens hängt der Unterhalt und 
Fortbeftand des Landes und Bolfes ab, darum foll er 
nicht unter Bedingungen befeffen werben, Die e8 unmög- 
lich machen, allen Nutzen daraus zu ziehen, ver möglich. 
Es ift demnach 

c) Jeder Grundbeſitzer verpflichtet, ſeinen Grund und Boden 
möglichft auszubeuten, oder wenn er dad nicht Tann, 
einem Andern zu überlaffen. 

d) ever Grundbefiger muß fich jeder Verbefferung der Cul⸗ 
tur, jeder Melioration, welche etwa feine Nachbaren an- 
legen, und in dem Kreis von deren Ermögligung fein 
Grundſtück liegt, anfchließen und zu den Koften beitragen. 
Er muß fi überhaupt jede Verbeſſerung zum allgemei- 
nen Beften gefallen laſſen. Liegt 3. B. fein Grundſtück 
oberhalb eined Sumpfes, jo kann ihn der, welcher unter- 
halb Liegt, zwingen zur Trodenlegung. 

e) Der König und feine Regierung ift berechtigt und ver- 
pflichtet, in vorgenachten Fällen, wo es fi um den all 
gemeinen Nutzen handelt, eventuell Zwang eintreten zu 
laſſen. 

In Folge dieſer Grundſaͤtze ſollten nun die Heinen Eigen⸗ 
thümer, welche 2—4 Joch beſaßen, und denen bei: der Gemein⸗ 
heitstheilung ein aliquoter Theil der Gemeinweiden zugefallen 
waren, dieſe nicht blos cultiviren, ſondern zu den Koſten groß⸗ 
artiger Meliorationen beitragen. Sie beſaßen dazu nicht die 
Mittel, und verkauften lieber ihr kleines Eigenthum an bie gro- 
fen Eigenthümer, und zogen entweder in die Städtie, ſich ven 
Gewerben zuwendend, oder pachteten von den größeren. Befigern, 
and wandten nun ihr aus dem Verlauf gelöſtes Capital ſelbſt 
auf Meliorationen. 
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Auf dieſe Weiſe iſt die aͤrmliche Klaſſe ver Heinen Eigen⸗ 
thümer gänzlich in England verſchwunden, fie und ihre Nach⸗ 
kommen aber find groößtentheils wohlhabende Paͤchter (Farmer) 
geworden.x) Das Eigenthum alles Grund und Bodens iſt 
demnach in England in die Haͤnde einer nicht uͤbermaͤßig zahl⸗ 
reichen aber compacten und reichen Landariſtokratie zuſammen⸗ 
gekommen. 

Von da an datirt ſich der jetzt immer noch ſteigende innere 
Flor Englands und die durchgängige Wohlhaͤbigkeit der ganzen 
ländlichen Bevölferung hervorgegangen und baftrt auf den zu 
einer bewunderungswürbigen Höhe gehobenen rationellen Land⸗ 
bau. *&*) Die reichften Fruchtfelder, herrliche, durch zweckmaͤßig 
angelegte Bewäfferungen, zum höchften Ertrag gebrachte Wiefen 
und Weiden, vortreffliche Forfteulturen, wobei faft jever Baum 
befonderd gehegt und gepflegt wird, das Land überall durch⸗ 
ſchnitten durch unzählige Kanäle und Chauffeen, neuerdings 
Eifenbahnen, welche den rafcheften Umfag aller Producte ers - 
möglichen, geben dem Ganzen faft das Anfehen eined unermeß- 
lichen, anmuthig angelegten, und forgfältig confervirten Parks. 

Aber um das Ganze auf diefen Punkt, von 1790 an bie 
jest, zu bringen, beburfte e8 großer Intelligenz, ungeheurer 
Anftrengungen, und .unermeßlicher Geldmittel. Diefe Tebtern 
befaß ſelbſt Diefe reiche Ariftofratie nicht in dem Maße, wenig- 
ftens nicht augenblidlich disponibel, um die großartigen Anlagen 


*) Es if Sitte in England, auf lange Zeiträume zu verpachten, mits 
unter auf 99 Jahre. Diefe Gentleman Farmers, denen oft ein in 
den Grund und Boden verwendetes Meliorationsfapital gehört, wels 
ches dem urfprünglichen Kapitalwerth bes Bodens faft gleichkoͤmmt, 
find mehr als Afjocies der Grundeigenthümer zu betrachten, denn 
als Zeitpächter. Sie repräfentiren und verfechten ftets viefelben 
materiellen Interefien, wie die Landariftofratie. 

») Der eigentliche Aderbau möchte wohl im Allgemeinen am höchften 
in Schottland ſtehen; dagegen fleht die Viehzucht, die Züchtung ber 
Racen ıe. am höchften in England. — Irland darf man in diefer 
Beziehung nirgends in Betracht ziehen, es iſt die Partie honteuse 
des brittifchen Reichs, der merkwuͤrdigſte bedauernswertheſte Gegen⸗ 
fag zu England. 
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mit Energie und rafch zum Ziel zu führen. Da trat ein großes 
politifches Ereigniß ein. Während des Kriege mit Frankreich 
war die Nationalbank Englands in einem Fritifchen Augenblide 
durch den Zubrang auf Baarzahlung auf den Punkt gekommen, 
ſich infolvent erklären zu müflen. Da griff Pitt zu dem heroi⸗ 
fhen Mittel, ver Bank jede Zahlung zu verbieten. Das rettete 
damals England. Während aber fo das Herz Englands vor 
einer Ausfrömung und Berfiegung des Bluts gefehügt wurde, 
begann dagegen die größte Thätigkeit des Blutumlaufs in allen, 
felbft den Eleinften Adern des mächtigen Körpers! 

Man gab das Privilegium der Privatbanfen mit Papier- 
geld. Binnen wenig Jahren enftanden über 700 Banfen. 
Zwifchen 1826 und 1836 waren 89 Actim- Banken mit 453 
Filialen, mit einem Kapital von 5 Millionen. Pfr. Sterling®) 
gebildet worden. Dadurch bewährte fich der ftaatswirthfchaftliche 
Grundfag, daß der Eredit wahrhaft das Geld und Reichthum 
ſchaffe und repräfentire. 

Die Nubanwendung ber vorftchenden Betrachtungen und 
Notizen in Bezug auf Rußland liegt fehr nahe. 

Rußland ift in der glüdlichen Lage, nad) beiden Principien 
und Syſtemen gleihmäßig und combinirt verfahren zu Eönnen, 
feine autofratifche Verfaffung geftattet, mit der Vollgewalt ver 
monarchiſchen Herrfchaft einzufchreiten und anzuordnen, wie ed 
die Herrfcher der alten aftatifchen Monarchien thaten, feine fo- 
eialen organifchen Gliederungen find aber auch dergeſtalt con- 
ftituirt, daß es wie England durch feinen Adel jene Verbeſſe⸗ 
rungen im Landbau, und überhaupt deſſen Foͤrderung ausführen 
laften fann, nur etwa die oberfte Leitung und Aufſtcht ſich 

vorbehaltend. | ” 
Wie in England gilt in Rußland der Grundſatz, daß aller 
Grund und Boden eine Verleihung des Zaaren fei, in lebter 
Inftanz ihm gehöre. Wie in England ift in Rußland der Adel 





*) Vid. Vom Aderbau und von dem Buflande der den Ackerbau beireis 
benden Klaffen in Großbrittanien und Irland. Auszüge ans den 
amtlichen Unterfuchungen und Acten, vom Parlament veröffentlicht. 
Wien bei Gerold. 1848, 
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der faft einzige Beſitzer des Grund und Bodens, dort durch die 
Fügung der Umftänve, bier fogar gefeglih. (In England ift 
freilich das Krongut an Grumd und Boden unbedeutend, wäh: - 
rend es in Rußland Die Hälfte bildet.) Der ruffifche grund- 
beſitzende Adel bilvet in jedem Gouvernement eine gefchloffene 
und feft und wohl conftituirte Koͤrperſchaft. 

Es find demnady alle Grundlagen vorhanden, auf welchen 
ſich Aſſociationen, Actiengefelfchaften, felbft Handels- und Ge- 
werbscorporationen bilden fünnten, um großartige Meliorationen 
im Landbau, Chauffee-, Kanal- und Eifenbahnbauten auszu⸗ 
führen, und die Producte des Landbaues mit den Fabrifationen 
in Berbindung zu bringen, auszuführen, zu verwerthen. “Der 
ruffifche Adel ift hinlänglich zu folchen Gefchäften durch feine 
Bildung befähigt, oder wird fich doch leicht Hierin finden, er ift 
dabei von den Vorurteilen des weftenropäifchen Adels gänzlich 
frei, der ſich meift überall hochmüthig von Handel und Gewer- 
ben abwendet. Die Beichäftigung mit dem Landbau muß alle 
„feine geiftigen Interefien weden, ihn anfpornen, fich mehr in- 
telleetuel und: zugleich practifch auszubilden, da ‚er bald die Ein- 
firht gewinnen wird, wie dieß feine materiellen Intereſſen förbert. 
Er wird dann nad; einigen Jahren des Staatsdienſtes, welche 
nun einmal jeder ruffifche Adlige wie eine Schule des Lebens 
durchmachen muß, ſich auf feine Güter zurüdziehen und fich 
dem Landbau, der evelften Beichäftigung des Menfchen, *) und 
feinen verwandten Gewerben ergeben. Daß eine foldhe für das 
- gemeine Wohl wie für ihn felbft mügliche Thätigfeit, ven ruf 
ſiſchen Adel vor Trägheit und Faulheit im. Leben und ihren. 





7) Die Arbeiten des Landbaues, auch die fchwerften, ruiniren niemals 
den menfchlichen Geift, verberben nie feine fittliche Haltung, umges 
Tehrt erheben ihn. Es liegt auf ihnen jener uralte göttliche Segen! 
Allein die Babrifarbeiten, in ihrem öden trodnen Mechanismus, 
ruiniren den menfchlichen Geiſt, verthieren ihn mehr und mehr, des 
moralifiren ihn, und fchwächen auch die phyfifchen Kräfte. Die Ers 
fahrung zeigt uns überall die Fabrifbevölferung demoralifirt, ent- 
nervt, verfümmert. — Dieß ifl ein Punkt, den man bei der ruffl- 
fchen Banernbenölferung, welche man zu Fabrifarbeitern umgewandelt 
bat, noch keineswegs feſt ins Auge gefaßt Hat. 
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Folgen, und vor ber Ieeren Buhlerei mit ben modernen politi⸗ 
fhen Ideen und Richtungen bewahren wird, ift auch eine nicht 
zu verachtende Folge. 

Um die bier angedeutete Richtung und Anregung beim 
ruffifchen Adel ind Leben zu rufen, wird es faft nur Des be- 
ſtimmt ausdgefprochenen Wunfches des Kaiferd und etwa ber 
ernften Anmahnung von feiner Seite bebürfen. Und wenn 
dann nur das Gouvernement bie etwa vorhandenen Hinderniffe 
aus dem Wege räumt, die nöthigen Hülfen und Privilegien 
für Melivrationseompagnien, Actien⸗ und Handelögefellfchaften 
gewährt, wenn dad Gouvernement fih dabei fo wenig wie 
möglich direct einmifcht, fondern nur die oberfte Leitung und 
Aufficht behält, fo werben fi, davon find wir überzeugt, Die 
Sachen und BVerhältniffe ganz von felbft bilven. 

Da die Krongüter Überall mit den Privatgütern gemifcht 
Hiegen, fo müßte dad Minifterium der Krongüter ſich wohl, aber 
namentlich bei den Meliorationd-Unternehmungen, Kanalbauten, 
Bewäflerungsanlagen ıc. für bie etwa in dem Kreis derſelben 
gelegenen Güter betheiligen und an den Koften wie den Vor⸗ 
theilen Theil nehmen; natürlih ganz wie in einem Privat⸗ 
verhältnifie, ' 

Dies fcheint uns der einzige Weg zu fein, ver ficher und 
raſch zum Ziele führen wird. Daß die Krone aber felbftftändig 
und jelbftthätig fo colofiale Unternehmungen beginnen und durch⸗ 
führen wollte, fcheint uns unpractifh; es iſt dies faft noch 
überall in Europa entweder mißlungen oder doch nur mit einem 
Aufwande von Geld und Kräften gelungen, der mit den Re 
fultaten in feinem Berhältniffe geftanden. Daß dies bei dem 
jeweiligen Character des ruffifchen Beamtenthums, beſonders 
dem zur practifchen Ausführung berufenen nievern Beamtenthum, 
noch feine befondere Bedenken haben möchte, wollen wir nur 
anbeuten. — Die Krone befigt auch gar nicht die disponiblen, 
nöthigen, ungeheuren Capitalien, um ſich auf ſolche Unterneh- 
mungen einlaffen zu koͤnnen. — Wie wird demnad das Gous 
vernement Gapital und Sntelligenz vermehren? — unftreitig 
am leichteften, indem es die Privathülfe herbeiruft, das lehrt 
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England auf jedem Blatte feiner Geſchichte und neueren Ent⸗ 
widlung. 

In England ift man aber von je her gewöhnt geweſen, ſich 
von felbft allen Unternehmungen zu afjoeiren, ohne daß das 
Gouvernement brauchte den Anftoß zu geben oder gar zu be 
fehlen. Das Gouvernement hat in dieſer großen Lebensfrage 
daher nur die Haupthinderniffe, die der Thätigfeit der fi von 
felbft bildenden Afforiationen im Wege fanden, aus dem Wege 
zu räumen gebraucht, und Alles ift von felbft feinen naturge- 
mäßen Berlauf gegangen. 

In Rußland ift der Aſſociationsgeiſt beim Wolfe noch un⸗ 
endlich viel ftärfer, alö bei allen germanifchen und romanifchen 
Bölfern, felbft ald bei den Engländern. Allein in Rußland 
bedarf Alles, was gefchehen fol, des Anftoßes von Oben, ber 
oberften, faft geiftigen Leitung, gewiſſermaßen des väterlichen 
Segen! 

In Rußland giebt es faft in jedem’ Gouvernement intellis 
gente Landwirthe, wie wir felbft an früheren Stellen dieſes 
Werks mehrere derſelben bezeichnet ober Fennen gelernt haben. 
Man hat den Werth ihrer Tchätigfeit befonders als Beifpiel 
wohl eingefehen, fie belobt, vielleicht in einzelnen beftimmten 
Fällen unterftügt, allein das ift alles wie ein Tropfen auf 
einem heißen Steine. Das Symbolum Oeſtreichs heißt: unitis 
viribus, das Wappen Hollands find fieben zufammengebundene 
Pfeile mit der Unterfchrift: Concordia res parvae crescunt! 
und unter diefem Symbolum ift das kleine Land und Bolt 
groß geworben, daß es einft die Meere beherrfchte! 

Landwirthfchaftliche Unternehmungen und Verbeſſerungen ver 


angedeuteten Art, Entfumpfungen, Kanalſyſteme ıc; laſſen ſich 


nur im Großen und Ganzen wagen. Der Einzelne hat das 
Kapital und die Arbeitskraͤfte nicht, er kann die Nachbaren nicht 
zur Iheilnahme zwingen ar. 

Große Unternehmungen verlangen große Kapitalien, beten 
Bortheile und Zinfen erft nach Jahren zu erwarten find. Das 
fönnen nur Affociationen aushalten, befonders wenn Banf- und 
Gelpfcheins Privilegien, alfo Krebitfapitalien ohne Zinszahlung 
damit verbunden find, Bei der großen Erſchopfung faſt alles 
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Aderbodens in Rußland in Folge des Ausfaugungsfoftens Fann 
jede Melioration erft nad) Jahren wirken. Erft müflen Biefen 
gefchaffen werden, dann erft fann man an die Vermehrung 
und Zuzucht des Viehſtapels denken, dann erft tritt Vermeh⸗ 
rung der Dungfräfte ein. Die Vermehrung der Abſatzwege, 
der Communifationsmittel, der Bau von Kanaͤlen, Straßen, 
Eifenbahnen kann nicht überall gleichzeitig und raſch vorfchreiten. 
Wenn eine große Vermehrung der Landbauprobucte eintritt, fo 
muß dann auch eine höhere Verwerthung berfelben eintreten, 
fonft werden ja Die Zinfen der in den Meliorationen ſteckenden 
Kapitalien nicht auffommen. Man muß alfo fo viel wie mög- 
lich eine Fabrikation aller Landbauproducte anlegen und ermun⸗ 
tern, amerifanifche Dampfmühlen, Rübenzuderfabrifen ꝛc. anlegen 
oder vermehren. Das find Fabriken, die jedem Lande nur Nutzen, 
ohne Gefahr, bringen. Dann wären aber vor allen Dingen 
die Haußfabrifationen, die Flachs, Hanf, Leder ıc. in Verkaufs⸗ 
producte verwandeln, in den Gemeinde-Affociationen zu heben, 
und ihr rafcher und vortheilhafter Abſatz zu erleichtern. Dieß 
ift deßhalb von unermeßlicher Wichtigkeit, weil der rufftfche 
Bauer in Folge des langen Winters fo viele Zeit übrig hat, 
und deren Verwerthung nothwendig. Zeit ift Geld! 

Der große Gedanke der Kaiferin Catharina IL, eine tüd- 
tige Zandariftofratie zu bilden, muß nothwendig bald feine Aus 
führung und Vollendung finden. Sie iſt das natürliche Gegen 
gewicht für eine übermächtige Bureaukratie. Man darf nidt 
alle Intelligenz in den Dienft ziehen und halten, fondern muß 
fie audy außerhalb ftehen laſſen, um fich daran zu fpiegeln und 
zu rectificiren. 

Ueberall und ftets find die Oftfeeprovinzen für die Gefeh- 
gebung und Organifation Rußlands das Probeland gewefen, 
mögen fie es auch gegenwärtig fen. Man findet dort fdhon 
zur Erleichterung aller Unternehmungen ber Art die Borbe: 
Dingung, einen Abel, ver ftetd auf dem Lande gewohnt, In⸗ 
telligenz und Erfahrung in der Landwirthſchaft bereits Hat, 
Diefe wird auf feinen Gütern aud) ſchon einigermaßen rationel 
betrieben, dagegen aber eben bei den Bauern fo fchlecht, wie im 
übrigen Rußland, Bildet man hier und in den benachbarten Gou⸗ 
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vernements Pskow, MWitepst und St. Petersburg Aſſociationen 
mit Banken ıc., jo wird man bald merfwürbige und große Re⸗ 
fultate erleben! Sachverftändige haben mir 3. B. verfichert, man 
könne dem Peipusfee Abzüge verfchaffen, wodurch fein Umfreis 
fo verkleinert würde, daß eine große Zahl Quadratmeilen für 
MWiefen und Ader gewonnen würden. Läge der Wafferfpiegel des 
Peipusfee aber erft 30 — 50 Fuß niedriger, fo würben auch eine 
große Zahl Sümpfe, die um ihn herliegen, troden gelegt werben 
fünnen. Es würde vielleicht Millionen Eoften, aber auch der 
Gewinn und die*Zinfen in 10 Jahren unermeßlich fein! 
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VIII. 


Ueber das. ruſſiſche Gewerbeweſen 


Ti, % 
von W. Rofegarten. 


1. Hauptzüge zu einer Belchreibung des ruffifchen Raifer- 
thums in gewerblicher Beziehung. 


Das Kaiſerthum Rußland (unter welchem wir die, freilich 
eine gemeinfame Staatsmacht mit ihm bildenden, aber in ftante- 
rechtlicher Beziehung und insbeſondere auch durch ihre für fid 
beftehende Verwaltung, namentlich durch die Zolllinie Davon 
getrennten Länder, nämlid das Königreich Polen und Groß- 
fürſtenthum Finnland, nicht mit verftehen, wo wir fie nidt 
ausprüdlich nennen) umfaßt eine fo ungeheure Zänderfläche, daß 
fie, ungeachtet die Zuftände in weiten Auspehnungen gleichför- 
mig erfcheinen, dennoch in mehrere von einander ſehr verfchie 
bene Abtheilungen zerfällt. 

Da diefelben namentlich Hinfichtlih der Bodenbefchaffenheit, 
der Erzeugniffe und der fonftigen Bedingungen der Volkswirth⸗ 
ſchaft fehr won einander abweichen, fo ift es für unfern Zweck 
wichtig, eine angemeſſene Eintheilung der großen Ländermaffe 
feftzuhalten. Dabei ift befonders ind Auge zu faflen, wie bie 
verjchievenen Theile des Landes mit ihren Erzeugniffen fid 
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gegenfeitig ergänzen, fo daß Rußland feine meiſten Bedürf⸗ 
niſſe durch feine eigne Production und durch den Austauſch 
zwoifchen feinen verfchienenen Landestheilen befriedigen, und man 
auch in diefem Sinne gewiffermaßen behaupten kann, es bilde 
eine Welt für fidh. | 

Wenn die Lehre einiger Anhänger des alten Mercantiliys 
ftems von ber Autarkie (Selbftgenugfamleit), als Ziel der 
Staatswirthichaft, auf irgend einen gegebenen Staat anwendbar 
wäre, fo dürfte Rußland vorzugsweife für einen folchen Staat 
zu halten fein (eine Bemerkung, welche bei der Beurtheilung 
des ftantswirthfchaftlichen Syftems der tuffifchen Regierung von 
Wichtigkeit if). | 

Es find verfchiedene Eintheilungen biefer Ländermaffe nad; 
ven verſchiedenen Gefichtspunkien, von welchen man dabei aus- 
gehen kann, verſucht. In volkswirthſchaftlicher Beziehung iſt 
natürlicherweiſe bie Verſchiedenheit der Zweige der Produc—⸗ 
tion bei einer Eintheilung in verſchiedene Zonen (wie man 
ed genannt hat) oder Erdftriche zum Grunde zu legen, indem 
man jebe Zone nad) denjenigen Zweigen bezeichnet, welche in 
ihr die vorherrfchenden find, ine ſolche Eintheilung, und zwar 
diejenige, welcye unter den ung befannten am beften zu benutzen 
fcheint, ift die von dem Herrn Geheimenrathe Baron Alerander 
von Meyendorf der Parifer Akademie im Jahre 1841 mitge- 
getheilte*), welche wir Daher zum Grunde legen, indem wir fie 
jedoch, mit Rüdficht auf feine und felbft gemachten Mittheilun- 
gen und mit Benugung der gleichfalls von ihm oder nad) fei- 
nen Angaben angefertigten, auf Befehl ded Finanzminifters im 
Anfange des Jahres 1843 herausgegebenen inbuftriellen Karte 
über das europäifche Rußland **), weiter ausführen und in 


») M. f. von Reden: Das Kaiferreih Rußland ıc. Berlin, 
1843, S. 80, 82 ff. Bergl. Erman’s Archiv ı., Heft 3., vom 
Sahre 1841 und Heft 3. v. 3. 1845 (Bd. IV.), wo fich ein Auffag: 
Weber die Manufakturbetriebfamfeit Rußlands, von 
Herrn ac. von Meyendorf, findet. 

“") Diefe Karte iſt zu Moskau, ohne Angabe der Jahreszahl, er 
fchienen. 
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einigen Stüden abaͤndern. Wir gelangen fo zur Unterfcheidung 
folgender Ländermaflen und Zonen. 

1. Das europäifche Rußland, das Hauptland des Kai 
ſerthums, welches fi von den, bekannten weftlichen Grenzen 
(die durch Preußen, Bolen, Galizien und die Tuͤrkei gebildet 
werben) bis an den Ural erfiredt, im Norden vom Eismeere 
und weißen Meere, im Süden vom ſchwarzen und Taspifchen 
Meere, jo wie vom Kaufafus, oder, genauer genommen, länge 
defielben durch die Flüſſe Kuban und Terek begrenzt wird. 

Diefe Ländermaffe, deren Flächeninhalt ungefähr zu 82,000, 
von Einigen zu 87,000 geographiidhe [IMeilen, und beren 
Bevölferung zu etwa 51 Millionen Individuen angegeben wird, 
enthält mehrere durch die Geftaltung des Bodens beftimmte 
Erdftriche (Zonen), welche hinfichtlich ihrer elimatifchen Eigen- 
thümlichkeiten, ihrer Bopenbefchaffenheit und mithin auch ihrer 
hauptfählichen Erzeugniſſe fi fo fehr von einander unterſchei⸗ 
den, daß der Handelöverfehr zwiſchen ihnen eben fo ins Große 
gehen kann, wie zwifchen verfchiedenen Ländern und Völkern. 
Solcher Erdſtriche find, wie «8 feheint, am paflenbften, folgende 
fünf zu unterfcheiden, welche zugleich größtentheils durch bie 
das jonft ebne Land durchſchneidenden, freilich ihrer Geftalt 
nady unbedeutenden Höhenzüge von einander getrennt werben. 

1) Das Gebiet oder der Abhang des weißen Meeres 
(versant de la mer Blanche), nämlich ver zu dieſem Meere 
fih neigende, von demfelben und dem Eidmeere in Norden be 
grenzte Erdſtrich — Die ſchwache Hügelfette, weldye ibn in 
Süden begrenzt, beginnt im Süden des Onegafees, wo fie fid 
als Hochebne von den Höhen des Waldai trennt, ‘und zieht 
fi in einer Entfernung von 42 Werften ſüdlich von Wologda 
hin nad) Nordoſten, bis an den Ural unter 62° Breite, Sie 
bildet Die Waſſerſcheide zwifchen den Stromgebieten ver nörb- 
lien Dina und der Wolga. Diefer Erdſtrich begreift bie 
Gouvernements von Arhangelsf und Wologda; aud ein 
Theil des Gouvernements Olonez kann vielleicht dazu gerech- 
net werden. — Der Flächeninhalt dieſes ganzen Striches if 
ungefähr zu 21,000 geographifchen Quadratmeilen und bie 
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Einwohnerzahl zu 1,023,000 berechnet worden, *)  Diefer 


Strich if, mit Ausnahme des nördlichſten Theils, etwa vom 


\ 


GHften Breitengrade‘ an, jenfeit deffen nur noch Moosfteppen 
und demnächft Eisfelder zu finden find, als ein unermeßlicher 
Wald zu betrachten, der nur längs ber Flüffe, an denen fich 
die Anfiedlungen hinziehen, und außerdem gegen die Sühgrenze 
hin gelichtet iſt. Die meiftend auf die Flußufer und Meeres- 
füfte befehränfte Bevölkerung ift daher auch fo dünn, daß man 
im Gouvernement Wologda 89 und im Gouvernement Archan- 
gelsk etwas über 16 Menfchen im Ducchfchnitt auf die Quadrat⸗ 
meile rechnet. — Die Waldmaſſe bevedt über 60 Millionen 
Defflatinen (zu ungefähr 44 preußifchen Morgen), ift mithin 
Die ausgedehntefte in Europa, und übertrifft an Umfang ganze 
Königreihe. Sie ift zum größten Theile (nämlih 5) Eigen- 
thum der Krone, und beftcht meiftens aus Nadelholz, naments _ 
Lich Fichten, Tannen und der für den Schiffbau fo wichtigen 
Lerhe, außerdem aus Birken und Linden, auch etwas Erlen. 
Das Holz ift alfo das wichtigfte Erzeugniß biefes Erdſtrichs 
neben Pelzwerk, auch Fifchen und andern Seethieren (als Rob- 
ben, Bielugen u. a.). In den lebtern beiden Artikeln beſteht 
der hauptfächliche Reichthum des Gouvernements Archangelsk, 
doch fehlt keineswegs allenthalben Aderbau und Viehzucht. Zum 
Gouvernement Archangelst gehört der Kreis von Cholmogory 
mit feinen fehönen Weiden und dem von Peter dem Großen 
bort eingeführten Rindvieh holländifcher Race. Auch giebt es 
fhon in diefem Gouvernement mandje Stellen, wo man Ge- 
treide, namentlich Gerfte, bauet und das britte Korn erndtet; 
aber im fühlichen Theile des Gouvernementd Wologda wird 





*) Bei den zunaͤchſt folgenden flatiftifchen Bahlenangaben, namentlich 
was bie Bevölkerung betrifft, legen wir vorzugsweiſe bie Arbeiten 
des Afademifers, Heren Staatsraths v. Köppen, der die neueſte und 

„ shne Zweifel ficherfte Autorität ift, zum Grunde. Uebrigens begnüs 
gen wir uns um fo mehr mit runden Zahlen, da die Außerfte Ges 
nauigkeit ohnehin nicht zu erlangen ifl. Die Bendlferung iſt nad) 
der Zählung vom Jahre 1838 angegeben, mithin die jährliche Zu- 
nahme dabei zu berücfichtigen, welche (nach v. Köppen) etwa 1 bis 
14 Procent beträgt. 
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außerdem Roggen, Hanf, Flachs und Hopfen gebauet. *) 
In demfelben Gouvernement ift au das Mineralreich nicht 
ohne Ausbeute: e8 giebt Granit, Eifen, Torf und Sal; 
— Was die Verarbeitung der Rohprodukte betrifft, fo find Bei 
dem Holzreichthume natürlicherweife Schiffbau und Berfertis 
gung hölzerner Geräthfchaften, fo wie die Theer- und 
Kohlenbrennerei, wichtige Nahrungszweige. In geringerem 
Maaße finden ſich auch einige andere Zweige des Fabrikweſens, 
fo Leinen- und Hanfweberei, Licht-und Seifenfabri- 
fation, eine Bapierfabrik, insbefondere im Gouvernement 
Archangelst Ledergerberei und eine Zuderfabrif Cin ber 
Stadt Archangel). — Nah Schnitzler**) gab e8 im Jahre 
1828 im Gouvernement Archangelsk 28 eigentliche Fabriken. 





“ Für den Abſatz der Produkte ift Die nörblide Dwina bie 


hauptfächliche Arterie. Die Städte Arhangel nd Uftjug 
find die wichtigften Anziehungspunfte des Handels. Leber 
legtere Stadt geht au, zum Theil zu Lande, zum Theil auf 
Flüffen, der Waarenzug zwifchen ‚Sibirien und dem weißen 
Meere. An der Küfte des Lebteren find noch die Fleinen Hä- 
fen Kola, Onega und einige andere mit einigem Handel. 
Dur den Kanal des Herzogs Alerander von Wür- 
tenberg iſt das Gebiet der Divina mit dem ber Wolga, folg- 
lih mit dem Innern des europäifchen Rußland, fo wie mit 
der Oftfee einerfeitS und dem Faspifchen Meere anderfeits, in 
Verbindung gebracht. Ein anderer Canal, nämli der Ea- 
tharinen-Nord-Ganal, welcher weiter im Oſten vermittelfl 
ber Kama zur Verbindung der beiden vorhingenannten Ströme 


angelegt ift, fol nicht mehr ſchiffbar fein. 


*) Nach Angabe des Herrn A. von Meyendorf endigt der Waizenbau 
im 58ſten, ber Hafer Im 63ſten, der Roggen im 6öften, die Gerfte 
im 67ften Breitengrabe. Die Birke überfchreitet nicht den 69ften, 
die Fichte und Lerche nicht den 68ften, die Tanne nicht den 67ſten 
und die Erle nicht den 63ſten Grad. — Der fünlichfte Punkt die⸗ 
fer Zone findet fih anf der erwähnten Karte unter dem 5IYften 
Grade. 

) La Russie, la Pologne et la Finlande, Tableau statistique, g&o- 
graphique et historique etc., par M. J. H. Schnitzler. Paris 1835, 
p. 628. 
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2) Das Gebiet ver Oftfee (versant de la mer Baltique), 
ber norbweftliche Theil des ruffifchen Reichs, deſſen Grenze 
gegen Dften durch die über Nowgorod, Twer und Smolensf 
fich Hinziehenden Waldajhöhen und die fi von biefen nad 
Süden und Norven hinziehende Hügelreihe bezeichnet wird: 
Weiter füblich aber dehnt man biefen Erdſtrich noch längs einer 
Strede des Drrjeprs aus. Im Norboften wird er durch eine 
jenfeitö der Onegafees ſich erſtreckende Fortſetzung der Waldaj⸗ 
höhen von dem Gebiete) des weißen Meeres getrennt, Im 
Süden. feht man die Grenze im Gouvernement Wolhynien, 
nicht weit nördlich von Shitomir, wie denn auch die Duelle 
bes ſich in die Weichſel ergießenden und alfo ſich zum Gebiete 
der Oſtſee wendenden weſtlichen Bug, der eine Strede ber 
- Grenze gegen Polen bilder, fich nicht weit davon in Galizien 
befindet. Auch findet fich in demſelben Gouvernement die Hochs 
ebene zwiſchen Avratyne und Bielofersfa, welche, nach Schnipler 
(der ſich auf Eichwald bezieht), die Scheidung. zwifchen den 
Gebieten des ſchwarzen Meeres und der Dftfee bildet, Diefer 
Strich begreift alfo nicht nur die an der Oftfee belegenen Statts 
halterfchaften Dlonez, Petersburg, Eſthland, Livland 
and Kurland, fondern auch die Tithauifchen und weißruffifchen 
Provinzen, alfo die Bouvernements Witebsk, Wilna, 
Grodno, Minsk und Mohilew, fo wie einen Theil von 
Twer und Smolensk; endlich aud) ein Stüd von Klein- 
Rußland, nämlich den größten Theil von Wolhynien. Der 
Flaͤchen⸗Inhalt dieſes Ganzen dürfte ungefähr auf 12,000 geo⸗ 
graphifche Duabratmeilen anzufchlagen fein und die Zahl ver 
“Einwohner, welche man zu gering angefchlagen hat, indem man 
fie zu 7 Millionen berechnete, Tann wohl auf wenigftens 
9 Millionen berechnet werben. Alle dieſe Gegenden enthalten 
ebenfalls ungeheure Waldungen (wenn auch mandje Theile 
davon, in Folge der früher ungehemmten Verwüſtungen, in 
ſchlechtenm Zuftande fein mögen). Holz ift alfo eined ihrer 
hauptfächlichen Producte, der Quantität nad; fogar das erfte.*) 

") Auf der erwähnten Karte ift daher dieſer Erbftrich mit dem Gebiete 


des weißen Meeres, unter vem Namen der Waldregion ver- 
einigt, was uns jedoch aus mehreren Gründen unpaffend. fheint. 
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Aber es giebt hier andere Zweige der Production, welche in 
wirthichaftlicher Beziehung eben fo wichtig, wo nicht wichtiger 
find. Faſt in allen zu dieſem Eroftriche gehörigen Provinzen 
(namentlid mit Ausnahme des Gouvernementd Dlonez) wird 
in guten Jahren mehr Getreide verfchiedener Gattung gebaut, 
ald der Bedarf der freilich allenthalben dünnen Bevölkerung 
erfordert, obgleich der Aderbau meiftend auf einer niedrigen 
Stufe ſteht und der Zuftand der Bauern keineswegs allenthal- 
ben (am wenigften aber in den ehemals polnischen Provinzen, 
wo fie fo lange unter dem Drude des polnifchen Adels gelebt 
haben) ein erfreulicher if. — Demnädft find Hanf und 
Flachs Haupterzeugnifle diefer Gegenden, fo daß fie davon 
mehr erzeugen, ald das ganze übrige Rußland. In einigen 
Gegenden ift auch der Hopfenbau bedeutend. — Rindvieh⸗-, 
Pferde- und Schafzucht find ebenfalld um fo mehr zu be 
merken, da Häute und Wolle zu den Gegenftänden der Ausfuhr 
gehören. Befonderd werben die Weiden oder Wiefen der Statt 
halterfchaften Grodno, Minsk und Mohilew gerühmt.. Die 
Bienenzudt wird im Gouvernement Minst erwähnt. An 
Mineralien liefert das Gouvernement Dlone Granit und 
Marmor, Eifen und Kupfer, au einiges Silber und 
Gold. Bon Gewerben ift zuvörderſt ver Schiffbau zu be 
merken. Natürlicherweife fehlen auch nicht die gewöhnlichen 
Arten der Rebenbenugung des Holzes, ald die Bereitung von 
Theer, Potaſche und Kohlen. Auch müflen wir ber 
Branntweinbrennerei, als ein in ben meiften zu biefem 
Reiche gehörigen Provinzen ſtark verbreitetes Gewerbe, erwaͤh⸗ 
nen. St. Petersburg ift reich an mannigfaltigem Fabrikweſen, 
in geringerem Maße auch Riga, und einzelne Fabriken ver: 
ſchiedener Art find in verfchiedenen Gegenden dieſes Erbftriche 
zerſtreut. So finden wir Metallarbeiten verfchiedener Art 
Mafhinen-, Glad- und Porzellanfabrifen, Zuder- 
fiedereien, Baumwollen » Spinnereien, Wollen-, 
Baumwollen- und Leinen-Webereien, Seilereien, 
Gerbereien, Papiermühlen, Tapetenverfertigung, 
Tabaf-, Licht- und Seifenfabrifation, Branntwein- 
brennereien u. a, m. — In diefem Erdſtriche finden ſich 








339 


die wichtigften Punkte des Seehandels und der Schifffahrt 
Rußlands.*) St. Peteröburg ift der wichtigfte Hanvelsplag 
bes ganzen nörblichen Europas, und nächft diefer Stadt macht 
Riga die bedeutenpften Gefchäfte im ganzen Reiche, Die Düna 
oder weſtliche Dwina, der beventenbfte Strom dieſer Läns 
dermaſſe, führt der letztgenannten Stadt die Producte derfelben 
und benachbarter Gegenden zu. Man hat fie auch burch einen 
Kanal mit der Berefina ımb vermittelt derfelben mit dem 
Dujepr, folglih mit dem ſchwarzen Meere verbunden, aber 
biefer Kanal fol nur zur Holsflößerei tauglich fein. Andere, 
zum Abfahe von Producten geeignete Wafferwege zur Oſtſee 
bieten der Riemen für die Gouvernements Wilna und Grodno 
und der fih in bie Weichfel ergießende weftliche Bug zu⸗ 
nädft für das legtere Gouvernement dar. Beide Flüſſe find, 
jener durch den freilich zur Schifffahrt wenig benusten Kanal 
Oginski, an dem auf ber polnifchen Grenze der Stapelort 
Breſt⸗Litowsk belegen ift, diefer Durch ven Königskanal 
mit dem Pripetz und mittelft dieſes Ylufies mit dem Dnjepr 
verbunden. Die wichtigfte innere Schifffahrtöverbindung in 
Rußland aber ift bekanntlich die zwifchen Petersburg und 
der Wolga, alfo die Verbindung des wictigften Oftfeehafend 
mit dem Innern des europäifchen Rußlands und mit dem 
caspifchen Meere, welche fehon unter Peter I. bewerfftelligt und 
fpäter vervollfommnet, auf drei Wegen, durch drei verſchiedene 
Kanalſyſteme, nämlich das von Wyſchnij⸗Wolotſchok, das 
Zihwin’fhe und das Marienſyſtem bewirft wird. **) 
3) Die Hochebene (plateau central) des mittleren euro- 
päifchen Rußlands bildet ven gewerbreichen Erdſtrich 
(zone industrielle), Dan kann diefe Hochebene auch als ein 


2) Nach v. Reden (Das Kaiferreich Rußland ıc., S. 258) verhält 
fi) der auswärtige Verkehr fämmtlicher Häfen des ruffifchen Reichs 
an der Oſtſee (die finnifchen wahrfcheinlich mit eingefchloffen) zum 
Gefammtverfehre Ruplands mit dem Nuslante hinſichtlich der 
Einfuhr wie 1: 1,14, hinfichtlich der Ausfuhr wie 1: 1,5. 

») M. ſ. v. Reden a. a. O., S. 3831 ff. — Erman Arhiv für wifs 
ſenſchaftliche Kunde von Rußland, Heft 3. Berlin 1841. 
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flaches Becken (bassin) betrachten, welches fich, in ver Richtung 
von DOften nad Welten, von den Walvajhöhen bis an ben 
Ural erftredt und im Norven durch die oben als ſüdliche Grenze 
des zuerft befchriebenen Erdſtrichs, im Süden aber zum Theil 
durch eine zweite von ber beim zweiten Erdſtriche erwähnten 
Fortſetzung jener Höhen in ber Gegend des Dnjepr umb Der 
Desna ausgehenden Hügelreihe begrenzt wird, die Anfangs an 
ber Desna hinftreicht und fobann, quer durch das mittlere 
europäifche Rußland um Kursk und Tambow herum über Penfa 
ſich hinziehend, bis an die Wolga ſich erftredt, an deren Bie⸗ 
gung bei Sfamara fte ſich mit dem hohen Ufer diefes Fluſſes 
vereinigt. Doch ift ſchon ein Theil der an der nördlichen Seite 
biefer Hügel belegenen Gegenden zu dem folgenden. Erdftriche 
‚ (Rr. 4.) zu reinen. — Der Flächen» Inhalt diefes Erdſtrichs 
(welcher in feiner größten Ausdehnung vom ö4ften bis faft zum 
60ften Breitengrade reicht) wird auf 17,400 Duabratmeilen, 
die Einwohnerzahl auf 16,600,000 geſchätzt. Er begreift ven 
größten Theil des eigentlichen Großrußlands, den Kern des 
Ruſſenthums und des rufftfchen Reiche, in welchem fi aud 
das ruffifche Volksthum rein und frei von der Beimifchung 
fremder Elemente zeigt. Im Dften (Gouvernement Kafan) 
vermifcht es fich mit tatarifchem Volkselemente. 

Der Boden ift in dieſer Zone im Allgemeinen mäßig frudt- 
bar und dem Aderbau günftig, fo daß die gewöhnlichen Ge⸗ 
treidearten gebaut werden. Aber die überwiegende Getreibe- 
gattung iſt der Roggen. Doch wird nicht hinlänglich Getreide 
für den Bedarf der Benölferung erzeugt. Der Flach s⸗ und 
“ Hanfbau ift in einigen Gegenden, befonverd der leßtere in 
den weftlichen, bedeutend. In einigen Gegenden, namentlich in 
ben öftlichen und an ver weftlichen Grenze dieſes Reichs, iſt 
noch viel Wald vorhanden, in anderen zeigt fih in Folge ber 
lange nicht gehemmten Verwüftungen ſchon Mangel an Hol. 
Das Nadelholz herrſcht auch hier vor, aber auch Linden und 
Eichen finden ſich; doch feheinen die letzteren ſchon felten ge- 
worden zu fein. 

Die Viehzucht fehlt freilich nicht, fteht aber im Allgemei- 
‚nen, mit Ausnahme der füböftlichen Gegend am Ural, wo bei 
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den tatariſchen Einwohnern beſonders die Pferdezucht blüht, 
auf niedriger Stufe. In einigen Gegenden, namentlich in den 
Gouvernements Wjatfa und Perm, im Oſten, und Tſcherni⸗ 
gow, im Weſten, wird viel Bienenzucht getrieben, welches 
bei der ſtarken Conſumtion von Wachs in den ruſſiſchen Kir⸗ 
chen von Wichtigkeit iſt. Der Oſten dieſes Erdſtrichs (die Ge⸗ 
gend des Urals) iſt reich an Mineralien, namentlich Eiſen 
(wovon ſich auch bedeutende Lagerftätten in Gegenden der Mitte 
finden) und Kupfer. Auch finden fi im Ural Gold, Sit 
ber, Marmor und verſchiedene Edelſteine, fo wie Sal. 
In neuerer Zeit hat man Torf- und Braunfohlenlager 
in der Gegend von Mosfau entdeckt. Zwei Drittheile aller 
Manufafturen und Fabriken des ruffifchen Reichs befin- 
den fich innerhalb der Grenzen dieſes Erpftrihe.*) In Bezug 
‚ darauf kann man ihn folgendermaßen wieder in vier von Often 
nad Weften auf einander folgende Bezirke, nad) den vorherr- 
fhenden Zweigen des Gewerksweſens, theilen. 

Sn dem an Mineralien reichen Landftriche, welcher das 
Gouvernement Perm, einen Theil des Gouvernements Wjiatka 
bi8 an den Fluß deffelben Namens, und einen Fleinen Theil 
des Gouvernementd Orenburg ausmacht, herrfcht die Metall: 
verarbeitung Der erften Hand vor (dies gilt aud) von 
dem jenfeitd des Urals belegenen, alfo zu Aften zu rechnenden 
Theile des Gouvernements Perm). Man giebt an, daß ſich 
neun Zehntel aller Hüttenwerfe und dahin gehörigen An- 
ftalten des ruffifchen Reiches auf ven beiberfeitigen Abhängen 
bes Urald und zwifchen dieſem und der Wiatka befinden. **) 
Sndefien fommen auch einige andere Zweige des Fabrikweſens, 
wie Ledergerberei, Talg- und Talglichtbereitung, wenn 
gleih in geringerem Maße, vor. In dem zweiten Bezirke, 
welcher zwiſchen ven Flüſſen Wolga, Wiatfa und Kama bele- 
gen ift und, wie wenigftens aus ben und mitgetheilten Notizen 


— — 


) Man rechnete ſchon im Jahre 1838 über 3500. — v. Neben, a. a, 
O., ©. 84, ſagt unrichtig: „Dieſes Plateau enthält die 5000 bis 
7000 Fabriken des Reiches.” 

”*) Dies ift eine Mittheilung bes Herm A. v. Meyendorf. 
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hervorzugehen fcheint, nad) der Kama hin in den erflen einge- 
reiht, herrfchen die Holgarbeiten vor. Es gehören theilmeife 
dahin die Gouvernementse Wjatka, Kafan und Koftroma. 
Balken und Bretter, Maftbäume und ganze Flußfahr- 
zeuge (Barfen), Theer und Potaſche, fo wie Matten 
von Lindenbaft (die beiden letztern Artifel befonderd im Gous 
vernement Koftroma), nicht minder Metallarbeiten, Licht⸗ 
und Seifenfabrifation, find wicdtige Probufte dieſer Ge- 
gend. Doc giebt es auch an einigen Orten nody andere Ges 
werbözweige, namentlih Wollen» und Baummwollenwe- 
berei, und die Lederbereitung zu Kafan ift bekannt. — 
Der dritte Bezirk, welcher fih von der Wolga bi8 an bie 
Desna, und theilmeife bis an die Grenze des baltifchen Erb- 
ſtriches erftredit, ift der Hauptfib der feinern Betriebszweige des 
Gewerbsweſens, insbefondere der Spinnerei, Weberei, Fär⸗ 
berei und Druderei von Wolle, Baumwolle, Seide 
und (in geringerem Maße namentlich in den Gouvernements 
Jaroslaw, Koftroma und Wladimir) von Leinen, fo wie dem⸗ 
nähft der Berfertigung von mandjerlei Metallfahen, als 
Mefiern, Scheeren, Nägeln, Schlöffern, felbft eigentlichen Ma- 
fhienen, au von Glas⸗ und Borzellanfaden und man⸗ 
her Handwerkszweige. Daneben finden fih auch Die 
meiften ber früher. bemerften Gewerfsarbeiten, wie Eifen- 
werke, Ledergerbereien, Zubereitung von Schweinsbor- 
fien, Talg- und Wachslichten, au Holzverarbeitung, 
Seifens und Tabadsfabrifation x. Das Gouvernement 
Moskau, der Mittelpunkt des ganzen Reiches, ift auch das 
gewerbreichfte, und man rechnete vor einigen Jahren, daß es 
foft den vierten Theil aller Fabriken des Reiches enthielt. Die 
anderen zu diefem Bezirke gerechneten Gouvernements find Ja⸗ 
roslaw, Wladimir, Kaluga, jo wie theilmeife Twer, Koftroma, 
Niſchnei⸗Nowgorod, Rjafan, Tula. — Als der vierte Bezirk 
wird ber weftliche Winkel dieſes Erpftrichs, beftchend aus dem 
größten Theile des Gouvernements Tſchernigow und etwa ber 
Hälfte ded Gouvernements Smolensk bezeichnet: Im Weften 
ift er Durch den Dnepr vom baltifchen Erdſtriche getrennt, im 

Often größtentheild durch Die Desna begrenzt. Hier ift Die 
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Cultur und erſte Bereitung des Hanfs der Hauptzweig ber 
Induſtrie; außer dieſem finden ſich jedoch auch Wollenma⸗ 
nufakturen, Holzverarbeitung, Branntweindbren- 
nereien u. a. 

Was den Handelsverkehr dieſes ganzen Erdſtrichs be⸗ 
trifft, fo läßt ſich aus den obigen Anführungen ſchon abnehmen, 
daß derſelbe alle Gegenden Rußlands mit feinen Manufactur- 
und Fabrikproducten verforgt. Dagegen bezieht er die ihm 
nöthigen ausländifchen Rohftoffe und fonftigen ausländifchen 
Gegenftände des Verbrauchs vorzüglich aus den Seehäfen des 
Nordens, Holz aber, foweit dieſes die Koften des Transports 
tragen kann, aus dem oben befchriebenen, ihn im Norden und 
Weſten begrenzenden Erbftrihen, Getreide und Producte der 
Viehzucht aus dem (unten zu befchreibenden) füblicheren Erd⸗ 
ftriche des Reichs, und mancherlei Rohftoffe aus den verfchie- 
denften und zum Theil entlegenften Gegenden veflelben, je nach 
der Verſchiedenheit ihrer Bodenerzeugniſſe. Der auslänbifche 
Abſatz der Erzeugniffe des Gewerbfleißes diefer ganzen Region 
ift wegen bekannter Verhältniffe, mit einzelnen Ausnahmen, 
wenig wichtig nach ber europäifchen Seite hin, won nicht ges 
ringer Bebeutung aber in Afien, wo er nicht nur über bie 
Kirgifenfteppe nad) der Bucharei und China hinausgeht, fon» 
dern ſich auch über Kjachta das chinefifche Reich geöffnet hat, 
— Die Verkehrswege zu Lande find hier noch jetzt weniger 
Kunftftraßen ald die natürlichen Bahnen, welche der lange, . 
felten unterbrochene Winterfroft darbietet. Aber die bequemften 
Handelswege, joweit die geographifchen Verhältnifie es zulaffen, 
gewährt die majeftätifche Wolga, welche den ganzen Erpftrich 
von Nordweſten nad) Süpoften durchzieht, mit ihren theils uns 
mittelbaren, theils mittelbaren Nebenflüffen, unter denen die 
Dfa im Süpen, die Wjatka und die Kama im Norven Die 
wichtigften find. Site, die Wolga, vermittelt. die Verbindung 
diefer Gegenden nicht nnr mit dem Süden bis ins Faspifche 
Meer, fondern auch vermittelft der oben erwähnten Eanalfyfteme 
mit dem Norden, insbefondere mit den Häfen der Oſtſee und 
des weißen Meeres. — Der weftliche Theil dieſes Erdſtrichs 
befigt einen Verbindungsweg vermittelft der Desna und des 
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(der Schiffahrt freilich durch feine Stromfhwellen oder Waffer⸗ 
fälle in der trocknen Jahreszeit Hinderniffe barbietenden) Dnieprs 
mit dem fchwarzgen Meere. Der Handel mit ben mittel 
afiatifchen Gegenden wird durch die Karavanen bewerfftelligt, 
deren Ziel und Ausgangspunkt hauptfählih Orenburg ifl, und 
die Mefle von Niſchni⸗Nowgorod vermittelt dieſen und ben 
hinefifchen Handel für das europäifche Rußland. 

4) Der ſüdliche Abhang oder der getreidereiche 
Erdſtrich (versant meridional, region agricole) wird im 
Norden durch den zulegt befchriebenen Eroftrich, im Süden aber 
durch die (hernach zu beſchreibende) Steppenebne begrenzt, von 
welcher e8 zum Theil durch eine am Dnjepr bei Sefatarinoslaw 
beginnende und norbwärtd vom Don fich mit den Wolgahöhen 
vereinigende niedrige Hügelreihe getrennt wird,*) Bon Weſten 
nad) Oſten geht diefer Stridy durch das ganze europaͤiſche Ruß⸗ 
land, nämlid von Kaminiez⸗Podolski bis an den Fluß des 
Ural. — Der Flächeninhalt diefer Zone wird auf 17,400 Qua⸗ 
bratmeilen und die Einwohnerzahl auf 19,150,000 berechnet. 
Die Bevölkerung ift im Norden noch großruffifh, im Süden 
Heinruffifh, im Oſten tatarifh. — Der vorherrfihende Cha 
racter dieſes ganzen Striches als eined aderbauenden Landes, 
entfteht aus feiner Bodenbeſchaffenheit. ine dicke Schicht 
Schwarzerde bebedt nämlich allenthalben den Boden und ift 
die Urſache der außerordentlichen Fruchtbarkeit deſſelben. Es 
ift vegetabilifcher Humus, der ohne Dünger reichen Ertrag ges 
währt. — Es find die Gouvernements Podolien, Kijew, Pol 
tawa, Orel, Kursk, Charkow, Woronefh, Sfimbirsf, PBenfa, 
Tambow, und Theile der Gouvernements Tula, Rijafan, Rifchnis 
Nowgorod, Kafan, Sfaratow, Dreriburg und Jekatarinoslaw, 
ſowie ein Eleiner Theil des Landes der donifchen Kofaden und 
der größte Theil der Provinz Beffarabien, aus denen Diefer 





*) Hr. v. Reden (a. a. O. ©. 84) fcheint von zwei Hügelreihen zu 
reden, wobei wahrfcheinlich ein Mißverftand zum Grunde liegt. So 
viel wir wiſſen, ift die von ihm am Ende des Abfchnitts 3. bezeich⸗ 
nete Reihe mit der im Anfange von Nr. 4. erwähnten eine und 
biefelbe. 
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Landſtrich befteht. — Die hauptfächlichen Erwerbzweige deſſelben 
find alfo Aderbau und, freilich in viel geringerer Ausdeh⸗ 
nung, Viehzucht, und die wichtigften Producte Die verfchie- 
denen Getreidearten, namentlih Weizen, ferner Hanf, 
Delgewäcfe, Gemüfe, Schafwolle, Pferde, Rind- 
häute ua m Auch Tabak und Hopfen, felbft Run- 
felrüben werben gebauet und Bienenzucht wirb getrieben, 
Wälder find noch in mehreren Gouvernements von bedeutendem 
Umfange, daher denn auch die Bereitung von Kohlen, Theer, 
Pech und Pottafche vorkommt. In einigen Gouvernements 
aber ift Mangel an Holz. — Am Ural finden fich einige Kup⸗ 
fergruben, in einigen andern Gegenden Eifenwerfe, und 
die Gegend von Charfow ift reih an Steinfohlen. — Aud 
ift Diefer Erdſtrich keinesweges von Manufarturen und Fabriken 
ganz entblößt, Außer ver Bereitung von Leder, Talg, Lich 
ten und Seife fommt Spinnerei und Weberet, befonders 
in Wolle und Flachs, ferner Salpeter-, Tabaf- und 
Zuderfabrifation vor Die Branntweinbrenneret 
blüht in Kleinrußland wohl mehr ald irgendwo fonft im ruffl- 
hen Reiche, — Der Handel hat feine (freilich hie und da 
mangelhaften) Waſſerwege an den nad; Süden zum fchwarzen 
Meere führenden Flüffen, dem Pruth, dem Dnjefter, dem 
Öftlihen Bug, dem Dnjepr und dem Don mit der Dos 
neg. Bor allen wichtig aber ift auch hier die Wolga, durch 
welche die Verbindung nicht bloß mit, dem faspifchen, fondern 
vermittelft eines Furzen Landweges und des Den auch mit dem 
fhwarzen Meere und zugleich (wie wir oben näher angegeben 
haben) mit dem Norden vermittelt wird. So fchüttet dieſer 
Erdſtrich denn auch feinen Ueberflug an Getreide zum Theil 
über Die gewerbreiche Zone aus, zum Theil fendet er ihn ven 
füdlichen Gewäflern, befonderd dem ſchwarzen Meere zu. 

5) Der weidereihe Erpftrich (region pastorale) oder 
die Steppenebne, liegt zwifchen der oben bezeichneten Grenze 
des getreidereichen Erpftrih8 und den Südgrenzen bed europäl- 
fhen Rußlands, namlich den befannten beiden Meeren und dem 
Fuße des Kaufafus, und erftredt fih vom untern Pruth, im 
Weften, bis an den Uralfluß Cover Paik), im Dften, jenſeits 

III. 35 
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befien die Steppe ſich mit ihren Viehheerden, befonders Schafen, 
. in Afien bis zur Grenze von China fortfegt. — Der Flächen⸗ 
inhalt der europäifchen Steppe (von welcher hier allein Die Rede 
ift) wird verichieden angegeben, je nachdem man Diejenigen 
aderbauenden Gegenden, welche ſchon Steppenboden, aber mit 
Schwarzerde bevedt, haben, dazu rechnet, oder nicht. Im erften 
Falle gehört Vieles dazu, weldyed innerhalb der von uns be- 
zeichneten Grenze des getreibereichen Erdſtrichs liegt.F) Da wir 
aber die Viehzucht, als den vorherrfchenden Erwerbzweig, 
zum Grunde unferer Eintheilung machen, fo fchließen wir uns 
auch der auf dieſe Eintheilung gegründeten Berechnung des 
Flächeninhaltd und der Einwohnerzahl an, nach welcher jener 
13,250 D Meilen und diefe gegen 4,000,000 Individuen be 
- trägt. Nach derfelben Eintheilung find die dazu gehörigen Pro⸗ 
vinzen em Eleiner Thell von Beffarabien, der größte Theil bes 
Gouvernements Cherfon, die ganzen Gouvernementd Taurien 
und Aſtrachan, das Gebiet Cisfaufafien, der größte Theil des 
Landes der donifchen Kofaden und Theile der Gouvernements 
Jekatarinoslaw, Sfaratow und Orenburg. Die Bodenbefchaffen- 
heit der Steppen ift Feinesweges allenthalben gleichförmig ; man 
unterfheidet grajige, heidenartige, holzgrundige und 
fandige Steppen; aber im Allgemeinen Tann man dieſen Erb- 
ftrih in zwei Hälften theilen, die durch den Don von einander 
gefchieben werben. FF) Weftlich von dieſem Fluſſe ift das Land 
eine ungeheure Grasflur, links find es Kräuter, Salz und Kali 
pflanzen, Die das Land bedecken, jedoch abwechfelnd mit großen 
Streden Flugſand, Seen und Mooren. — Aber Die bergige 
und waldige Südküſte der Krimm macht eine Ausnahme. Die 
Devölferung befteht zum größten Theil aus Ruſſen mit Inbe⸗ 





*) Wir richten uns hier nad) ber oben erwähnten Karte, auf welcher 
fogar ein Stüd des getreidereichen Erdſtriches bis ans Afowfche 
Dieer reichend erfcheint, fo daß der Steppenlanpftrich in zwei Theile, 
den öfllichen und den weftlichen, getheilt wird. 

**) Berg. v. Brinten, Anfichten über die Bewalbung ber 
Steppen des europäifchen Rußlands ıc. Braufchweig 1833. 
©. 34 und 51. — Der erfte Abfchnitt diefer Schrift überhaupt ent⸗ 
hält eine Schilverung der Steppen.” 
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griff der Kofaden (nämlich der Donifchen, Tfchornomorifchen 
und Hralfhen), ferner aus fremden Eoloniften und Stäbtebe- 
woohnern, einem Heinen Theile Finnen, nämlich Tſcheremiſſen, 
Tſchuwaſchen u. a. endlich aus Tataren (zu denen eine Kir 
gifenhorde gehört) und den nomadifchen Kalmüden (welche zum 
Mongolenftamme gehören). 
Die wicdtigften Producte dieſes Erdſtrichs find die ber 
Cgrößtentheild nomadiſch betriebenen) Viehzucht, befonvers 
det Pferdes, Rindvieh- nd Schafzudt, ſodann das 
Salz der Steppenfeen Selten, Baskuntfchatsf u. a. und die 
Fiſche des Faspifchen Meeres, des Don, der Wolga und des 
Ural. Die Tataren treiben häufig Bienenzudt. Außerdem 
aber werden an den füblichen Grenzen, zu Aftradhan, am Don 
und in der Krimm, fehöne Gartenfrühte und Wein, aud 
bie und da Seide probueirt. — Getreide wird wenig, und 
nicht hinreichend für die, wenn gleich ſchwache Bevölkerung ges 
baut, ftellenmweife aber aud Tabak, Süßholz; und andere 
Feldfrüchte. Wald findet ſich befanntlich in der Steppengegend, 
außer etwa an ihren Ränder, überall nicht. Bon Mineralien 
fommen, außer dem Salze, Steinfohlen und Eifenerz 
vor. Die veredelnde Induſtrie, wenn gleich fie außer den Ars 
* beiten der erftien Hand, wie Talgfiederei, Bereitung von 
Wolle, Shweinsborften, Thran, Caviar. f. w,, feine 
große Refultate Liefert, befchäftigt doch, nad) dem Urtheile eines 
Sadverftändigen,*) fchon einen zu großen Theil der anfüßigen 
Bevölkerung. Talg ift vielleicht Das wichtigfte Product dieſer 
Gegenden, und bie dortige Lederbereitung fol zu der beften 
gehören. Etwas Wollen», Seiden- und Baummwollens 
weberei, Seilerei u. dgl. kommt auch vor. Die donifchen 
Kofaden treiben Branntweinbrennerei. | 
Was den Handel betrifft, fo folgt aus der geographifchen 
Lage dieſes Erdſtrichs — welcher die Ausflüffe der früher ges 
nannten nach Süden fließenden Ströme des europäischen Ruß⸗ 
lands und feine fünlichen Seehäfen enthält, — daß ein großer 
Theil des ruffifchen Seehandels hier feinen Sig hat Cbefannilich 


*) Bon Brinken, a. 0. O. ©. 79. 
35* 
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iſt Odeſſa dafür der Hauptpunkt), und daß theils auf den 
Waſſerſtraßen, die jene Flüſſe gewähren, theils auf Landwegen 
die Handelsverbindung der Südküſte mit den mittleren Erd⸗ 
ſtrichen durch dieſe Gegenden vermittelt wird, wie denn auch 
die Producte derſelben, namentlich die der Viehzucht (z.B. Talg 
und tſcherkaskiſche Ochſen) ihren Weg nach Petersburg, fo gut 
wie nach Odeſſa, finden. Außerdem berührt der Handel, wel- 
cher durch die Karavanen zwifchen Mittelafien, namentlich China 
und der Bucharei auf der einen, und Orenburg*) fowie Aſtra⸗ 
han auf der andern Seite, geführt wird, biefe Steppengegen- 
ben; und im Innern findet ein lebhafter Waarenaustauſch zwi 
fchen den feßhaften und den nomadifchen Bewohnern Statt, 
1. Das nordafiatifche Rußland, over dad den ganzen 
Norden von Afien begreifende, im Norden vom Eismeere, im 
Süden von den mittelafiatifchen Ländern und dem chinefifchen 
Reiche begrenzte Sibirien (richtiger Sfibirien) Fann als 
eine, freilich ind Ungeheuere ausgebehnte, Colonie des europäis 
ſchen Rußlands, als des Hauptlandes, betrachtet werben. Es 
iſt durch ruſſtſche Pelziäger (Prowüschleni), Ackerbauer, Han 
delsleute, Berg⸗ und Hüttenleute, theils Freiwillige, theils De⸗ 
portirte, ſchon zu einem bedeutenden Theile cultivirt, und ſchreitet 
in der Cultur immer weiter vor, während bie Ureinwohner, 
Jaͤger⸗, Fiſcher⸗ und Hirtenvölfer, in milber Unterwürfigfeit er- 
halten und allmälig durch fanfte Mittel foweit möglich civili- 
firt werben, — Man unterfcheivet das weftliche Sibirien, wel 
ches die Gouvernementd Tobolks und Tomsk begreift, und zu 
welchen man auch den aflatifchen Theil des Gouvernements 
Perm rechnen Tann, und das öflliche, welches aus ven beiden 
Gouvernements Jeniſſeisk und Irkutzk, mit der Provinz Jakutzk 
und den Küftengebieten Ochogf und Kamtſchatka befteht. Auch 
die Beſitzungen der ruffifch-amerifanifchen Compagnie auf und 
an ber Rorpweftfüfte von Nordamerika fönnen wir um fo mehr, 





9) Auch der Theil des Gouvernements Orenburg, in welchem die Stabt 
biefes Namens felbft Liegt, Tann, wenn man ihn noch zum europäis 
[hen Rußland rechnen will, biefem Striche deſſelben beigezählt 
werben. nn 
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da fle nur Produste der Jagd und des Fiſchfanges Liefern, als 
ein Zubehör diefer großen Colonie anfehen. Bekannt find bie 
Hauptprodurte Sibiriens, durch welche es für das Haupiland 
fo widtig ift, nämlid Mineralien, insbefondere Eifen, 
Kupfer, Blei, Silber, Gold und Edelſteine mannig- 
facher Art und Pelzwerke, wie Zobel, Füchſe, See- 
ottern, Grauwerk Cd. h. graue Eichhörnchen) u. f.w. ber, 
fo unfruchtbar au, und felbft zum Theil unbewohnbar ber 
von Eis, Moos und Moräften bedeckte nörblichfte, an das Eis⸗ 
meer ftoßende Strich des Landes ift, fo gehört doch ein Theil 
der füblichen Gegenden zu den getreidereichften und fchönften des 
rufftfchen Kaiſerthums. Namentlich werben die Gouvernements 
Perm, Orenburg und Irkutzk mit Getreide aus den Gouver⸗ 
nements Tobolsk und Tomsek verforg. In dem fühlichen 
Theile des Letzteren Cdefien Clima ſehr ſchön ift) finden fidh 
auch zahlreiche Vichheerden. Im Gouvernement Irkutzk 
finden ſich Salgfeen, die ein vortreffliches Salz liefern. Unges 
heuere Wälder, die auch ſchönes Bauholz enthalten, meiftens 
Nadelhölzer, bedecken insbeſondere viele der nörblichern Gegenden 


"unterhalb der Eis⸗ und Moosregion. An Fabriken und Ma- 


nufacturen von großer Bebeutung, außer Metallarbeiten 
der erften Hand, ift bei der ſchwachen Bevölkerung (circa 
2,650,000 Menfchen in Sibirien auf mehr ald etwa 250,000 
[Meilen und circa 61,000 im ruffifchen norbweftlichen Ame⸗ 
rifa, deſſen Zlächeninhalt auf 17,500 [I] Meilen angegeben 
wird,*) nicht wohl zu benfen, obgleich es allerdings nicht ganz 
an Fabriken, wie Tuchmanufacturen, Seifenfiedereien, 
Talglidtziehereien, Lederfabriken u. f. w. fehlt.**) 
Der Abfab der fibirifhen Producte geht bekanntlich über Kjachta 
nach China, und befonderd vermittelft der Mefien von Irbit 
und Niſchni⸗Nowgorod nad dem europäifchen Rußland, Er. 


*) Ueber den Blächeninhalt des ruffifchen Reiches und beſonders bes 
aftatifchen Rußlands find die Angaben noch nicht übereinftimmend 
und genau. 

- MM. f Bon Baehr und von Helmerfen, Beiträge zur 
Kenntniß des ruffifchen Reichs ıc. Bd. 7. 1845. S. 69. ff. 
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wird burdh eine ausgedehnte Wafferverbindung erleichtert, indem 
felbft von Kjachta nad; St. Petersburg (auf einem Wege von 
7000 Werften) der Waflertransport nur buch zwei Wolofe 
(d. 5. Lanpftreden, auf welchen die Transportgegenftände von 
einem Wafler zum andern übergeführt werben müſſen) unters 
brochen wird, *) insbeſondere auch auf einem über Uftiug nad 
Archangel führenden Hanbeldwege nad dem weiffen Deere und 
ind Ausland. 

IL Die transkaukaſiſchen Länder machen das im 
Süden des europälfchen Rußlands belegene ruffifche Gebiet auß, 
oder das jebige grufinifchsimiretifhe Gouvernement 
nebft der Faspifchen Brovinz und einigen nur unter ruf 
ſiſchem Schutze fiehenden Gebieten. Es Tiegt zwifchen dem 
38 ſten und 40 ſten Breitengrabe und fein Blächeninhalt wird 
nur auf circa 4100 [Meilen geſchätzt. Aber «8 enthält ver- 
möge feiner Bonenbefchaffenheit eben fo viele Verſchiedenheiten 
bes Elimas, wie feine Bevoͤlkerung mannigfaltig ift, deren Zahl 
man (im Jahre 1839) zu 3% Million angegeben bat. Bei 
von Köppen**) Tann man ein langes Berzeichniß von ver 
ſchiedenen Bölferflämmen und Gemeinden finden. In den Thaͤ⸗ 
lern wachſen die Pflanzen der heißen Elimate, auf ven 
Höhen wird Getreide gefüet und weiden Viehheerden. 
(Rinder, Schafe, Büffel, Pferde, Schweine, faft jede dieſer Vieh⸗ 
arten bat in dieſen Ländern ihre befondere Gegend, wo fie vor 
herrſchend ift.) Im öftlishen Theile find Steppen. — Der 
Waldreichthum an Eichen und Buchen ift für den Schiffbau 
wichtig, nicht minder für das Hauptland bie Production ver 





*) Diefe Wafferverbindung ift Pefchrieben von Friebe, Ueber Rußs 
lands Handel, landwirthſchaftliche Eultur, Induſtrie 
und Producte, Th. II, Hilvesheim und St. Petersburg 1798. 
©. 144. fl. 

) P. von Köppen, Rußlands Gefammtbevölferung im Jahre 1838, mit 
Nachträgen, Petersburg 1843. — Die befannteften Theile biefes 
Gebiets find Gruſien (Georgien) und das ruffifche Armenien. Durch 
einen Ufas vom 26. Dechr. 1846 tft ganz Trandfaufafien in vier 
Gouvernements, nämlich Tiflis, Kutais, Schamacha und Der⸗ 
bent, getheilt. 
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Seide und Baumwolle, fo wie ver Cochenille. Daneben 
find noch beſonders an DBegetabilin Reis, Weine, Tabak, 
Wachs, Sefam, Ririnus, Saffran, Krapp, an thieri⸗ 
ſchen Producten Häute und Pelzwerk, und an Mineralien 
verfhiedene Metalle nedft Salz und Naphta#) zu er 
wähnen. — Was den Handel betrifft, jo ift außer dem Abs 
fage, welchen die Producte dieſer Xänder befonvers im europäls 
fhen Rußland finden, in Folge der geograpbifchen Lage berfelben 
ber Tranfit für ven Verkehr zwifchen dem europäifchen, auch zum 
Theil dem norbaftatifchen Rußland und dem fühlichen Aſten, 
insbeſondere Perfien wichtig. Es dienen dazu vorzüglich bie 
über den Kaukaſus nach Tiflis führende gruſiſche Militairftraße 
und Die Häfen Redut⸗Kaleh und Poti am fehwarzen, fowie 
Baku am faspifchen Meere. — Die ruffifche Zollgeſetzgebung 
iſt für dieſe Länder beſonders modificirt. 

Anhangsweiſe erwaͤhnen wir nun noch der beiden unter 
beſonderer Verwaltung ſtehenden Nebenlaͤnder des Kaiſerthums 
Rußland, naͤmlich des Königreichs Polen und des Groß 
fuürſtenthums Finnland, hinſichtlich des Verhältniſſes, in 
welchem ihre Produktion zum Hauptlande ſteht. — Erſteres 
mit einem Flacheninhalte von 2270 geographiſchen D Meilen 
und 4% Millionen Einwohnern, ift vorzugsweiſe ein aderbauen- 
des Land, welches alle dem Klima angemeflenen Getreidearten 
erzeugt, und einen bebeutenden Ueberſchuß an Weizen, Rogs 
gen und Hafer, fo wie Rübfen und Wolle nad Preußen 
und Deftreih ausführt. Außerdem führt es an Bodenproduk⸗ 
ten auch Bau⸗- und Brennholz, fo wie Eifen und Zinf 


aus. Doc zeigen wenigſtens die Liſten der lebten Jahre Leine 


Ausfuhr foldher Artifel nah Rußland, mit Ausnahme der 


IM. vergl, Notizen über Transkanfaften von J. v. Hages 
meifter in Grman’s Archiv x. Bd. IV., ©. 4. (Berlin 1845). 
Dort wird unter den Brobucten Transkaufafiens auch Buchsbaum⸗ 
holz erwähnt und bemerkt, daß es Palmenholz (Palınovoe) ge: 
nannt werde. Es ift mir deßhalb nicht unmwahrfcheinlich, daß das, 
was man mir auf der Meſſe zu Niſchni⸗Nowgorod als indifches Pals 
menholz gezeigt hat, folches Buchsbaumholz gewefen fein möchte. 
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gebachten Metalle. Die Viehzucht fol fih nur bei ven gro 

Ben Landbeſitzern in einem gebeihlichen Zuftande befinden, doch 

- wird einiges Dich ausgeführt. — Was die Manufacturin 
buftrie betrifft, fo waren viele Zweige berfelben bis zur Re 
solution von 1830 in blühendem Zuftande, da die Regierung 
fie ſehr begünftigte. Namentlich gilt Died von ber Tuchweberei, 
weiche bebeutenden Abfab in Rußland fand. — Von dem durch 
die Revolution erlittenen Stoße hat fi die Induſtrie zwar 
allmälig einigermaßen erholt, ift aber Doch nicht wieder auf den 

‚ früherer Stand gefommen, zumal da ſeitdem der Abſatz nad 
Rußland durch Die Zollgefeßgebung erſchwert if. ‘Doch gehen 
noch jebt einige Tuch» und andere Fabrifwaaren, felbft Sei- 
dbengewebe (ein neuer Inbuftriegweig) nach Rußland. Auch 
fol die Baummollen-, Flachs- und Hanfweberei jebt 
in gutem Fortgange fein. Indeſſen hat die Handelsbilanz zwi⸗ 
fhen Polen und Rußland, weldye vor der Revolution fi auf 
die Seite des Erfteren neigte, feit derſelben fortwährend ein 
mehr oder minder beträgliches Webergewicht auf der Seite Des 
Leptern ergeben. — Die Bergwerfsproduftion ift nidt 
unbedeutend; fie Liefert außer den obengenannten Metallen 
auch Steinfohlen und Salz.*) — 

Finnland, deſſen Flächeninhalt nad) einer, freilich unfichern, 
mittlern Schägung**) 5300 geographifche [Meilen beträgt, 
während die Einwohnerzahl auf 1% Million geſchätzt wird, — galt 
früher für die Kornfammer Schwedens. Indeſſen ift es keines⸗ 
wege ein ſehr fruchtbares Land, nur ift e8 wahr, daß es in 
guten Jahren mehr Getreide erzeugt, ald zur Ernährung der 
bünnen Bevölkerung nöthig iſt. Auch fol der Aderbau in 
ftarfer Zunahme fein. Die Wälder (fo ſchlecht auch mit ihnen 
umgegangen wird) liefern noch Brenn» und Bauholz, Pott: 
afche, Theer und Pech zur Ausfuhr. Zu den Gegenftänden 
ber Ausfuhr gehören auch Vieh, Fleiſch und andere Pro: 
bufte der Viehzucht, Lederwaaren, Pelzwerk und Fiſche. 
Ein bedeutendes, erſt unter der ruſſiſchen Herrſchaft entdecktes, 


*) Vergl. v. Reden a. a. O., ©. 445 fi. 
*) Schnitzler Tableau etc. 611 und 615. 
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Erzeugniß if das Eiſen; auch wird efwas Kupfer und 
Zink:gewonnen. Die Maßregeln der Regierung, durch welche 
fie dad Manufacturweſen emporzubringen fucht, haben ſchon 
einigen Erfolg gehabt, und man führt (wie wenigftend die Li⸗ 
ſten von 1836 — 1838 zeigen) Baummollen-, Flachs⸗, 
Hanf- und Wollenfabrifate aus. Handel md Schiff 
fahrt haben fi in ben letzten Jahrzehnten bebeutend gehoben. 
Finnland führt feine Produkte vorzugsweife nah Rußland, 
Schweden und Lübel aus. Die Bilanz feines Handels mit 
Rußland neigt ſich aber ftarf auf Rußlands Seite. *) 


2. Meber die Bedingungen, unter denen die ruffifche 
Gewerbeinduftrie Steht. 


1) Rahrungsmittel®*) und Grundſtoffe. 
Wir befehäftigen und zuvörderſt mit biefen erften Bedingun⸗ 


‚gen aller gewerblichen Thätigkeit, und wollen, fo weit «8 zu 


unferm Zwecke nöthig ift, anzugeben verfuchen, wie es damit in 


Rußland fteht. 


Unter den Rahrungsmitteln ift das Getreide als die haupt 
fächlichfte Nahrung des Arbeiterd in ausgenehnterem Sinne bei 
den Rufjen zu bezeichnen, ald bei ven meiften Völkern des weft- 
lichen Europas. Brod ift fo fehr die Hauptnahrung bed ge- 
meinen Mannes in Großrußland, daß man 3% bis 5 Pfund 
auf den Mann täglid rechnet. Kartoffeln find mit etwai⸗ 
ger Ausnahme einiger wenigen Gegenden, namentlich der beut- 
fhen Anſiedlungen, noch nicht beliebt “und finden ſich verhält 


— 


) v. Reden a. a. O. ©. 462. ff. 

+) Man findet über einige der wichtigſten Gegenſtaͤnde dieſes abſchnitis 
die genaueſten ſtatiſtiſchen Nachweiſungen in Herrn Staatsraths 
P. v. Köppen Abhandlung: Weber den Kornbedarf Rußs 
lands. St. Petersburg 1842. 
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nißmaͤßig nicht viel, verbreiten ſich aber almälich mehr. Statt 
berfelben tft noch die Buchweitzen⸗Grütze eine allgemeine 
Speife. Fleiſch wird fchon wegen ber vielen Faſttage weni- 
ger, ald im weftlichen Europa, gegefien.*) Das wichtigſte Ges 
müfe ift der Kohl; die Kohlfuppe (Schtſchi) ift als Speife 
bed gemeinen Mannes überall verbreitet. Gurken mb Pilze 
fommen als Nebenfpeifen viel vor. Das Getreide, namentlich 
der Roggen, ift auch der Stoff, aus weldyem bie verbreitetften 
Getraͤnke ver Ruſſen bereitet werden, nämlih ver Kwas und 
der Branntwein. (Es giebt auch eine Art einheimiſchen Thees, 
der getrunken wird, IJvan⸗Tſchai genannt. — In neuerer Zeit 
hat fchon der chineftfche Thee häufig, wenigſtens an großen 
Landftraßen, in den Bauernhäufern Eingang gefunden und foll 
dem Branntwein intrag gethan haben.) Daß Rußland im 
Allgemeinen genommen in gewöhnlichen Jahren mehr Getreive 
erzeugt, als es braucht, iſt befannt,*#) weil e8 Getreide aller 


*) Freilich wird, nach fatififcher Berechnung, zu Moskau mehr 
Fleiſch Im Verhaͤltniß zur Bevölferung confumirt, als zu Baris und 
fogar zu London (Laveau Description de Moscou T. II.). Dies ers 
Härt fi) aber wohl ans der geringen Zahl von Armen in dieſer 
ruffifchen Hauptſtadt. — Man rechnet im ganzen 28 Wochen Fa⸗ 
fien im Jahre, naͤmlich zwei Tage in jeder Woche und bie letzten 
Wochen vor Oſtern ganz. 

Man hat berechnet, dag Rußland dreimal fo viel Getreide erzeugt 
als Yranfreich (Journal des Debats, d. 20. Nov. 1843), wihrend 
bie Einwohnerzahl dort Faum doppelt fo groß ift, als hier. — Das 
zuffifche Miniſterium des Innern Hat die gefammte Kornprobuction 
Rußlands vom Sahre 1836 auf mehr als 223 Millionen Tfchetiwert 
angefchlogen. Den gefammten Kornbedarf des Reiches hat man 
dagegen, mit Inbegriff der Ausfaat, zu 220 Millionen und 758,429 
Tfchelwert berechnet. Die Ausfuhr betrug In den Jahren 1824 — 
1838 im Durchfchnitte jährlich etwa 2 Millionen Tfchetwert. Doch 
bat man auch den Betrag des fürs Inland überflüffigen Getreibes 
auf etwa 10 Millionen Tfchetwert gefchägt. (Köppen a. a. O.) — 
MWahrfcheinlich ift bei diefen Zahlenangaben Finnland, das König 
reich Polen und felbft ein Theil der Kaukaſuslaͤnder nicht mitges 
rechnet. — Sehr abweichende Angaben über den Grubteertrag ver: 
f&hiebener Sahre finden fich bei v. Reden aa O., S. 9. — 
Ein Tſchetwert iſt 3,819 preußifchen Scheffeln gleich. 


”. 


— 


N 555 


Art, jährlich im Durchſchnitt Gum Wenigften gerechnet) über 
2 Millionen Tfchetwert, auszuführen pflegt. In dieſer Bezies 
hung find aber die verfchiedenen Theile des Reiches (man 
vergl. den erften Abfchnitt) zu unterfcheiden. Die fruchtbar 
fien und Getreide ausführenden find befonders Die Oftfeepro- 
pinzen, ein Theil Sibiriend (wie im erften Abfchnitt bemerkt 
iſt)*) und Die Cin biefer Beziehung wichtigfte) Zone der 
Schwarzerde; aber von biefen Gegenden müſſen auch andere 
Theile des Reiches, welche zu wenig Getreide für die Bedürf⸗ 
niffe ihrer Bevölkerung erzeugen, namentlich die induftrielle 
Zone, verforgt werden. **) Die häufigen Mißerndten treffen 
aber die fruchtreiche Zone eben fo ſchwer, wie andere Gegen 
den.***) Die Sicherung der Benölferung vor Mangel ober 
zu großer Theuerung des Getreides erfordert daher die befon- 
dere Sorgfalt ver Regierung; daher die Anordnung von Ma- 
gazinen und andere Verfügungen. Die Getreive- und Mehl- 
preife find, nad Zeit und Ort (nämlich nicht nur in verſchie⸗ 
benen Jahren und Jahreszeiten, fonbern aud) wegen bed 
weiten und oft fhwierigen Transports, in verſchiedenen Ge⸗ 


») Nach den von Herrn v. Reben a. a. D., S. 96 beigebrachten Ta: 
bellen vom Jahre 1831 ergiebt fidy in den Oſtſeeprovinzen und ber 
fibirifchen Provinz Jeniſſeisk der höchfte durchſchnittliche Koͤrnerer⸗ 
trag, nämlich das fünfte bis fechfle Korn. Das dritte Korn iſt nach 
benfelben Tabellen als mittlerer Ducchfchnitt anzunehmen. Es giebt 
aber einzelne Gegenden, wo man in guten Sahren das breizehnte 
Kom und mehr erndtet. Nach dem befannt gemachten Refultate 
von den Ighren 1834 — 1837 kann man vom Sommerkorn 3%, 
vom Winterforn faſt das vierte Korn rechnen. (DB. Köppen a. a, 
D., &. 39.) 

**) Einer aus amtlicher Quelle berrührenden Angabe nach kann man 
annehmen, daß dieje Bone den übrigen Theilen des Reiches unges 
fahr 9 Millionen Tfchetwert (etwa 44 Millionen preußifche Schef: 
fel) jährlich an Getreide liefert. — Was nad, Moskau an Getreide 
und Mehl gebracht wird, berechnet man auf 21 Millionen Bub. 

H Im Gouvernement Sſimbirsk follen auf 5 Jahre 3 Mißjahre, oder 
auf 7 Jahre A Mißjahre gerechnet werben. Im Allgemeinen giebt 
man an, daß alle 7 Jahre Mißwachs komme. Aber kürzlich (1839 
bis 1841) folgten 3 Jahre auf einander, in welcher mehr uber we: 
niger Mangel herrfchte. 
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genden Rußlands zu gleicher Zeit) wohl verſchiedener, als in 
irgend einem andern europäifchen Lande, z. 2. in St. Peters⸗ 
burg vieleicht viers ober fünfmal fo hoch als in Kijew ober 
Tſcheringow*) und im fibirifchen Gouvernemmt Tomsk faf 
zehmal niedriger ald in Livland (fo im Jahre 1837). Diefe 
Vebelftände (wobei ohne Zweifel freilich auch die Verſchiedenheit 
bed Geldwerihes, 3. B. in Sibirien und Livland, in Betracht 
zu ziehen ift) fcheinen allervings mit der Zeit, wo nicht gehe 
ben, doch gemildert werben zu können, theild durch Verbefferung 
ber Communicationdmittel, theild durch Erweiterung und Ber 
vollkommnung des Ackerbaues. Es wird keinem Zweifel un 
terliegen, daß der Boden, im Ganzen genommen, eine mehrfad 
größere Bevölkerung als die vorhandene, ernähren Fönnte, wenn 
nicht nur bisher unbebauetes, aber des Aderbaues fühiges Land 
urbar gemacht, *#*) fonbern auch der Ertrag des fchon bebaue⸗ 
ten Landes durch verbefferte Bewirtbfchaftung (wozu bisher nur 
von einzelnen Gutsbeſitzern und theilmeife von fremden Coloni⸗ 
ſten ein Anfang gemacht if) erhöht würde. Dazu würde vor 
allen Dingen in ber Zone der Schwarzerbe ein geregelteret 
Wirthſchaftsſyſtem, außerhalb derfelben aber vermehrte Viehzucht 
und Düngererzeugung erforberlich fein. — Das Nähere über 
biefen wichtigen Gegenftand, ſo wie den etwaigen Einfluß ber 





*) Nach einer dem Berfafier zu Moskau mitgetheilten Angabe betragen 
. bie Schaffungskoften eines Tfchetwerts in der Bone ber Schwarzen: 
erde 1 Rbl. DB. (circa 10 Sgr.), in der induftriellen Zone bagegen 
24 Rbl. Nach Hagemeifter (Mömoire sur le commerce des ports 
de la Nouvelle Russie, de la Moldavie et de la Valachie. Odessa 
1835) kam der Ticheiwert (wahrfcheinlich Waizen), welcher in den 
Sahren 1816 — 1817 zu Odeſſa 45 Rubel Eoflete, im Jahre 1819 
auf 13 Rubel herunter. In bem wohlfeilen Jahre 1843 Foftete 1 Pud 
Mehl 1 Mubel, wo es früher 4 Rubel gekoflet Hatte. Eine Brivats 
mittheilung ergiebt, daß In dem Mißjahre 1841 der Roggen das 
Behnfache des PBreifes Eoftete, auf ben er im Jahre 1843 herablam. 
”) Bon Brinfen (Meber die Bewalbung ber Steppen ıc.) 
fagt: Rußlands gefammte Bollsmenge fei mit der angefirengteften 
Thätigkeit Taum im Stande % feines Bruchtlandes ordentlich zu 
bebauen, . 
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bäuerlichen Verhaͤltniſſe auf den Zuſtand des Ackerbaues zu er⸗ 
Örtern, gehört an dieſem Orte nicht zu unferm Zwecke. 

Der Gemüfebau blüht in verfchiedenen Gegenden des 
Reichs und wird in einigen, namentlih um Moskau und im 
Gouvernement Jaroslaw, mit befonderer Sorgfalt betrieben. 
Die Obſtbaumzucht ift in einigen füblichen Gonvernements 
beveutend, aber im Allgemeinen gehört dieſer Zweig ded Lands 
baues (wie wir fchon früher bemerkten) zu denjenigen, welche 
ben Ruffen nicht zugufagen feinen. Die Weincultur am 
untern Don, an den Küften des fchwarzen und des caspifchen 
Meeres und in Transfaufaften, befonders in Kachetien, ift nur 
für dieſe Gegenden felbft von Bedeutung. 

Die Production der Fleiſchnahrung betreffend ift fchon 
oben angebeutet, daß bie Viehzucht der Aderbauer in den mei⸗ 
ſten ruſſiſchen Brovinzen auf niebriger Stufe ſteht. Davon 
dürften jedoch manche große Güter, namentlich in den Oſtſee⸗ 
provinzen, auszunehmen fein. Auch findet, wie die Zol-Liften 
ausweifen, eine nicht unbedeutende Viehausfuhr über die weft 
liche -europäifche Landgrenze ftatt, und hat fih überhaupt bie 
Ausfuhr an Hornvich in 15 Jahren verfünffaht (m. ſ. Bon 
Köppen, Zur Zahlenftatiftif des ruffifhen Reis, 
in Erman’s Archiv ı. Bd. IV. ©. 3. 1845). — Podolien hat 
ſchoͤnes Rindvieh. Die ausfchlieglich des Aderbaues und halb 
nomabifh im Großen betriebene Viehzucht der Steppen bes 
fünlichen Rußlands (von welcher in Bezug auf die Talgpros 
duction noch unten die Rebe fein wird) Fönnte auch in biefer 
Beziehung vieleicht wichtiger fein, als fie ift, wenn man fi 
mehr darauf Iegte, Fleiſch einzuſalzen und fo zu verfenden. 
Man fendet aber von dort aus lebendes Vieh in andere Ges 
genden, und felbft Petersburg verzehrt mehr tfcherfaskifche Ochfen 
als Linländifhe. Butter wird auf dem ſchwarzen und afow- 
fhen Meere verführt (etwa 30,000 Pud jährlich). Richt zu 
vergefien ift ein amberes wichtiges Nahrungsmittel, nämlich 
Fiſche. Auch daran ift der Süden Rußlands in feinen Strös 
men und an feinen Meereöfüften befonvers reich. Die Fifcherei 
bes caspiſchen Meeres fol ihren PBächtern ben Betrag von 
4—5 Millionen Franken jährlich eindringen, indeſſen (nach 





Er ia» > 
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Verſicherung ber: Fifcher) im Abnehmen fein. Der reichbeloh⸗ 
nende Fiſchfang im Uralfluffe ift für die uralfihen Kofaden der 
bauptfächliche Erwerbszweig.*) Auf ber andern Seite kommen 
Heringe von Archangel nad) Moskau (auch im ſchwarzen Meere 
fängt man Heringe, die aber fehr verſchieden von den norbifchen 
find und wegen ſchlechten Einfalzens wenig Abſatz finden follen). 
Auch ift es befannt, dag man im hohen Norden getrodnete 
Fiſche anftatt des Brodes ißt. 

Als Grundſtoffe find zunächft in mehrfacher Beziehung 
ebenfalls die (ſchon befprochenen) meiften und wichtigſten Nah⸗ 
rungsmittel zu betrachten. Wir gehen nun zu den fonftigen 
Grundftoffen über, deren das ruffifche Reich viele und mannig- 
faltige darbietet. Wir heben nur die wichtigften aus. — Das 
Pflanzenreich bietet zunörberft den Flachs dar, ben ein 
großer Theil des europälfchen Rußland in reihem Maße er⸗ 
zeugt, fo daß bie Ausfuhr in dieſem Artifel (nach officieller 
Angabe) im Jahre 1842 über 3 Millionen Pud (120 Mil 
fionen ruffifche Pfunde) betrug. Das Thal der Düna und bie 
Gegenden der obern Wolga und des obern Dujeprs zeichnen 
ſich beſonders durch dieſes Product aus, welches aber aud 
weiter im Norden, ſelbſt in den Gouvernements Olonez und 
Wologda, ſo wie tief im Süden, in Taurien und Georgien, 
gewonnen wird. — England bezieht neun Zehntel alles Flache 
ſes, welchen es verarbeitet, aus Rußland. Der ruffifche Flache 
ift von vorzüglicher Güte, wird aber von dem flanbrifchen 
Flachſe noch fo weit übertroffen, daß man biefen, der Angabe 
nad, in England um SO— 100 Procent theurer bezahlt, als 
jenen (was jedoch wohl nicht ohne Ausnahme zu verftehen fein 
mag, da der ruffifche Flachs fich nicht allenthalben gleich if). 





*) Auf den Markt zu Niſchni⸗Nowgorod werben jährlich für ungefähr 
eine halbe Millton Silberrubel Fifche gebracht, nach Moskau über 
300,000 Pud an theils frischen, theils eingefalzenen Fifchen und 
Caviar. Uebrigens foll ſich auch bei den großen Zlüffen ſchon bie 
Nothwendigkeit gezeigt Haben, den Yang von Zeit zu Zeit einzus 
ftellen, wenn man den Fifchreichthbum nicht zu ſehr erfchöpfen will. 
M.f. Erman's Archiv Bd. IV., ©. 696 ff., wo fich auch nähere 
Notizen über die Production von Caviar und dergl. finden. 
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Man ſchiebt die Schuld auf die mangelhafte Cultur und Be⸗ 
reitung des ruſſiſchen Flachſes. — An Leinſaat erzeugt Ruß⸗ 
land fo viel, daß die Ausfuhr dieſes Artikels im Jahre 1843 
über 960,000 Tſchetwert (über 4% Million preußifcher Safe 
betrug. 

Die. meiften Gegenden Rußlands,  weldye Flachs erzeugen, 
bringen auch Hanf hervor. Ungeachtet dieſes Erzeugniß zum 
großen Theile, namenilich zu Stricken und Tauen, im Lande 
verarbeitet wird, fo iſt doch auch die Ausfuhr des unverarbei⸗ 
teten -fehr bedeutend, Sie betrug, laut ber von der Regierung 
befannt gemachten Angabe im Jahre 1842, über 2,400,000 Pub, 
obgleich der rufftfche Hanf von dem italienifchen, welchen Bo⸗ 
logna ausführt, übertroffen wird. — Auch Hanffaat wirb 
ausgeführt: die Ausfuhr vom Jahre 1842 wird zu 960,451 
Tſchetwert angegeben. Die für das ruffifche Manufacturmwefen 





in neuerer Zeit fo wichtig gewordene Baumwolle ift nur 


zum Eleinen Theile ein Zandeserzeugniß. Sie wird nur ſüdlich 
vom Kaufafus, namentlid in Armenien, gezogen. — Auch 

pflanzliche Farbeftoffe (wie im erften Abſchnitt erwähnt) 
werben in Rußland erzeugt. 

Die Runfelrübe wird in verſchiedenen Gegenden Ruß⸗ 
lands gezogen. Es giebt Runkelrübenzuckerfabriken in den Gou⸗ 
vernements Tula, Kijew, Charkow, Kursk, auch in Georgien. 
Die Runkelrübe ſoll in gewöhnlicher ſchwarzer Erde ohne Pflege 
gedeihen; die Erndte mißlingt aber nicht ſelten. — Wir er⸗ 
waͤhnen hier noch zweier landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, die 


t 


in Rußland dermalen von minderer Wichtigkeit find, nämlih 


des Hopfens, welder fowohl im Weften des europäifchen 
Rußlands, nämlih in Livland, auch in den Gegenven von 
Grodno, Bialyftod und Kursk, wie auch im Dften, nämlich 
nördlich im Gouvernement Wologda und ſüdlich im Sfaratow- 
fhen gebauet wird, auch vielmehr cultivirt werden würde, wenn 
das Bier mehr verbreitet wäre, — und bed Tabaks, der in 
verſchiedenen Gegenden, namentlih in ben Gouvernements 
Tſchernigow, Kursk, Sfimbirst und Sfaratow, auch in Podo⸗ 
lien, gebauet wirb und in Riga, Petersburg, Moskau und 
Odeſſa Abfag findet. Doch verarbeitet Die ohne Zweifel größte 
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ruſſiſche Tabaksfabrik, die von Shukow zu St. Peteröburg, nur 
amerifanifchen Tabaf. 

Bon dem forftwirshichaftlichen Haupterzeugniffe, näm- 
ih dem Holze, haben wir fchon früher (Band I. Gap. IL) 
etwas ausführlich gefprochen und gezeigt, daß Rußland daran 
einen großen Reichthum befist, von dem es mannigfaltigen Ge⸗ 
brauch macht. In der Iebtern Beziehung erinnern wir nod 
baran, daß in Großrußland nit nur alle Bauerhäufer in der 
Regel, fondern auch die Häufer in den Städten, zumal in ben 
. Heineren, zum größten Theile ganz aus Holz, nämlich aus 
übereinanbergelegten Ballen, erbauet ſtnd.s) — Wie im Al 
gemeinen der Waldreichthum in Rußland vertheilt ift, Haben 
wir in Bezug auf Die von und angenommenen Zonen im vor 
fiehenden Cerften) Abfchnitt bemerkt. Die beiden (durch den 
wolfonsfifchen Wald mit einander zufammenhängenden) Wald⸗ 
mafien des Gebietd der Oſtſee und desjenigen des weißen 
Meeres beftehen (nach einer und von Herren v. Meyendorf 
mitgetheilten Angabe) ungefähr zu drei Bierteln aus Nadel: 
holz, zum Uebrigen hauptfächlih aus Birken und Linden. 
So wie Rußland hier unermeßliches Material für feine Oftfee- 
flotte findet, fo findet e8 im Süden, namentlich in bem gebir- 
gigen heile der Krimm und in den Taufafifchen Gegenden, 
mannigfaltiged Bauholz für dieFlotte des fchwarzen Meeres. **) 
Don den Folgen der Waldverwüſtung, wie fie ſich beſonders 
im mittlern europäifchen Rußland zeigen, haben wir (Ban I. 
Cap. II.) ebenfalls fchon gefprochen. — Süplih an den Flüſſen 





*) Selb in Moskau und Petersburg if (nad) den von Schirigfer bei⸗ 
gebrachten Notizen) der größte Theil der Privathäufer von Holz. 
“*) Nach von Brinfen (a. a. OD.) betragen die Wälder im europäifchen 

Rußland 20,000 TMeilen. Er berechnet 2,2 hectaren Wald auf 
den Kopf der damaligen Bevölkerung und das Waldland überhaupt 
zu 0,225 des ganzen Zlächeninhaltes. Die ganze Ausfuhr an Holz- 
waaren vom Sahre 1842 ift in den officiellen Liften zum Werthe 
von 2,119,866 Rubel Silber (etwa 2,330,000 Thlr. Pr. Ert.) an: 
angegeben. Nach v. Reden (a. a. O., S. 102) beirug im Jahre 
1840 die Ausfuhr von Holz 9,297,750 Rubel Affignaten (2,656,500 

Rubel Silber). 
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Desna, Oka und Kama beginnt allmalich die gänzliche Wald⸗ 
loſigkeit eines Theils der getreidereichen Zone und der Steppen, 
die freilich großentheils, ſo weit die Geſchichte reicht, ſchon 
eine Eigenthümlichkeit dieſer Gegenden geweſen zu ſein ſcheint; 
der Miſt muß dort als Feuerungsmaterial dienen. — Die 
Waldungen der Krone im ganzen Reiche betragen, ſo weit ſie 


eingetheilt ſind, nach dem Berichte des Miniſters der Reichs⸗ 


domainen vom Jahre 1842, 119 Million Deſſtatinen. *) 
Unter den Grundſtoffen, welche das Thierreich in Ruß⸗ 
land liefert, nennen wir zuerſt das Talg, welches die noma⸗ 
diſche Steppenviehzucht in ſo großen Maſſen liefert, daß im 
Fahre 1842 (nad) den officiellen Liſten) ungerechnet die Talg⸗ 
lichte, über 3,300,000 Pud zum Werthe von 12,800,000 Rubel 
Silber aus dem Reiche ausgeführt find. **) Diefer Artikel fcheint 
insbeſondere wichtiger für den ausländiſchen Handel als für 
das innere Gewerbwefen zu fein. Dagegen ift ein anderes 
ihierifches Product in Rußland ſchon feit langer Zeit in aus 
gezeichnetem Maße Gegenftand der Verarbeitung gewefen. Dies 
find die Thierhäute, als Rohftoft des Leders. Indeſſen 
wird jest behauptet, es fei vortheilhafter die Häute roh aus⸗ 
zuführen, al& verarbeitet; und fo bilden fie in ver That auch 
einen nicht unbedeutenden Ausfuhrzweig. In den Ausfuhrliften 
vom Sahre 1841 erfcheinen 207,296 Pud und 18,272 Stüd 
ungegerbter Häute mit einem Betrage von 1,408,756 Rubel 
Silber, obgleih man (nad Hagemeifter) in England und auf 
anderen europäifchen Märkten die Häute von Bunnos-Ayred 
ihrer Qualität nad) vorsieht. Doch hat man (wie berfelbe bes 
merkt) zu Odeſſa die ruflifchen in der Weife derer von Bunnos⸗ 
Ayres zuzubereiten angefangen, und in der Türfei haben bie 


*) Eine Deffistine der Krone ift 4,27 preußifchen Morgen gleich. (S. 
von Reden a. a. O., S. 101, wo fid auch Mehreres über das 
ruſſiſche Forſtweſen findet.) | 

*) Kohl's (ſüdruſſiſche Reife TH. II., S. 220) Angabe und Berechs 
nung über die Talgausfuhr giebt ein größeres, wahrfcheinlid, übers 
triebenes, Refultat. 
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ruffifchen Häute die amerifanifchen verbrängt, weil biefe theurer 
find und nicht für beffer gehalten werben. — Hieran fchlieft 
fih das Pelzwerk ver mannigfaltigften Gattungen, vom 
Schaaffelle an, weldes jenem gemeinen Ruflen zum Schuge 
gegen bie Kälte dient, biß zu dem Zobel, dem Hermelin 
und anderen Foftbaren Arten, woran nicht nur Sibirien reich 
ift, fondern wozu auch Transkaukaſien, die Ukraine, Die nörbli 
chen europäifchen Gouvernements, die Wälder von Weißrußland 
und andere Gegenden mannigfaltige und zahlreiche Beiträge 
liefern. Ungeadjtet des inländifchen Verbrauches Diefer Pro 
ducte ift doch auch die Ausfuhr nicht unbedeutend. Betreffend 
das Sahr 1843 ift ihr Betrag zu 1,808,001 Rubel Silber 
angegeben. Auf die Meſſe von Nifchni-NRomwgorod wurden im 
Jahre 1843 gebracht an fibirifchen Rauchwaaren: SO Bierziger 
Zobelfelle, circa 600 Bierziger Hermelin, 10,000 Stüd Marder, 
gegen eine Million Eichhörnchenfelle u. a, — ferner an ar 
deren ruffifchen Rauchwaaren: circa 50,000 Paar krimmiſche 
ungeborne Lämmerfele (Merlufchki), circa 7000 Stück Ottern, 
tirca 4000 Stück Luchſe u. a m., — an transfaufaftfchen 
Rauchwaaren: 38,000 Baar Faraganifche Fuchsfelle, 4500 Baar 
rothe Buchsfelle, 2000 Paar Wolfsfelle, 13,000 Baar Marder u. 
a.m. Nach officiellen Quellen wird ber Werth ber im Jahre 1842 
auf die Meſſe ebenvafelbft gebrachten ruſſiſchen Pelzwaaren zu 
2,001,101 Rubel Silber angegeben. — Noch wichtiger, wenig: 
ſtens ald Rohftoffe für das eigentliche Fabrikweſen in Rußland, 
it die Schaafwolle. Beſonders reich an biefem Erzeugniß 
find die Steppenzone, der größte Theil der getreidereihen Zone, 
Livland und Eſthland. — Seit etwa 40 Jahren bat man 
feinwollige ausländifche Schafe, namentlich Merinos, einge 
führt. — Wenn man die Stüdzahl aller Schafe im europäi- 
[hen Rußland zu 40 Millionen und die der verevelten Schafe, 
mit Inbegriff Sibiriens, zu ungefähr 2 Millionen ‚angefchlagen 
hat, *) fo iſt wohl auch bei ſolchen Schäßungen Faum eine 
annähernde Genauigkeit zu erwarten. Nach der Schätzung 
Sachkundiger verbraucht Rußland 480,000 Pud eigner Wolke. 


— 





— — — 


*) v. Reden: Das Kaiſerreich Rußland ꝛc. S. 98 und 100. | 
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Laut der ofſiciellen Liften betrug im Jahre 1842 die Ausfuhr 
566,000 Pud und find dagegen 16,000 Pud roher Wolle ein- 
geführt. In der Steppe foll vorfommen, daß 60 — 80,000 
Schafe ein Beſitzthum ausmachen. Die Mennoniten - Eolonien 
an der Malotſchea konnen (nad KHagemeifter) mehr als 
20,000 Pud feiner Wolle liefern. Man tavelt an der ruſſi⸗ 
fchen Wolle, insbefondere an ber Steppenwolle, daß fie ſchwach, 
wenig elaftifch, *) jchlecht präparirt, daher ungleich und uns 
rein (voll Grad und Heu) ſei. Selbſt die Fleinruffifche Meri⸗ 
noswolle trifft der Tadel der Schwäche und Unreinlichfeit. ‚Die 
orbinäre Wolle ift außerbem grob und wird im Auslande be- 
fonder8 zu groben Zeugen verarbeitet. Von diefen Vorwürfen 
ift aber ohne Zweifel das Erzeugniß mancher großen Gutsbe⸗ 
figer, namentlih livländiſcher und efthländifcher (wovon ſich, 
wie ich angeführt habe, treffliche Proben in der Gewerbe: 
Ausftelung zu Moskau im Jahre 1843 befanden), auszunch- 
men. — Ein fernercd, nicht unwichtiges Product der Viehzucht 
in Rußland find die Schweinsborften, die ebenfalls einen 
bedeutenden KHanbelsartifel abgeben, wie der Betrag der Aus⸗ 
fuhrliften vom Jahre 1842 zeigt. In jenem Jahre wurden 
63,222 Pud zum Betrage von 1,302,235 Rubel Silber aus- 
geführt. Neben ver Viehzucht ift Die Bienenzucht zu bemer- 
fen, welche in verfchiedenen Gegenden Rußlands, und zwar mit 
befonderer Vorliebe von den Bafchfiren und Tataren, betrieben 
wird, daher das Wachs einen nicht umbebeutenden Handels⸗ 
gegenftand ausmacht. Auf der Meſſe zu Rifchni-Nowgorod 
befanden fich im Jahre 1843 an Wachs und Wachslichten 


— — — — — 





*) Nach Ausſage der Fabrikanten verliert tie feine Steppenwolle, da 
° fie durch Wind und Some ausgebörret wird, ihre Del. — Nuf ber 
andern Seite habe ich aud) von einem Deutfchen zu Moskau vers 
nommen, daR die Ruffen ans ihrer eignen Wolle nicht allen mög- 
Tichen Bortheil zu ziehen verfländen; fo wüßten fie tie feine Ranın- 
wolle nicht zu benugen, welche Schwierigfeit beim Spinnen verur⸗ 
fache und daher zu Spottpreifen verfauft werde; eben fo fei es mit 
den Enden und dem Abfalle der Wolle, welche er auffanfe und 
werans in Belgien gutes Tuch verfertigt werde. Die Richtigfeit 
oder Unrichtigfeit diefer Angaben muß ich dahin geftellt fein laſſen. 
36* 
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21,000 Bub und bie Ausfuhr aus dem Reiche beitrug im Fahre 
1841 über 21,000 Bud, — Seide ift fhon in beträchtlidyer 
Menge ein Erzeugniß mehrerer Theile des transfaufaftfchen 
ruffifchen Gebiets, als Karabags, Kirwand u. a Hauptfächlid 
befchäftigen ſich Griechen und Armenier mit ber Seidenzudht. *) 
Auch hat man einige, wenn gleich bisher nur ſchwache Anfänge 
damit im Norden des Kaufafus, namentlid) in den Mennoniten 
Golonien und in Podolien, gemacht. Was die animalifchen Farbe⸗ 
ftoffe betrifft, jo kommt bie Cochenille in Transkaukaſien und 
(nämlich, nad Schnigler, der fogenannte coceus Polonorum) 
im Gouvernement Minsk vor. 

Das Mineralreich fteht in Rußland hinfichtlich der Menge 
und Mannigfaltigkeit feiner Erzeugnifle nicht Hinter den anderen 
beiden Reichen der Natur zurüd. — Auf der Meffe zu Niſchni⸗ 
Nowgorod befand fi) im Jahre 1842, Iaut officieller Angabe, 
im Ganzen an ruffifchen Metallen eine Werthmaſſe von faſt 
1,100,000 Rubeln Silber. — Nah den Grundfäben Des alten 
Mercantilfyftemd wäre Rußland auf dem Wege, der reichfe 
Staat auf der Erde zu werden, da das jährliche Erzeugniß an 
edlen Metallen, wenigftens an Gold, fo zunimmt, Daß chen ' 
jest vielleicht Fein Land es ihm darin gleich thut. Die nörb- 
lichen Vorgebirge des Altai und der anderen Theile Des ben 
. Süden GSibiriend durchziehenden Gebirgsrüdens, beſonders ihre 
Quer» und Längenthäler und andere Vertiefungen, am meiften 
die Ufer und der Grund der aus diefen Bergen hervorquellen⸗ 
den Flüßchen und die dort befinblihen Sümpfe enthalten bie 
teichften Quellen des cbelften Metalles, und die Goldwaͤſche⸗ 
reien fördern von Jahr zu Jahr reichlichere Schäge aus ihnen 
zu Tage.**) Im Jahre 1842 find (nad den officiellen Be 


*) Die jesige Seidenprobuction Transfaufafiens wird auf 30,000 Bis 
34,000 Pud beredinet Cm. f. Hagemeifter, Notizen über 
Zransfaufafien, in Erman's Archiv Bd. IV. S. 706). Die 
Seide foll aber wegen des fehlerhaften Fadendrehens fchledht fein. 
(Bagemeifter: Meber die induftriellen Kräfte ZTrangfaus 
Tafiens, a. a. D. ©. 510. ff. 

”*) Ich beziehe mid, auch bier auf den bereits früher angeführten in: 

* tereffanten Auffag über die fibirifchen Boldwäfchereien, in Erman's 

Archiv, Jahrgang 1842, Th. I, ©. 501. ff, 
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richten) 971 Pub Gold im rufftfchen Reiche gewonnen, im 
Jahre 1843 fchon 1294; Pud, welches einen MWerthbeirag 





von mehr ald 16 Millionen Rubel Silber ausmacht. — Nadı 


Angabe eines Sachkundigen kann das jährliche Erzeugniß an 
Silber 6000 Pub betragen. Früher war aber ber jährliche 


. Betrag der Gold⸗ und Silbergewinnung viel geringer. Im Jahre 


1839 wurden nur 5298% Bud Gold gewonnen. In dem 
Zeitraume von 1813 bi8 1841 hat die ganze Summe des ge- 
woonnenen Goldes 8073 Pud und 28 Pfumd, Diejenige des 
gewonnenen Silber 34,384 Pub und 27 Pfund betragen. 


Die aus dieſen Gewichtsbeträgen beider Metalle gewonnene 


Münzmenge wird nad) dem gefeplichen Curſe zu 292,293,673 - 
Rubel Silber berechnet. — Diefer reichen Broduction ungeachtet 
hat Rußland, Taut der officiellen Liften, fortwährend mehr Gold 
und Silber eingeführt, als ausgeführt. Im Jahrg 1842 be- 
trug in Münzen und Barren die Einfuhr aus fremden Län- 
dern 5,814,784 Rubel Silber, und aus Polen 820,851 Rubel 
Silber, die Ausfuhr nach fremden Ländern 4,066,749, und nad) 
Polen und Finnland 616,012 Rubel Silber. Einiges gefpon- 
nene Gold und Silder wird (wie Hagemeifter angiebt) nad) 
der Türfei ausgeführt. — Bekanntlich befigt Rußland auch bie 
feltene Blatina. Im Jahre 1842 find 124 Pud 10 Pfund 
49 Solotnif 15 Doli,*) (nad einem andern Berichte nur 
121 Pud 29 Pfund 1 Solomit 6 Doli) gewonnen worden. — 
Vielleicht noch wichtiger für den Rationalreichthum, als diefe 

edlen Metalle, ift der Reichthum ver ruffifchen Bergwerfe an 
Eifen und Kupfer. Die reichften an beiden Metallen follen 
fih im (ehemaligen) Gouvernement Tomsk befinden. Aber 
auch das Gouvernement Perm (deſſen hauptfächlicher Reichthum 
in Mineralien beſteht) beſitzt fie im Ueberfluſſe, und Wologda, 
Wiatka, Orenburg u. a. liefern ebenfalls diefe Metalle. Auf 
die Meffe zu Niſchni-Nowgorod wurden im Jahre 1843 an 
Bußeifen 160,000 Bud, an fonftigem Eifen (Dachſtangen⸗, 
Schnitt-, Schienen⸗, Band», Reif- 1. Eifen) 3,500,000 Pud 


*) Gin Pub (35,023 prenß. Pfund) haͤlt 40 ruffifche Pfunde, 1 Pfund 
96 Solotnik, 1 Solotnif 96 Deli. 


gebracht. — Im Jahre 1842 hat dad eigentlihe Rußlant 
823,260 Pud Eifen audgeführt. — Auch Polen hat Eifenberz- 
werfe, und Finnland gewinnt ebenfall® Einiges an dieſem Me 
tale: im Jahre 1842 find von dort 124,070 Pud nach Ruf 
land eingeführt. Das rufifche Eifen fol von vorzüglicher Gütt 
fein, und ift theurer ald das englifche, wovon aber der Grund 
in den größeren Schaffungsfoften liegen mag, da doch Die any 
lifchen Eifenftangen, nad Angabe Eadjverftändiger, von gr& 
ferer intenfiver Stärfe find als die ruffifchen. — Auf der Meſſe 
zu Rifchni-Rowgorod fanden fih im Jahre 1843 48,000 Pud 
Kupfer. Im Jahre 1842 führte Rußland 111,000 Pud m 
diefem Metalle aus. — Außer den vorgenannten Metallen kom 
men noch andere, jeboch In geringerer Bedeutung, vor, fo Blei 
in ben Bergwerfen zu Nartfſchinsk, welche auch Queckſilber 
liefern, und (jedoch wenig) im Gouvernement Perm. Zinf ba 
Finnland und in bedeutender Menge Polen, weldyes letztere im 
Sahre 1842 43,956 Pud in Rußland einführte. Zinn produeiri 
(nad) Wfewotoisfi) Georgien. — An Salz bebarf Das nörd⸗ 
liche Nußland zwar der Zufuhr von Außen, wie die Einfuhr 
liften zeigen, aus denen fi die Einfuhr vom Jahre 1841 in 
dieſem Artifel mit dem Betrage von 4,600,000 Bud ergicht. 
Aber Die Calzfeen des Simens, namenilich der Krimm, ber 
nogaifchen Steppe, Beffarabiens, auch des fidirifchen Gouverne 
ments Irkutzk, find reiche Schatztammern. Im Jahre 1843 ge 
wann man in ber Krimm 15 Million Bud an Salz, und dieſer 
Artikel befchäftigte dort 13,000 Menſchen. — Das Gotmerne 
ment Perm befigt Salzquellen. — Der Betrag ver Salzausfuhr 
aus dem Reiche wird jedoch, was das Jahr 1844 betrifft, nur 

zu 1918 Bud angegeben. — Salpeter finvet fih in Befſara⸗ 

bien, Asphalt und Schwefel im Gouvernement Orenburg, 

und Naphta in ber Gegend von Baku. — An Steinen het 


das mittlere Rußland größteniheild Mangel, aber Berm mb 


Dlonez haben Granit und Marmor. Durch ven Erfieren 
zeichnet ſich auch Finnland aus, und ven Lebteren findet man 


| 


auch in Beffarabien. Ferner hat Perm Jaspis, Magnet: | 
fein und (fo wie Irkutzk) einen Neichthum an Edelfteinen 


(Amethyſt, Achat, Diamanten). — Kalf, Gyps, Toy: 
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ferthon findet man in Kaſan, Kalfftein und Brudftein 
in Minsk. Wichtig find beim Mangel an Holz für das ſüd⸗ 
liche und felbft für das mittlere Rußland die Steinfohlen. 
In den Gouvernementd Tula und Kaluga, fowie Charkow, 
werben ſolche Cfreilih in dem Letzteren nicht von guter Be⸗ 
fehaffenheit) bereitS gewonnen, und nach den angeftellten Unter- 
fuchungen erftreden ſich Steinfohlenformationen von Taganrog 
bis nahe bei Charkow und nad Weiten bin bis gegen Den 
Dujepr. — Aud in Sibirien finden fi Steinfohlenlager. Die 
Domainen im Gouvernement Moskau enthalten in einer Auss 
dehnung von 40 Werften Torflager.*) 


2) Arbeit, Arbeiter und ihre VBerhäliniffe. 


Der größere oder geringere Grad der Wirkfamfeit der Ar- 
beit, welcher bei den verfchiedenen Völkern fo fehr verfchieden 
ift, fo wie die mannigfaltige Art und Weife ihrer Anwendung 
und Wirkfamfeit, hängt von den mannigfacdhen Berhältniffen 
und ben verfchievenen Eigenfchaften der Arbeiter ab. 

. Wenn wir die BVerhältniffe ver Arbeiter in Bezug auf das 
Gewerbeivefen bei einem beftimmten Volke oder in einem bes 
ftimmten Lande unterfuchen wollen, fo ift es nicht unwichtig, 
zuvörberfi das Berhältniß derſelben zu der ganzen Bes 
völferung hinfihtlid ihrer Menge oder Zahl und der Stelle, 
welche fie im Bolfe einnehmen, ins Auge zu faflen. Dabei 
müflen wir uns barüber erklären, wie weit wir ben Begriff 


*) Mehreres über die Gewinnung von Mineralien in Rußland Hat 
Hr. v. Reden (a. a. O. ©. 125. fi.) gefommelt. — Zur Ver: 
mehrung der obigen Angaben über die Ausfuhr ruffifcher Rohpros 
ducte fügen wir noch folgende Notizen aus den offisiellen Ausfuhr- 
Yiften vom Sahre 1843 hinzu: 1) Flache zum Werthe von 9,709,349 
Rubel Silber. — 2) Rohe Häute, 229,623 Pub und 17,422 Stück, 
werth 1,516,905 Rbl. Silk. — 3) Bau⸗ und Werkholz für 2,608,589 
Aubel Silber. — 4) Lein= und Hanffaamen für 8,258,860 Rus 
bel Eifber. — 5) Hanf, 2,325,018 Pub, wert 5,548,246 Rubel 
Silber. — 6) Eifen, 783,919 Bub, werth 931,060 Rub. Silber. 
— 7) Rupfer, 76,441 Bud, werth 745,713 Rubel Silber. 
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ber Gewerbe ausdehnen, daß wir nämlid) darunter, überein- 
ftimmend mit dem verbreitetfien Sprachgebraudhe, eigentlich nur 
Gewerke und Handel verfichen, alfo den Landbau davon 
ausfchließen, jedoch dieſen infofern mit in bie Betrachtung hin⸗ 
einziehen, ald er (was im Ganzen nicht wefentlih, auch viel 
leicht nicht heilfam bei dieſem wichtigen Zweige ber volkswirth⸗ 
schaftlichen Thätigkeit ift, aber in unferen Tagen auch in Rußland 
mehr und mehr gefhieht) um des Gelderwerbeswillen ge 
trieben wird und ferner freilich hauptfächlih infofern als er 
dur die Production von Rohftoffen und Nahrungs— 
mitteln die nothwendige Bedingung alles Gewerbe 
weſens ift. 

Wenn ed die fädtifche Bevölkerung im Gegenfa ber 
ländlichen eigentlich ift, welche wir als diejenige zu betrachten 
haben, die fich-größtentheils mit den Gewerfen und dem Handel 
befchäftigt, fo fällt uns in Rußland das Zahlenverhältniß beiver 
Bevölferungen zu einander auf. Die Erftere ift nämlich dort 
im Berhältniß zur Lehtern wohl geringer ald in irgend einem 
andern europäifchen Staate, da jene, nad) den Zählungen vom 
Sahre 1838, nur ungefähr „; der Gefammtbevölferung be 
trägt, #) wobei noch zu bemerken ift, daß die große Menge von 


"IM. ſ. Bon Köppen, Ueber Rußlands Städte mit befon 
derer Hinficht auf deren Bevölferung, und Erman's Av 
chiv für wiflenfchaftliche Runde von Rußland, 1841, ©. 1, 218, ff. 
(Auszug bei von Reden a. a. O. ©. 86. ff.) — Es ergiebt fid 
aus den dort fich findenden Angaben, daß die Bevölkerung der 
633 Städte, von welchen Angaben vorhanden find, 8,747 Proceut 
der ganzen Bevölkerung Rußlands, mit Ausfchluß des Königreichs 
Polen und Finnlands, ausmachen. — Bon 51 Städten fehlen bie 
Angaben, aber dieſe gehören faft alle zu den unbedeutendſten und 
kann die daraus entfiehende Abweichung von der genauen Zahl (nad) 
Hrn. v. Köppen) höcflens „, ausmachen. — In jenen 638 Städten 
wurden 4,745,622 Individuen gezählt, im ganzen Nußland-aber, mit 
Ausnahme der Bergvölfer des Kaufafus, fowie des Militairs und 
aller dazu gehörigen Berfonen nebft deren Familien, gegen 54 Mils 
lionen. (Bolen und Finnland find auch bei diefer Zahl nicht mit 
zu verſtehen.) — Das Militair, nämlich Die ganze Land- und Gee- 
macht nebſt den Cantoniſten und alten mittelbar over unmittelbar 
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Landleuten, bie ſich in den großen Städten, wenigftend in Mos- 
fau und Petersburg temporär aufhalten Cm. f. unten) nit . 
von ber berechneten Volkszahl abgezogen zu fein ſcheint. Außer- 
dem find noch 214,213 Perfonen adlichen Standes und Beamte, 
fowie die Geiftlichen abzuziehen, wenn man ungefähr die Zahl 
der gewerblichen ftäbtifchen Bevölkerung ausmitteln will. — 
Diefed Verhältniß erläutert ſich folgendermaßen näher. 
Zuvörderſt ift zu bemerken, daß es in Rußland feine ader- 
bauende Stäbte, wie 3. B. in Deutfchland, giebt,*) daß alfo 
der Stand der Ackerbauer nicht zur Vermehrung der Zahl der 
Städte beigetragen hat. Sodann ift in diefer Beziehung der 
Umftand befonders wichtig, daß diejenigen Beichäftigungen, 
weldye anderswo ſich zu ftädtifchen Gewerben gebildet haben, 
in Rußland noch großentheild Sache der Lanbleute find. So 
viel das platte Land und das bäuerliche Wirthfchaftsleben im 
Ganzen, wenigftens mit Ausnahme der inbuftriellen Dörfer (von 
denen hernad) zu reben fein wird), der Nähe der größern Städte 
und etwa der befuchteften Straßen, betrifft, ift Die Theilung ber 
Arbeit faft noch eben fo wenig zu finden, wie im Orient übers 
haupt. Jede Bauerfamilie genügt ſich größtentheild felbft, ver- 
fertigt fich ihre Kleider und Geräthfchaften und bauet auch etwa 
felbft ihr Haus, Früher, fagt man, Faufte ber rufflfche Bauer 
nichts ald Eifen und Salz, und in den meiften Gegenden wird 
er auch jegt noch außer diefen Gegenftänden wenig faufen. Doch 
muß er freilich auch Geld zu erwerben fuchen, um feine Abs 
gaben zu bezahlen, und zwar nicht blos die Staatdahgaben, 
jondern auch wenn er Leibeigner ift und nicht etwa Frohn⸗ 
bienfte leiſtet, ſondern (was wohl bei den Meiften ver Fall 
it) Obrof zahlt, die Abgabe an ven Leib- oder Gutsherrn. 


— — — 


zum Kriegsweſen gehörigen Individuen ſammt den Familien derſel⸗ 
ben, giebt Hr. v. Köppen zu 15 Million Individuen an. — In 
Erman's Archiv ıc. Bd. IV. (vom Jahr 1845) ©. 34. ff. wird, 
nach fpäter berichtigten Tabellen, die Zahl der Einwohner aller 
Städte und bedeutenden Flecken zu 4,906,310 angegeben, und wer⸗ 
den davon 246,450 zum Adel und Beamtenflande, 72,480 aber zur 
Geiftlichkeit gezählt. " 
IM ſ. Erman's Ardyiv, Heft I vom Jahr 1841, ©. 218, 
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Diefe Einrichtung, verbunden mit ver gewiſſermaßen volkseigen⸗ 
ihümlichen Neigung ded Ruffen zum Gelderwerbe und Handel, 
befördert ein anveres bei ihnen eigenthümliches Verhältniß, näm- 
lich die Verbindung gewerbliher Beifhäftigungen 
mit dem Landbaue bei einem großen Theile des Bauern 
ftandes, fo daß dieſer auch zum Theil ald gewerbtreibend zu 
betrachten ift, und fi alſo das Gewerbeweien um fo meniger 
auf die Städte beſchränkt. Es gehören dahin nicht bloß Cwie 
anderswo) manche einfachere Zweige der Verarbeitung Der Rob- 
ftoffe, wie der Walderzeugniffe, als Holzfchneiden, Baſtmatten⸗ 
verfertigung, Theer⸗, ‘Bottafche» und Kohlenbereitung, einfade 
Leinen» und Wollenfpinnerei und Weberei, fondern auch bie 
Hauptzweige des eigentlichen Fabrikweſens, weil (wie ſchon 
früher bemerkt iſt) die Arbeiter aller Fabriken (deren man im 
ganzen eigentlichen Rußland jetzt ungefähr 7000 mit etwa | 
400,000 ‚Arbeitern zählt) mit wenigen Ausnahmen, Bauern 
find, welche theils fich auf eine Zeit lang von ihrem Herde ent- 
fernen und, jedoch in der Regel nur zeitweilig und wechſelnd, 
in Stäbten und in ftäbtifchen, fowie auf dem Lande belegenen 
Fabrifgebäuden ihre Beichäftigung finden, *) theild, wie es bei 
der Weberei und felbft bei Metallarbeiten am meiften der Fall 
ift, bei fich zu Haufe folche Arbeiten vornehmen. In ver lebten 
Beziehung ift die ſchon früher von und gemachte Bemerkung 
zu wieberholen, daß befonderd die Baummollenweberei in ge 
wifien Gegenden, in unzähligen Bauerwohnungen, zumal zur 
Minterzeit, theild für eigne Rechnung der Arbeiter, theils für 
Rechnung von Kaufleuten und  Fabrifanten getrieben wird. 
Ferner giebt es einzelne große Dörfer, Die wegen gewiffer in 
ihnen betriebenen Induftriezweige berühmt find, wie das dem 
Grafen Scheremetjew gehörige Dorf Iwanowa im Gouver- 
nement Wladimir, welches über 42,000 Menſchen hauptfädlic 





*) In Mosfau zählte man im Jahre 1838 (als fich dort nur zur Zeit 
anfhaltenn) etwa 80,000 Bauern. — In Petersburg Fonnte man 
die Zahl folder temporären Einwohner ungefähr aus der Zahl ber 
ertheilten Päffe abnehmen. Diefe betrug in einem der legten Jahre 
126,529. Biele davon gehören aber zur Klaffe des Hausgelindes. 
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mit der Fabrikation von Zitzen befchäftigt; ferner Sakolows: ' 
faja-Sioboda im Gouvernemmt Jaroslam, deſſen Bewohner 
Leinwandwaaren verfertigen. — Paulowo, im Gouvernement: 
Nifchni-Nowgorgd, wo gegen 130,000 Bud Seife, 2000 Bub 
Talglichte, gegen 80,080 Baar Handſchuh von Seehundofellen, 
und außerdem eine Menge von Stahlmwaaren zum Werthe von 
etwa 285,000 Rubel Silber jährlich verfertigt werben; auch 
Bogorodskoje, wo man jährlich gegen 200,000 Baar ſchafs⸗ 


lederne Fauſthandſchuh macht. So giebt es Dörfer, wie Wi: 


fena im Gouvernement Nifdmi-Nowgorod, wo faft die gamze 


Bevölkerung Stiefel macht; dort werben deren jährlich für 60,000 


bis 70,000 Rbl. Banco verfertigt, und mit dem Landbau befchäf- 


tigen fich meiftend nur die Aermeren. Ein eigenthümlicher Ins 


duftriegweig wird in dem Dorfe Cholui im Goupernement 
Wladimir getrieben, deſſen Bewohner (900 vom männlichen 
Gefchlechte) alle Maler von Heiligenbildern find. — Außer: 
dem legen fich viele Bauern auf den Handel, insbefondere auf 
den Haufirhandel, — Selbft die meiften Bergmerfsarbeiter kön⸗ 
nen zum Bauernftande gerechnet werben, da fie meiſtens zuges 
fhriebene Bauern find Coon welchem Berhältniffe wir unten 
noch reden werben), auch die zu ſolchen Arbeiten verurtheilten 
Berbrecher (nur vielleicht mit Ausnahme berjenigen, bie dem 
jehwerften Grade angehören) nach Ablauf ber eigentlichen Strafs 
zeit als Bauern angefievelt werben. — Im Königreich Bolen 
ift das Verhältniß ver Sabrifarbeiter ein anderes: dort find fie 
Stäbter. 

Wir knüpfen hieran unfere Bemerkungen über bie ruffifche 
Organifation der Arbeit, worunter wir bie forialen Ver⸗ 
hältniffe der Arbeiter verfiehen, bie in Rußland allerdings 
einigermaßen organifirt genannt werben können, wenigftens 
mehr ald heutigen Tages in dem größten Theile von Deutfch- 
land und anderen Ländern des weftlichen Europa, — freilich 
in einem andern Sinne, ald in welchem biefer Ausprud in 
ber neueften Zeit gebraucht wird. Wir meinen nämlich damit 
war ebenfall8 eine gewiffe Selbftftändigfeit und eine ihren Un- 
terhalt wenigftend einigermaßen ſichernde Lage der arbeitenden 
Klaſſen des Volks, welche darauf beruht, daß die Individuen 
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nicht ifolirt, fondern in geregelten Genoffenfchaften nad) der Be⸗ 
fchaffenheit ihrer Arbeiten unter einander verbunden find, fegen 
babei aber voraus, daß fie unter ven allgemeinen Gefegen ber 
bürgerlichen Gefellfchaft und mit den übrigen Klafien des Volks 
in einer dem Gemeinwohl dienenden Verbindung ftehn, welches 
Iegtere namentlich in den modernen Theorien, betreffend bie Or⸗ 
ganifation der Arbeit, außer Acht gelaſſen wird. 

Als den urfprünglichen Kern einer Standesorganifation Der 
gewerbtreibenden oder wenigftend ber gewerk treibenden Klaſſe 
betrachten wir den Handwerkerſtand, namentlich wie er fich 
im ftäbtifchen Gemeindeweſen organifirt. Eine folhe Entwid- 
lung dieſes Standes, wie wir fie in ber Gefchichte der Deutfchen 
Städte finden, zeigt fih uns in Rußland nicht; æ) überhaupt 
ift ein ſolches gegliedertes Corporationsweſen, wie es und bie 
deutfehen Zünfte darftellen, dem ruffifchen Volke fremd. Zwar 
ift der Ruſſe fehr geneigt, fich mit feines Gleichen zu vergefell- 
fchaften. Davon geben die häufigen Vereine unter Fabrikar⸗ 
beitern, Yuhrleuten und anderen Gewerbögenofien Beifpiele 
genug. Allein diefe Vereine (Arteld genannt, etwa mit ber 
urfprünglichen Bedeutung des deutſchen Wortes Zeche) gehn 
gewöhnlich nur auf Errichtung einer gemeinfchaftlichen Eafle 
und auf die Wahl eines gemeinfamen Agenten oder Borftandes 
zur Betreibung einer fpecielen Angelegenheit ver Genoſſen 
(3. B. Speifung der Arbeiter einer Fabrik für gemeinfchaftliche 
Rechnung). ES ift damit ähnlich, wie mit ven heutigen Tages 
jo häufigen Actiengefellfchaften, welche weit entfernt find, Cor⸗ 
porationen im alten Sinne des Wortes zu fein, d. h. Vereine 
mit Abftufung und organifcher Gliederung der Genoffen, in 
denen bie Intereffen der Individuen ſich einem höheren felbft- 
ftändigen Zwede ber Gefammtheit unteroronen. Der Zweck 
jener Aſſociationen ift vielmehr nur Die Erreichung gewiſſer 
Bortheile für Die Individuen, wie der Dividende bei den Ar 
tiengefellfchaften. So finden wir denn auch nicht als einhei- 


— 


) Man vergleiche die intereſſante Abhandlung: Zur Geſchichte der 
Handwerke in Rußland, in Erman’s Archiv ıc. Jahrgang 
1843, Heft 2. 
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miſch bei den Ruſſen dieſe eigenthümliche, mit dem Zunftweſen 

in ſo genauer Verbindung ſtehende Verfaſſung der germaniſchen 
Städte (die ſich allerdings auch in ben deutſchen Städten ber 
Oſtſeeprovinzen ausgebildet hat). Vielmehr unterſchied ſich al⸗ 
lem Anſehen nach die urſprüngliche ruſſiſche ſtädtiſche Gemein⸗ 
deverfaſſung im Weſentlichen wenig oder gar nicht von der 
ländlichen. Erſt durch die neuere Geſetzgebung, beſonders un⸗ 
ter Catharina U. und Paul J., wurden gewiſſe äußere Formen 
de8 germaniſchen Stadt- umd Zunftwefens eingeführt, 
freilich in einer Weife, welche zwar mehrere der Mißbrändhe, 
die das Letztere in Deutfchland fo häufig verunftaltet haben, 
nicht auffommen ließ, aber auch größtentheil® der eigenthümli- 
chen Vortheile defjelben und feines eigenthümlichen Geifted ent- 
behrt. Es befteht nämlich daneben die Gewerbefreiheit, 
wenn auch nicht der Form, doc der Sache nad in vollem 
Maaße, fo daß von dem doppelten Schutze, den das deutſche 
mittelalterliche Zunftwefen einestheild den Gewerbetreibenden 
gegen übermäßige Concurrenz, anderentheild dem Publikum ges 

gen Pfufcherei gewährte, nicht die Rede fein kann. Nach der 
beftehenden Gefebgebung ſoll allerdings jedes Handwerk in jeder 
Stadt einen Verein, eine Zunft oder Innung, bilden, und zwar 
unter einem von ihnen gewählten Borfteher (Xelteften), der im 
Stadtrathe Sig hat, wie denn aud alle Zünfte einer Stadt 
zufammen das Zunfthaupt wählen, welches gleichfalls im 
Stadtrathe fitt. Es finden Beitimmungen über die Gefellen« 
und Lehrzeit, auch über eine Unterordnung der Gefellen und 
Lehrlinge unter die Meifter ftatt. (Das Wandern ift erlaubt, 
nicht  vorgefchrieben.) Im Gefege heißt es nur allgemein: 
Jeder, der in einer Stadt, in welcher eine Zunft errichtet fei, 
ein Handwerk treiben wolle, müſſe ſich in die Zunft einfchreis 
ben lafien. Aber dies iſt nicht viel mehr als eine leere For⸗ 
mel, da nicht nur die Babrifanten und in Fabriken arbeitenden 
Leute von folcher Beichränkung frei-find, fondern aud) weiter 
gefagt ift, die Erwerbung des täglichen Unterhalts durch eigne 
Handarbeit dürfe die Zunft Niemandem verwehren. Die Ber 
fugniß Gefellen und Lehrlinge zu halten ift, den Worten des 

Geſetzes nach, durch die Aufnahme in die Innung bebingt und 


—— 
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nicht iſolirt, ſondern in geregelten Genofienfchaften nach der Be⸗ 
ichaffenheit ihrer Arbeiten unter einander verbunden find, fegen 
dabei aber voraus, daß fie unter den allgemeinen Gefegen ver 
bürgerlichen Gefellfchaft und mit den übrigen Klafien des Volks 
in einer dem Gemeinwohl dienenden Verbindung ftehn, welches 
Iegtere namentlich in den modernen Theorien, betreffend die Or⸗ 
ganifation der Arbeit, außer Acht gelaſſen wird. 

ALS den urfprünglichen Kern einer Standesorganifation ber 
gewerbtreibenden oder wenigftiend der gewerktreibenden Klafie 
betrachten wir den Handwerferftand, namentlich wie er fi 
im ftäbtifchen Gemeindewefen organifirt. Eine folhe Entwid- 
fung dieſes Standes, wie wir fie in ber Gefchichte der Deutfchen 
Städte finden, zeigt fi uns in Rußland nidt;*) überhaupt 
ift ein foldyeß geglieverted Borporationswefen, wie e8 und die 
deutfchen Zümfte barftellen, dem rufftfchen Volfe fremd. Zwar 
ift der Ruſſe fehr geneigt, fich mit feines Gleichen zu vergeſell⸗ 
fchaften. Davon geben die häufigen Vereine unter Pabrifar- 
beitern, Fuhrleuten und anderen Gewerbögenofien Beifpiele 
genug. Allein diefe Vereine (Arteld genannt, etwa mit ver 
urfprünglichen Bedeutung des beutfchen Wortes Zeche) gehn 
gewöhnlich nur auf Errichtung einer gemeinfchaftlichen Caſſe 
und auf die Wahl eines gemeinfamen Agenten oder Vorſtandes 
zur Betreibung einer fpeciellen Angelegenheit ber Genofien 
(4. B. Speifung der Arbeiter einer Fabrik für gemeinfchaftliche 
Rechnung). Es ift damit Ahnlich, wie mit den heutigen Tages 
fo häufigen Aetiengefellfchaften, welche weit entfernt find, Cor⸗ 
porationen im alten Sinne des Wortes zu fein, d. h. Bereine 
mit Abflufung und organifcher Gliederung der Genoffen, in 
denen Die Intereffen der Individuen ſich einem höheren felbft- 
ftändigen Zwede der Gefammtheit unterorvnen. Der Zweck 
jener Aſſociationen ift vielmehr nur die Erreichung‘ gewiffer 
Bortheile für die Individuen, wie der Dividende bei den Ac- 
tiengefellfhaften. So finden wir denn auch nicht als einhei- 


*) Mau vergleiche die intereffante Abhandlung: Zur Gefchichte der 
Handwerfe in Rußland, in Erman’s Archiv ıc. Jahrgang 
1843, Heft 2. 
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miſch bei den Ruſſen dieſe eigenthümliche, mit dem Zunftweſen 

in ſo genauer Verbindung ſtehende Verfaſſung der germaniſchen 
Städte (die ſich allerdings auch in ben deutſchen Stäbten der 
Oſtſeeprovinzen ausgebildet hat). Vielmehr unterſchied ſich al- 
lem Anſehen nad) die urſprüngliche ruſſiſche ſtäädtiſche Gemein⸗ 
deverfaſſung im Weſentlichen wenig oder gar nicht von ber 
ländlichen. Erft durdy die neuere Geſetzgebung, befonvers un- 
ter Catharina U. und Paul I, wurden gewiffe äußere Formen 
des germanifchen Stadt- und Zunftwejeng eingeführt, 
freilich in einer Weife, welche zwar mehrere der Mißbrändhe, 
die das Lebtere in Deutſchland jo Häufig verunftaltet haben, 
nicht auffommen ließ, aber auch größtentheild der eigenthümli- 
chen Bortheile vefielben und feines eigenthümlichen Geiſtes ent- 
behrt. Es befteht nämlich daneben die Gewerbefreiheit, 
wenn auch nicht der Form, doch der Sache nach in vollem 
Maaße, jo daß von dem boppelten Schube, ben das beutfche 
mittelalterliche Zunfiweſen einestheild Den Gewerbetreibenven 
gegen übermäßige Concurrenz, anderentheild dem Publikum ge- 

gen Pfufcherei gewährte, nicht die Rede fein kann. Nach ver 
beftehenden Geſetzgebung foll allerdings jedes Handwerk in jeder 
Stadt einen Verein, eine Zunft oder Innung, bilden, und zwar 
unter einem von ihnen gewählten Borfteher (Xelteften), der im 
Stabtrathe Sit hat, wie denn auch alle Zünfte einer Stadt 
zufammen das Zunfthaupt wählen, weldes gleichfalls im 
Stabtrathe fitt. Es finden Beitimmungen über die Gefellen« 
und Lehrzeit, auch über eine Unterorbnung der Gefellen und 
Lehrlinge unter die Meifter ftatt. (Das Wandern ift erlaubt, 
nicht  vorgefehrieben) Im Gelege Heißt es nur allgemein: 
Jeder, der in einer Stadt, in welcher eine Zunft errichtet fei, 
ein Handwerk treiben wolle, müſſe ſich in die Zunft einfchreis 
ben laffen. Aber dies ift nicht viel mehr ald eine leere For⸗ 
mel, da nicht nur die Fabrifanten und in Fabriken arbeitenden 
Leute von folcher Beſchränkung frei find, fondern auch weiter 
gefagt ift, die Erwerbung des täglichen Unterhaltd durch eigne 
Handarbeit dürfe die Zunft Niemandem verwehren. Die Ber 
fugnig Gefelen und Lehrlinge zu halten ift, den Worten des 

Geſetzes nach, durch die Aufnahme in die Innung bedingt und 


A 
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nicht ifolirt, fondern in geregelten Genofienfchaften nad) der Be⸗ 
ichaffenheit ihrer Arbeiten umter einander verbunden find, ſetzen 
dabei aber voraus, daß fie unter ben allgemeinen Gefehen ber 
bürgerlichen Gefellfchaft und mit den übrigen Klafien des Volks 
in einer bem Gemeinwohl dienenden Berbindung ftehn, welches 
Ießtere namentlich in den modernen Theorien, betreffend die Or⸗ 
ganifation der Arbeit, außer Acht gelaſſen wird. 

Als den urfprünglichen Kern einer Standesorganifation ber 
gewerbtreibenden oder wenigftend der gewerftreibenden Klaſſe 
betrachten wir den Handwerkerſtand, namentlidh wie er ſich 
{m ftäbtifchen Gemeindewefen organifirt. Eine ſolche Entwid- 
fung dieſes Standes, wie wir fie in ber Gefchichte der deutſchen 
Städte finden, zeigt fi und in Rußland nicht;*) überhanpt 
ift ein ſolches gegliedertes Corporationsweſen, wie ed und bie 
deutfchen Zünfte varftellen, dem ruffifchen Wolfe fremd. Zwar 
ift der Ruſſe fehr geneigt, ſich mit feined Gleichen zu vergefell- 
fchaften. Davon geben die häufigen Vereine unter Fabrikar⸗ 
beitern, Yuhrleuten und anderen Gewerbögenofien Beifpiele 
genug. Allein diefe Vereine (Arteld genannt, etwa mit Der 
urfprünglichen Bedeutung des beutfchen Wortes Zeche) gehn 
gewöhnlih nur auf Errichtung einer gemeinfchaftlichen Caſſe 
umd auf die Wahl eines gemeinfamen Agenten oder Vorſtandes 
zur Betreibung einer fpeciellen Angelegenheit ber Genoffen 
(. DB. Speifung der Arbeiter einer Fabrik für gemeinfchaftliche 
Rechnung). Es ift damit ähnlich, wie mit ven heutigen Tages 
jo häufigen Aectiengefellfchaften, welche weit entfernt find, Cor⸗ 
porationen im alten Sinne des Wortes zu fein, d. h. Vereine 


mit Abſtufung und organifcher Gliederung der Genoffen, in 


denen bie Intereſſen der Individuen ſich einem höheren felbft- 
ftändigen Zwede der Gefammtheit unteroronen. Der Zweck 
jener Affociationen ift vielmehr nur die Erreichung gewiffer 
Bortheile für die Individuen, wie der Dividende bei den Ar 
tiengejellfchaften. So finden wir benn auch nicht als einhei- 


*) Mau vergleiche die intereffaute Abhandlung: Zur Gefchichte der 
Handwerfe in Rußland, in Erman’s Archiv 10. Jahrgang 
1843, Heft 2. 
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miſch ˖ bei den Ruſſen dieſe eigenthümliche, mit dem Zunftweſen 

in ſo genauer Verbindung ſtehende Verfaffung der germaniſchen 
Städte (die ſich allerdings auch in ben deutſchen Städten ber 
Oſtſeeprovinzen ausgebildet hat). Vielmehr unterſchied ſich al⸗ 
lem Anſehen nach die urſprüngliche ruſſiſche ſtädtiſche Gemein⸗ 
deverfaſſung im Weſentilichen wenig. oder gar nicht von ber 
ländlichen. Erſt durch Die neuere Gefehgebung, beſonders un- 
ter Catharina U. und Paul L, wurden gewifle äußere Formen 
des germanifchen Stadt- und Zunftwefens eingeführt, 
freilich in einer Weife, welche zwar mehrere der Mißbränche, 
die das Lebtere in Deutſchland fo Häufig verunftaltet haben, 
nicht auffommen ließ, aber auch größtentheild der eigenthünli- 
chen Vortheile deſſelben und feines eigenthümlichen Geifted ent- 
behrt. Es beſteht nämlich daneben die Gewerbefreiheit, 
wenn auch nicht der Form, doch der Sache nad in vollem 
Maaße, jo daß von dem doppelten Schube, den das deutſche 
mittelalterliche Zunftweien einestheild den Gewerbetreibenven 
gegen übermäßige Eoncurrenz, anderentheild dem Publikum ge- 

gen Pfufcherei gewährte, nicht die Rebe fein Fann. Nach ver 
beſtehenden Geſetzgebung fol allerdings jedes Handwerk in jeder 
Stadt einen Verein, eine Zunft oder Innung, bilden, und zwar 
unter einem von ihnen gewählten Vorſteher (Xelteften), der im 
Stabtrathe Sit hat, wie denn auch alle Zünfte einer Stadt 
zufammen das Zunfthaupt wählen, welches gleichfalls im 
Stadtrathe fit. Es finden Beftimmungen über die Gefellen« 
und Lehrzeit, auch über eine Unteroronung der Gefellen und 
Lehrlinge unter die Meifter ftatt. (Das Wandern ift erlaubt, 
nicht - vorgefchrieben) Im Gefebe heißt es nur allgemein: 
Jeder, der in einer Stadt, in welcher eine Zunft errichtet fei, 
ein Handwerk treiben wolle, müffe fich in die Zunft einfchrei« . 
ben laffen. Aber dies ift nicht viel mehr als eine leere For⸗ 
mel, da nidyt nur die Babrifanten und in Fabriken arbeitenden 
Leute von folcher Befchränfung frei find, ſondern auch weiter 
gefagt ift, die Erwerbung des täglichen Unterhalts durch eigne 
Handarbeit dürfe Die Zunft Niemandem verwehren. Die Ber 
fugnig Gefelen und Lehrlinge zu halten ift, ven Worten des 

Geſetzes nach, durch die Aufnahme in die Innung bebingt und 
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dieſe Aufnahme zur Meifterfchaft ſetzt (nach ver Borfchrift) eine 
Prüfung durch die Zunftälterleute voraus (deren Refultat übri- 
gend allein die Aufnahme bedingt). Aber auch dieſer Vorzug 
ver zünftigen Handwerker ift größtentheild illuſoriſch, weil aud) 
die anderen gewerbetreibenden Klafien der Städter Befugnifle 
haben, die darin eingreifen. Die erſte diefer Klafien bilden Die 
in drei Gilden getheilten Kaufleute Die Einfchreibung 
in biefe Gilden, deren erfte Bedingung der Beſitz einer gewiffen 
Eapitalfumme ift, berechtigt nicht nur zum Handel, und zwar 
biefenige der beiden erften zum Großhandel, ſondern auch zu 
Fabrifen, zu Handwerfögefchäften und den verfchiedenften Ge- 
werbözweigen (mit gewifien Befchränfungen für die vritte 
Gilde). Dabei follen freilich ihre Arbeiter und Lehrlinge ihren 
Handwerfen gemäß zu den verfchiebenen Zunftämtern eingefchrie- 
ben fein, aber Fabriken machen davon eine Ausnahme. — Bon 
einem Schutze des Kleinen Handwerker gegen die Eoncurrenz 
ded großen Gapitaliften ift alfo Feine Rede. — Eine eigene 
berechtigte Klaſſe ift ferner die der Gäfte, d. h. ver Auslän- 
der, da es gefeglich Fremden aller Nationen und Religionen 
geftattet ift, fich in ruffifchen Städten niederzulaffen, wo fie ohne 
Untertbaneneigenfchaft gegen eine Abgabe in die Zünfte und, 
bei erforderlichem Gapitalbefis, in die wichtigften Rechte der er- 
ſten und zweiten Gilde eintreten Eönnen. Zu bemerken ift aber, 
daß fie nur im Großen Waaren und zwar von ruſſiſchen 
Kaufleuten und Gutsbeſitzern, auch nur in Städten und Flef- 
fen, nicht auf dem Lande, kaufen Finnen. Auch ift ihnen im 
Allgemeinen nicht nur der Handel mit Detailhändlern, 
Bürgern und Bauern, fondern au mit Ausländern 
innerhalb des Landes unterfagt (noch ſoll, nad) öffentlichen 
Blättern, von jener Regel kürzlich die Ausnahme gemacht fein, 
daß fie in Rußland Getreite und andere Landesprodurte von 
den Provucenten Faufen dürfen). Kein Ausländer darf in 
Rußland mit einem andern Ausländer handeln; da die Auss 
länder aber, wie Schubert angiebt, ihre Waaren auf den Mef 
jen verfaufen dürfen, fo machen dieſe Meffen ohne Zweifel eine 
Ausnahme. ES zeigt fi) hier das Beftreben, den Binnenhan- 
bel der Nationalruffen zu erhalten und ſte in fo weit gegen die 
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Vieberlegenheit der Fremden zu ſchützen, durch welche fie vom 


auswärtigen Handel, mit Ausnahme des aflatiichen, jo gut 


wie ganz ausgefchlofien werben. *) Wenn in einer ruffifchen 
Stadt wenigftens 500 ausländifche Bamilien fich niedergelaſſen 
haben, fo ift e8 dem Magiftrat fogar erlaubt, fich felbft, fo wie 
die Zunftbehörde und das Zollgericht, zur Hälfte mit Auslän- 
dern zu befegen, und zwar fo, daß die Zahl der ruffifchen Ma- 
giftratögkteder unverändert bleibt, die Ausländer fich aber eben 
fo viele Mitglieder erwaͤhlen. — Endlich ift noch Die geringfte 
Klaſſe der Städtebewohner, nämlidy die der gemeinen ober, 
wie fie jebt heißen, handeltreibenden Bürger und Bei- 
ſaſſen, gleichfalls unter gewiffen Befchränfungen zu Gewerks⸗ 
arbeiten befugt. Die Beifafen nämlich (die ſchon Storch als 
Beifpiel der Zwanglofigfeit der ruffifchen Zunftgefeße anführt) 
haben, wie das Geſetz fagt, das Recht, fi mit allen Ge- 
werbsabtheilungen zu befhäftigen und eine offene Bude 
mit eigenen Fabrifaten zu halten, mit Ausnahme ſolcher Ge- 
werbsarbeiten, zu deren Vollendung die gemeinfchaftliche 
Thätigfeit mehrerer Gewerke erforderlich ift; doch 
bürfen fie nicht mehr als vier Arbeiter miethen (zwei Jungen 
unter 18 Jahren werden für einen Arbeiter gerechnet). Nehmen 
fie aber, unter Entrichtung einer gewiſſen Abgabe, einen Schein 
zum Handel» und ©ewerböbetriebe, fo find fie handeltrei— 
bende Bürger und dürfen zwar, wie es im Gefege heißt, Feine 
Sabrifen halten, aber zu Werfftätten in ihrem Haufe 


— — — 


*) Der auswärtige Handel Petersburgs iſt vorzüglich in den Händen 
deutfcher und englifcher Kauflente. Unter Catharina I. foll es noch 
ungefähr 30 ruffifche Firmen in St. Petersburg gegeben Haben, 
jest follen nur noch etwa 3 oder A vorhanden fein. Man fagte 
mir, daß die fremden Kaufleute die ruffifchen nicht auffommen lies 
en, und führte als Beiſpiel davon an, daß ein Ruſſe, der eine 
Ladung Hanf nach England erpedirt, feinen Hanf verbrannt Habe, 
weil ihm, um ihm die Sache zu verleiden, gar zu niebrige Preife 
geboten feien. Indeſſen ift auch oft angeführt, daß es dem zum 
Kleinhandel und Schacher fo geſchickten, Ruffen an Neigung und 
Geſchick zum auswärtigen und überfeeifchen Handel fehle, 
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und zu Gewerbsarbeiten, außer ihrer- Familie, acht Ar 
beiter oder weniger miethen (wobei zwei Jungen bis zu 15 Jah⸗ 
ren für einen Arbeiter gelten). — Es ift noch zu bemerken, 
daß e8 auch fogenannte temporäre Zünfte giebt, d. 5. folche, 
in welche man fich für eine befchränkte Zeit als Mitglien aufs 
nehmen lafien kann. Bauern und Rasnotfchinzen (Ricdhtbürger) 
follen fi für die Dauer ihrer Päfle- Cd. h. ihres Aufenthalts 
in einer Stadt) einfchreiben laffen. — Die Vorrechte der Städte, 
dem platten Lande gegenüber, find eben auch nicht von großer 
Bedeutung. Zwar follen Bürger und Kaufleute, fo wie Hand⸗ 
werfer aus Städten, Feine bleibende Wohnfige auf dem Lane 
haben, aber Fabrifanten und alle zu Fabriken gehörigen Per 
fonen mit Inbegriff foldher Handwerker find ausgenommen, wie 
auch außerdem einige beftimmte Handwerksklaſſen, nämlich 
Schmiede, Wagener, Rademacher, Baßbinver und Faßband⸗ 
macher, wenn fie mit dem vorfchriftsmäßigen Crlaubnißfchein 
verfehen find, und den Landbewohnern ift der Handwerks— 
betrieb in den Dörfern völlig freigegeben. — Da Rußland 
im Allgemeinen noch lange nicht an Mebervölferung leiden 
wird (indem einzelne unbewölferte Gegenden noch lange Raum 
genug in den übrigen Theilen des Reichs finden werben ihren 
Ueberfluß an Menſchen abzufegen), jo wird in Diefer Beziehung 
fi wohl fobald noch Fein überwiegendes Bedürfniß zeigen, bie 
freie Concurrenz im Gewerbewefen mehr zu befchränfen. Aus 
den Babrifnörfern werden vieleicht mit der Zeit fürmliche Stäbte 
werden. — An Handwerkern ift noch fo wenig Ueberfluß, daß 
in den großen Städten (namentlich zu Moskau und Peterdburg) 
Handwerker, befonderd Dentfche Cwelche man vorzieht),; nidt 
felten zu anſehnlichem Reichtum gelangen. — Ein beutfcher 
Schneider zu St. Petersburg fol ſich 3. B. das Zufchneiden 
eined Rockes mit 25 Rubeln bezahlen laſſen. — Wir haben 
früher des Deutfchen Bürgerklubs erwähnt, deſſen Iururiöfe Ein- 
richtung wohl nicht ahnen läßt, daß er vorzugsweife aus 
Handwerkern befteht. 

Wir haben in dem Vorftehenden zugleich das Mefentlichite 
über die Organifation des ruffifhen Handels (deſſen fpe- 
cielle Betrachtung wir übrigens von diefer Abhandlung aus: 
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iſchließen) in Ber vorliegenden Beziehung gefagt und fügen in 

Bezug darauf nur noch hinzu, daß der Ladenhandel auf deni 
Landendußer den Meſſen und Jahrmärkten, den ſtädtiſchen 
Kaufleuten und handeltreibenden Bürgern unterſagt iſt, dagegen 
haben nicht nur (wie ſchon oben? benierkt) Die bäuerlichen 
Handwerker, wie Schuhmacher 2:1 ſondern auch die zahl 
reichen Bauern, welche als Haufirer"duf dein Lande Handel 
treiben, freien Spieltaum. *% Man kann alſo auch“ in dieſer 
Beziehumg bie Städte nicht alswirklich bevorrtchtet betrachten. 
— Wichtig ift zu bemerken, daß es in‘ Großtußfand! ſchon ſeit 
der Regierung Wladimir— NMonomache keine Juden giebt, *r | 


hrellia.e, . ELUCE E05 Bu 


a ol. WIHNMÜ and GP: 
i. Shan Storch RE Hans. water Mienahher I.: Ate eieferung, 
10 S. 117) ſagt: der ruſſiſcht Baupe, Ip Sefauntlich den ganz 
6% Umfang des Reichs durchziehn, zum, tie zeugniſſe ſeines Fleißes 
zu verdußern, oder feine Induſtrie und Gersielichteit i in ‚biefem oder 
* jenen! Handwerk geltend zu Madre. % Ei Boni Bei. "Rlaget, welche 
hiedurch hervorgerufen werben, wird köeifechin nie Rebe ſein. 
8 Storch; Eemolde, um Rußland, Theil ei Sagt; drüben: „Unter 
s.... Swätepolk I1,,,64993) reißen bie Juden, ‚Die bjsfer ‚Für, FH 
begünftigt, ‚alles Gewerbe und allen, Sur in. ‚Rußla Im. F 
aber” fehon fein Nachfolger Wlabdimir I. —— ube B: Pi 
FREE von! dieſen gegend Se te 
2 u die Weisheit dieſer Maßregel: Wiiibimes/nzu woicher!mannibi⸗ 
Nmentlich· an ‚ber: Geſchichte Spaniens ein; Sejteintüch Funden kann. 
Im guſſiſcher Polen. giebt ea Gesguden, mp die ganze Erndte bey 
Bauern —— auf dem Haſe ‚einem Inden ‚gehört. Ein deutfche 
Geſchicht oricher führte vem Beifafei Ha ie Werhaltniſſe der Ju⸗ 
bven in Polen its’ einen ver Bliceiſe 3 Meinung kr; ag 
läßt Polen nicht Lerflälden hätten einen) wahren Staat zu bilben. + 
— — Alexander verfügte, daſi, weil die Auden, an der Grenze fi 
damit befchäftigten, fchlechtes Geftndel aller Art- (natürlicherweife ’ 
auch, Schleichhändler, aber folche nicht allein) hinüber und herüber 
ſchaffen, ein beſtimmter Streifen Landes an dieſer Grenze ganz 
2) ihnen geräumt werden i ſollte. Es ward ihnen aber eine zehn⸗ 
“ füheige‘ Friſt zur Weberfi ieblung geftatfet; weiche auch von Vielen, 
enützt worden iſt. Als nün "nach Verlauf von etwa 18 Jahren 
tait der 10 Jahre) jene Verſugung! hegen die noch übrigen;; welche 
imelftens Herumtreiber "find, anf! Befehl des Kaiſers :NMicofhus in 
Ausführung ‚gebracht werden! follte;;! da erhöben die Zeitungen bes 
weRlichen Europas das befannter-Befchrei über Bedruͤckung ver Ju⸗ 
ni. 37 
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diefe Klaffe von Handeltreibenden aber deſto mehr in denjenigen 
Provingen, welche früher, wenigftend längere Zeit hindurch 
polnifh waren, um ſich gegriffen bat. Auch in Neurußland, 
fo wie in Kurland und Livland, fehlt es nicht an ihnen. 
Mas die eigentlichen Fabrikarbeiter betrifft, fo ſtehen 
fie zum bei weitem größten Theile, welcher (wie bemerkt) and 
Bauern beficht, eben deshalb in dem Berhältnifie der Hörigkeit. 
Wir fagen abfihtlih nicht Leibeigenfchaft, denn Dice 
Auodruck, welcher einen befondern und befonders firengen Ga 
der Hörigfeit bezeichnet, würde nicht auf die eine Hälfte der 
suffifchen Bauern, nämlid die Kronbauern, pafien Di 
folgende Schilderung der Verhältniffe der ruſſiſchen Bauern, als 
Sabrifarbeiter, wird dieſes deutlich machen. Ein Theil ruſſiſcher 
Bauern in den inpuftriellen Gegenden befchäftigt fih (wie oben 
bemerkt) in feiner eignen Wohnung, am meiften zur Winterzeit, 
mit Manufactur und Fabrifarbeit entweder für eigne Rechnung, 
oder für Rechnung feines Gutsherrn oder (wad wohl ver häus 
figfte Ball ift) eines Fabrikanten over Kaufmanns, Ein andere 
heil arbeitet in Fabriken entweber feines Gutsherrn (was 
jest nicht fo viel mehr vorfommt, wie früher) ober andere 
Sabrifanten, die etwa fo nahe find, daß er feinen. Aufenthalt 
nicht zu verändern braucht, ober endlich in entfernten Fabriken, 
‚ stwa zu Peteröburg, Moskau oder in fonftigen fabrifreichen 
Städten oder Gegenden, wohin er auf längere Zeit, vielleicht 
auf mehrere Jahre, auswandert, jedoch gewöhnlich mit der Ab- 
ficht, wieder zurüdzufehren. Auch gewiſſe Handwerker, z. 2. 
Zimmerleute aus dem Gouvernement Jaroslaw (wo es beren 
ſehr viele giebt), wandern in ähnlicher Weife. Der ruſſtiſche 
Bauer ift ſchuldig, für das ihm zu feiner Ernährung angewie⸗ 


den, ohne dag auch nur irgend eine das eigentliche Sachverhaͤltniß 
darlegte. — Schon Friebe (a. a. D. Br. IL ©. 295) fagt: „Die 
Zuden in Lithauen machen wenigftens den 12ten Theil der Einwoh: 
ner aus. Viele befleißigen fich des Nderbaues (ob dies richtig if, 
kann ich nicht fagen).. Bleiben fte bei dem Gewerbe eines Krügers 
oder bei ben Bauern herumfchleichenden Tröblers, fo fangen fie den 
Landleuten ihre leßten Kräfte aus.“ 
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fene Land, wenn er Kronbauer ift, der Krone eine Abgabe, 
den Obrok, und wenn er leibeigen ift, dem Gutsherrn, je 
nach der eingeführten Einrichtung, . entweder ebenfalls den Obrof 
oder wöchentlich drei Tage Frohndienſte zu leiten, Diefe Frohn⸗ 
dienſte läßt der Butöherr fh, wenn er Fabriken hat, vielleicht 
in Babrifarbeit entrichten oder, wenn er felbft feine hat, ver- 

mieihet er andy wohl die Dienfte feiner Leibeignen an Yabri- 
Kanten. Das Lepte kommt jetzt nicht viel mehr anders als bei 
Unmändigen vor, die als Lehrlinge auf eine Anzahl. Jahre, 
3. B. auf 7. Jahre, -vermiethet werben. — Der jebt gewöhn- 
liche Fall ift aber, daß die Bauern fich felbit in Yabrifen - 
vermieihen und dazu, wenn fie Kronbauern find, von ihrer 
Gemeinde, wenn ſie aber Leibeigne find, von ihren Gutsherren 
fi, die Erlaubniß geben laſſen. Sie befommen zu dem Ende 
einen Paß, durch welden fie fich bei den Miethern zu legiti⸗ 
mirn haben. Dabei bleiben fie natürlicherweife entweder felbft 
obrefpflidytig, oder laffen den ſchuldigen Obrok oder ihre Frohn⸗ 
. bienfte durch ihre zu Haufe bleibenden Ungehörigen (Brüder xc.) 
leiften. Anch bleiben fie, fie mögen. Kronbauern oder Leibeigne 
fein, Mitglieder ihrer Gemeinde und behalten als ſolche ihre 
Rechte, namentlich ihren Anſpruch auf den Antheil an der Feld⸗ 
mark Des Dorfes, der jeder zu demfelben gehörigen männlichen 
Seele zufommt. Ebenſo behalten die Teibeignen Arbeiter (unter 
welchen wir noch die Haus» oder Hofleute des ruſſiſchen 
Adels von den eigentlichen Bauern zu unterfcheinen Haben) ihr 
eventuelled Recht auf Ernährung abfeiten des Gutsherrn. Die 
ruſſiſchen Fabrikarbeiter find alſo in der Regel, da fie hörige 
Leute Centweber eines Gutsherrn ober einer Gemeinde) find, 
feine Proletarier und konnen es nicht werden. Es ergiebt ſich 
aus dem Befagten au, daß fie Feine abgejonderte und. ftabile 
Klaffe ausmachen; vielmehr bleiben fie Bauern und kehren, 
wenn fie ich von ihrer ländlichen ‚Heimath entfernt haben, in 
ber Regel früher oder fpäter zu derſelben zurück. Sie wechjeln 
fetbft nicht felten die Art ihrer Babrifarbeit: ein Weber ift viel: 
leicht Ziegelbrenner ‘oder Zimmermann gewefen. Nach einer, 
fpäter aufgehobenen, Anordnung Peter's 1. konnten Bauern aud) 
einer Fabrik zugefchrieben, d. b. fo an fie gebumben werben, daß 
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‚ste: verpflichterſein ſollten gegen. Unterhalt. und. Lohn ‘in- ver 
Fabrik: zisıuWdeiten Davon ſind jetzt nurnoch wenige Beiſpiele 
Ahr. Das⸗Bedeutendfte ift wohl: Die "Eotferliche :Geimehrfabrit 
zu Dula, Beren "Arbeiter freilich (wie ich früher. erwähnt babe) 
Geſdlohn ethalten/ caber Doch nicht ohne Einwilligung der. :Be 
hörbe ‚u welche vermuthlich nur gegen Entrichtung einer Vergi 
tungsfumme ortheilt wird/ aus dem Verhäftniffe treten Tönnen. 
Von Privatfabriken: it: dibſer Einrichtung iR "ein noch: befte 
hendes (aber jetzt ſeuenro Betiſpiel die Jalowlewſche Leinwanr 
führt zu ;Jaroolaw. 27 IE 

Fr gum MWBanrentranspstt‘ innerhalb. des Landes dienen 
unjählige Bauern nicht wir als Fuhrleute, ſondern much als 
Schiffszieher und ſonſtige! Arbeiter auf den Flußfahrzeugen, Die 
man an der WolgaBurlaken nennt und deren: Zahl auf der 
ganzen Strede dieſes größterr'ver' als Handelsſttaßen dienenden 
europäifchen Ströme auf mehr als Ant Million gefihäpt wird. 
ns Für die Verhältniffe der Arbeit‘ iſteVer vieleicht wichtigſte 
Bunftsder des Arbeitslohns Es: hiegt in der Natur der 
Sache, daß⸗es dem volköwirthfchaftlichen Statifliker nicht genügt, 
zu’ wiffen, wie viel in einem Lande ver Arbeitslohn in Geld 
Beträgt) fonderh "daß er dabei auch den Werthisnweichen daß 
Gelbein demſelben Lande hat, d. h. hier den ⸗Gelbpreis, Imek 
chen dort die zum Lebensunterhalt nötigen Dinge-Haben, Tonnen 
muß. - Dies Volkowirthſchaftslehrer unterſcheiden deshalb "ben 
Sachlohmoder reellen iLohmm von: dem Geldlohn⸗ vder 
Aöminelten Lohn. —Natürlicherweiſe iſt der⸗Lohn in Ruß⸗ 
and -Hach der Art und Beſchaffenheit der Arbeiten fehr ver⸗ 
ſchiedenenn Ms / durchſchnitilichen Maßftab;würfen wir wohl; den 
‚mittleren! täglichen: Ertrag einiger ver gewöhnlichen! Hand. 
arbeiten annehmen. Die Vergleichung der verſchledenen Zeiten 
and” Länder hinſichilich der Höhe des Arbeitslohns in Vieſen 
Sinneiſt deohalbe lehrreich und fruchtbar an Folgerungen; weil 
dieſer Punkt ſo bezeichnend für den Calturzuſtand eines Rande 
iſt und Die verſchiedenen Meinungen, betreffend die Frage/ wo⸗ 
bitch "eigentlich die · Hoͤhe des Arbeitslohns beſtimmt werdt, 
bdeaxch die Erfahrumg Ihre: Entſcheidung finden muͤſſen — DD 

ige Sachlohn ſich mach— dem Verhaͤltniß / des Angebots: met NAr⸗ 
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77 zur Rachftahe, ber Geldlohn ſich aber nachn dey Preiſen der 
notchwendigſten Unterhaltsmitiel: richte; iſt wohl im: Ganzen 
unde Großen anzunehmen, and deshalbe mit Ricardo Die Regel 
aufzuſrellen, daß mit ber volföwirthichaftlichen Entwicklung, nas 
menilich der Zunahme der Bewölferung, der Serhlohn. Salt, per 
Geldlohm über fleigt. oder (mit anderen Worten), daß in:gingm 
noch dünn bevölkerten Lande Jener bei fteigenver Nachfrage 
ra Arbeit hoch und Diefer, wenigftens bei fruchtbarem 
Boden, mithin wohlfeiler Erzeugung ‘der für bie Bevölkerung 
genügenden Unterhaltsmittel, niedrig ift, dies Verhältnig ſich 
abändern muß, wenn. bie Bevölkerung ſchneller, als Die Nachfrage 
nach Arbeit, zumimmt umd zugleich. koſtbarers Erzeugung: der Lebens⸗ 
wmittel durch Ausdehnung des Landbaues auf die unfruchtbareren 
Bbwvenflächen "und durchn größeren Aufwand von Kapital her⸗ 
vorruft. Die Erſcheinungen, welche Rußland darbietet, find in 
dieſer Hinſicht von befonderemm Gewichte, da die valkswirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtaͤnde dieſes Landes ſich Hon denen der Weffteuro⸗ 
päifchen Länder, namentlich Englands, Frankreichs, Deutſchlands 
und Belgiens, noch fo. weſentlichunterſcheiden. Daß ver 
Sachlohn der Anbei tr Rußland verhältnismäßig her: ift, zeigt 
fi schon in dem: Zuſtande ber gemeinen Wxheiter,: Bei Denen 
eigeniliche Armuth noch ein im Ganzen unbekannter Zuſtand 
iſt Geitweiliger range bei Hungersnoth gehört in dahin. *) 
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*) Die Befchreibung, welche Storch in ſeinem Gemälde von St. 
fi Petersburg (TH II, S. 376) von dem. änferen Zuſtande des 
LE: gemeinen ruſſiſchen Bolfes giebt, ſindet der Beobachter noch jebt 

: richtig. Wir haben uns auf ihn; fowie auf Kohl, ſchon früher (in 
dem Gapitel über Moskau) ih dieſer Beziehung berufen, und fügen 
hier den ‘bereits angeführten Stellen uoch folgende hinzu. Storch 
fagt:.„Der Gewinn des geringften. Tagelöhners ift größer, als wir 

zii. fein tägliches Bebürfniß annehmen dürfen, ohne biefes ‚mit dem Ge: 
1:1 fühle eines Gefängnißwärters zu berechnen. — Seine Bekleidung ift 
immer zulänglich, und niemals, außer bei einem Mettelbuben, auf 
in die man Außerft felten ftößt, fehlt etwas Woſentliches an biefem 

Theile feiner Nothwendigfeit. Jeder Rufe bat feinen Schafpelz, nie. 
ſieht man wie in anderen Ländern, bie aͤrmſte Klaffe bei ſtarker 
Kälte, ohne biefe Beberfung. — Die Stubenwärme entbehrt das 

gemeine Bolt nirgends." — Bei Kohl findet ſich außer der ‚bereits 
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Ein zweiter Beweis dafür ift der Umftand, daß ber Arbeits⸗ 
Iohn häufig einen Ueberſchuß über den Unterhaltsbedarf des 
Arbeiters, alfo ein reines Einkommen, eine Rente, gewährt, 
die Ach im Obrok zeigt. Der Obref iſt zwar in feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung eine Abgabe von dem Lande, welches 
der Bauer in Beſitz bat, an den Eigenthümer deſſelben und 
bedeutet: mithin bie Grundrente ſelbſt eigentlich-noch- Bei Dem 
auf Fabrikarbeit ausgehenden Bauer, der (wie bemerki) feinen 
Landaniheil behält. Aber in ver Regel bedingt: fih der. Herr 
für den Paß oder die Erlaubniß zu. wandern und: ſich zu ner 
miethen, einen bedeutend böhern Obrof, als er von Dem 
bloßen Landbauer bekommt, und ber Leibeigne bezahlt: foldyen 
willig und gern, weil er mit der Fabrifarbeit mehr verbient, 
als mit dem Landbau. — Ferner giebt ed außer ven landbe⸗ 
fibenden Bauern noch andere Leibeigene, nämlich vie Hofesleute 
(dad Hausgefinde), welche ebenfalls Bäffe erhalten und dafür 
Obrok zahlen. — Verſchiedene Angaben über die Größe bes 
Arbeitslohnes find fehon früher im erſten Bande erwähnt- und 
mit den Getreidepreifen (über welche wir auch oben in dieſem 
Adfchnitte Näheres angeführt haben) zufammengeftellt. Um vie 
fen Punkt jedoch noch näher zu beleuchten, fügen wir folgende 
fpeeielle Notizen über Lohnſaͤtze hinzu, welche wir aus theilweiſe 





bedeutend von einander abweichenden Angaben ald die anſchei⸗ 


nend richtigften zufammen fielen. Natürlicherweiſe muß man 


angeführten Stelle noch folgende (St. Petersburg, in Bilpern und 
Skizzen, Leipzig und Dresden 1841, Th. 1, S. 8.): Es giebt in 
feiner einzigen xuffifchen Stadt fu fchneidende - Gentrafte zwifchen 
Elend und Lurus, wie fait in jeder belichigen Stadt Weltenropas, 
obgleich allerdings die Verfrhiedenheiten zwiſchen der rohen Einfach⸗ 
beit der Einen und dem Ueherfluffe der Autern grob genug find. — 
Der böfe Geiſt der Gier nach ven von Anderen in Beſitz genomme⸗ 
nen Gütern ift im ruffifchen Volke noch nicht erwacht. Sie haben 
fatt zu eflen, wenn auch nur rohen Kohl (?) und grobes Brod, und 
kleiden fich vollftäntig, wenn auch nur mit Sadleinwand und Schafss 
felen. Die Vorſtaͤdte der Arbeiter und die. Quartiere des „ſchwar⸗ 
zen Bolfs“ zu St. Petersburg find daher durch nichts anflößig oder 
verlegend, obgleich allerdings wüßte, öde und unfchön, und alſo auch 
durch nichts wohlgefällig. 


— 
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hiebei verfchiedene Kategorien beachten. Zunaͤchſt natürkicher- 
weife die verfchiebene Qualität der Arbeit, in Bezug auf 
welde man wohl im Allgemeinen behaupten darf, daß Arbeis 
ten, zu welchen beſondere Fähigkeiten erfordert werben, 
"in Rußland nicht bloß in denfelben Verhältnifien, wie in an- 
deren Landern, beſſer als die gemeine Handarbeit bezahlt wer- 
den, fondern in einem ftärferen Verhältniffe, weil die höheren 
Grade der Geſchicklichkeit und Kunſtbildung ſich dort jetzt noch 
ſeltner finden. Es gehört dahin ſchon die reichliche Bezahlung 
der Handwerker in den Städten, wovon wir früher geſprochen 
haben. Wenn ein: Paar Schuhe theurer zu Moskau als zu. 
Berlin ift, fo liegt dabei beſonders der hohe Arbeitslohn zum 
Grunde, da das Material und der nothwendigſte Lebens⸗ 
unterhalt dort (wenigftens bei niedrigen Getreidepreifen) ohne 
Zweifel wohlfeiler find als hier. — Arbeiten höherer Art, nas 
mentlich wiffenfchaftliche und kunſtreiche Leiftungen, werben na⸗ 
türlicherweife verhältnigmäßig noch reichlicher bezahlt, und manche 
mittelmäßige Subjecte, die aus weiteuropäifchen Ländern nad 
Rußland fommen, machen dort durch Unterricht oder fonftige 
dahin gehörige Leiftungen ihr Glück auf eine Weife, bie in 
ihrem Baterlande felbft höher Begabten nicht gelingt... So wirb 
andy die Leitung und Oberauffiht von Fabrifen fehr reichlidy 
und vielleicht höher belohnt, als eine fchon dem Staatsminifte- 
rium nahe fehende Beamtenftele (vie geringe Befolbung der 
Staatöbeamten erklärt fi aus der ftarfen Concurrenz, welche 
ber, fich eben durch dad Beamtenwefen ftarf vermehrenne und 
mehr und mehr verarmende, auch außerdem gewiffermaßen inbis 
reet zum Staatdienfte, im Militair« oder Civilfach gezwungene 
Adel macht).*) ES giebt aud dem Auslande hergefommene 
Directoren von PBrivatfabrifen, welche jährlich 10,000 Rubel 
Afſ. Gehalt befommen, und ic habe von einem englifchen 
Werkmeiſter gehört, veffen Gehalt 12,000 Rubel Aſſ. betrug. — 


*) Das Gefeb fagt zwar, daß der Abel nicht gezwungen fei in ben. 
allgemeinen Staatsdienft zu treten; ein intirester Zwang liegt 
aber für die Meiften ohne: Zweifel darin, daß nur der Staatsdienſt 


einen Rang verleiht. . 


! 
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Soſind auch dis Unterſchiede zwiſchen den Lohnſäten bei.nm 


yerſchichenen Klaffen: der Fabrikarbeiter auffallend groß. eng, 
manıden. Lohn des gemeinen Arheifers in den Fabriken iwg 
quß 13.Rubel A CO. Sgr.) für. den. ag, berechnen. fatın,, und 
Eraun und Kinder. natürlichenweiſe noch. ‚weniger ‚befgaumen, 
for hehn Rep. dpr ‚Spinner wislleicht. um die Hälfte. Schpas beiler; 
aber Beber, Hanbbender und Ropperinnen werben, ‚sb@ng ; dop⸗ 
pelt ſo hoch bezahlt. Man Tann hin und. wirken, namentlich 
bek.nen- Beben ,cbei welchen. häufig Stüdlohn vorkgmme),. noch 
mehr- rechnen, wenn es wahr iſt, was ich in ;einer. Fabrik 
zu; Moſskau vernahm, daß die dort beſchaͤftigten Weber jähr-, 
lich 300. Mubel: und. mehr „nah; Haufe, mitnähmen. Es iſt 
bahei..zu bemerben, Haß man. nur; etwa, 240. 260 Arbeitstage 
ip Jahre: secänen.- kann. je,.nadibem,, cheils die. viclen Fefttage 
Dep; grichiſchen. Kirche mehr ober, weniger ſtreng ‚beachtet. wer⸗ 
bey, oiis die Arbener langere ober: Kürgepe, Zeit zu Hauſe zu⸗ 
bringen, wohin ſie ſich, mit, wenigen Auſnghmen,wenighens 
einmal, jun. Jahre oder gar zweimal, nämlich, zur Beil Der, Dr 
erndie und - zur Oſterzeit, begeben. Aus den Migegebfnen 
Perhaͤliniſſſn erklärt ſich auch, daß ber „Arbeitslohn. nach her 
Zahreszeit verxſchieden if, nämlich im Winter, bei, dem ſtaͤrkeren 
Angebot von Arbeit, weil dann Die Landarbeit ruht, geringer 
als imSommer. Nach den mir gemachten Angaben. betraͤgt ber 


 Unterfhiep„wenigfiens., 5. des Sommerlohnes, ir. Eine. fernere 


Kategorie, ‚hen Nntexſchiede eniftcht aus der perſchiedenen Dert- 
lächkeit. In-Dieen, Beziehung iſt zunaͤchſt die natürlicherweife 
beſonders wohlfeile, häusliche Fabrikarbeit auf. dem Lande, zu⸗ 
wal,,fe: fern ‚fie in: Füllſtunden und in der vyn - Lanbarbeit 
freiem: Jahreszeit beſchafft wird, auch ſich vielleicht, , mehrere 
Hausgenoſſen dabei ablöſen, zu hemerken. Ein. ‚namentliches 
Veiſpiel davon iſt Die ſchon erwähnte, in der Umgegend non 
Moskau undfonftigen, Gegenden. der inbuftriellen BANG N. Ver⸗ 
breitete Baumwollenweberei. Nach mir gemachten Angaben be- 
trägt der Lohn dafür nur drei Kopeken Gupfergeld) für bie 
Eile Erſchie), und ein folder Weber auf dem’ Lande werfertigt 
ehva, 10 — 12 Ellen an einem Tage, verdient ‚100 — 36 
Kopelen (gegen 34 Silbergroſchem). Doc ſoll nad) ‚einer an⸗ 
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deren „Angabe meuerdings der Lohn (vielleicht in· Folge 7 ver⸗ 
moehrjer· Nachfrage nach Arbeiter) auf 6 — 7 Kopelen fuͤr die 





Arſchie geftiegen "fein... Dieſes Erwerhas bedarf er abernicht - 


zu ſeinem Xebensunterhalte, da er dazu die geringen. Erz 


forberniffe: ohnehin: beſitzt, ſondern er verwendet ven, Weberlohm 


haupaſächlich zur Berichtigung des Obrols. — Daß’ diefe Leute 
hei geringen Bedürfniſſen und da fie faft nichts zu. ihrem Le⸗ 
bensuntenhalte zu Taufen brauchen, ſehr wohlfeil leben, braucht 
kaum bemerkt zu werben. Man berechnet ihre täglichen Aus⸗ 
gaben auf etwa 5 Kopeken (etwa 5% preußifche Pfennig. — 
Ferner beftätigen. umfere Erkundigungen, was man ſchon ver- 
wiihen ‚mußte, daß nämlich- in Petersburg, - wo der: Lebenduns 
terhalt aus mehreren. Gründen Foftbarer iſt, als in ben mittle⸗ 
renGegenden des eurnpäifchen Rußlands, — insbeſondere viel 
koſtſpieliger, als in der Nähe und im Bereiche der getreiderei⸗ 
chen Zone, auch Die Lohnſaͤtze höher ſind. Schon der ſtarke 
Geldumlauf vertheuert Alles in jeder großen volkreichen und 
gewerblichen Stadt, mo viel Reichthum züſammenfließt; jene 
nordiſche Hauptfladt aber, welche unter einem fo ungünftigen 
Himmelftriche belegen und von einem fo kargen Boben umgeben, 


aus der Berne mit Lebensmitteln aller Art verſorgt werden - 


muß,. iſt ohne Zweifel einer ber theuerften Aufenthaltsorte in 
ganz. Europa (wir haben oben ſchon der verhaͤltnißmaͤßig hohen 
bortigen Getreidepreiſe erwähnt). — Nach verfchievenen Anga⸗ 
ben glaube ich annehmen zu dürfen, daß der Arbeitslohn zu 


Peteröburg, nach einem ungefähren Durchſchnitte, um ein Drit⸗ 


tel hoͤher iſt, als zu Moskau, ſo daß man fuͤr die Arbeit, welche 
hier etwa 2530 Rubel monatlidy koſtet, dort eima 38 — 40 
Rubel, bezahlen: map. — Dagegen iſt, einer Angabe: zufolge, der 
Roh. zu. Kurs, in: ber getreibereichen Zane,.: beträchtlich: niedti⸗ 
ger als zu: Moskau, . indem er monatlich: für: einen Mann wir 
10,775 15 Rub., ‚für. eine Frau 6 — 8: Rhb.:.beiragen Fol, wor 

— Bohrung var nur: 2 Rubel ‚für:den Manat ıkoftet:#) 


int “in 





ut. . 
v; hr. Ra FRE I 


*) Man berſteht unter Rubel immer Banco, ober (was daſſelbe 


AR) Affiguaten, wenn man nicht das Wort Silber Hinzufept; 
eben fo werden unter Kopeken, ohne donfelben Zufatz, die hun⸗ 


nn — 
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Die vorfiehenden Angaben beftätigen bie ſchon früher von 
und durch verfchiedene Beifpiele belegte Behauptung, daß ſchon 
der Geldlohn im Allgemeinen in Rußland höher if, als in 
Deutſchland. So bemerkte mir auch der früher erwähnte Bie⸗ 
lefelder Bleicher zu Gora⸗Pjatnitzkaja, daß eine gefchidte We⸗ 
Berin zu WelitoesSelo doppelt fo viel verdiene, als zu Biele⸗ 
feld, nämlich 1 Rubel B. täglich. — Aber wad den Sacdhlohn 
betrifft, fo dürfte der Unterſchied zu Gunſten des ruffifchen Ar⸗ 
beiterö noch bedeutend höher anzufchlagen fein. Auch in viefer 
Beziehung kann ich mich auf frühere Angaben (an ber Stelle 
unfere® Buche, wo bie beutfchen und ruſſiſchen @etreibepreife 
verglichen find) berufen, füge aber hiet noch einige mir von 
ruffifchen Fabrikanten und andern Tundigen Berfonen mitge- 
theilte Notizen über den Unterhaltöbebarf bes ruffifchen Ar⸗ 
beiters Hinzu, wobei freilich auch in Betracht kommt, vaß bie 
Beduͤrfniſſe ded gemeinen Mannes in Rußland fo gering find. — 
Rad ver geringften, mir gemachten Angabe ift: ver monattiche 
Bedarf des gemeinen Arbeiter zu Mosfau an Rahrungs- 
mitteln nur 5 Rubel; aber von einigen Fabrifanten iſt mir 
der monatliche Unterhaltsbedarf zu 9 — 12 Rubel, ja von 
Einem zu 15: Rubel angegeben, wobei. jevoch wohl Kleidung, 
Wohnung und Sonftiges,. namentlich. das wöchentlich einmal 
unerläßliche Bad mitgereihnet wird (jedoch ift die Wohnung 
meiftens für nichts zu rechnen, da der Fabrikarbeiter mehren- 
theild in dem Fabrikgebaͤude, nach ruffifcher Welfe, ohne Bett, 
auf feinem Pelze ſchlaͤft). — Ein kundiger Mittheiler gab den 
jährlichen Bedarf der. Rahrung zu 785— 125, der Kleidung zu 
35— 70, und der Wohnung (wenn diefe überall mit in An- 
flag. komme) zu 35 Rubel Afſ. an. Zu Petersburg Dagegen 
ſchwankten die Angaben der Kabrifanten über den monatlichen 
Unterhaltsbebarf zwifchen 10% und 20 Ruben. Es find bei 
diefen Angaben. erwachfene Arbeiter zu verftehen. Der Unter 
halt von Knaben, welche die Kabrifarbeiten für eine beftinmte 
Anzahl Jahre ald Lehrlinge unter Verpflichtung zu ihrem Un- 


N 





deritheile eines Rubels Banco oder Kupferkopeken ver: 
ſtanden. 


— 
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terhalte übernehmen, ift natürlicherweife verhäfnigmäßig weniger 
Eofibar. Ein Peieröburger Fabrikant berechnete den täglichen 
Unterhalt eines ſolchen Lehrlings bei ſich zu 10 Kopelen Silber 
(3% Sgr.) Die Moskauer redinen verhältnifmäßig. weniger. 
Sp. gab der früher genannte Fabrikant Prochorow zu Moskan 
den jährlichen Koftenbetrag für- jeven feiner Knaben zu 70 Rubel 
Silber (245 R. A) an, und das fcheint dort viel zu. fein; 
aber dieſe Knaben werten: ala moskauiſche Bürgerkinber andere 
als die gewöhnlichen Bauernfinber gehalten, mit. ordentlichen 
Betten verfehen und (wie ich früher anführte) forgfültig: unter⸗ 
richtet. Für Bauernfnaben wird von dem Lehrherrn, außer dem 
. Unterhalte, eine Summe von 60 — 120 Rubeln nach der Zeit- 
dauer (die höchſtens etwa 7 Jahre beträgt) bezahlt. Die er- 
wachfenen Fabrifarbeiter werden in einigen: Kabrifen: von den 
Herren beföftiget, fo daß ver Geldlohn mit Rückſicht auf bie 
außerbem zu verabreichende Keft geringer beftimmt wirb, ober 
der Betrag der Lebteren von dem in. Geld beftimmien ganzen 
Zohne abgeht. Im anderen beföftigen fie fich felbft und bilden 
zu dem Ende gewöhnlich Arteld mit Schaffern, die fie unter 
ſich wählen. 

Wir haben ferner von, den hervorſtechenben Etgenſchaf⸗ 
ten der ruſſiſchen Arbeiter zu reden, welche auf den Werth 
und bie Wirkung. ihrer Arbeit Einfluß haben und aus den Eigen- 
thümlidykeiten des Vollochaͤracters hervorgehn. — Der Ruſſe ift 
raſch, beweglich umd gewandt, dabei zugleich ausdauernd in 
Strapatzen und Entbehrungen, aber er hat weniger poſitive 
Kraft als z. B. der Engländer, ſteht auch in dieſer Bezichung 
wohl dem Deutſchen und verfchiedenen “anderen Völkern nach. 
Er ſchafft daher. in einem gegebenen Zeitraum weniger, und ein 
gleicher Tages, Wochen⸗ over Monatslohn würde im Verhaͤltniß 
. zum Werthe der Arbeit bei einem Englänver niedriger fein, ale 
bei einem Ruſſen. — Ein englifcher Fabrikaufſeher in ver Ge⸗ 
gend von Moskau behauptete, daß ſich die Arbeit eines Rufen 
zu ber eines Englaͤnders verhalte, wie 2:5 (was ohne Zweifel 
übertrieben iſt, wie mir auch ein anderer Fabrikvorſteher derfel- 
ben Nation erklärte). Ein anderer Fabrikant hat bei der Baum- 
wollenfpinnerei das Verhaͤltniß zwifchen biefen beiven Nationen 
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wir 1A gefunden. Ein genaues, allgeniein! gil- 

uges Zahlenverhaͤltniß dürfte sfich wohl: wicht ausmitteln Taffen: 
HOevUnterſchied mag auch nicht allein in ber koͤrperl ichen 
Kroft: liegen, fondern auch in der Kraft‘ und Ausdauer des 
Willens oder im Kleigei. Hwar fehlt e8 den Rufſſen, wie 
wir Schon bemerkten, nicht an Ausdauer: dieſos habe ich ass dem 
Jaͤntſchicks zu bemerken Gelegenheit gehabt," welche gewöhnlich 
fo weite Strechen, wie man fie einem Deutſchen nicht wohl: zus 





muthen Fönnte, ohne ‚Anhaltzr:chme einen: Raunkirzu fidh zu 


nehmen ..unb felbft one das. Meigmittel- ver: Pfeife! Ewelche ich 
bei ruffifchen -Banern nie, fo viel ich mich erinnere; gefehen 
habe), in einem fort zurüdiegen unb dabei, felbfi im ſchlechte⸗ 
fien Wetter, fich beſonders durch Singen manter und wohlge⸗ 
muth erhalten. Dieſes Verhalten leidet aber feine Unterbrechun⸗ 
gen zu gewiflen. Zeiten,: etwa an efttagen, ober wenn bie 
Berfuchung fi) nahe. Dann betrinkt: fich der gemeine Rufe 
recht ordentlich und es ift oft nicht mit einem- Tage: gethan; 
bat er aber. ven Raufch verfchlafen, fo ift er wieder tüchtig, 
: und man hat fürd Erfte keinen Rüdfall zu beforgn. Im den 
Fabriken zu Moskau herrfcht daher, wenigftend zum Sheil, die 
Regel, daß die Arbeiter im Laufe dee Werktage dar nicht‘ aus 
dem Yabriflofal entlaffen werben, ſondern (natürlich mit Aus 
nahme der beobachteten Befttage) nur Sonnabends zum Babe, 
worauf fie dann oft erſt am Montage zurüdfehren, aber':aud 
nicht immer alle, fo daß Strafen (3. B. Lohnabzug) nöthig 
find- oder auch die Hülfe der Polizei in Anſpruch genommen 
werben muß, um auch in biefer Beziehung bie Ordnung zu. er 
halten. — Wenn fomit der Ruſſe hinſichtlich der Quantität 
ber Arbeit ‚hinter einigen der gewerbreichfien europäifchen: Völfer 
zurüdftcht, jo kann man bafielbe auch hinfichtlih ver Quali⸗ 
tät behaupten. Zwar: zeichnet er ſich bekanntlich. durch das 
Dalent ver Nachahmung aus, feine Hände machen nad :was 
seine Augen fehen, und .fo eignet. er ſich überhaupt: beicht und 
ſchnell die möthigen Fertigkeiten an, um, im ‚welchem: Fade es 
auch fei,ı ein rerträgliches, . wenigftend äußerlich. annehmliches 
und. da ed jhm.aud.an Sinn für Eleganz und'Schönheitnickt: 
fehlt, feibft zierliches und Hübfches Werk zu Stande gu hringen 


Aberi in Allgemeinen hoͤrte man: Aber die Ruſſen Dası Atuihitt, 
daß Menaif einer gewiſſenn Stufe der Vervolilomninungftchen 
Bleiben und nicht moeitenfchreiten. So gut: fie bahensals Fabrik 
Acheiter:poigebrauihen find,’ fs wenig taugen fie zu den hö⸗ 
her en! Functivnen ‚bei den Fabrikgeſchaͤften, zur Leitung und 
Auffichtis Man fintetsbaher erft wenig Rationalruffen in folchen 
Fuͤncnonen. DieıBabrif-Unternehmer in Rußland / ſind häufig 
Fremde, rals: Deatiſche, Englaͤnder, Franzoſen; noch mehr aber 
gilt dieß von den beſoldeten Fabrif>Auffchenn u Directoren, 
Chemilern, Mechanikern u. dgl., ſelbſt in Fabriken, deren Eigen⸗ 
dhümer Ruffen ‘finds. Ohne Zweifel liegt die Urſache daven 
‚großentheild- in: der Neuheit ſolcher Unternehmungen und: mithin 
in dem Mangel :nationnler-technifcher Traditionen folder Akt, 
aber. audy der Volkscharakter :fcheint. daran Antheik su: haben. 
8 liegt in ihm ein hebeutender Grad von Sorgloſigkeit und 
leichtem Sinne, : welcher auch als. Urſache der nicht miinder häufig 
bemerlien Erſcheinung zu betrachten ft, daß ver: Rufe. bei Dem, 
was erngu Stande ‚bringt, gar Teicht mit: bemmäußeen Scheine 
begrrügt und bie: innere Solidität vermifſen Täßt:: Sp:.glebt:e8, - 
obgleich Metallarbeit ein alter Zweig ‚rufffcher Induſtrie iſt, 
und gewiſſe Gattungen der dahin gehörigen: Fabrikate, z. B. 
Meſſer, in vorgüglicher Güte verfertigt werden/ andere Artikel 
der Art, welche. durchweg ſchlecht find: - Insbeſondere, hat mir 
ein Timbiger  wufffcher, Beamter: in Bezug aufıngetwifle - Eifen- 
fadjenbieralte Rlage welche. man - [hen bei Friebek) findet, 
wiederhokl, daß sim )Rubland (des vorhandenen. guten Eifens 
ungeachtet) verſchiedene der gewöhnlichften Sachen biefer Gat⸗ 
mug, Bil Senfen. und GSchneiderfcheeren, nur ſchlecht verfer⸗ 





arbeiten? fabricirt werden, welde.man bei ven halbwilden / Bölfern 


5 Di) my. 





ing aD. Th. I, S. 407. ſagt: „man findet utter GEchthf: 
1 fern, bie in Bulaıfabrifmäßig verfertigt: find, sicht Felten Inu eineg, 


ser das als brauchbar in ber Probe befteht. Eben fo. Tiefent-Muklanb 


min; noch Fein feines Meſſer, Feine gute. Scheere, Teine,.feine Zeile gnd 
Ayo. keine chirurgiſche und mathematiſche Inſtrumente.“ — In dieſe ‚Klage 

kann man aber jegt nur zum Theil einflimmen: namentlich habe th 
BIT ifehe gute: feine Miſſer geſehen. ut ei a SETILIEN 


50 
Mittelnfiend abfeht. Auch die allerliebſten Spielfachen, welche 


auf den Märkten und von Hauſirern in den Straßen ver 
Städte andgeboten werben, find, wie man mir geklagt hat, fo 





zerbrechlich, daß ‚fie in den Händen ber Kinder fogleich verbor 


ben werben. — Ein Fabrikant fagte mir, er wünfche, Daß aus 
der ruſſiſchen Sprache zwei Worte verſchwinden möchten, welche 
er gewöhnlich von feinen Arbeitern höre, wenn er an ihrer Ar⸗ 
beit etwas table. Es find dieß zwei Audbrüde, deren Siam 
if: „ed macht nichts“, md: „es läßt fich leicht An- 
dern,” Dazu kommt denn auch, daß der Rufe, jo willig er, 
wenn er fi gezwungen ficht, Anftrengung und Ausdauer zeigt, 
Doch wenn et frei von Zwang ift, leidyt läßig wirb, weil es 
‚ihm an Geduld fehlt. Ein englifcher Fabrikvorſteher zu Peters⸗ 
burg äußerte gegen mid, es fei zwar nicht richtig, daß die 
Arbeit des Ruffen im Vergleich mit der des Englänvers fo 
“wenig fchaffe, wie ein Anderer behauptet habe, aber es fei nöthig, 
viel Aufſicht über feine, des Ruſſen, Arbeit zu’ halten (to look 
after). Ich babe früher (Bd. L, Eap. 14.) in Beziehung auf 
ven Mangel ver Obſtbaumzucht, welche man bei ven großruffi- 
fhen Bauern fo wenig findet, darauf hingedeutet, daß fie eine 
Arbeit, die nit ſchnellen Erfolg verſpricht, nicht Lieben. 
Diefer Characterzug wirft auch auf andere Zweige der Laud⸗ 
wirthichaft ohne. Zweifel nachtheilig, und hängt im Fabrik⸗ 
wefen noch mit der Klage der Fabrikanten zufommen, daß bie 
Arbeiter gu viel Material verbrauchen, weil fie nicht ſchonend 
und ſparſam genug damit umgehen, daß (mie ſich Einer aus 
drüdte) zu viel „verklopft” und verborben werde. Dabei ifl 
freilich auch ein anderer, ven Fabrikanten ebenfalls ſehr ver- 
drießlicher Zug im Character des rufſtſchen gemeinen Arbeiters 
‚zu bemeufen. Der gemeine Rufle nämlich, wenn gleich keines⸗ 
weged zu Gewaltthätigfeit und Raub (wie etwa ber Staliener) 
geneigt, hat doch loſe Begriffe vom Eigenthumsrechte und 
gelegentliche Entwendungen oder wenigſtens Verunireuungen 
ſind namentlich bei dem gemeinen Fabrikarbeiter ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. Er nimmt es ſich nicht übel, Sachen, die er für ſeinen 
Heren unter Händen hat, für fi) zu verwenden. Die Fabrik 
unternehmer finden dagegen befonvere Vorkehrungen nötbig. 
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Einer fagte mir, daß er beftändig einen Soldaten ald Wache 
am Eingange feines Yabriklocald halte, der jeden hinausgehen- 
dem Arbeiter unterfuchen müfle, damit er nicht Sachen aus ber 
Fabrik mitnehme. — Gegen dieſe nachtheiligen Sitten des rufe 
fifchen Volkscharacters können wir freilich auch noch wieder eine 
vortheilhafte in der vorliegenden Beziehung hervorheben. Der 
Ruſſe ift zur Sheilung der Arbeit vorzüglich geeigenfchaftet. 
Mit feiner Neigung zur Nachahmung fcheint die Neigung zu- 
fammenzuhängen, feine Beichäftigung an die gleichartige An- 
derer anzufchließen, ein gewiſſer medjanifcher Aſſociationstrieb, 
welcher fich auch in ven früher erwähnten inpuftriellen Dörfern 
zeigt. Wenn fi aber fo die gleichartigen Elemente einander 
anziehen und non den verfchiedenartigen trennen, fo zeigt fi 

doch auch wieder das nothwendige Zuſammenwirken ber geirenn- _ 





. ten Elemente, fo weit es zu einem gemeinfamen Zwede erfor» 


derlich ifl, — worurd eben bie Theilung ber Arbeit fo fruchtbar 
wird, — bei den Ruſſen in ausgezeichnetem Grade, weil fie 
(wie wir auch in ihrem Staatswefen fehen) fo geneigt find 
fich einer nothwendigen gemeinfamen Orbnung zu unterwerfen. 
Im äußerfien Grade verſinnlicht ſich diefe Eigenfchaft in ben 
ruſſiſchen Deufifgefelfchaften, in denen jedes Individuum auf 
einem Blafeinftrumense nur einen Ton hervorbringt (wie fidh 


‚ deren eine vor einer Reihe von. Jahren audy in Deutſchland 


mit ihren auf dieſe Weife hervorgebrachten Concerten hören. 
ließ). Ein anderes auffallendes Beifpiel ift das früher er- 
wähnte ber Verfertigung von Fleinen Taftenharmonifen zu Tula 


(leider bin ich nicht dazu gekommen, ein ſolches, freilich wohl 
ohrzerreißended Concert, wie das Probiren der Töne durch fo 


viele Knaben in einem Lecale bervorbringen muß, felbft zu 
hören). Es ift auch ſchon Längft in Reifebefchreibungen, als 


beſonders merkwürdig, die Theilung der Arbeit angeführt, wie 


man fie in Rußland bei der häuslichen Induſtrie in Dörfern 
finde, wo 3. B. bie Berfertigung der Mefler unter die Glieder 
einer Familie vertheilt fei, fo daß Einer bie Klinge, ein An- 
derer das Heft, ein Dritter die Verzierungen made u. f. w., 
und mithin ein Familienvater mit feinen Kindern, Schwieger- 
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Phnen hd Eifeln- eine Heine Fabrik bite. AN In Ah 
Fiehung aber fehlt es an “ber Arbeitstheilung: , und zwar in 


derjenigen, in welcher nur für die Fabrik, Unternehmer ein 
Art hur Kiage, fütdie Arbeiter aber geiöfifernaßen ein 





Hidliegt. Wir meinen die ſchon erwähnte Verbindung ber‘ 


Webrifdrbeit‘ mit dem Landbau, womit aber (wie die Fabrikan⸗ 
deti’es nennen) er Mangel an Stabilität bei ven Fabrik 
wrbeftern in Verbindung fteht. Die Klagen, welche man barüber 
von den Erfteren vernimmi, ſind leicht begreiflichSie gehn 
maͤmlich darauf hinaus aß die von ihnen eingeiikter Arbeiter 


ſe haͤufig nach micht Tariher-Dieriftjeit verlaſſen und-ihre Eat 


tracte nicht erneuern, weil fie, etwa von ihren Leibherren zu 
rüdgeforbert, oder freiwillig. zum‘ Pfluge zurücklehren ober-'zm 
andern Gefchäften übergehn, fo daß ſie Edie Fabrikanten) zu 
viel mit neuen, erſt einzuũbenden Leuten hrbeiten müffen. Srek 
lich ift daran nicht allein der Umſtand Schuld, vaß Die Arbeiter 
Bauern find, fondern anch die dem ruſſiſchen Character, wie es 
ſcheint, eigne Unbeſtaͤndigkeit, aus welcher die Neigung entfteht 
die Lohnherren zu wechfeln, fo daß nicht ſellen· lit ein hekm 
liches Entlaufen vor Ablauf des Cantrasted''Sbrkunttitt.: Dein 
entgegen zü Wirken, befteht in Moskau: (wie mir! wenigſtens 
ein Privatmahti 'gefagt hat) die polizeiliche VBorfchrift;' Daß” wer 
zum fiebentenmale ‚auf dem Arbeitermarkie: betroffen wien; "anf 
eine gewifle Zeit ind Strafarbeitshaus wandern muß: { es giebt 
nämlich in Moskau einen gewiſſen⸗Platz, wo fich die/zur Zei 
arbeitslofen Arbeiter einfinden, um Anftelnunge und‘ Sera 
sung m ſuchen). ie Bed: 


» 4: — — 


» Berhätiffe betreffend das Gapital ei Benin 


a gi gung bes Gewerbe. Ad 
115 Hui] piis 4 el ssttfiz an 2330: 2 iD 
ki RES maverderſ ‚die gefeglichen verfönfidjen Berhälinsfle der 
jengen Individuen beteifft, melche Kapital auf Gewerbe durch 
— m 13119 
«D. In dem Bean. Bude: ‚Die Buropäifce, —— 
ih. 347, findet ſich Die Schilderung ‚einer, ſylchen — 9 

einem Zimmer angeleglen Fabrik, nach einem ' mir “und — 
Reiſebeſchreiber Namens Schmalz. 
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ihre eigne Tätigkeit verwenden (der Unternehmer), fo 
fönnen wir und im Ganzen auf den vorhergehenden Abfchnitt 
beziehen, in fo weit die dort angeführten Einrichtungen, betref- 
fend die Organifation der Arbeit, auch hierher gehören, "weil 
die Unternehmer, theild ald Handwerker felbft Mitarbeiter, theild 
als große Fabrifanten, Häupter und Leiter von Arbeitern find. 
Wir haben dort, nantentlid) was die Lebteren betrifft, ſchon 
angeführt, daß die Mitglienfchaft einer Gilde das Recht giebt, 
Fabrifen anzulegen. Namentlich muß man wenigſtens Mitglied 
ber dritten Gilde fein, wenn man nicht zum erblichen Adel ge- 
hört. Denn biefer hat, ohne ſich in eine Gilde einfchreiben zu - 
 läffen, das Recht auf feinen Gütern Fabriken anzulegen, — 
eine Beftimmung, die und freilich, zumal nach den älteren ger: 
manifchen Begriffen (nady welchen der Adel nicht handeln ober 
‚im engern Sinne Gewerbe treiben durfte), auffallend erfcheinen 
mag und um fo mehr zu Mipbräuchen führen Fönnte (auch 
theifiweife Dazu geführt hat), da es dem Adel nicht unterfagt 
. ward, fein Leibherrenrecht- auch zu diefem Behufe zu benutzen. 
— Der Adlige, weldher in einer Stadt eine Fabrik anlegen 
wi, muß ſich in_eine Gilde aufnehmen laffen. — Uebrigens 
ſoll es unter den circa 7000 Fabrifen, welche man im ganzen 
ruffifchen Reiche findet, nur noch etwa 500 adlige geben. Ueber 
die perfünlichen Verhältniffe ver Darleiher von Kapital zu Ge⸗ 
_ werbsunternehmungen ift natürlicherweife nichts Befonderes zu 
bemerfen. 

Wir fuchen demnaͤchſt die Frage zu beantworten, ob es in 
Rupland im Allgemeinen und im Verhältniſſe zu anderen Laͤn⸗ 
dern viel oder wenig Kapital gtebt — eine für bie 
Beurtheilung der gewerblichen Verhältniffe und deren Verglei⸗ 
hung mit denen, anderer Länder fehr wichtige Frage, da vor⸗ 
züglich von ber vorhandenen Menge des Kapitald der Kapi⸗ 
talgewinnftfas (profit) abhängt, diefer aber für Die Schaf 
fungsfoften ein noch wichtigeres Element ift als der Arbeitslohn 


(wie ſchon A. Smith gut ausgeführt hat *). — Zupörberft 





*) 9. Smith (Inquiries B.-I. Ch. 9 u. £.)- führt aus, wie die Er⸗ 
höhung des Arbeitslohns nur in arlihmetifcher, diejenige des Capi⸗ 
III. 38 


594 


ergiebt die Natur ver Sache von felbft, daß Rußland in Diefem 
Punkte von denjenigen Ländern des weftlihen Europas über: 
troffen werben muß, welche in der volkswirthſchaftlichen Ent⸗ 
wielung weiter fortgefchritten find, und in bemfelben Grabe, 
als in welchem ihre Fortfchritte ftätfer find und in eine frühere 
Zeit hinaufreichen, da das Kapital in einem Volke fich nur im 
Laufe der Zeit allmählig anhäufen kann. Ferner Dient zum 
Beweife, daß das Kapital der ruffifchen Kaufleute noch zu 
ſchwach für die Handeldgefchäfte iſt, der Umſtand, daß fie füh 
dabei in fo großer Ausbehrtung des Kredits bedienen müflen. 
Schon Stordy hat bemerkt, "Daß die englifhen Kaufleute den 
ruffifhen ein Jahr lang oder bis nad) dem Wieberverfaufe ber 
von ihnen an fie verfauften Waaren Kredit zu geben pflegen, | 
und wahrfcheinlich ift Dies noch jeßt der Fall, da, wie ich ver- 
nommen habe, auch im Binnenhandel die Gefchäfte jetzt ge 
wöhnlidh auf Zeit gefchlofien werben. . So klagen Die Fabri⸗ 
fanten, daß fie ihre Erzeugniffe den Kaufleuten in Der Regel 
auf Kredit, wenigftens für mehrere Monate, 'ablaffen müſſen. 
Auf den Mefien und Märften wird gewöhnlich unter ven 
Kaufleuten Kredit gegeben, z. B. bis zur nächſten Meſſe deſſel⸗ 
ben Drts, wie meiftend zu Niſchni⸗Nowgorod, wo jährlid 
ein Mal Meſſe gehalten wirb, over bis zu einer der nädhften 
Mefien eines andern Orts, wie ebenfalls zu Niſchni⸗-Mowgorod 
bis zu der nächſten oder zweiten Mefle von Irbit, d. h. auf 
ein halbes oder ein und ein halbes Jahr. — Den baut 
lichften Beweis deſſelben Verhäftnifies mag aber der hohe: 
Zinsfuß. liefern. Die Bemerkung Storch's, daß der Zins 
fuß in Rußland 8 — 10 Procent beirage, Tann man noch jept 
im allgemeinen Durchfchnitte als richtig. gelten lafien. Zwar 
faun der Grunbeigenthümer bei völliger bypothefarifcher Sicher⸗ 
heit von der Negierungsleihbanf zu 4— 5 Procent leihen, allein 
folche Anleihen, wie fie Gewerbsunternehmer und Kaufleute bei 
Privatperfonen machen, gefchehen zu 8, 10, 12 und mehr, ja 
zur Meßzeit angeblich mitunter bis zu 24 Procent. Ein Fa 


talgewinnſtfatzes aber in geomeiriſcher Proportion die Preiſe der 
Etzengniſe erhöhn. 
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brikant ſagte mir, 12 Procent gebe ein Bruder dem andern. 
Die Commerzbank, eine Regierungsanftalt, discontirt ſchon feit 
mehreren Sahren zu 6 Procent, aber mit der Provifion und 
der erforderlichen Garantie follen ihre Vorſchüſſe 8— 10 Pro⸗ 
cent Eoften. Diefer hohe Zinsfüß, welcher einen hohen Kapi- 
talgewinnftjas überhaupt andentet, ift ohne Zweifel aud ein 
Grund des ſchnellen Reichwerdens Kleiner Kapitaliften und be- 
fonders ſolcher Gewerbsunternehmer, die mit eignem Kapital 
wirthfchaften, wovon fih in Rußland Beifpiele genug finden, 
da ſich das Kapital ſchnell und flarf vermehrt. Ja es finden 
ſich auch nicht felten DBeifpiele von reichen Sabrifanten, welde 
urfprünglic) ohne alles Kapital waren, was ſich ebenfalls aus 
angeführten Umftänven leicht erflärt; denn well- ver Tachliche 
Preis der Arbeit, oder ber reelle Arbeitslohn, ebenfalls hoch iſt, 
fo waren fie leicht im Stande, fih durch bloße Arbeit ein zum 
Anfange hinreichendes Fleined Kapital zu erwerben. Auf ber 
andern Seite ergiebt fi) aus dieſem Berhältniffe eine Erſchwe⸗ 
rung der Production, befonders im Verhältniffe zum Auslande, 
ba, weil aud das zweite ihrer Elemente nächft der Arbeit, 
nämlich das Kapital, theuer ift, auch in.biefer Beziehung bie 
Scaffungsfoften höher find als in ben gewerbreichen Ländern 
des weftlichen Europas. Natürlich gilt dies beſonders für dies - 
jenigen Unternehmer, welche mit frembem Kapitale wirthſchaften 
müſſen. 

Zu dem hohen Zinsfuße und zur Erſchwerung ber Pros 
duction trägt, außer der im Verhältmiß zur Nachfrage geringen 
Kapitalmenge, vielleicht noch ein anderer Umftand, jedoch ohne 
Zweifel nur ald weniger bedeutende Nebenurfache, bei, nämlich 
daß die Anwendung des Kapitald dort mit größerer Gefahr 
des Verluſtes verfnüpft erfcheint, als. da, wo der volks⸗ 
wirtbfchaftliche Verkehr mehr entwidelt und geregelt if. Daß 
auch in dieſer Hinſicht Rußland hinter ven gewerbreichen Län- 
bern des weftlichen Europas noch zurüdfteht, liegt ebenfalls in 
der Natur der Verhältniffe, befonders in dem geringeren. Grade 
der LXeichtigfeit und Sicherheit des Abſatzes, worauf wir hernad) 
noch Fommen werden. Es ift dort überhaupt mehr Riſiko 
mit den gewerblichen Unternehmungen verbunden, fo daß wenn 

35 * 
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auf der einen Seite leicht großer Gewinn zu hoffen, auf ber 
andern auch unter Umftänden großer Verluſt nicht minder leicht 
zu befürchten iſt. Manche Unternehmung mißlingt, weil bie 
das Gelingen bebihgenden BVerhältniffe noch zu wenig ficher 
und befannt und die Erfolge noch nicht fiher und vollſtändig 
zu berechnen find. Daher hört man neben ben Beifpielm 
fhnellen Reichwerdens auch von nicht feltenen Fällen eingegan- 
gener Babrifen und zerftörten Vermögensbeſitzes. — Es Fommen 
hiebei noch verſchiedene Nebenurfachen in Betracht. Es gehört 
“ dahin der ſchon erwähnte Gebrauch langer Kredite, welche ohne 
Zweifel nicht felten mit dem Berlufte der Frebitirten Forderung 
verfnüpft find, wobei auch zu bevenfen, daß ed unter den vie 
len Ausländern, die in Rußland ihr Ausfommen ſuchen,, mit: . 
unter an unfoliden und ſchlechten Subjesten, Abenteurern und 
Glücksrittern nicht fehlt. Die ruffifche Juſtiz ift ohnehin nicht 
vortheilhaft befannt; doch fcheint es, daß bei einfachen Schuld⸗ 
forderungen raſch und fräftig verfahren wird. — Wir müflen 
ferner auch hieher die oben erwähnten Charactergüge Des rufli 
ſchen Arbeiter rechnen, nämlich Sorglofigfeit, Mangel an 
Sparſamkeit, nicht felten Unverftand, Unredlichkeit, woburd) 
nicht wenig, was er an Material und Producten unter Händen 
hat, verloren gehen kann. — Ein Fabrifant bemerkte mir, wie 
auch die mit.diefen Umftänden in Verbindung ftehenven Un- 
foften die Production vertheuerten, zumal da die Polizeibeamten, 
deren Hülfe man häufig in Anſpruch nehmen müſſe, nad) ruf 
ficher Sitte Belohnungen und Geſchenke erwarteten, welche zu 
geben man fih auch wohl ohne Widerwillen entfchließen koͤnne, 
wenn fie nur wirffame Hülfe- leifteten (welches in dem Stabt- 
theile von Moskau, wo er wohne, der Fall ji. 


*) Mosfau ift in eine Anzahl von Stadttheilen eingetheilt, Deren 
jevem ein fogenannter Polizeimajor vorfteht. Der erwähnte Fabri: 
kant erzählte mir, daß ein folcher Beamter 3. B. zu feinem Namens: 
tage ihm Einladungen fende; er, der Zabrifant, gehe dann nict 
hin, fchiefe aber ein Gefchenf. — Das Schenken iſt bei den Rufen 
ſehr gewöhnlich; es herrſcht namentlich bei ihnen der Grundſatz, 
daß, wenn Jemand, er ſei ein beſoldeter Beamter oder ein Anderer, 
für mich etwas thut, ich ihm dafür etwas geben muß. — Als 
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Wir haben mit dem Obigen fchon eine Eigenthümlichkeit 
des ruſſiſchen Gewerbeweſens berührt, welche ebenfalls das 
Berhältniß des Kapitals betrifft. Es ift die, daß in Rußland 
mehr Kapital im Verhältniß zum Producte erfor- 
derlich iſt als in den, in volkswirthſchaftlicher Be— 
ziehung weiter forigeſchritlenen Ländern des weſt⸗ 
lihen Europa. Auch in diefer Beziehung kommt für ven 
Unternehmer, der mit fremden Arbeitsfräften und SKapitalien 
wirthfchaftet, der hohe Arbeitslohn, fo wie der hohe Zinsfuß 
in Betracht. Eben fo ergiebt fi aus dem Gefagten, daß Ber- 
Iufte häufiger und Nebenfoften vielleicht größer find. Was dieſe 
fegteren (die Nebenfoften) betrifft, fo find auch die Staats- 
und Gemeinde-Abgaben (welche wir hier freilich nicht er= 
örtern können) zu erwähnen. Sie dürften indefjen im Ganzen 
nicht ftärfer, fordern eher geringer fein, als in jenen anderen 
Ländern, felbft Deutfchland nicht ausgenommen, wo die Staats- 
Abgaben bekanntlich viel geringer find als in England und 
Tranfreih. Dagegen liegt e8 in ver. Natur der Sadje, daß 
die Koften der techniſchen Production auf einer niedern Stufe 
ber technifchen und öconomiſchen Entwicklung ſchon deshalb 
größer ſind, als auf einer höhern, weil eben in dem gewöhnli⸗ 
chen Gange dieſer Entwicklung eben ſo ſehr und faſt noch mehr 
das Streben nach Wohlfeilheit der Production, als nach 
Verbeſſerung der Producte liegt. Bekanntlich iſt dies 
vorzugsweiſe von dem Maſchinenweſen, insbeſondere in den 
wichtigen Zweigen der Zeugbereitung, zu behaupten. Zwar 
können ſich Die weniger fortgeſchrittenen Völfer die Erfindungen 
der mehr fortgeſchrittenen aneignen, aber daß dieſelben auch bei 
ihnen gedeihen und ſich mit allen Wirkungen äußern, hängt 
von verſchiedenen Bedingungen ab, die ſich keineswegs immer 
oder in kurzer Zeit herbeiführen laſſen. Dies zeigt ſich z. B. 
beim Maſchinenweſen in Rußland. Zwar hat man engliſche 
Mafchinen eingeführt, zwar giebt es auch fehon ruffifche Ma- 


irgendiwo in Deuifchland von der Unbeftechlid’feit der dentfchen Bes _ 
amten die Rebe war, fagte ein folcherz „wenn wir auch etwas neh: 
men wollten, hier würde uns Niemand etwas geben.” - 


:) — 
fchinenfabrifen, aber” jene find für ven rufliihen Unternehmer 
fhon an fih häufig zu theuer und werben natürlicherweife 
durch den weiten Transport noch theurer, und dieſe, Deren «6 
auch erft einige wenige giebt, will man noch eben nicht Toben, 
Auch find weder die Arbeiter, noch die Rohftoffe allenthalben 
zu der Behandlung durch Mafchinen geeignet (z. B. wird dieſes 
von der ruffifchen Wolle behauptet). Werner ift ver Abfag in 
Rußland (wovon wir hernach noch befonderd reden werben) 
nicht flarf genug, um den Mafchinen "vie beftändige und faſt 
ununterbrochene Beichäftigung zu geben, welche meiftens nöthig 
ift, um das auf fle verwandte Kapital mit Zinfen in ange 
meflener Zeit zu erfegen. Died ift 3. B. der Fall bei den 
feineren Nummern des Baumwollengarns, welche, ungeadhiet 
der in ber Baumwollenfpinneret gemachten Kortfchritte, vom 
Auslande bezogen werden. — Aus dergleichen Urfachen ift es 
zu erflären, dag namentlich die Mafchinenweberei Cwelde 
ja auch felbft in Deutſchland noch felten ift) faft noch gar ‚nicht 
in Rußland vorfommt. — Es fommen dazu die fehon ermähn- 
ten DBerhältniffe und Gewohnheiten ver Arbeiter, fo wie bie 
(unten noch näher zu erwähnenden) VBerhältniffe ver Commus 
nication, wodurch zeitweilige Unterbrehungen in den Fabrilk⸗ 
arbeiten hervorgebracht werden. — Zu den Bedingungen der 
Erleichterung und Vervollkommnung der ruſſiſchen Induſtrie in 
ber vorliegenden Beziehung würde auch die Bervollfomms 
nung berimigen Rohftoffe gehören, welche, wie Schaafwolle 
and Flache, von Rußland in großer Menge, aber (wie oben 
bemerft ift) größtentheilg noch unvollfommen erzeugt werben, fo 
wie die Vermehrung derjenigen, welche, wie Baummolle und 
Seide, von den durch das Klima dazu geeigneten Theilen dieſes 
Reichs für jegt nur in geringer Menge gewonnen werden. Auf 
Beides arbeitet aber Die Regierung hin. — Die vom Auslande 
zu beziehenden Roh⸗ und Hülfftoffe werden natürlicherweife noch 
mehr als die inneren, auch bei mäßigen Frachtpreifen, durch 
den weiten Transport vertheuert, während bie große Aus 
dehnung des Reichs ſchon für die Ieteren, fo fern fie nicht in 
ber Gegend der Fabrikation erzeugt werben, in derſelben Bezies 
hung in Anſchlag zu bringen if. Es ift hiebei zu bemerken, 


| 


daß die Gegenden, in welchen das Fabrikwefen am meiften vers 
breitet ift, nämlich diejenigen, welche die. früher befchriebene in- 
Buftriele Zone ausmachen, fi über einen Flächenraum von 
17,000 Quadratmeilen durch Die Mitte des europäiſchen Ruß⸗ 
lands erftrecken und auch ihre inlaͤndiſchen Rohftoffe großentheils 
And anderen Gegenden des Reichs beziehen müfjen.*) Daß 
gewiffe Roh⸗ und Hülfsftoffe in gewiffen Gegenden Rußlands, 
"Deren Hanpterzeugniffe fie ausmachen, fehr wohlfeil find, liegt 
in den natürlichen Bedingungen: fo ‚Getreide und Holz; aber 
Wwelchen Einfluß der Transport fchon bei jenem erfteren Artikel 
auch innerhalb der Grenzen des Reichs ausübt, haben wir 
früher bemerkt, und wie die (früher gefchilderte) Holgverwüftung - 
gerade in ber fabrifreichften Gegend in biefer Beziehung wirken 
muß, ift von felbft Far. Zu Michailowsk, in ber früher ber 
fhriebenen Nübenzuderfabrif , Eoftet ver Safchen Brennholz 
(Emit dem Fuhrlohne) 36 Rubel, zu Moskau 20 Rubel, 
70 Werfte von Moskau aber nur 2 Rubel. %*) Steinkohlen- 
lager find bisher noch nicht in großer Menge und angemeffener - 
Güte aufgefunden worden. In der gewerbreichen Zone fommen 
fie nur unfern ihrer ſüdlichen Grenze, fonft aber außerhalb der⸗ 
felben im füdlichen Rußland vor, fo daß fie von den meiften 
Fabrikanten nur mit übermäßigen Koften bezogen werben kön⸗ 
nen. Zu Moskau often Die Steinfohlen, welche in der Gegend 





*) Bon Reden fa. a. O. ©. 146.) hat die Preife der frembländi- 
fehen Hauptfabrifmaterialien, wie fie zu Moskau Anfangs October 
1842 ftanden, verzeichnet und mit den Samburgifchen Preifen 
berfelben Zeit verglichen. Bei allen Artikeln ift der höhere-Etand 
der Erſteren auffallend (der freilich bei einzelnen, 3. B. der Baum: 
wolle, theilweife auch vom Einfuhrzolle herrührt). So 3.2. Foftete 
ter Centner amerifanifcher Baumwolle in Hamburg circa 16 bis 
- 25 Rthlr., in Moskau 24 bis 29 Rihlr.; Indigo, Mittelforte, in 
Hamburg 100 Rthlr. der Eentner, in Moskau 292 Rthlr. 12 Sgr.; 
fpanifche Wolle, gewafchen, im Vließe, zu Hamburg 60 Rthlr., zu 
Moskau 71 Rthlr. 12 Sgr. ver Centner u. f. w. 

“") Es ift hiebei zu bemerken, taß das Holz, welches man in der Zuders 
fabrif zu Michailowsk verbraucht, Cichenholz ift, wovon in Moss 
fau nicht die Rede fein Fann. — Ein Safchen if = 3 Arſchinen 
orer eiwas mehr als ein Faden. 


; 
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von Tula geiwonnen werben und dort für 24 Kopelen (Kupfer 
geld) das Pub zu haben find, mit dem Transport ſchon 10 bis 
12 Kopelen. Nach Petersburg kommen englifhe Steinfohlen 
als Ballaft, welche dort 25 Kopeken K., dad Pub, koſten. 
Aber nicht allein das Product, fondern auch der Reins 
ertrag des SKapitald für den Gewerbsunternehmer ift ver- 
gleichsweiſe in Rußland bejchränkt, weil der Abfag Der Ge- 
werbsproducete viel weniger ausgedehnt ift, ale im 
weftlichen Europa. — Die Eonfumtion von Fabrikwaaren if 
‚in Rußland verhältnigmäßig noch fehr gering, da fie ſich mer 
ftend auf den Adel und bie Stäbter befchränft. Ich Habe ſchon 
bemerft, daß der ruſſiſche Bauer fich früher Alles felbft verfer- 
‚ tigte, was cr an Kleidung, Wohnung und Geräthfchaften 
brauchte, und großentheils ift Died noch jegt der Ball, wenn 
gleih da, wo Gewerbe und Berfehr verbreitet find, fich die 
Sache fchon geändert und 3. DB. ver Gebraud) von baumwolle⸗ 
nen Ueberhemden, von levernem Yußzeuge ftatt ver Baſtſchuhe, 
von tuchenen Kaftans 20. ſich in einigen Gegenden ftarf ver 
breitet hat. — Wie manche Zweige der Fabrikproduction giebt 
ed aber, die ben Bauernftand gar nicht berühren, und wie 
zahlreich ift doch .Diefer Stand in Vergleich mit den anderen 
Ständen! — Wir erinnern an die obigen Bemerfungen über 
das Verhältniß der ftäbtifchen Bevölferung zur ländlichen. “Den 
Adel kann man großentheild zu beiden rechnen, da ein Theil, 
namentlid) der geringer- bemittelte, fich gewöhnlich auf feinen 
Gütern, ein anderer Theil, namentlich der Beamtenabel, in ben 
Städten, ein Theil auch, nämlich der reiche, abwechfelnd in ben 
großen Städten und auf feinen Gütern ſich aufhält. Aber was 
‘ven Adel überhaupt betrifft, fo vernimmt man im Allgemeinen 
die Klage, daß er an Reichthum und mithin an Kauffähigkeit 
‚mehr und mehr abnimmt (wovon der Hauptgrund, neben dem 
Luxus, wohl in den Erbiheilungen der Landgüter zu fuchen 
iſt). — Nur einzelne abliche Bamilien find ausnahmsweiſe fehr 
reih. In Moskau vernimmt man fchon Klagen darüber, daß 
zuviel für den Abſatz fabrieirt werde, — Es kommt hiebei aud 
bie Befchaffenheit der ruffifhen Eommunicationsmittel 
in Betracht: die Mangelhaftigfeit der. Zandftraßen, wodurch ver 
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Landverkehr großentheils auf die Jahreszelt ber Schlittenbahnen 
befchränft wird, ebenfo der unvollkommene Zuftand - mehrerer 


wichtigen Wafferftraßen, welche etwa nur im Frühjahre und 


Herbfte die Schifffahrt erlauben; nicht minder die ganze Organi⸗ 


fation des Binnenhanbels, welcher hauptfählic an die Märkte, 


aljo an einzelne Zeitpunkte gebunden ift, fo daß ein Sachver⸗ 
‚Händiger audy in dieſer Beziehung” fagen fonnte, bie ruffifche 


Induſtrie ſei intermittirenn (was übrigens für bie ruffifchen 


Zuftände ganz pafiend fcheint). — Endlich vernahmen wir mehr: 
mals die Bemerkung, daß die Mißjahre dem Abfabe ber 
Fabriken fehr gefchabet hätten, welches fehr erflärlich ift, da 
. das Einfommen ded Adels und- Bauernftandes im Allgemeinen 


vom Ertrage der Rohpropucte abhängt. Mißerndten find aber, 


wie früher bemerkt, nicht felten. — Was inshefondere den aus⸗ 
wärtigen Abfag betrifft, fo befchränft ſich befanntlic die Aus- 
fuhr Rußlands, fofern von Fabrifaten die Rede ift, mit Aus- 
nahme berjenigen, welche über bie aſtatiſchen Grenzen gehen, und 
eiwa einiger ganz fpeciellen Artifel, auf Artifel geringerer -und 
gröberer Gattung, wie Segeltuh, Taue, Leder, Talglichte und 
dergleichen. — Tuch geht in beveutender Menge nad China. 
Eifenfabrifate, Gewebe u. dgl. finden bei verfchienenen mittel- 
aſiatiſchen Völkern Abſatz. Dieb aber kann für das große Ruß⸗ 
land von Feiner fonderlichen Bedeutung fein. — Daß die ruf 
ſiſchen Fabriken Die Concurrenz der weiter fortgeſchrittenen 
Ausländer, im Auslande unter gleichen Umftänden nicht beftehn 
fönnen, bedarf keiner Auseinanderfegung; aber wenn davon zum 
Theil ber Mangel an Wohlfeilheit Urfache: ift, fo iſt derſelbe 


Mangel auch gewiffermaßen wiederum Folge des befchränften , 


Abſatzes, weil: nämlich. der befchränkte Abſatz dem Fabrifanten 
nicht erlaubt, feine Unternehmungen fo ind Große zu treiben, 


wie es namentlih in England und _Franfreich geſchieht. Wie 


wichtig diefer Punkt ift, davon gab mir ein Moskauifcher Fa- 
brikant, der Lampen und Broncefachen verfertigt, ein Beifpiel. 
Indem er bemerfte, daß die -Einfuhr gewifler Artikel, wie er 
fie verfertige, in Rußland verboten fei, und er, wenn dieſes 
Berbot aufgehoben würde, feine ‚Arbeit einftellen müßte, : führte 
er an, daß, während er von einem gewiſſen Artikel 1500 Stüd 
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abfepe, ein Parifer Yabrifant 1500 Dugend davon verkaufe. 
Die Bedeutung dieſes Verhältniffes in der vorliegenden Bezie⸗ 
‚ bung läßt fich beiſpielsweiſe folgendermaßen klar machen. Ge⸗ 
febt, ver Verkaufspreis jener Artikel und der reine Gewinn ſei 
bei dem Moskauer und dem Parifer Fabrikanten glei, und 
namentlich ber reine Gewinn betrage bei Einem wie dem Andern 
auf 100 Stüd 10 Frances, fo würde ber Moskauer diefe 10 
gewinnen, während der PBarifer 12 X 10 = 120 gewönne. 
Lepterer Könnte alfo den Preis von 100 Stud um 5 Fres. er 
nietrigen, um dem Erfteren feine Kunden zu entziehen, da er. 
dann immer noch 60, d. h. ſechsmal fo viel ald jener, ge 
wönne, teil er nämlich zwölfmal fo viel als berfelbe, ver- 
fauft. — Außerdem .ift befannt, daß auch der verhältnigmäßige 
Reinertrag eines. Fleineren Unternehmens’ in der. Regel ‚geringer 
ift, als der eined größeren, weil die Auslagen und Koften nicht 
im Berhältniffe des Umfanges der Production zunehmen, alfo 
3. B. bei 100 Dutzend nicht zwölfmal größer zu fein-brauchen, 
als bei 100 Stüd, und da ferner ver größere Unternehmer: fid 
durch vollfommmere Einrichtungen, Benugung von Conjunctus 
ren u. f.w. Bortheile verfchaffen kann, auf welche der Eleinere 
verzichten muß, . 
Wir haben fchließlich in dieſem Abfchnitte über die Ber: 
haͤltniſſe des Capitals noch eine Seite derſelben hervorzuheben, 
welche freilich auch für die Verhältniffe der Arbeit fo wie in 
mehreren anderen fchon berührten Beziehungen von großer Wich—⸗ 
uigkeit if. Wenn nämlid), wie oben bemerkt, die Menge des 
Capitals überhaupt in Rußland verhältnigmäßig noch nicht 
groß ift, jo darf man doch behaupten, daß der Repräfentant 
befielben im Verkehr, nämlid) das Geld, in größerer Merige 
‚vorhanden ift, ald man nach dem allgemeinen Verhältniffe des 
Capitals erwarten follte, wie es denn auch aus befannten Ur 
fachen, nämlich durch die Handelsbilanz und die. Geldgewin- 
‚nung in Sibirien fortwährend fich ftarf vermehrt. — Freilich 
bürfte es eine Unmöglichkeit fein und bleiben, die Summe des 
in einem großen State. befindlichen Geldes auch nur mit einiger 
Zuverläffigkeit und Genauigkeit ftatiftifch zu ermitteln. Nur bie 
Summe des Papiergeldes Tann man natürlicherweife infofern 
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fennen, al8 anzunehmen ift, daß die Menge ber verlornen und 
zerftörten Stüde nicht bebeutend fein wird, und als Fein aus» 
ländiſches Papiergeld cireulirt. Aber in Betreff des baaren 
Geldes müßte man die jährlich gemünzte Quantität bis zu dem 
Jahre der älteften noch vorhandenen inländifhen Münzen Hin 
auf, ferner den Betrag. der jährlichen Abnutzung, Einfchmelzung 
und Ausfuhr derfelben und endlich die Einfuhr, Abnugung und 
Einfhmelzung der frempen, im Lande cireulirenden Münzen ers 
mitteln, wenn man nicht etwa bie Kafle jedes einzelnen Ein- 
wohnerd unterfuchen will. Da es aber auch wiederum nicht 
auf die abfolute, im Lande befinpliche Geldmenge, fonbern 
auf deren Berhältnig zum Bebürfniß der Circulation anfommt, 
und ein Land, weldjes mehr. Geld als ein anderes hat, doch 
nicht relativ reicher als diefes ift, wenn es in bemfelben Ver⸗ 
hältniffe mehr Geld braucht, fo müßte man eben auch Die 
Stärfe der Circulation ausmitteln, um zu einem braudy 
baren Refultate zu gelangen. — Aber die Statiftif hat es noch 
lange nicht fo weit gebracht, alles dieſes möglich zu machen. 
Was die abfolute Gelomenge betrifft, fo wird man vielleicht 
den Betrag des in einem mehr oder weniger langen Zeitraume ' 
gemünzten Geldes wiſſen können und die, freilich immer fehr un⸗ 
genaue Handelsbilanz von einer Reihe von Jahren befigen, in 
Betreff ver Circulation aber wird theils die Dicjtigkeit der Bes 
völferung, theild das Abgabenweſen, theild die Stufe der tech⸗ 
nifchen Production und des Handels, auf welcher ein Land 
fteht, einige Anhaltspunkte, wenigftens zur Vergleichung mit 
anderen Ländern, barbieten fönnen. — Wenn man alles dieſes 
erwägt, fo fann man auf die Angabe wenig Gewicht legen, 
daß ber Geldvorrath im europäifchen Rußland 350 Millionen 
Thaler betrage und alfo nur 5,6 Thlr. auf den Kopf ausmache, 
während man burchfchnittlich für ganz Europa 12, Thlr. auf 
den Kopf rechnen könne.*) 

Zuvörberft ift Die angegebene Summe viel zu gering, ba 


*) Bon Reden, Allgemeine Handels: und Gewerbögeogtas 
phie und Statiftif, Berlin 1843, S. 532, enthält diefe Anga- 
ben (mwahrfcheinlich uach Humboldt). 


— 
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(nach ohne Zweifel officieller Angabe des Journal de St. Pe- 
tersbourg, d. 19. Juni [1. Juillet] 1843) allein in den 30 
Jahren (von 1813 bid 1842) aus im Inlande gewonnenem 
Golde und Silber- der Betrag von .292,293,673 Rubeln 


"Silber (gegen 330 Millionen Thlr. Pr. Cour.) vermünzt wor: 


ven ift, und die auswärtige Handelsbilanz, nach den officiellen 
Tabellen, allein in ven 17 Jahren von 1824 bis 1841 einen 
Veberfhuß der Einfuhr. baarer Summen in Gold und Silber 
über die Ausfuhr, betragend 40,485,033 Rubel Silber, ergiebt. 
(Bon Reden, das Kaiferreih Rußland ꝛc. ©. 132 fg.) 
Außerdem find (nah von Reden, ebend. ©. 132) in ven 
Jahren 1823 — 1838 an Gold 587. Pub, 37 Pfund und an 
Silber 9736 Pub aus dem Auslande für den Kaiferlichen 


-Münzhof zu St. Peterdburg verfchrieben worden. An Pla— 


tina ift ferner während ber Jahre 1819 — 1838 der Betrag 
von 2,458,009 Silberrubeln vermünzt worden (eben dort. ©. 
142; doch ift die Platinamünze jest außer Curs gefegt und 
wird wieder eingezogen). — Sodann ift der Werth Des im 
Reiche umlaufenden Kupfergeldes auf 18,000,000 Silber: 


rubel berechnet.) Endlich erhellt aus den neueften Bekannt: 


machungen und Verordnungen über Papiergeld, daß man ben 
ganzen Betrag alles im Weiche circulirenden Bapiergeldes 
zu beinahe 200 Millionen Rubel Silber annehmen fann.**) 


Erwäͤgen wir mın, wie gering im Verhältniffe zu andern euro 
- päifchen Staaten das Bedürfniß der Circulation bei dem fo 


*) Früher ift der Betrag des Kupfergelves viel höher geſchätzt (m. f. 
Würſt, Betrachtungen: über einige Gegenftände ber ruf; 
fifhen Staatswirthfchaft. Berlin 1806, ©. 19); es-ift aber 
viel Kupfergeld ausgeführt, weil ihm ein zu geringer Werth im 
Berhältnig zum Nohkupfer beigelegt war. 

**) Man vergl. meinen Aufſatz: Meber die Handelsgefeßgebung 
Rußlands, in Beziehung auf die Berhältniffe zum Aus: 
Tande, insbefondere zu Preußen und dem deutfchen Zoll: 
pereine in Hubers Janus, Jahrgang 1845, Heft 18, ©. 
358. — In diefem Auffate habe ich fchon mehrere der obigen 
Daten kurz zufammengeftellt, um daraus Folgerungen zur Beurtheis 
lung der xuffifchen Zollgefeßgebung zu ziehen. 
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großen Uebergewichte der landbauenden Bevölkerung ſein muß, 
welche wohl noch immer größtentheild (namentlich die von ben 


J großen Städten und Landſtraßen entfernt wohnende) außer dem 
Gelde, deſſen fie zu den Abgaben bedarf, faft noch gar Feines 


nöthig hat, fo dürfen wir gewiß annehmen, daß verhältniß- 
mäßig in Rußland viel Geld fich befindet. :Diefe Annahme 
wird beftätigt durch dasjenige Symptom, welches für den Na- 


tionalöfonomen das Sicherfte in dieſer Beziehung iſt, nämlich 
Die im Allgemeinen herrfhende Theurung. Nur eine ver: 


hältnigmäßige allgemeine Theurung aller Gegenftände zeigt 
befanntlich Wohlfeilheit de8 Geldes, mithin Ueberfluß davon an, 


nicht Die Theurung einzelner Gegenſtände, welche entwe⸗ 
der von ſtarker Nachfrage und geringem Vorrathe oder von 


großen Schaffungsfoften berührt, fo wie umgefehrt die Wohl- 


feilheit folcher Producte des Landes oder der. betreffenden, Ge⸗ 


gend, die im Meberfluffe vorhanden find oder wenig. Arbeit ko⸗ 
fen, neben jener allgemeinen Sheurung beftehn fann, ohne je 
ner Annahme im Wege zu ftchn. So ift e8 in Rußland. 
Während man dort über ein Sinfen der Breife ver landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniffe feit dem Anfange des neunzehnten Jahr⸗ 


hunderts, vorzüglich zwifchen ven Sahren 1820 und 1830, ge= 


Hagt hat (m. |. von Reden a. a. O., ©. 90 ff.), welches 


- ohne Zweifel aus befonderen und zeitweilig wirkenden Urfachen 
zu erflären ift und ſich wahrfcheinlich auf den auswärtigen Ab- - 


fa bezieht, .hat man ebenbafelbft feit d. J. 1800 eine auffal⸗ 
lende Breisfteigerung der Gegenftänbe ber wichtigſten Le⸗ 


bensbedürfniſſe bemerkt, wie ſie in keinem Handelsplatze 


in Europa nachzuweiſen ſein ſoll (man ſ. von Reden a. a. 
O., ©: 144 fg., wo ſich eine Petersburger Preistabelle der ge⸗ 


. wöhnlichen Lebensmittel von den Jahren 1770 bis 1842 fin- 


det, und S. 605, wo das Prohibitivſyſtem als wahrfcheinliche 
Haupturfache angegeben wird, und zwar ohne nähere Erklärung, 


> welche doch um fo nöthiger wäre, da von Einfuhrverboten ober 
hoher Belaftung ſolcher Gegenftände nicht die Rebe ift). 


Ehen in derfelben Zeit findet fich die ſtarke Vermehrung. des 


"Geldes, wie oben bemerft -(wie gering verhältnigmäßig in älte- 
rer Zeit, namentlich der Betrag der jährlichen Vermünzung an 


— 


! 
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Gold und Silber war, fann- man in dem früher- angeführten 
Werke von Laveau, Description de Moscou, fchen.*) — 
Wahrfcheinlih hat fih eine ähnliche Preisfteigerung in ven 
Provinzialftädten, gezeigt. — Es ift ‚allgemein anerkannt und 
jeder Fremde, der nach Rußland fommt, wirb es wohl beftätis 
gen, daß es in biefem Lande, wenn aud) einzelne Gegenftände 
(und zwar glüdlicherweife meiftens die Unterhaltungsmittel des 
gemeinen Volks) ſehr wohlfeil find, theuer zu leben fei (naͤm⸗ 
lich greößtentheild mit Ausnahme der unterften Volksklaſſen), 
wahrfcheinlich theurer als, etwa England ausgeiommen, in ir 
gend einem anderem enropäifchen Lande. — Die Goldgewinnung 
- in Sibirien hat nun befonderd in den Testen Jahren fo fehr 
zugenommen, bag, wenn die Bilanz fich nicht ändert und Ruf 
land ſich einen Abflug für fein Geld öffnet, die PBreisfteigerung 
am Ende unerträglich werden wird. Die Summe des in Ruf: 
fand gewonnenen Golded betrug nämlich im Jahre 1840 
"583,97 Pub, im Jahte 1841 690,18 Pub, im Jahre 1842 
971,13 Pud und im Sabre 1843 1204,93 Pub. Diefer 
Ertrag des letztgedachten Jahres hat, wenn wir richtig red 
nen, einen Werth von mehr ald 20 Millionen Thalern Br. 
Cri. — Es ergiebt fi, wenn es fo fort geht, von felbft, wie 
fehr am Ende der auswärtige Abfay ruſſiſcher Erzeugnifie in 
der Beriheuerung der Schaffungsfoften ein Hinberniß finden 
wird. — Schon hat man die Frage aufgemorfen, woher es 
fomme, daß die Geldvermehrung noch nicht merkbarer geworben 
fei, und den großen Umfang bes Reiches nebft anderen Ur- 
ſachen angeführt. Wir glauben, vaß fie fi fchon merkbar 
genug gezeigt hat, daß aber allervings mehr Zeit dazu gehört, 
als biöher verflofien ift, um noch fühlbarere und ausgebehntere 
Wirfungen hervorzubringen, und daß endlich eine fehr worife 


”) Laveau fagt: De Yannee 1738 a 1763 on &mit en monnaie d’argent 
environ 45 millions, de 1763 a 1772, 23 millions, de cette 
annde & 1778, 40 millions. — En pieces d’or on frappa environ 
15 millions. — La monnaie de cuivre mise en circulation de- 
puis l'année 1762 jusqa’en 1795 s’eleve a 77 millions de 
roables. 
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Maßregel der Regierung dazu beigetragen hat, dieſe noch ent⸗ 
fernt zu halten. Diefe ift die Bildung eines großen baaren 
Fonds zur Einlöfung bed Papiergeldes. Wir haben vor eini- 
ger Zeit die fo gut wie offtcielle Angabe in öffentlichen Blät- 
tern Allgem. Preuß. Zeitung: Schreiben aus St. Peters⸗ 
burg vom 13. März 1846) gelefen, daß ſich die ungeheure 
Summe von 94,347,971 Rubel 27 Kopeken Silber im Re- 
ferwegewölbe zu dieſem Behufe befinvet, alfo für jegt ber Eir- 
eulation entzogen if. Wir werben vielleicht fpäter noch auf 
das. unferer Meinung nach fehr richtigen und zwedmäßigen 
Grundſatzen beruhende Berfahren zurüd Tommen, welches die - 
ruſſiſche Regierung in Bezug auf die früher fehr vrüdende Pas 
piergelofchuld des Staates beobachtet hat. — Im Allgemeinen 
fügen wir den 'vorftehenden Bemerfungen noch hinzu, daß nad 
allen und mitgetheilten Angaben in Rußland die bortige Zabrif- 
production, nach Gelopreifen verglichen,. für iheurer gehalten 
wird, als diejenige der weſteuropäiſchen Känder, was wir zwar, 
wie fih aus dem Obigen ergiebt,. mehreren Urfachen zufchrei- 
‚ben, unter welchen aber die zulegt gedachte uns fehr beachtens⸗ 
werth zu fein ſcheint. Ruffifche Fabrikanten und Staatsmänner. 
vom Face haben uns verfchienene Verhältnißzahlen angegeben, 
wenn fie ausbrüden wollten, um wie viel theurer bet ihnen 
die Fabrikproduction fei, ald im Auslande. Natürlih kann 

man in folchen Angaben, weldye immer mehr oder weniger aus _ 
verſchiedenen fpeciellen Ihatfachen abgeleitet, find, Keine Ueber- 
einftimmung erwarten. Ein Tuchyfabrifant fügte uns, die Fabri⸗ 
Fation ſei etwa um ein Drittel theurer, als im Auslande, — 
ein Seiden- und Baummwollenfabrifant, fle fei faft Doppelt fo 
theuer, — ein Staatsbeamter, die Tuchfabrikation ftehe nur 
etwa um 5 Procent. gegen bie deutſche zurüd,; bie Baumwollen⸗ 
gewebe aber feien um 80 Procent theurer, als die englifchen. 
Aber über Die allgemeine Thatfache der dortigen größeren Theu- 
rung vernahmen wir nirgend6 einen Zweifel. So fagte man 
und auch, daß die Regierung die Schienenlieferungen zur Mos⸗ 
fau= Petersburger Eiſenbahn nur zum Theil bei ruffifchen Fa— 
brifanten, um ſich ver einheimifchen Inbuftrie nicht ungünftig 
zu zeigen, beftellt habe, zum übrigen Theile aber bei englifchen, _ 
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da dieſe fich (trotz des ruffifchen Eiſenreichthums) zu viel wohl- 
feileren Preiſen, als jene, verftanden hätten. 





4) Ueber Einrichtungen der Regierung, betreffend 
das Gewerbeweſen. 


Da von Handel und Kommunikationsmitteln, ſowie von 
Polizei und Juſtiz ohne zu große Weitläuftigkeit hier nicht be- 
ſonders geſprochen werben kann, von ber Zunft- und Gilde⸗ 
einrichtung aber ſchon oben die Rebe geweſen ift, fo befchränfen 
-wir und bier auf diejenigen Anftalten der, Regierung, welche 
bie Förderung des Gewerksweſens ganz im Beſonderen 
bezwecken. 

Der Regierungsbehörde, welche beſonders zu Dem 
Zwecke der Förberung dieſes Theild der volkswirthſchaftlichen 
Thätigfeit eingefeßt ift, haben wir zuvörderſt zu erwähnen. 
Diefe ift Das Departement der Manufacturen und 
‚ ‚bes innern Handels zu St. Petersburg, eine Abthei- 

lung des Minifteriums der Finanzen mit dem dazu gehörenden, 
aus Fabrifanten (wenigſtens großentheils) beftehenden Manu: 
farturrathe, von dem auch eine Abtheilung zu Moskau 
fich befindet, und 16 Manufactur-Comites in verfchiedenen 
Städten. *) 

Unter den hieher gehörenden Unterrichtsanftalten der 
Regierung bemerfen wir, außer den technologijchen VBorlefungen 
auf den. Univerfitäten, vor allen die tehnologifhen Inſti— 
tute zu St. Beteröburg und Moskau, vorzugsweiſe zur 
Bildung von Handwerkern beſtimmt, reich mit Lehrern und 
Hülfsmitten ausgeſtattet. Das Moskowiſche haben wir oben 
einigermaßen befchrieben, das Petersburger (welches ungefähr 
300 Schüler enthält) ift Ähnlich, doch fiheint es, was bie 
Lehrgegenftände betrifft, noch umfangreicher. Der Unterricht 


".) Schon Peter L feßte ein Manufacturer: Collegium ein, welches bie 
Aufficht über alle Fabriken und Manufacturen führen und auf alle 
mögliche Verbeſſerungen aufmerffam fein follte, 
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erſtreckt ſich auch auf die Zeugbereitung, namentlich Spinnen, 
Weben, Walken, Färben und Druden. Ein beutfcher Lehrer 

ber Chemie ift dabei angeftelt, welcher auf Koften der Regie 
rung fremde Länder, namentlidy Deutfchland, Frankreich und 
Stalien, bereift hat. ine befonvere Abtheilung des Inſtituts 
ift für das Zeichnen und Modelliren errichtet. — Bon 
. der von der Regierung übernommenen Strogansw’fchen 
Zeichnenſchule zu Moskau haben wir oben gefprochen. Es 


- giebt dort auch noch mehrere hieher gehörige Schulen, nament- 


lich eine technologiſche Vorfchule und eine Baufchule, 
wo umentgeltlicher Unterricht ertheilt wird, — Auch das früher 
erwähnte, von Demidow geftiftete, vom Kaifer und ver Kaiferin 
unterflüßte weibliche Erzicehungsinftitut (maison d’Indu- 
strie von Laveau genannt) kann man hierher rechnen, da die 
Handarbeiten der Zöglinge gut genug fein follen, um (zu ihrem 
Beſten) verfauft zu werden. — Auf den Apanagegütern find 
Handwerfsfchulen zum Unterrichte in den, dem Landmanne 
nöthigften Handwerken errichtet, — Wir können hiebei ferner 
das von Catharina II. errichtete, unter dem DBergfollegium und 
"mit dieſem unter dem Finanzminifterium ftehende Berg-In- 
genieur-Cadettencorps erwähnen, — eine mit großartigen 
Hülfsmitteln verfehene Bergfchule, zu welcher auch eine reich 
haltige (nad) Erman in ihrer Art einzige) mineralogifche 
(oryktographiſch⸗ geognoftifche) Summlung gehört. Dort fin- 
det man Proben aller mineralifchen Schäge Sibiriens. Befon- 
ders wird das Auge bes Beichauers gereizt Durch den Goldfand, 
die Golvförner und die größeren Goldklumpen, welche aus dem 
Altat und den Golvwäfchen feiner Thäler ftammen und zu 
welchen Die größte befannte Goldſtufe gehört, welche 87 Pfund 
wiegen fol und wohl nicht weniger merkwürdig ift, als das in 
einem ber Zimmer jener Sammlung aufgeftellte riefige Mams 
muthsgerippe, welches man in Sibirien gefunden hat. Eine 
Sammlung von Movellen aller Bergwerksmaſchinen ift damit 
verbunden und im Kellergefchoß und Garten bed großartigen 
Gebäudes, welches die ganze Anftalt in fih faßt, findet man 


ein Fünftliches Bergwerk mit Stollen, Streden ꝛc., deſſen laby⸗ 
iii. 39 
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rinthifche Gänge man, die Nachbildung der verfchiedenen 
lager betrachtend, durchwandeln Tann. 

Bon Beförberungsmitteln anderer Art, welche Die Regi 
für das Gewerksweſen in Anwendung bringt, haben wir 
GewerbesAusftellungen® und das zu Mosfau erri 
Magazin ruffifher Manufarturproducte bereits 
wähnt. — Ferner find die, neue Erfindungen und 
führung von ſchon im Auslande befannten Erfindungen fü 
eine beftimmte Anzahl Jahre privilegirenden, Batente in 
land, wie in fo manche andere Staaten, nad) dem Muſter da 
engliſchen Geſetzgebung eingeführt (V. Reden a. a. O. S. 49) 
Auch kommt vor, daß Fabriken, welche einen neuen Zweig te 
Kunftfleißes zum Gegenftande haben, privilegirt werben, bi 
‚ fie etwa die Concurrenz aushalten fönnen, weldyes fchon PBeterl 
verordnet hat. (Ein Beifpiel ift Die früher erwähnte Muͤller'ſche 
Parkett⸗ und Holzmofaikfabrif zu St. Petersburg) — Anl 
fonft werben neue Fabrifanlagen auf mehrfahe Weiſe, 3. 2. 
durch Ausweifung bed dazu erforderlichen Grundes und Bohens, 
Erlaß der Gildeabgabe auf die eriten drei Jahre 2c. begünfligt 
(V. Reden a. a. O. ©. 497 fi.) Selbſt mit zinfenfreimn 
Borfehüffen der Krone ſollen noch jetzt dwie auch ſchon zur dei 
Peter's J. geſchah) gewiſſe Fabriken begünſtigt werden, z. B. bi 
erwähnte, von ben Gebrüdern Butenoz zu Moskau errichtet 
Fabrik landwirthfchaftliher Werkzeuge und Ru 
ſchinen.**) — Außerdem kommen die von der Regierung er 
richteten Kreditanftalten auch den Babrifanten zu Hülft. 
Died gilt inshefondere von der abfeiten des Staats mit einem 
Kapitale von 30 Millionen Rubel ausgeftatttn Com merz⸗ 
bank, welche nicht allein auf Waaren und gewiffe Staais⸗ 





*) Die erfte diefer GewerbesAusftellungen fand zu St. Petersburg im 
Sabre 1829 Statt. — Die für diefelben aufgeftellten Regeln findet 
man bei v. Reden a. a. O., ©. 496. Doch iſt unferes Wiſens 
die dort angeführte Verordnung fpäter dahin abgeändert, Daß bie 
Ausſtellung jebt alle drei Sahre und abwechfelnd auch zu Warſchau 
Statt findet. 

"*) Beter I. hatte auch den Fabriken das Necht ertheilt, Bauern zu 
faufen. Dies iſt aber fpäter aufgehoben. 


- — — — — Ti we _.5 5 
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papiere leiht, fondern auch Wechfel ruffifcher Unterthanen 
und aufgenommener Gäfte, die Handel oder Banquiergefchäfte 
treiben oder Babrifen befigen, discontirt, welches Letztere 
namentlich deshalb den Babrifanten zu Gute kommt, weil fie 
ihre Erzeugniffe meiſtens auf Kredit gegen fogenannte Sola⸗ 


Wechſel Ceigne Wechfel) verfaufen müffen und Diefe bei der 
"Bank fofort realifiren können. Die Banf gewährt ven Bildes 


genoffen Kredit, für den Belauf des zur Einfchreibung in die 
Gilde gefeglich erforberlichen Vermögens, verlangt aber eine 
zweite Unterfchrift ald Garantie. Die Vorfchüffe auf Waaren 
befchränfen ſich auf ruffifche Producte und ruffifche Unterthanen, 
— Die Commerzbank hat ihren Hauptfig zu St. Petersburg, 
aber auch Comtoire zu Moskau, Archangel, Kiew, Odeſſa, Riga 
und während der Meffe zu Nifchni-Nowgorod. — Die Reichs: 
leihbanf leiht nur auf Grundftüde und der Lombard auf 
Pretiofen und dergleichen Sachen von befonderem innern Werthe. 
— Die Eollegien der allgemeinen Fürforge verleihen 
nur fleine Summen. 

Wie für die Fabrifarbeiter durch Gefege, welche ven 
Fabrifinhabern beftimmte Pflichten gegen ſie, 3. B. Sorge für 
Krankenpflege und Heilung auflegen, geforgt ift, haben wir 
fchon früher bemerkt. Wir erwähnen hier noch in dieſer Bes 
ziehung das im Jahre 1841 zu St, Petersburg vom Minifte- 
rium bed Innern errichtete Hospital für Bauern, welche dorthin 
fommen und als Schwarzarbeiter ( Hausgefinde und überhaupt 
gemeine Tagelöhner) oder auch ald Handwerfögefellen oder Lehr- 
linge Aufenthaltsfarten erhalten und in andere Hospitäler nicht 
aufgenommen werben, Es wird zu dem Ende bei der Löſung 
der Aufenthaltsfarte eine Abgabe von 60 Kopeken Silber von 
Jedem erhoben, wofür er im Falle der. Erfranfung unentgeltlich 
geheilt. wird, In den erften zwei: Sahren find 3684 Perfonen 
in Died Hospital aufgenommen. # Für die Apanagebauern 
ift ein befonderes Krankenhaus vorhanden, — Welchen Erfolg 
die im Jahre 1841 gefchehene Einführung von Sparkaſſen 


*) Eine nähere Befchreibung dieſer Anſtalt findet fih im Jonrnal 
des Minifteriums des Innern: San. 1843, ©. 380 ff. 
39* 
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gehabt hat, ift mir nicht befannt. Die Commerzbank nimmt 
übrigend auch Einlagen an, überträgt fie auf Verlangen und 


zahlt fie zu jeder Zeit auf Anforderung zurüd. 


Ohne Zweifel darf man aud) die von Der Regierung 
felbft angelegten und abminiftrirt werdenden Babrifen als ein 
bedeutendes Mittel der Beförderung des Gewerksweſens anfehen, 


zumal ba diefes dort in fo manchen Beziehungen noch nicht fo 
entwidelt ift, daß die Privatinduftrie allen Anforderungen ge 
nügen könnte. — Selbft von den zu den unmittelbaren Be 
bürfnifjen der Regierung dienenden Fabriken kann man foldes 
wohl annehmen: namentlich hat gewiß die Gewehrfabrif zu Tula 
großen Einfluß auf die Entwidlung des bortigen Fabrikweſens 
gehabt. So mögen auch die für Die Befleivung des Heeres 


- errichteten Tuchfabrifen, unter denen ſich noch jest Die Paw⸗ 


lowsfifche im Gouvernement Moskau auszeichnet, zur Be 


förderung der Tuchweberei beigetragen haben. Im anderen 
Zweigen giebt es NRegierungsfabrifen, welche, vielleicht zum 
Theile ohne einen unmittelbaren Gewinn zu liefern, gewiffe 


Gewerkszweige, mit welchen die Brivatinduftrie entweder nod 


gar nicht, oder doch nur in geringerem Grade der Vollkommen⸗ 
heit fich befaßt, in ausgezeichneter Weife betreiben und daher 
als Mufter dienen können. Dahin gehören die Kaiferliche Go— 
belin-Manufactur zu St. Petersburg, die Kaifer: 
lihe Porzellanfabrif und die Glas- und Spiegel: 


fabrif daſelbſt, auch Die dortige Eifengießerei für Dampf 


mafchinentheile und Dergl., ferner die Mafchinenfpinnereien und 


Webereien in Leinen, Wolle und Seide zu Alexandrowskij 


bei St. Peteröburg, die Mafchinenfabrit vafeldft, die Bas 
pierfabrif zu Peterhof u. a. Auch im Kaiſerlichen Eyie 
hungshaufe zu St. Peteröburg werden Kunftfachen von Bronze 
und Papier-Masche, weibliche Handarbeiten und vergl. verfer- 
tigt. — Bon wiffenfchaftlichen und Kunftlehranftalten im enge 
ren Sinne reden wir hier weiter nicht, aber es dürfte Doch noch 


eine Anftalt zur VBerfertigung von hirurgifchen, ge | 


metrifhen und optifchen Inftrumenten zu erwähnen fein, 
welche der Regierung gehört und fich ebenfalls zu St, Peters 
burg befindet, 
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Den Abſatz der einheimiſchen Gewerkserzeugniſſe zu befoͤr⸗ 
dern, hat ſich die Regierung auf mehrfache Weiſe angelegen ſein 
laſſen. Schon Peter J. verfügte, daß das ganze Kriegsheer 
mit ruſſiſchem Tuche verſehen werden ſollte. Dies hat man 
nicht immer ohne Ausnahme durchführen können. Namentlich 
bat man im Jahre 1809 engliſches Tuch für die Soldaten ger. 
fauft. Seit dem Jahre 1820 aber ift der ganze Bedarf mit. 
inländifchem Tuche gedeckt, nachdem man (feit dem Jahre 1816) 
den Fabrifanten 1 Rubel Zuſchuß für die Arfchin gegeben hatte 
(welcher Zuſchuß aber durch die feit 1822 erniedrigten Preife 
wieber erfegt if). Meberhaupt ſcheint es, daß die Regierung” 
für ihre Bebürfniffe, ſoviel möglich, einheimifche Erzeugnifle zu 
verwenden ſucht. — Das wichtigſte Beförberungsmittel des 
Abſatzes einheimifcher Gewerkserzeugniffe aber ift ohne Zweifel. 
das Schuszollfyftem. Ueber diefen fo oft beſprochenen Ges 
genftand, welcher, ſoviel Rußland betrifft, von der ausländifchen 
Preffe nur zu häufig als eine Gelegenheit zu Anfeindungen bes 
nutzt worden ift, habe ich mich anderswo (in dem angeführten 
Artikel des Janus) .befonderd ausgefprochen, und die Gründe 
und Gegengründe, welche, meiner Meinung nad), in den ruſſi⸗ 
fchen Verhältnifien liegen, wenn aud in Kurzem, Doch wie ich 
glaube, mit einiger VBollftändigfeit erwogen. Ich darf mich ber 
gnügen, hier das Refultat zu wiederholen, zumal da fowohl in 
obigen, wie in nachfolgenden Stellen dieſes Abfchnittes, und 
gelegentlih an fonftigen Stellen unfered Buches jene baffelbe 
begründende Verhältniffe ausführlicher erörtert find, Man kann 
im Allgemeinen den Charakter der ruffifchen Zollgefeßgebung 
in der vorliegenden Beziehung dahin bezeichnen, daß fie dem 
inländifchen Gewerksweſen allerdings einen ftarfen Schuß ge 
währt, ohne jedoch prohibitio zu fein, da es (zumal nad) den 
neueren Abänderungen) fehr wenige Verbotfäge darin. giebt 
und die Zölle nicht zu Hoch find, um eine bedeutende Einfuhr 
ausländifcher Erzeugniffe zugulaffen, wie nicht nur aus ben 
Einfuhrliften hervorgeht, fondern auch aus der täglichen Er- 
fahrung, weldye man in Rußland felbft von den Gewohnheiten 
per höheren Stände macht, bei denen es noch Immer zum 
guten Tone gehört, auslaͤndiſche Fabrikate den Inlänbifchen vor⸗ 
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zuziehen und fich namentlich in ausländifhe Stoffe zu kleiden. 
Bon einem rufflfhen Abfperrungsfufteme kann man daher 
mit den Tagesfhriftftellern eigentlich gar nicht ſprechen. Aller- 
dings find die Zollfäge theilweife höher, als vie franzöftichen, 
allein mehrfachen (oben angegebenen) Umftänden nad, tft gar 
nicht daran zu zweifeln, daß die franzoͤſiſche Induftrie, felbft 
abgefehen von der höheren Stufe der Entwidlung, auf welcher 
fie ſteht, mit viel geringeren Koften producirt, ald bie rufftfche, 
und daher bei weitem nicht eines fo hohen Schutzes bedarf, 
wie die Letztere. Daß Sene in mehreren ihrer wichtigften 
Zweige gar nicht ohne hohe Einfuhrzölle beftehen könnte, bat 
wohl die Erfahrung der Jahre 1819 — 1822, in welchen man 
einen fehr liberalen Zolltarif eingeführt hatte, Hinlänglich ge: 
‚zeigt. — Wir glauben allerdings bei der Cam angeführten Orte) 

ausgefprochenen Meinung verbleiben zu müfjen, daß Schußzölle, 
wenigftens fürs Erfte, dem ruffifchen Gewerbfleiße auf Der der⸗ 
maligen Stufe feiner Entwidlung nothwendig find, daß ferner 
biefe Entwidlung des Gewerbfleißed allerdings ihre mehrfachen 
erfreulichen Seiten hat und daß nicht blos die gewöhnlichen all- 
gemeinen Anfichten zu ihrer Vertheidigung dienen, fondern auch 
gewiſſe, diefem großen Reiche eigenthümliche oder doch bei ihm 
- befonders hervortretiende Gründe fie in ein vortheilhaftes Licht 
fielen. So wie wir aber auf der anderen Seite überhaupt Der 
Meinung anhängen, daß Zolfchug nur mit möglichfter Mäßi⸗ 
gung anzumenden fei,*) jo glauben wir auch in ben rufftfchen 
Zuftänden einige beſonders dringende Gründe für ſolche Mäßi- 
gung zu finden. Unter dieſen Gründen Cüber welche wir uns 
ebenfalls am früher angeführten Orte erflärt haben) fcheint ung 
der wichtigſte das Bedenken zu fein, daß durch die Fünftliche 


*) Der Derf. diefes erlaubt fich hiebei eine von ihm verfaßte Abhand⸗ 
lung anzuführen, worin Mehreres über diefen Punkt gefagt if, 
nämlich: Der Zollſchutz, der Zollverein und die Unters 
fhetdungszdlle, gegenüber den norddentſchen Küften- 
faaten und Hanfeftädten, in Bülau's Neuen Sahrbüchern 
ber Befhichte und Politil. Leipzig, 1846, Junius⸗ 
Heft. \ 
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) 
Förderung des Manufactur- und Fabrikweſens das Aufblü- 
hen und Sortfchreiten des Aderbanes benadtheiligt 
werden dürfte, auf welchen Zweig der volföwirthfchaftlichen 
Thätigfeit (der in Rußland befonders forgfältiger Pflege be- 
darf) jedes große Binnenland zunächft und vorzugsweiſe ange: 
wiefen ifl. Die Lehre des Mercantilfyftemsd von der Handels⸗ 
bilanz, wenn fie fih auch im Allgemeinen rechtfertigen ließe, 
würde dennoch auf ein die edlen Metalle fo reichlich in feinem 
eignen Boden darbietendes Land nicht unbedingt anwendbar 
fein, ja wir glauben fogar, daß die nad den BVerhältnifien 
fremder Länder zu ftarfe Anhäufung diefer Metalle wegen bes 
in Folge dieſer Anhäufung fallenden Werthes verfelben d. 5. 
der Steigerung der Geldpreife aller Dinge, fowie der Arbeit, 
mit bedenklichen Uebelftänden, namentlich mit der Gefahr, bie 
gehobene Induſtrie wieder in Verfall zu bringen, verknüpft 
fein dürfte. Aber gefeht, eine im Sinne des Mercantilſyſtems 
günftige Handelsbilanz wäre wünfchenswerth, fo wirb fie heu- 
tige8 Tages bei den in Folge des Maſchinenweſens und des 


gefallenen Arbeitölohns fo ſehr gefunfenen Preife der europäl- 
ſchen Fabrifate vielleicht weniger durch dieſe beftimmt, als durch 
die Rohftoffe,*) wie biefe denn auch ald Die eigentliche Quelle 


der fortwährend für Rußland (nad) den officielen Angaben) 


- günftign Handelsbilanz anzufehen find, 


2) So fagt Beidtel (in Buddeuse deutfhem Staats⸗Archiv, 
Heft IL, S. 12): „Mit einer gewiffen Mafle von Probucten 
Fauft man Heut zu Tage von einem Fabrikate z. B. Baumwollens 
waaren, oft das Zehnfadhe von dem, was man 40 Jahre früher da⸗ 
mit hätte kaufen können.“ — Der befannte Schriftftellee Babbage 
bemerkt, daß auf Sava die Arbeit des Baummollenfpinnens 117 Bros 
cent des Preifes des Rohftoffes koſte, während in England fchünes 
Baumtollgefpinnft nur 33 Procent an Werth gegen die eingeführte 
rohe Baumwolle gewinne, 
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3. Meber die Ergebniffe des ruffiichen Gewerbewetens. 


Wir faſſen in diefem Abfchnitte einige Bemerkungen zuſam⸗ 
men, zu weldyen der Stoff großentheild fchon in früheren An⸗ 
führungen enthalten if. — Zunädft und hauptſächlich gehört 
hieher die Quantität und Qualität ber Anftalten und 
Producte des Gewerbewefens, oder, genauer geſagt, des Ge⸗ 
werksweſens, (da wir auch hier den Handel nur in ,fo 
weit berühren, als er mit bemfelben in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung fteht) in Rußland. Hierüber haben wir Manches in 
dem Gapitel über Moskau auf Beranlaffung der Gewerbe- 
ausftelung und der dortigen Fabriken angeführt. — Einige 
Zahlenangaben mögen zuvörderſt eine, wenn auch nicht genau 
richtige, doch der Wahrheit fich annährende Vorftelung von ber 
Ausdehnung des eigentlichen Fabrifwefens gewähren; wir geben 
jedoch nur wenige, da wir unfere Zahlenangaben meiftens nur 
aus fchon gedrudten Quellen fchöpfen Finnen, nämlich theils 
aus von Redend Werf Cauf welches wir auch verweifen, 
wenn man mehr Zahlenangaben wünſcht),*) theils aus den⸗ 
ſelben officielen Berichten, aus welchen Hr. v. Reden und die 
von ihm benugten Schriftfteller gefchöpft haben. 

Im Jahre 1717 zählte man nad v. Reden im ganzen 
damaligen ruſſiſchen Reiche nur 35 Fabriken, im Jahre 1774 
aber 478 dergleichen, weldhe unter Aufſicht des Manufactur⸗ 
collegiums ftanden. Unter diefen waren 64 in Tuch, 47 in 
Seide, 70 in Leinen, 23 in Papier, 36 in Glas und Kryſtall, 
29 in Tauen Cin allen übrigen Gattungen find die Zahlen 
geringer). Für das Jahr 1815 wird die Zahl aller Fabrifen 
auf 3253 angegeben. Auffallend find Die Angaben aus dem 
Zeitraume, in welchem die wichtigen Veränderungen in der Zoll- 


IM. f. bei v. Reden a. a. O. ©, 103. ff. den Abfchnitt: Gewerbs 
thätigfeit im engeren Sinne. — Erſt nachdem das Obige 
gefchrieben war, Fonnten wir auch die in Erman’s Archiv befinde 
liche (ſchon oben erwähnte) Abhandlung des Heren A. v. Meyen⸗ 
dorf benußen. 


— — — — 
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gefeßgebung eintraten, weil man Teine befondere Wirkungen 
dieſer Veränderungen in den angegebenen Zahlen wahrnimmt, 
Im Sahre 1819 nämlich warb ein fehr liberaler Zolltarif ein 


. geführt, welcher, nad) den von und im Lande felbft vernomme⸗ 


nen Aeußerungen, dem inländifchen, Fabrikweſen ſich ſehr nach⸗ 
theilig erwiefen umd eine, Menge Son Bankerotten zur Folge 
gehabt haben fol, weßhalb man im Jahre 1822 ftatt jenes 
Tarifd das ftrenge Schusfuftem einführte, welches im Weſent⸗ 
lichen noch jest befteht. Die von Hrn. v. Reden mitgetheilte 
Tabelle (a. a. O. ©. 105.) ergiebt aber eine beveutende Zus 
nahme der Fabrifen unter der Herrfchaft jened Tarifs, da Die 
Zahl derfelben im Jahre 1820 zu 3817, im Jahr 1821 zu 
4576, und im Jahre 1822 zu 4657 angegeben if. Auch bie 
naͤchſtfolgenden Jahre ergeben freilich im Ganzen ein fortwäh- 
rendes Steigen, aber ein langjames, welches fogar in den Jah⸗ 
ren 1824 und 1827 durch ein, freilich nur geringes, Ballen 
unterbrochen wird. In den fpätern Jahren zeigt ſich indefien 
das Steigen beträchtlicher, fo daß für das letzte Jahr der Ta⸗ 
belle (1839) die Zahl von 6855 Fabriken angegeben wird, 
(Finnland und das Königreich Polen find in der Tabelle nicht 
mit begriffen; auch ift Bergbau, Hütten und Handwerföbetrieb 
außer Berüdfichtigung geblieben). — Zur Zeit unferes Aufent- 
halts in Rußland berechnete man die Zahl aller Fabriken zu 
ungefähr 7000, und die geringfte Gefammtzahl der in denſel⸗ 
ben beichäftigten Arbeiter zu 400,000; aber ſchon im Jahre 
1839 giebt v. Reben, ohne Zweifel nad) officiellen Tabellen, 
412,931 Arbeiter an. — Unter den 6855 Fabrifen vom Jahre 
1839 werben 1918 Gerbereien, 554 Talgſiedereien, 606 Wollen- 
und Haarzeugfabriten, 486 Metallarbeitfabrifen, 444 Lichtziehe- 
reien nebft .13 Stearinfabrifen, 270 Seifenflevereien, 260 Zeug- 
färbereien und Drudereien, 200 Kryftall- und Glasfabriken, 
131 Zuderfabrifen, 117 Tuchfabriken, eben fo viel Tabaföfa- 
brifen, 35 Baummwollenfpinnereien u. ſ. w. aufgeführt. Ueber 
einige dieſer Fabrifzweige find und im Jahre 1843 Zahlenan- 
gaben mitgetheilt, Diefen nach waren der Baumwollenfpinne- 
teien bamald 39 (mit 324,300 Spindeln), dagegen der Ma- 
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fchinenflachöfpinnereien nur 2.*) Unter ven Zueerfabrifen follen 
(nad einer und zugefommenen Mittheilung) 100 in Runfel- 
rüben arbeiten; ##) doch reichen biefe für dad Bedürfniß fo 
wenig aus, daß, wie man mir fagte, der Rohzuder noch immer 
den Preis beftimmt (auch follen in Rußland nur in großem 
Mapftabe angelegte Runfelrübenfabrifen ſich auf die Dauer 
halten). — Was die Quantität der producirten Fabri- 
Fate betrifft, fo fehlt ed darüber nicht an Angaben; indeſſen 
weiß jeder Statiftifer, wie wenig zuverläffig ftatiftifche Zahlen 
biefer Gattung find, da man ſich meiftens mit den Angaben 
der Producenten begnügen muß und e8 deren Interefje mit fich 
bringt, fie (wie auch häufig gefchehen fol) zu gering einzu- 
richten. Eine Controlle ift im Allgemeinen wohl nur bei fol- 
hen Producten möglich, deren Rohftoffe aus dem Auslande 
fommen, fo daß man den Betrag der Einfuhr derfelben wiſſen 
fann. — An Wollenwaaren giebt Hr. v. Neben unter dem 
Jahre 1839 die Summe von 9 Millionen Arſchinen (Ellen), 
und den Werth zu 56,000,000 R. Afſ. (16 Millionen Rubel 
Silder) an. Seitvem muß fich aber der Betrag, nad) den ung 
im Jahre 1843 geworbenen und fpäteren Mittheilungen, beveu- 
tend vermehrt haben. Hr. A. v. Meyendorf ****) giebt ven Werth 
des jährlich verfertigten Tuch es allein zu 14 bis 15 Millionen 
Rubel Silber an. Nach China gehen (nach einer Angabe vom 
Jahre 1843) ungefähr 75,000 Stück ruffifhen Tuches aus 
ruſſtſcher Wolle. Der Werth der dahin ausgeführten Tücher 
betrug laut der officiellen Tabellen im Jahre 1842 3,219,311 
Rubel Silber. Auch gehen (nah Hrn. v. Meyenvorf a. a. O.) 





*) Wir können unferer früheren desfallfigen Bemerkung hinzufügen, 
daß die, außer der erwähnten, der Regierung gehörigen, in Rußland 
noch befindlichen, Mafchinenflachsfpinnerei ſich zu Wiarnifi, im Gon- 
vernement Wladimir, befindet und einem Privatmann gehört. — 
Ueber die Baummollenfpinneret Rußlands findet fich ein 
Auflah in Erman’s Archiv Bd. V., Th. 2. 

”*) Andere geben eine größere Zahl an, fo Herr v. Reden 164 Rüben- 
zucerfabrifen. 

"Mm, f. defielben ſchon erwähnten Auffaß: Ueber die Manufars 
turbetriebfamfeit Rußlands, in Erman’s Archiv. 
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jährlich 2,000,000 Arfchinen rufftfcher Ligen (die Arſchin zu 
1 Rubel Af.) dahin. — Unter den Wollenwaaren Cbei v. Re 
den) find ohne Zweifel die gewöhnlichen Schaafpelze (das 
nothwendigfte Kleidungsſtück jedes gemeinen Rufen) nicht mit 
begriffen. Deren werben jährlich 13,400,000 Stüd (zu 4 Rub. 
Silber) in Rußland verfertigt #). — Den Werth der im Jahre 
1839 im Lande verfertigten Baummollenwaaren giebt Hr. 
9. Reden (a. a. O. ©. 119.) zu 113,000,000 Rubel Affign. 
(gegen 32,200,000 Rubel Silber) an. Einen näheren Maß—⸗ 
ftab für die Quantität gewährt vielleicht die ung im Jahre 1843 
gemachte Angabe, daß an Baummwollengefpinnften jährlich 300,000 
bi8 320,000 Bud im Lande verfertigt werben und biefe etwa 
drei Achtel der ganzen in Rußland verarbeiteten Quantität von 
Baummwollengefpinnften ausmachen, indem fünf Achtel (unge⸗ 
faähr 500,000 Pud) vom Auslande eingeführt worben. *#*) 
Uebrigens befteht die Baummwollenweberei erft feit 1812 in Ruß- 
land, und die Spinnerei in demfelben Stoffe feit 1827. — 
Was die Seidenfabrifation betrifft, fo warb und angege- 
ben, daß allein an inländiſcher Seive 20,000 Pud verars 
beitet würden. Die offictellen Einfuhrliften vom Jahre 1842 
geben an eingeführter roher Seide 73357 Pud an. Nach Hrn. 
v. Reden, der eine officielle Duelle vom Jahre 1840 anführt, 
(a. aD. ©, 120.) beträgt der Erwerb des Gouvernements 
Moskau, welches freilich der überwiegende Hauptfig der Seiden⸗ 
fabrifation ift, allein in diefem Zweige jährlich ungefähr 8+ Mil- 





) M. ſ. v. Bähr und v. Helmerfen, Beiträge sc. Bd. VIL (Pe⸗ 
tersburg 1845) S. 201. 

#4) Nach Herrn v. Meyendorf (a. a. O.) iſt im Jahre 1844 geſpon⸗ 
nene Baumwolle bis zum Belaufe von 566,000 Pud eingeführt zur 
Verarbeitung, und find 350,000 Pud im Lande gefponnen. Den Werth 
der im Jahre 1843 in Rußland fabricirten Baumwollenwaaren giebt 
er zu 140—160 Millionen Rubel BancosAffign. (40 — 42 MIN. 
Rubel Silber) an. Er macht bei diefer, fowie bei anderen dorti⸗ 
gen Angaben den Zuſatz: „außer dem häuslichen Fabrikate.“ 
Denn dieß von allen, in den Wohnungen der Arbeiter verfertigten 
Baumwollengeweben zu verftehen ift, fo muß der Geſammtwerth ber 
Baum wollenfabrifate noch fehr viel größer fein. 


— — — 
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lionen Rub. Silber.x) Nach der Privatmittheilung eines Sach⸗ 
verſtaͤndigen werden dort jaͤhrlich 15,000 Pud Seide verarbeitet. 
Betreffend die Fabrikate aus Flachs und Hanf, ſo giebt Hr. 
v. Reden unter dem Jahre 1840 die Summe von 200,043 
verfertigten Stücken Leinengewebe (Segeltuch, Raven⸗ 
tuch und ſogenannter flandriſcher Leinwand) an, und an 
Seilerwaaren unter dem Jahre 1830 die Summe von 
591,530 Pud; im Jahre 1843 belief ſich, nach Hrn. v. M., 
der Werth der hänfenen Babrifate im Ganzen auf 10—12 Mil- 
lion R. B. 4. (25 — 33 Mil. R. S), und der Werth der 
fabricirten Flachswaaren auf 12—14 Millionen Rub. B. 4. 
(33 — 4 MU. R. ©) (die häuslichen Fabrikate abermals 
ausgenommen). *#) — Die Lederfabrifation betreffend, fo 
giebt Herr v. M. deren Product unter dem Jahre 1843 zu 
20 — 25,000,000 R. B. A. (ungefähr 55 — 7 MU.R S.) 
an, und bemerft, daß von den 6,000,000 Häuten, welche ber 
weibenreiche, vorzugsweife Viehzucht treibende Lanpftrich Liefere, 
2,400,000 in dem inbuftriellen Landſtriche verarbeitet werben. 
Die Ausfuhr an gegerbten Häuten hatte nah Hrn. v. Reben 
im Jahre 1840 den Werth von 4,945,745 Rubel Affig. (faſt 
13 Mill. R. S.) wahrfheinlid mit Inbegriff der Juften, 
deren Ausfuhr im Jahre 1843 nach den officiellen Tabellen 
65,116 Pub, 113,778 Stüd, zum Werthe von 1,008,211 R. 
Silber, betrug, während im Durchſchnitte der Jahre 1839 bis 





*) Diefe Angabe feheint, mil anderen dortigen Zahlenangaben zuſam⸗ 
mengehalten, übertrieben. Nach Hrn, v. Mependorf (a. a. O.) hat 
die ganze ruſſiſche Seivenfabrifation im Jahre 1843 (freilich aber: 
mals außer dem, in bdiefem Artikel wohl nicht ſehr bedeutenden, 
häuslichen Babrifate) nur den Werth von 24—28 Mil. R. B. A. 
(7— 8 Millionen Rubel Silber) erreicht. Hr. v. M. befchränft 
übrigens alle feine dortigen Zahlenangaben (a. a. O. ©. 558) auf 
den annähernden Werth. 

“) Nach den officiellen Ausfuhrtabellen von den Jahren 1839 — 1843 
find in diefen Jahren durchfchnittlich jährlich 57,189 Stück Segels 
tuch, zum Werthe von 785,773 R. ©, 65,487 Stüf Raventuch, 
werih 411,969 R. ©., 55,253 Stüd flämifcher oder flandrifcher 
Leinwand, werth 489,023 R. S. und 272,112 Pub Stride und 
Taue, zum Werthe von 625,022 R. ©., aus Rußland ausgeführt. 
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1843 die jährliche Ausfuhr von fonftigem gegerbten Leber nur 
den Werth von 233,980 NR. ©. hatte.*) Die Tabafsfabri- 
fation betrug im Jahre 1839, nach Hrn. 9. Reben, 1,712,520 
Pud, die Lichterfabrifation, nad) vemfelben, in demfelben 
Sahre an Talglichten 445,000 Bud, an Wachslichten 40,350 Pub. 
Die Seifenfiedereien verarbeiteten (nach Demfelben) in 
bemfelben Jahre 540,000 Bud. Die Sievereien von Rohr⸗ 
zuder lieferten im Jahre 1830 (nad) Hrn. v. R.) 1,372,563 Bud. 
Die Einfuhr von rohem Zuder betrug im Jahre 1843 (nad) 
officielen Angaben) 1,795,045 Bud zum Werthe von 7,157,048 
Rubeln S., und im Durchfchnitte der im Jahre 1839 — 1843 
(nad Hrn, v. Köppen a. a. 0.) 1,165,036 Pub zu 7,259,931 
R. S. Ueber den Gefammtbetrag der Rübenzuderfabrifa- 
tion liegen ung Feine beftimmte Angaben vor. Einige Fabri⸗ 
fen aber (wie die oben befchriebene des Grafen Bobrinskij) 
liefern außerordentlich große Quantitäten diefes Fabrifats, Man 
hat (nad Hrn. v.R. a. a. O.) im Jahre 1839 den Gefammt- 
- betrag nad) dem ungefähren Betrage der gewonnenen Runfel- 
rüben zu 125,000 Pub annehmen können. — Die Brannt- 
weinfabrifation betreffend fhägt Hr. v. Köppen **) ben 
jährlichen Betrag alles im ganzen Reiche verfertigten Brannt- 
weins auf 32 Million Vedro (ungefähr 5% Million preußifcher 
Eimer). — Den Betrag der Metallfabrifate von Eifen, 
Stahl, Kupfer, Bronze giebt Hr. v. M, für das Jahr 1843 
auf 21—23 Million R. B 4. (6— 64 Million R. ©.) an, 
ohne Zweifel mit Ausjchluß der blos in den Hüttenwerfen ber 
arbeiteten Duantitäten (wovon wir oben gefprochen haben), 
Einen der wichtigften Artifel in dieſem Poften machen Nägel 
aus (600,000 Pud im Jahre 1840). An hölzernen Mos 
bilien giebt Derfelbe für daſſelbe Jahr Ca. a. O.) 4—6, an 
Schreibpapier 2—2%, an Töpferarbeiten (ohne die Ziegelbrens 


"IM. ſ. den im mehrfacher Hinficht intereffanten Auffab des Herrn 


. v. Köppen: Zur Handelsftatiftif des ruffifchen Reihe in - 


Erman's Archiv Bd. IV. ©. 3. (Berlin 1845.) 
*) Ueber den Kornbedarf Rußlands, v. P. v. Köppen, Gt. 
Petersburg 1842. | 
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nereien) 8— 10 ımd an Glaswaaren 6— 7 Million R. B. A. 
an. Den jährlichen Werth der von Lindenbaft verfertigten 
Gegenftände allein fchäßt er zu 2 Million R.S. Im Ganzen 
berechnet er für daſſelbe Jahr den Werth aller ruffifchen Fabri⸗ 
fate auf 102,570,000 R. S., jedody ohne Einrechnung ver 
beiden Artikel Zuder und Branntwein, die von ihm nicht 





. erwähnt find und in einem hinzugefügten Poften von einer 


Million, welcher Bermifchtes (ohne nähere Angabe) enthält, 
nicht begriffen fein können. *%) Er fügt Hinzu, daß Rußland % 
feined ganzen Bedarfs an Fabrifaten (in dem bemerften Sinne) 
felbft produeire und nur % der ausländifchen Induſtrie entlehne. 

Wie die verfchienenen Zweige des Fabrikweſens im Lande 
vertheilt umd welche Gegenden die Hauptfige gewiſſer Zweige 
find, haben wir bereit8 oben im erften Abfchnitte dieſer Ab- 
handlung angedeutet. Auch von den induſtriellen Dörfern ift 
fhon an verfchievenen Stellen Die Rede geweſen. Mehrere 
zeichnen fi), wie bemerft, durch in großer Menge betriebene 
Arbeiten des im engern Sinne fogenannten Handwerks, wie 
3. DB. die Verfertigung von Kleidern und Schuhzeug, aus. So 
giebt e8 auch Cwie ich glaube im Gouvernement Jaroslaw) 
einen Ort Namend Simonfowa, deffen. Einwohner alle 
Steinmegen find, einen andern Namend Priulafi, wo 
berühmte Dfenfeger und Maurer wohnen, und in der Nähe 
von Uftjug find die Einwohner mehrerer Dörfer Tifchler. — 
Das bedeutendfte Fabrikdorf, etwa neben dem mehrmals ges 
nannten Paulowo, ift aber wohl das ſchon früher erwähnte 
Iwanowo, über welches Fürzlich eine genaue ftatiftifche Be⸗ 
fhreibung von einem berühmten ruffifchen Statiftifer geliefert 
iſt. xx) Nach derfelben giebt es dort (mit Inbegriff der Um- 


*) Bei Hrn. v. Meyendorf iſt dagegen Salz unter der bemerften 
Summe mitbegriffen. Wir haben diefen Artikel, fowie Talg, rohe 
und halb verarbeitete Metalle, Schweinsborften u. dgl., 
welche Gegenflände auch Hr. v. M. nicht zur Fabrikinduſtrie zu 
rechnen fcheint, oben in dem Abfchnitte von ben Nahrungsmits 
teln und Grundſtoffen aufgeführt. 

») Befchreibung bes Fabrikdorfes Iwanowo von Hrn. 9. Ar⸗ 
Benjew in Erman's Archiv Bd. IV. S. 589. ff. 
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gegend und ber anliegenden ſogenannten Sloboden, bie man- 
als Vorſtaͤdte Iwanowo's betrachten kann) 20 größere, 40 mitt⸗ 
lere und 70 kleinere Zitzfabriken. Die Muſſelinweberei wird 
aber in dem Dorfe ſelbſt nur wenig betrieben, indem das Baum⸗ 
wollengarn den Landleuten verſchiedener Bezirke der Gouverne⸗ 
ments Wladimir und Koſtroma von den Unternehmern zum 
Weben gegen beſtimmte Vergütung hingegeben wird. So kann 
man rechnen, daß Iwanowo, welches ungefähr 6000 Einwohner 
- zählt, über 50,000 Menſchen beſchäftigt, und werden, nad 
Ausfage der Tabrifanten, alljährlich für $ Million Silberrubel 
Waaren verfertig. Auf den wöchentlichen dortigen Märkten 
werben mitunter, namentlich in den Wintermonaten, für 90,000 
Silberrubel Baumwolle und Muffelin verkauft. — Diefed (von 
feinen Einwohnern fo genannte) ruffifche Manchefter ift mit 
feinem jebigen Hauptbetriebözweige beſonders feit dem Brande 
Moskau’ (im Sahre 1812) fo emporgefommen, obgleich feine 
Induftrielle Wichtigkeit fhon mit dem 18. Jahrhundert (vor⸗ 
zugsweiſe durch das Schmiedehandwerf) begonnen hat. — Auch 
in Sibirien, unweit Irkutzk, giebt es fchon ein inbuftrielles 
Dorf Namens Telma. Freilich ift die dortige Fabrik, welche 
Tuch, Leinwand, Kryftall- und Glaswaaren, auch Schreibpapier 
verfertigt, eine Kronfabrif. Doch giebt es auch mehrere fonftige 
Babrifen verfchiedener Art, namentlih in Leder, Talglichten, 
Seife und Tuch in der Stadt und dem Gouvernement Irkugf. *) 
Ueber die Qualität der ruffifchen Gewerkserzeugniſſe haben 

wir in dem Berichte über die Moskowiſche Gemwerbe-Ausftelung 
einige Bemerkungen gemacht, welche wir hier einigermaßen ver- 
volftändigen wollen. Herr v. Meyenborf jagt (a. a.O. ©.557), 
es habe fich bei dieſer Ausftellung gezeigt, daß alle in Rußland 
fabrieirte und nicht zum Luxus, fondern zum gewöhn: 
lihen VBerbraude beftimmte Waaren bei gleicher Qualität 
zu denſelben Preiſen verfauft worden feien, wie ähnliche in 
Sranfreich verfertigte Artikel. Diefes Urtheil eines mit ber 
franzoͤſiſchen Induſtrie fo gut, wie mit der rufftfchen, aus eigner 
- Anfhauung befannten Mannes ift ohne Zweifel zuverläffig. 


) Von Baͤhr und v. Helmerfens Beiträge, Bd. VIL, ©. 69. ff. 
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Als Beifpiel kann man zunächft das ruffifche Tuch anführen, 
wovon die geringen und mittleren Gattungen, etwa bis zum 
Preife von 3 Rub. ©. die Arſchin Caber nicht Die theureren), 
nach allen von mir vernommenen Urtheilen für gut und preis- 
würdig zu halten find. Der jebt verftorbene Finanzminifter 
Cancrin fagt in feinem befannten letzten Werle:*) „Die 
ruffifchen Mitteltücher find beffer und nicht theurer als in Frank 
reich“ Cd. h. die franzöfifchen). — Eben fo werben die Pro- 
ducte der Baumwollen⸗Induſtrie den franzöftfchen gleich geſtellt. 
— In Seidenwaaren, fagt Canerin, fönne man nur mit Lyon 
nicht rivalifiren. Hr. v. M. findet im Preife einen Unterfchieb 
von 10—20 Procent zu Gunften der frangöfifchen, wogegen 
ich jedoch anführen muß, daß der früher genannte Seidenfabri- 
fant, Herr Loktew zu Moskau, einzelne Artifel wohlfeiler zu 
fiefern behauptet, als fie von Pariſer Fabrifanten geliefert wer- 
den. — Bon den ruffifhen Leinen haben wir am erwähnten 
Orte geſprochen. Die Regierung fucht eifrig Die DVerfertigung 
feiner Leinwand zu befördern: fie hat in biefem Jahre (1846) 
eine Commiffton ins Ausland, nach Deutfchland, Flandern x. 
geſchickt, um Bleichmethoden und dergleichen näher fennen zu 
lernen. Ruffifches Segeltuh wird (nach Hrn. v. Meyenvorf) 
in Amerifa theurer bezahlt, als das englifche. — Das ruffifche 
Tauwerk ift, nad) dem Urtheile eines fachverftändigen Schrift: 
ftellers, **) von untergeorbneter Güte, und er fehiebt die Schuld 
auf die Nachläfftgkeit der Fabrikanten. Bei gewiflen, vorzugs⸗ 
weife chemiſchen Fabrikationszweigen, 3.2. beim Zuder, 
find wohl in Rußland, freilich meiftens durch Ausländer, alle 
Mittel der Vervollkommnung, welche man anderswo hat, ein- 
geführt. — Ueber die Urfache der Erfcheinung, daß Die Leder⸗ 
bereitung, eine einheimifche Induftrie, welche in einzelnen 
Artikeln, namentlih in Juchten und Safftan, vortrefflich ift, in 
anderen, 3. B. Sohllever, ven Anforderungen nicht genügt, habe 
ich Verfchiedened vernommen. Es ſoll vortheilhafter fein, bie 


*) Decongmie der menfhlidhen Gefellfchaft x., ©. 246. 
**) J. de Hagemeister, M&moire sur le conımerce des ports de la 
Nouvelle-Russie, de la Moldavie et de la Valachie, Odessa 1839. 
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- rohen Häute auszuführen, als fie zu verarbeiten, Auch bemerkte 
man den Mangel an Eichen und fomit an Lohe, doch fol 
es Surrogate geben.*) — Was die Metallarbeiten betrifft, fo 
babe ich fchon früher Davon gefprochen, daß einige Artikel fehr 
gut, ja vortrefflich, andere aber fchlecht find. Senfen werben 
jährlich in großer Menge aus Steyermarf eingeführt, weil bie 
ruſſiſchen nicht jo gut fein follen, obgleich (nad v. Bähr und 
v. Helmerfen a. a. O. Band 9. Seite 804) an einem Orte 
Oſtaſchkow weit und breit befannte verfertigt werben. Daß 
man überhaupt nicht felten über die unfolide Befchaffenheit ver- 
ſchiedener ruffifcher Gewerfsarbeiten, befonders eigentlicher Hand⸗ 
werfserzeugnifle, Fagt, Liegt wohl nicht blos an dem früher 


fchon bemerkten Nationalcharacterzuge des Mangel an Geduld 


und Ausdauer bei Arbeiten ſolcher Art, ſondern insbeſondere 
auch daran, daß die ruſſiſchen Handwerker, namentlich in den 
induſtriellen Dörfern, häufig auf den Kauf, nicht auf Beſtellung 
arbeiten, wobei (wie ſchon Storch **) richtig bemerft hat) ver 
Sporn des Ehrgeizes wegfält. Dazu mag aud kommen, daß, 
da das Publikum, wenigftend das der vornehmeren Klaſſen, 


bie ausländifchen, namentlich deutſchen Handwerker noch immer 


fo fehr vorzieht, die nationalen Handwerker fchon deshalb ſich 
weniger zur Vervollkommnung angetrieben fühlen. Dabei thut 
auch das Vorurtheil viel; häufig laſſen die ausländifchen Hands 
werfer die bei ihnen beftellten Sachen von Ruffen machen, 
Sch felbft habe zu Moskau mich eines ruffifchen Schufters be⸗ 
dient, deſſen Arbeiten vortrefflid waren. — Das Handwerf 
müßte ſich allerdings wohl auch bei den Nationalruſſen heben, 


*) Schon Friebe a. a. O. Bd. I, S. 308. fpricht von dem Mangel 
an Gerbereien von gutem Sohlleder, neben der großen Ausbreitung 
von Safflans und Iuftengerbereien, und erwähnt eines Gurrogats 
der Cichenrinde. 

») Storch, hiſtor iſch⸗ſt atiſtiſches Gemälde des ruffifchen 
Reichs ıc. (Riga 1797, Th. II., S. 178: Die ruſſiſchen Handwerker, 
in einigen größeren Städten ausgenommen, nehmen von Feiner. Sache 
das Maaß und lafien felten Arbeiten bei fich beftellen, fonbern machen 
Alles auf den Verkauf. So leidet der Ehrgeiz des Hands 
werfers niemals und fein Bortheil felten darunter, 
wenn feine Wanre Ichlecht if. 

I, 40 
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wenn ſich in dad Zunftwefen Leben und Geiſt hineinbringen - 
ließe. Jetzt fcheint Diefes, nach dem, was ich darüber vernahm, 
nicht viel mehr als eine gehaltlofe Form zu fein, Darüber habe 
ich fchon oben Einiged angeführt. *) Namentlich. follen auch 
die Wahlen der Vorſteher ſchlecht fein, und fomit koͤnnen bie 
Prüfungen der aufzunehmenden Meifter ihren Zwed nicht er- 
füllen. Man fügte mir, daß es meiftene bei den Wahlen und 
Prüfungen auf Trinkbrüderfchaft Hinauslaufe. Doch habe ich auch 
gehört, daß ſich in neuefter Zeit die Sache etwas gebeffert habe. 
Wir glauben diefen Bemerkungen über die unmittelbaren 
Ergebniffe des ruſſiſchen Gewerksweſens Einiges von unferer 
Anficht über die mittelbaren Ergebniffe deſſelben hinzufügen 
zu dürfen, worunter wir inöbefondere feine Wirkungen. auf 
nie Wohlfahrt des Volks verftehen. — Betrachten wir 
die Sache zunächſt (um darauf noch einmal zurüdzufommen) 
vom gewöhnlichen flatiftifchen Gefichtöpunfte der Handelsbilanz 
aus, fo wiſſen wir, daß Rußland fein gemöhnliched Uebergewicht 
in dieſer zunächſt feiner Ausfuhr von Rohftoffen verdankt. 
Indeſſen könnte dieſes Uebergewicht vielleicht duch die Einfuhr 
von Fabrifaten aufgehoben werben, wenn bie ruffifche Fabriks 
Induſtrie weniger entwidelt und mithin der Bedarf ausländi- 
ſther Fabrifate größer wäre. ° Darin würden wir indefien an 
fih um fo weniger ein Unglüd fehen, va Gold und Silber zu 
den Producten des rufftfchen Bodens gehört und beffen Ausfuhr 


*) Storch (a. a. D. Th. IL, S. 190 und 374) macht über biefen 
Gegenftand mehrere Bemerkungen, die noch jest intereffant und 
treffend fein dürften. — So fagt er, daß man In großen Vorftäbten 
zu St. Petersburg, Moskau, Kafan, auf einem Hofe alle die ver: 
ſchiedenen Handwerker beifammen finde, die zu Berfertigung eines 
Wagens gehören, und beren Einer ber Unternehmer fei, welcher 
gewöhnlich allein reich werde, während die Uebrigen größtentheils 
für feinen Bortheil arbeiten müflen und ſich felten unabhängig 
machen Fönnen, wenn fie einmal ducch Vorſchüſſe gebunden feien. — 
Ferner führt er an, daß nach ihm befannten. Beifpielen, xuſſiſche 
Handwerker für ihre eigne Rechnung fehr mittelmäßige, auf Beſtel⸗ 

—  Tung eines ausländifchen, in Ruf ſtehenden Meifters aber treffliche 
Arbeit geliefert haben, daß fie aber auch nur dann hinlänglich bezahlt 
wurden, wenn fie unter eines fremden Meifters Namen arbeiteten. 
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im: Austaufche gegen Erzeugniſſe fremder Länder aus venfelben 
Gründen wünſchenswerih ift, wie die Ausfuhr jedes anderen 
Products. Ja ſie ift aus dem ſchon früher berührten Grunde 
noch wünfchenswerther, ald die Ausfuhr mancher anderen Pro⸗ 
duete, weil nämlich eine zu ftarfe Anhäufung ber edlen Metalle 
ihr zu ftarkes Ballen im Werthe zur Folge hat. Diefes Fallen 
muß freilich nach und nach auch in Folge der (wie man es zu 
nennen pflegt) günftigen Handelsbilanz eintreten und zugleich 
die unausbleibliche Folge haben, diefelbe aufhören zu Infien und 
fie jogar in dad Gegentheil zu verkehren, weil die Preisernie⸗ 
brigung der edlen Metalle in einem Lande ihre Ausfuhr in 
Länder, wo fie theurer find, allen etwaigen Gegenmaßregeln 
zum Troge, nad) ſich zieht. Wenn wir und deshalb denjenigen 
Rationaldconomen anfchließen, welche die Handelsbilanz in diefer 
Beziehung an ſich als gleichgültig für den Wohlftand eines 
Zandes betrachten, fo verfennen wir freilich doch nicht den 
Nutzen einer ſich mannigfach entwicelnden National» Inouftrie, 
Wenn dieſe Entwicklung aber nicht durch die Natur der Bers 
hältniffe, ſondern durch künſtliche Begünftigung, namentlich durch 
Hülfe der Zollgeſetzgebung, herbeigeführt iſt und derſelben auch 
noch jetzt (vielleicht mit einigen Ausnahmen) zu bedürfen ſcheint, 
ſo kommen wir zu der Frage, ob Rußland nicht beſſer thue, 
Fabrikate wohlfeil im Auslande zu kaufen, als theurer bei ſich 
zu produciren. Wir gehören freilich nicht zu denen, welche eine 
foldye Frage unbedingt bejahen würden, fondern glauben, daß 
ed darauf anfomme, ob nicht die theure Production zu dem 
Zwecke dienlich fer, einem Theile Des Volkes, welchem «8 fonft 
an Arbeit, mithin an Unterhalt fehlen würde, ſolchen Unter: 
halt, wenn gleih auf Koften der übrigen Volksklaſſen zu ver- 
fhaffen, mithin das Volkseinkommen befier ald jonft geſchehen 
würde, zu vertheilen. Dieſe Frage ſcheint uns nun zu ver- 
neinen, fo lange ver Landbau nod einer intenfiven ober 
erienfinen Erweiterung fähig ift, welche mit einer natürlichen, 
nicht Tünftlich zu befördernden Vermehrung ver Benölferung 
Schritt halten kann. Dieß ift aber in Rußland, wenn wir 
dad Land im Ganzen nehmen, ver Fall.“) Was die intenfive 


) Im Janus (a. a. O. ©. 163. ff.) habe ich den Nusfpruch eines 
. 40* 
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Erweiterung betrifft, fo beziehen wir und auf mehrere Stellen 
dieſes Werkes, worin bie jetzt beftehenden Mängel des Land⸗ 
baues befprochen find, und die Statthaftigfeit der extenfiven 
zeigt ſich thatfächlich durch das Verhältniß des noch unbebaueten 
Landes zum bebaueten, und durch die immer fortgehende Colo⸗ 
nifation, durch welche auch der ſchon zu dichten Bevölkerung 
einiger Gegenden, welche wohl eben durch die Gewerfsthätig- 
keit fchon hervorgerufen ift, Abflug verfchafft werben kann. Wir 
dürfen zur Beftätigung unferer Anſicht und auf die National- 
Öconomie ebenfowohl fügen, als auf die Gefchichte des Ent- 
widelungsganges der Völker. Wir brauchen und dabei gar 
nicht einmal auf das Cunferer Meinung nad) freilich viel Wahres 
enthaltende) Syftem der Phyfiofraten zu berufen: wir haben 
fogar Adam Smith für und, welcher in einer merkwürdigen 
Stelle feines weltberühmten Werks (Bo. II, Cap. 4. am Ende) 
den Sag ausführt, Daß durch die Bopenbearbeitung allein 
fiherer und dauernder Reichthum gewährt werbe, nid 
aber durch Manufacturen und Handel — Haben doch Sta- 
tiftifer berechnet, daß ungeachtet der ungeheuren Ausdehnung 
bes brittifchen Fabrikweſens, die Maſſe feiner Producte nur etwa 
die Hälfte des Werthes ver brittiſchen Bodenproducte, und 
die ganze Ausfuhr des brittifchen Reiches nur den zehnten Theil 
deſſelben zu Geld angefchlagen, betrage. — Gehn wir nun aber 
weiter und- erwägen, daß es weniger der ftatiftifch zu berech⸗ 
nende Werth der Production eines Volkes ift, welcher in Bes 
tracht kommt, als die Fülle des über alle Klaſſen vefielben zu 
werbreitenden Wohlfeins, fo finden wir noch Stoff zu wichtigen 
Bemerkungen, welche aber darauf hinausgehn, daß das ruffifche 
Fabrikweſen, eben weil es noch nicht jo weit fortgefchritten ift, 
wie dasjenige einiger andern Länder, bisher weniger nachthei- 
ige und mehr wohlthätige Wirkungen auf die Zuftände des 


ruffifchen Minifters angeführt, daß, nach der Erfahrung aller Laͤn⸗ 
der, Fabriken nur da gedeihen können, wo es arbeitende Hände 
im Weberfluffe gebe, und daß fie, namentlich in Rußland, 
welches durch Natur und Berhältniffe zum Ackerbaue 
befimmt fet, nur als Sprößlinge deffelben und feiner 
Nebenzweige zu betrachten feien. 
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Volks ausübt, als in diefen Ländern. Wir haben darauf ſchon 
an verſchiedenen Stellen hingebeutet, indem wir von den be- 
fihytigten moskowiſchen Fabriken und ferner von den Lohnfägen 
und von der Drganifation der Arbeit fpradhen. Wir haben 
von der Höhe des Lohns, von dem im Ganzen (namentlich 
bei der Weberei) noch beftehenden großen UWebergewichte ver 
Handarbeit über die Mafchinenarbeit, von ber geficherten Stel- 
fung des Fabrikarbeiters, von den zu feiner Behaglichkeit und 
Geſundheit dienlichen Arbeitöunterbrehungen und von der häus- 
lichen Inbuftrie gefprochen. Was den legten Punkt betrifft, fo 
giebt Herr v. Meyendorf an, daß drei Viertel aller rufftfchen 
Fabrikarbeiter unter dem väterlichen Dache arbeiten. Von diefen 
fann man auch nicht fagen, daß die SittlichFeit unter ihrer 
Beichäftigung leide wie es leider fchon einigermaßen bei denen 
der Fall ift, welche in nahe belegenen Yabrifgebäuden arbeiten 
und den Tag dort zubringen, fo daß fie Abends nad Haufe 
gehn; nody viel mehr aber bei denen, welche Coft Hunderte 
von Werften weit) auf Monate und Jahre ſich von ihrer Hei⸗ 
math entfernen und fih zu Fabrikarbeiten verbingen und fo 
vom häuslichen Leben und vom Aderbau entwöhnt werben. 
Das Leptere liegt aber aud) wiederum gewiflermaßen im ruſſi⸗ 
fchen Volkscharacter, welcher ſchon vor der neuern Entwidlung 
des Fabrifweiens ähnliche Erſcheinungen, nämlich das Hauftren 
der Bauern und das Wandern gewiffer Hanbwerfer hervors 
brachte, wobei ähnliche Nachtheile nicht fehlen fönnen. Wenn 
wir Alles dieſes erwägen, fo kann es um fo weniger unfere 
Meinung fein, daß in Rußland Feine Gewerbsthätigfeit hätte 
auffommen follen; wir glauben vielmehr, Daß eine foldye in 
diefem ungeheuren Reiche, welches fo viele Elemente und Bes 
Dingungen dazu in fich vereinigt, und beſonders in ber indu⸗ 
firiellen Zone gewiffermaßen eine Naturnothwendigkeit ift; aber 
wir glauben, daß es rathfam geweſen wäre, fie in ihren nas- 
turgemäßen Grenzen ſich entwideln zu laſſen, diejenigen 
Zweige derfelben, welche ben Bebürfniffen der großen Volks⸗ 
maſſe entfprechen, dur naturgemäße Mittel zu pflegen, 
zu dem Ende die häusliche Induftrie und ihre Verbindung mit 
dem Landbaue zu fördern, ven ftarfen mechanifchen Afforia- 
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tions» und Nahrungstrich des Volks zu einer natürlichen und 
volfsthümlihen Organifation zu benugen, nicht aber ein 
englifches Maſchinenwefen zu fördern, insbeſondere auch Dem 
Aderban Capital und Arbeit nicht zu entziehen, fondern vor- 
zugöweife zuzumenden. — Den Zollihug wollen wir (wie wir 
fchon oben ambeuteten) keinesweges umbebingt und gänzlich ver? 
werfen, und noch weniger, ba er einmal befteht, feine plögliche 
Aufhebung anrathen, meinen aber, daß er allmälig zu mildern 
fei. — Uebrigens weiſen verſchiedene neuere Maßregeln ver 
Regierung darauf bin, daß fie felbit es für gerathen hält, ven 
angebeuteten Weg einzufchlagen. Vieles gefchieht, was Die Be: 
förderung und Berbefferung ber Landwirthichaft bezweckt, und 
dahin rechnen wir auch namentlich. die neuerliche, unfer Mei- 
nung nad) fehr weife, die Nothmendigfeit ver Gelpwirth- 
[haft für den Bauern mildernde Verfügung, daß die rüdftän- 
digen Abgaben in Getreide berichtigt werben Fünnen. — Wir 
haben hiebei, nachdem wir fchon von den Einflüffen der Ge⸗ 
werfsthätigfeit auf die Verhältniffe der Arbeiter gefprocden 
haben, auch diejenigen der Unternehmer zu berüdfichtigen. 
Wenn das zunädft zu wünfchende Ergebniß der Gewerfsthä- 
tigfeit eines Volks, in Verbindung mit dem Handel, ohne 
Zweifel die Bildung eines foliden ſtädtiſchen Mittelftan- 
des ift, fo Fönnen wir freilich auch in Rußland diefen Gang 
der Dinge wahrnehmen, halten aber doch Die Klagen über 
Mangelhaftigfeit ver Entwidlung eines folchen Standes (wenig⸗ 
ſtens wie man ihn ſich nach deutfchen Begriffen denkt) nicht 
für ungegründet. Es ift befonders der Handwerker und ber 
Heine Babrifant, welder die beften Elemente zur Bildung 
eines ſolchen Mittelftanded abgiebt, da der großen Fabrikanten 
verhältnißmäßig nur wenige fein fönnen und dieſe fich ſchon 
über den Mittelftand erheben; aber das Haufir- und Kramweſen 
thut dem Handwerker Schaden und die übermächtige Concurrenz 
einzelner großer Babrifanten den kleinen. inzelne Zweige in- 
deſſen, 3. B. (wie ich glaube) die vorzüglich in den Fleineren 
Stäbten betriebene Lederfabrifation, machen eine Ausnahme. — 
-Mebrigens find auch ſchon manche Unternehmungen durch zu 
große Ausdehnung, durch zu weit getriebene Speculation, ſowie 
durch Ueberfüllung des Marktes fehlgefchlagen. Doch halte ich 
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die son mir gelegentlich in Moskau vernommene Aeußerung 
eines in folden Verhältniſſen freilich erfahrenen Privatmannes, 
dag durch Fabrifgefchäfte noch Feiner reich geworden fei, 
für übertrieben. Er wollte den großen Reichthum der dortigen 
Fabrifanten etwa ald Häuferfpeeulationen, Zinswucher u. dgl. 
erflären, indeſſen kann man doc wohl nur das für wahrfchein- 
lic halten, daß folche Mittel allerdings als Beihülfe und 
zur Bergrößerung ſchon erworbener Reichthümer bedeutend 
beigetragen haben. Bielleicht wird Die Regierung überhaupt 
nach und nad) eine genauere Regelung der gewerblichen Vers 
hältniffe, als bisher vorhanden ift, mithin auch gewiſſe Be- 
fchränfungen der Gewerbefreiheit, einzuführen fi veranlaßt 
fehen. Dabei, fönnten auch bie Verhältniffe des Gewerkweſens 
auf dem Lande in Frage fommen. An und für fidh fcheint für 
jegt Fein Grund vorhanden zu fein, ed gefeßlich mehr auf die 
Städte zu befchränten. Aber folde Dörfer, in welchen ver 
Landbau vor den Gewerfen zurüdtritt und zur Nebenfache wird, 
werben mit ftäbtifchen Einrichtungen zu verfehen fein, wie fie 
denn auch im Aeußern fchon von felbft den Städten mehr und 
mehr ähnlich werben dürften, — Daß adlige Gutsbeſitzer auf 
ihren Gütern Fabriken anlegten, Tonnte ihnen wohl nicht gut 
verboten werden, obgleich ein foldher Betrieb ber urfprünglichen 
Beftimmung des Adels nicht angemeflen fein mag. Noch weniger 
aber bürfte e8 in ber urfprünglichen Bedeutung der bäuer- 
lichen Leibeigenſchaft liegen, daß Bauern zu Frohndienſten 
in Sabrifen gezwungen werden können. Indeſſen fommt 
dieß allmälig, wie es jcheint, außer Gebrauch, da bie adligen 
Fabrifen ſich vermindern und da Die Vermiethung der Leibeigner 
an Fabrikanten abfeiten der Herren mehr und mehr der Erlaub- 
niß zur felbfteignen Vermiethung der Erfteren gegen Obrof Pla 
macht, — Das BVerhältniß der Hausleute und ber Lehrlinge, 
für deren Unterricht der Herr forgt, Hat übrigens feine befon- 
dere Seite. Fabrikbetriebsarten, die mit der Landwirthſchaft in 
enger Berbindung ftehn, wie Branntweinbrennerei, felbft ges 
wiſſermaßen Rübenzuderfabrifation, werden wohl die pafjenpften 
-für den lambbefigenden Adel bleiben. Daß die Leibeigenfchaft 
für die Sabrifarbeiter ganz aufhöre, jcheint nur unter der Ber 
dingung wünfchenswerth, daß fie mit den Gemeinden, denen 
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fie angehören, in ver beſtehenden Berbindung blieben (wie es 
jest auch mit den Kronbauern der Fall ift), fofern fie nicht 
etwa als Stabteinwohner in ftäbtifche Gemeinden treten würden. 
Am wenigften würde ed mir rathfam fcheinen, fie in ein ber 
Leibeigenfchaft ähnliches Abhängigfeitöverhältnig zu den Fa⸗ 
brifanten als folden, zu fegen, woburch man die Mög- 
lichkeit einer eigentlichen Zabrikfclaverei, der härteften Art von 
Stlaverei, herbeiführen würde — Mit der Trage der Leib- 
eigenfchaft haben wir uns übrigens im Allgemeinen hier nicht 
zu befchäftigen. 


Da die vorftehende Abhandlung bereit8 um das Jahr 1847 
gefchrieben ift, fo find die neueren ftatiftifchen Werke über Ruß⸗ 
land (zu deren Studium ed dem Berfaffer auch an Zeit umb 
Gelegenheit fehlte) nicht dabei benubt worden. — Nicht lange 
vor dem Drude erſchien nun der erftle Theil des Werkes des 
Herrn Geheimenrath8 v. Tengoborsfi: Etudes sur les forces 
productives de la Russie, Paris 1852, — welches an ftatifti- 
ſchen Daten, die aus den neueften Quellen gefhöpft find, fo 
ungemein reich ift, Daß es für den vorliegenden Zweck in bie 
Stelle jmer Quellen felbft treten zu können ſcheint. Wir hal⸗ 
ten es daher für angemeffen, aus dem bereitö erfchienenen Bande 
(weldyer ſich freilich auf Die Bodenproduction, die Bevoͤl⸗ 
ferungsverhältniffe und den Landbau beichränft, einige 
Daten hervorzuheben, deren Vergleichung mit den umfrigen ein 
Interefie gewähren bürfte. 

Der Flaͤchenraum des europälfchen Rußlands, ohne Finn- 
land und das Königreich Polen, welchen wir zu 82,000 ober 
87,000 geographifchen Quadrat⸗Meilen angegeben haben, bes 
trägt nad) der von Herrn v. T. mitgetheilten Schägung des 
Aftronomen Struve 90,108 geogr. [J Meilen. — Was das 
Königreich Polen betrifft, fo weicht unfere Angabe von berjenis 
gen ded Herrn Struve unbedeutend ab; Finnland dagegen ent» 
hält nad) feiner Angabe 1573 geogr. [Meilen mehr, ald nach 
der unfrign. — Der Flächeninhalt der transkaukaſtſchen Län- 
ber ift von uns um 285 geogr, [] Meilen geringer, und der⸗ 
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jenige Sihirimd um ungefähr 700 geogr. [I] Meilen größer 
angegeben, als in ber „Vergleichenden Statiftif” des H. v. Reben. 

Die von Herrn v. T. aufgenommene Arſeniew'ſche Eintheis 
fung des europälfchen Rußlands in acht Regionen ftimmt in 
gewiſſen Hauptbeziehungen mit der unfrigen überein, obgleich 
wir nur fünf Erbftrihe annehmen. Die Gründe jener Ein- 
theilung ergeben fich vielleicht nicht beftimmt aus der Daeftel- 
lung des Herrn v. %. — Herrn Arfeniws nordiſche Res 
gion iſt ungefähr unfer Gebiet Des weißen Meeres, mit 
Hinzuredinung Finnlands, welches wir als ein für fich beſte⸗ 
hendes Rebenland bezeichnet haben. — Unfer Gebiet der 
Dftfee hat Herr U. getheilt, indem er zuwörberft die ganze 
Statthalterfchaft Olonetz in die norbifche Region einbegreift und 
ferner aus Livland, Kurland und Efthland eine befondere Res 
gion (die der Dftfee), eine andere (die der Alaunifchen 
Höhen) aus den Statthalterfchaften St. Peteröburg, Nowgo⸗ 
rod, Twer, Smolendf und Pſtom, endlich eine dritte (Die nie= 
dere Region) aus den lithauifchen und weißruſſtſchen Provin⸗ 
zen bildet. Außerdem reicht feine Region der Karpathen 
mit einem Stüde von Wolhynien in unfer DOftfeegebiet 
hinein, während im Uebrigen dieſe Region, da fie aus ber 
Ufraine und Kleinrußland befteht, mit Ausnahme des größten 
Theild der Statthalterfchaft Tfchernigow, ünferem getreide⸗ 
reihen Erdſtrich angehört, wie denn auch der von ‚Herrn 
v. T. (S. 41) angegebene Umfang der Schwarzerde im 
Allgemeinen diefem unferen Erpftriche entfpricht. Herr A. bat 
Dagegen eine Gentralregion und eine Uralregion gebil- 
bet, denen zum Theile die Schwarzerde und zum Theile unfer 
gewerbreiher Erdſtrich angehört. — Die Steppenres 
gton des Herm A. endlich ift größer, als unfer weiderei- 
her Erdſtrich, wovon der Grund aber aus unferer Darftel- 
lung erhellt, weil nämlich ein Theil der Steppe mit Schwarz 
erde bedeckt und deshalb von und dem geireibereichen Erdſtriche 
zugeſchlagen iſt. 

Unſere Bemerkungen über die Erzeugung von Nahrungs⸗ 
mitteln in Rußland finden eine Ergänzung bei Heren v. T. in 
der fleißigen Sammlung von ftatiftifchen Daten, betreffend die 
Berhältniffe des angehaueten Landes zum Wieſen⸗ und Wald: 
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lande, fo wie zu dem unangebaueten Lande, in ben verfchiede- 
nen Statthalterfchaften des europäifchen Rußlands, woraus fich 
nach feiner Berechnung 3. B. ergiebt, daß in faft dem fünften 
Theile des ganzen Flächeninhaltd des curopäifchen Rußlands 
das angebauete Land mehr oder weniger vorherrfht, F) daß 
ferner in dem, 34 Millionen Deſſiatinen betragenden Lande ber 
Donifchen Kofaden die Wiefen über 64 Procent des gefamm- 
ten Bodens einnehmen, daß in 17 Gouvernements (einem Drit- 
tel des ganzen europäifchen Rußlands) der größte Theil des 
Bodens (im Gouvernement Wologba 91 PBrorent) mit Wald 
bedeckt ift, und endlich, daß in zehn Statthalterfchaften und dem 
GroßfürftenthHum Finnland, welche mehr ald zwei Fünftel ver 
Bodenflaͤche des ganzen europäifchen Rußlands einnehmen, ver 
unangebauete Boden den größten Theil ihrer Gefammtfläche 
(d. h. über 40 Proc. derfelben) beträgt.**) 

Die Bevölferumg des europäifchen Rußlands, mit Inbegriff 
von Polen und Finnland, wird von Herrn v. 2. zu 62,047,000 
Eimwohnern, und bie der fämmtlichen aftatifch-ruffifchen Be⸗ 
figungen zu 4,638,000 Seelen, für das Jahr 1850, gefchäßt. 
Dabei find die neueften ftatiftifchen Angaben des Herrn Staate- 
raths v. Köppen, unter Annahme eines durchſchnittlichen jähr- 
lichen Zuwachſes von 1 Procent zum Grunde gelegt. Die von 
und für das aftatifche Rußland angegebene Zahl ift, fo viel 
fich hieraus ergiebt, zu hoch. Die Dichtigfeit der Benölferung in 
ben verfchievenen Zanbestheilen betreffend, hat Herr v. 3. einen 
Auszug aus einer (im Jahre 1846 veröffentlichten) intereffan- 
ten Denffchrift des Herm Staatsraths von Köppen geliefert, 
woraus wir hier nur hervorheben, daß burchfchnittlih im Gon- 


*) Unter dem Borherrfchen des bebaneten Landes verfieht unfer 
Berfaffer, dag mehr als 40 Procent der ganzen Bobdenfläche ange: 
bauet find. Diefes ift in zwanzig Statthalterfchaften der Fall, 
welche eben faft den fünften Theil des europäifchen Rußlands aus: 

machen. 

**) Wie man aus ber beigefügten Tabelle ſieht, iſt hier unter, un auge⸗ 
bauetem Boden Alles, was nicht Adler: oder Gartenland, ober 
Wieſe oder Wald ift, zu verfiehn. — Laut der Tabelle erreicht in 
9 Provinzen das Eulturland (Acker und Garten) nicht „5 der Ges 
fammtfläche und beträgt in einer (Nrchangel) nur yosa, in einer 
andern (Aſtrachan) yon derfelben. 
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vernement Moskau 2323, im Gouvernement Kursk 2052, im 
Gouvernement Orenburg 288, im Gouvernement Aftrachan 99 
und im Gouvernement Archangel 21 Menfchen auf der ges» 
graphifchen-. Quadratmeile wohnen. 

Intereſſant ift die Berechnung, daß im europäiſchen Ruß⸗ 
land faſt dreimal ſoviel productiver Boden auf jeden Einwohner 
kommt, als im Preußiſchen Staate und Frankreich, und drei⸗ 
und ein halbmal ſoviel als in der Oeſtreichiſchen Monarchie, 
wobei, was Oeſtreich betrifft, die ſtatiſtiſchen Angaben vom 
Jahre 1846 zum Grunde gelegt find. 

Herr v. T. berechnet die ſtädtiſche Bevölkerung des gans 
zen europäifchen Rußlands auf 8,710 Procent ver Geſammtbe⸗ 
völferung. Diefe Zahl weicht von der unfrigen, welche auf 
nicht ganz vollftändigen, ungefähr zehn Jahre älteren Angaben 
beruht, wenig ab. Bemerkenswerth ift dabei die von unferem 
Berfafler angeftellte Vergleichung Rußlands mit drei anderen 
Staaten in der vorliegenden Beziehung. Die ftäbtifche Bevöl⸗ 
ferung beträgt von der Gefammtbevölferung in Oeſtreich 12,340, 
in Pranfreih 17,728, in Preußen 27,728 Procent (wobei zu 
bemerken ift, daß in Deftreich und Frankreich die Bewohner der 
"Marftfleden nicht den Stäbtern beigezählt find, wogegen in 
Preußen, da in den Jahren 1808 und 1831 eine Menge klei⸗ 
ner Flecken für Städte erflärt worden, die Bevölkerung berfel- 
ben zu ber ftäbtifchen gerechnet werden mußte. In Deftreich 
find die Markifleden fo bedeutend, daß mit Inbegriff ihrer bie 
ftäptifche Bevölkerung 24,282 der totalen beträgt. 

Unfere Bemerkungen, betreffend die in Rußland. fo häufige 
Verbindung der (im engeren Sinne fo zu nennenden) gewerb- 
lichen Befchäftigungen mit dem Landbaue beftätigt Herr v. T., 
indem er den häufigen Mangel an Gemerfsleuten in ven 
Städten, verbunden mit beren zahlreichen Vorhandenſein in 
Dörfern erwähnt, und bemerkt, daß oft die länplichen Hands 
werker für die Bewohner ber Städte arbeiten. Er führt dabei 
einige ftatiftifche Belege an, aus welchen zu entnehmen tft, daß 
einige ber verbreitetften Handwerke, z. B. Schuhmacher, Tifch- 
fer, Schmiede u. ſ. w. in den großen preußifchen Städten brei- 
bis viermal fo viel Meifter und Gehülfen im Berhältniß zu 
ber gefammten Einwohnerfchaft zählen, als in rufftfchen Städten. 


4 
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Die Getreidepropuction des europälfchen Rußlands beiref: 
fend, haben wir eine amtliche Schägung vom Jahre 1836 an- 
geführt, nach welcher fie jährlich, das Königreich Polen und 
Finnland ungerechnet, über 223 Millionen Tſchetwert beträgt. 
Her v. T. hält die Schäbung von Protopopow, welche fid 
im Journal des Minifteriumd der Reichöpomainen (Jahrgang 
1842) findet, für die wahrfcheinlich richtigfte. Nach verfelben 
beläuft fich der mittlere jährliche Erndteertrag auf 250 Millio⸗ 
nen Tichetwert. Mit Hinzurechnung von Finnland und bem 
Königreiche Bolen bringt er 260 Millionen Tichetwert (Erbſen 
und trodenes Gemüfe mitgerechnet) heraus. Die jährliche Ge: 
treibeausfuhr beträgt (zufolge feiner Angabe) nad dem zehn⸗ 
jährigen Durchfchnitte von 1838 — 1848 (das Königreidy Po⸗ 
len außer Berechnung gelafien) 4,110,000 Zichetwert, während 
der Durchſchnitt des Zeitraums 1824 — 1838 (nad) unferer 
Mittheilung) nur etwa 2 Millionen Tichetwert ergiebt. — Wir 
haben bie Oftfeeprovingen (d. h. Die Deutfchsrufltfchen) im All⸗ 
gemeinen unter den fruchtbarften Gebietötheilen von Rußland 
genannt, aber nad) der von unferm Verfaſſer aus dem Werke 
des Herrn Storch über den Zuftand der Bauern in Rußland 
mitgetheilten Claffification, gehören Efthland und Kurland zu 
den nicht getreideausführenden, fondern nur ihren eignen Bes 
darf befrievigenden Ländern — Der mittlere Körnerertrag 
wird von Herren Protopopow und Herrn v. 3. höher angege- 
ben, als in ven von und erwähnten ftatiftifchen Werfen. Herr 
Pr. berechnet nämlich durchſchnittlich für das ganze Reich vier 
Kömer, Herr v. %. etwas über 4% für 1 Saatkorn. 

Die von Herrn ©. T. beigebrachten Angaben, betreffend vie 
Getreidepreiſe, beftätigen bie von und. bemerkte große Verſchie⸗ 
denheit derfelben in ben verfchievenen Gegenden des Reiche. 
Im Jahre 1847 ftieg der Preis des Roggens in Kurland auf 
RT KR. für den Tſchetwert, in Orenburg nur uf IR. 
16 8.; im Jahre 1849 in St, Peteröburg auf 6 R. II K., 
in Kursk und Penfa uf 1 R. 80 8. 

Betreffend den Kartoffelbau ift ein Bericht des Minifteriums 
ber Reichöpomainen angeführt, nach welchem berfelbe im Jahre 
1847 einen Ertrag von 19,394,000 Tſchetwert geliefert bat. 
Mit Inbegriff Finnlands und des Königreichd Polen berechnet 
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unfer Verfaſſer die jebige Kartoffelerndte des ganzen ruſſiſchen 
Reiche auf 30 Millionen Tſchetwert, — welcher Betrag unfere 
bisherige Vorſtellung von ber Ausdehnung dieſer Cultur in 
Rußland überſteigt. 

Die über den W einb au beigebrachten Notizen ergeben 
eine außerorbentliche Zunahme deſſelben ſeit 15 Jahren in ven 
füdlichen Provinzen. Wir übergehen aber, was Herr v. 3. 





hierüber, fo wie über Tabak, Gemüfe, Obftbaumzudt, 


Farbepflanzen u. dergl., anführt und bemerfen, daß er bie 
jeßige Runfelrübenerndte in allen europäifch = ruffifchen 
Ländern auf 30 Millionen Pud und die Menge des daraus 
fabrieirten Zuders auf 1 Million Pud ſchaͤtzt. 

Die Angaben über die Ausfuhr des rohen Flachſes und 


Hanfes in den Jahren 1847 — 1849 ergeben eine Zunahme, - 


wenn man unfere Angaben vom Jahre 1842 damit vergleicht. 
Der jährliche Durchſchnitt von jenen drei Sahren ergiebt, beides 
zufammengenommen, 6,991,581 Pud. Dagegen erfcheint bie 
Ausfuhr von Flachs- und Hanffaat in denſelben Jahren 
geringer al8 im Jahre 1842. — Auch die Ausfuhr von 
Bauholz hat in ven Jahren 1842 — 1848 (fo viel aus ber 
Dergleihung unferer Zahlen mit denen bed Herrn v. T. her⸗ 
vorgeht) bedeutend zugenommen. — Herr v. %. bat einen 
Auffab des Herrn Staatsraths v. Bähr, der fi in den Beis 
trägen zur Kenntniß des ruffifhen Reichs (Theil IV.) 
findet, angeführt, aus welchem einige Gründe zur Beruhigung 
der die Waldverwuͤſtung betreffenden Beſorgniſſe gefchöpft wer- 
den fönnen, denen unfer Berfaffer noch mehrere hinzufügt. Er 
erwähnt auch der an Bauholz reichen fihirifchen Wälder, wobei 
aber vielleicht Die Frage entfteht, ob zu ihrer Benugung genü⸗ 
gende Communicationdmittel vorhanden oder einzurichten find. 
Der Flächeninhalt der Kronwaldungen, welche unter dem Mi- 
nifterium der Reichsdomainen ftehen, unter welchen die Wal⸗ 
bungen der Apanagen und der Admiralität nicht mitbegriffen 
find, Betrug, nach dem Berichte veffelben, im Jahre 1848; 
115,638,000 Deffiatinen (nach dem Berichte vom Sahre 1842 
haben wir 119,000,000 Defftatinen als Flaͤcheninhalt ver 
Kronwaldungen angegeben). | 

Wie +8 möglich ſei, die Stüdzahl des Hornviches für 
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das ganze ruſſiſche Reich auch nur mit einigermaßen annähernder 
Genauigkeit zu ermitteln, müſſen wir bahin geftelt fein laffen. 
Nach dem der Statiftit ded Herrn Arfeniew entnommenen Er- 
gebniſſe der officiellen Berichte, betreffend dieſen Punkt, berechnet 
unfer Verfaſſer beinahe 5 Stück Homvich auf 12 Einwohner, 
welches ein günftigeres Verhältniß ergiebt, ald, nicht nur in 
Frankreich, fondern aud in Deftreih und Preußen, laut ber 
officiellen ftatiftifchen Daten, welche Here v. 3. anführt, ftatt- 
findet. Diefed Refultat ift und unerwartet, möchte auch wohl 
nicht mit der hinzugefügten Berechnung über die Fleifcheonfum- 
tion zu vereinigen fein, und feheint felbft Faum durch den gro- 
fen Umfang der Steppenvichzudt erflärbar. — Die Ausfuhr 
von Talg giebt unfer Verfaffer, nach dem Durchfchnitt der Drei 
Sabre 1846 — 1848, zu 3,810,000 Pub an, woraus eine 
Vermehrung gegen das Jahr 1842 (von weldem wir die 
Ausfuhr zu 3,300,000 Pub und etwas darüber angegeben 
- haben) hervorzugehen fcheint, vorausgefegt, daß in jene Zahl 
nicht die Talglichte mitbegriffen find. 

Die (von und bemerkte) Angabe Haffeld, daß die Stüdzahl 
aller Schaafe im europäifhen Rußland auf 40 Millionen zu 
ſchaͤtzen ſei, hält Herr v. T. für jedenfalls übertrieben in Be- 
ziehung auf das Jahr 1829, von welchem fte gelten fol, meint 
aber, daß ſie in Bezug auf bie Jetztzeit fih der Wahrheit 
fehr nähere. — Im Jahre 1844 betrug die Ausfuhr von 
Schaafwolle, ungerechnet das Königreich Polen, 842,000 Pub, 
woraus ebenfalls eine bedeutende Zunahme gegen Die (von und 
erwähnte) Zahl des Jahres 1842 (566,000 Pud) hervorgeht. 
— Die Zudht der feinwolligen Schaafe nimmt feit 20 Jahren 
fortwährend zu, vorzüglich in den Oſtſeeprovinzen, in den ſüd⸗ 
lichen Provinzen und im Königreich. Polen. Herr v. 3. giebt 
an, daß in Livland und Efthland im Jahre 1832 Die Zahl der 
Schaafe nur 29,115, im Jahre 1846 aber 400,000 war. In 
dem letzteren Jahre zählte man in den Statthalterfchaften Tau- 
rien, Jekatarinoslaw, Poltawa, Cherfon, Saratow und Beflara- 
bien mehr als 12 Millionen Schaafe, und darunter mehr als 
4 Million feinwollige. 

Auch unfere Angaben, betreffend die Bienen» und Sei- 
denzucht, zu ergänzen, finden wir bei Seren v. T. Beran- 
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lafjung. Er giebt die Ausfuhr von Wachs nur zu 11: Bis 
12,000 Bud an und jchäßt den Betrag der ganzen jährlichen 
Erzeugung von Wachs auf .wenigftens 150,000 Bud, wobei 
er bemerkt, daß danach der Betrag des erzeugten Honigs zu 
450,000 Pud anzunehmen fe. Die Seivenerzeugung Trans⸗ 
faufafiens hat, nach amtlichen Angaben und einer ergänzenden 
Schägung, im Jahre 1850 mur 20,000 Pud beitragen, fo Daß 
Die (von uns erwähnte) Schäbung des Herrn Hagemeifter viel 
zu hoch erfcheint. 

Bei unferen Angaben, betreffend die Gewinnung von Pelz⸗ 
werk, haben wir die Jagden der ruffifch-amerifanifchen Com⸗ 
pagnie nicht berüdfichtigt, deren jährlicher Ertrag, nach dem 
Durchfchnitte der Jahre 1843 — 1847, zu einem Werthe von 
194,000 Rub. ©. berechnet wird. — Wenn Herr v. T. aber 
das jegige Erzeugniß der fibirifchen Jagden nur zu höchſtens 
250,000 Rub. S. (in Ermangelung beftimmter Angaben) an- 
fchlägt, fo wiſſen wir Diefen geringen Betrag mit den von und 
berichteten Angaben, betreffend die Ausfuhr von Pelzwerk und 
den auf der Meſſe von Niſchni-Nowgorod im Jahre 1842 vor 
handen gewefenen Vorrath, nicht zu vereinigen, da der Ertrag 
der Jagden des europäifchen Rußlands denjenigen Sibiriens wahr- 
ſcheinlich nicht gleichfommt, viel weniger ihn überfteigen wird. 

Den Ertrag der Fifcherei des caspifchen Meeres fchägt 
Hr. Arfeniew auf 5 Mil, Silberrubel (wir haben nur fo viel 
Franfen angegeben). — Den Ertrag aller Fifchereien des euros 
päifchen Rußlands, mit Inbegriff Finnlands und des Königreichs 
Polen, ſchaͤtzt H. v. T. zum Mindeften auf 15 Mill. Silberrubel. 

Die ganze ruffifhe Goldgewinnung betrug im Jahre 
1848 fchon 1731 Pub (mehr ald das Dreifache des Ertrags 
vom Jahre 1840). — In dem Zeittaume vom Jahre 1819 
bis zum Ende des Jahres 1848 ift im ganzen Rußland bie 
Summe von 223,900,000 R. ©. an Gold gewonnen worben, 
Herr v. %. berechnet, daß um das Sahr 1847 die ruflifchen 
Goldgruben beinahe um die Hälfte mehr Gold producirten, als 
alle anderen curopäifchen und amerifanifchen Bergwerke zufam- 
men. — Den Bemerkungen unſers Verfaſſers, wodurch er bie 
übertriebenen Vorftellungen von der Wichtigfeit der californifchen 
- Goldgewinnung berichtigt, ſtimmen wir vollfommen bei, 
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Der durchſchnittliche jährliche Ertrag der ruffifchen Silber⸗ 
gruben in den Jahren 1840 — 1848 war nur 1196 Pub 
oder die Summe von 944,988 Rubeln. — Die Gewinnung 
der Platina hat abgenommen, feitvem feine Münzen mehr 
aus dieſem Metalle geprägt werben. Sie betrug im Jahre 1847 
nur 18 Pfund 92 Solotnif. 

Nach den amtlichen Angaben, betreffend die Eifenerzeu- 
gung, berechnet Hear v. T. aus den drei Jahren 1846 bis 
1848 als jährlichen Durdfchnitt 11,856,294 Pud Gußeifen 
und 8,374,173 Pud Schmiedeeifen. Darin fcheint der Ertrag 
des Königreichd Polen nicht mitbegriffen zu fein, welcher vom 
Jahre 1843 zu 3,320,410 Pud Cwahrfcheinlich beide Gattun⸗ 
gen zufammengenommen) angegeben ifl. — Unfer Berfaffer 
macht auf das Mißverhältniß diefer Duantitäten zu dem Be 
bürfniß der Bevölkerung aufmerkfam. 

An Kupfer find im Durchfchnitte der Jahre 1847 — 1849 
in ruffifchen Bergwerfen 870,649 Pub, an Blei im Durd- 
fhnitte der Jahre 1847 und 1848 54,350 Pud jährlih ge 
wonnen worben. Das Königreich Polen producirt ducchichr.: -: 

lich 210,396 Pud Zinf, — Die ruffifhe Steinfohleu- 
gewinnung überfteigt noch nicht 2,000,000 Bud. — Bon 
Diamanten fol man bisher nur einige Bragmente in ben 
. uralifchen Gebirgen gefunden haben. — Die Salzmagazine 
der Krone haben im Jahre 1846 26,250,000 Pud verkauft, 
und die Menge des jeht gewonnen werbenden Salzes ſchaͤtzt 
Her v. T. im Ganzen auf ungefähr 28,000,000 Pub. 

Die Summe des Rohertrags aller Bodenproducte Rußlande, 
welche fi aus der Zufammenrechnung aller von Herrn v. T. 
angegebenen Werihfummen der einzelnen Gattungen ergiebt, 
beträgt. 2,093,500,000 Rub. Silber, welches Refultat er jedoch, 
nad von ihm angegebenen Gründen, für viel zu niedrig hält. 

In die intereffante Darftelung ber rufftfhen Lan dwirth⸗ 
ſchaft, welde ven zweiten Theil bed vorliegenden Bandes 
bildet, gehen wir nicht ein, ba biefer Gegenſtand in den BVereich 
unſerer Abhandlung nicht eigenilich gehoͤrt. 


— — 
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